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Erftes Kapitel. 


Entwirrung. 


Das Leben eines jeden Menſchen ſcheidet fi, nach un⸗ 
ferer Erfahrung, in drei Zeitabfehnitte: ver Täufchung, des 
Kampfes und der Befriedigung. Je inniger bei Friedrich 
Wilhelm TIL der Menſch mit dem Herrfcher verſchmolz, 
defto mehr fällt bei ihm die Regierungsgefchichte mit der 
Lebensgefihichte zufammen und defto mehr markiren fich 
in der erfleren bie drei Dhafen, welche, wie wie fagten, 
der letzteren eigen find. Die ſchöne Zeit der Illufionen, 
die den Knaben beglüden, den Jungling zu Plänen und 
Entwürfen anfeuern und mit glänzenden Hoffnungen er⸗ 
füllen, ſetzte fich bei dem König bis zu jenem Momente 
fort, der mit einem einzigen gewaltigen Stoß den ganzen 
Sau der Hoffnungen und Erwartungen zertrümmerte. — 
Friedrich Wilhelm war, wie wir erzählt haben, als 
Kronprinz Fein müßiger Zuſchauer geweſen, und eben fo 
wenig hatte er fich mit phantaftifchen Hoffnungen getäufcht; 
wohl aber hegte er den Glauben, fein Volk durch Treue, 
raſtloſe und weile Seftrebungen beglücken, und durch klu⸗ 
ges Ausweichen Roth und Leiden von deinfelben abwenden 
zu können, Hierin berubte des Königs Täuſchung. Se 
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länger dieſelbe fich fortgefeht Hatte, je forgfamer und wir 
möchten fagen künſtlicher fie erhalten worden war, defto 
| gewaltfamer mußte die Macht, von der fie zertrümmert 
ward, einwirken. Die Zeit des Kampfes follte nahen. 
Wir verftchen hierunter nicht jenen Kampf auf dem Schlacht 
felde, nicht die kurze Zeit der Unglücksfälle; — diefe bil⸗ 
den nur den Moment der Enttäuſchung, den Übergangs⸗ 
punkt aus dem Gebiete ſchöner Hoffnungen in das der 
rauhen Wirklichkeit und der Erkenntniß, daß es des 
Kämpfend und Ringens bedürfe, um fich des geträumten 
Glückes tHeilhaftig zu machen; — fondern wir meinem 
jenen Kampf, der mit dem Leben ringt; nicht den Kampf 
des Soldaten, fondern den ded Mannes; den fchaf- 
fenden Kampf nad) dem vernichtenden. 

Noch einen andern Charakter aber trägt die Zeit des 
Lebenstampfes: fie iſt der eigentliche Prüfftein für den 
mahren Werth des Menſchen. Es genügt nicht, geduldig 
das Unglück zu tragen. Diefe Geduld ift nichts weiter 
als Indolenz und Schwäche, wenn fie mit Untpätigkeit 
gepaart iſt; aber wahre Größe ift fie, wenn fie den Schmerz 
zügelt, nur um die Kraft für Kampf und Streben zu 
fparen. Erſt dann dürfen wir Friedrih Wilhelm 
groß nennen, wenn ex auf diefem Prüfftein fich bewährt, 
und daher find mir jetzt, umferer Überzeugung nach, zu 
dem wichtigften Lebens⸗Abſchnitte des Königs gelangt. 
Doc nicht blos für die Charakteriftit, infofern jetzt die 
entfchiedendfien Züge gezeichnet werden, — und nicht blog 
für die Regierungs- Gefchichte, welche nunmehr den Re: 
genten in feiner höchſten Bedeutung vorführen fol, -ift 
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dieſer Lebens⸗Abſchnitt ſo hochwichtig, — ſondern wir er⸗ 
warten darin auch die Löſung eines höchſtintereſſanten 
pſychologiſchen Problems. 

Die drei Lebensphaſen haben, wie eine geiſtige, ſo auch 
eine gemüthliche Beziehung. Die Zeit der Täuſchung iſt 
auch die Zeit der fanften Empfindungen, der Sergensgüte; 
nach der Enttäufchung, wenn der Kampf beginnt, ſchränkt 
das Herz feine Rechte ein, und die Klugheit macht die 
ihren geltend. Endlich wenn der Kampf beendet if, ſtellt 
ein beſſeres Gleichgewicht fih ein: das Herz öffnet fi 
wieder weiheren Gefühlen, aber ihm zur Seite ficht eis 
tend und hütend das geiftige Prinzip, ſelbſt geläutert zur 
Weisheit. — Das if das Bild einer allgemein auwfch- 
lichen Lebensgefchichte, und daher iſt ed auf Individuen 
nur in feinen Grugdzügen anwendbar. Diele giebt es, bei 
denen die Zäufchung fortdauert bis in das reifere Alter, 
ober durch das ganze Leben, oft erihüttert, aber nie bes 
feitigt; Andere find ſchon als Jünglinge kalt wie Männer 
und kennen Taum die füßen Zäufchungen der Jugend; bei 
noch Andern bleibt das erfiarrte Herz im Alter verſchloſſen 
und die Empfindung äußert fich nur felbfifüchtig im Ver⸗ 
langen nad) Genuß; bei Vielen, oder wohl bei den Meis 
fin dauert der Kampf das ganze Leben hindurch und die 
Zeit der Befriedigung fällt mit der Todesflunde zufammen, 
Millionen einzelne Leben haben eben fo viele einzelne Ges 
ſtaltungen. Aber jemehr ein Leben dem allgemein menſch⸗ 
lichen Lebensbilde entfpricht, jemehr rein menfchlih «3 ſich 
geflaltet, deſto reiner iſt der Menſch, der es lebt. Wenden 
wir diefen Satz auf das Leben des Königs an, fo ergicht 
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fi Hier eine wahrhaft feltene, ideale Urſprünglichkeit des 
Lebensbildes, eine merkwürdige Conformität des äußern 
und innern Lebens und ein genau gemeffenes, man könnte 
fagen wohltäuendes, Verhältniß feiner einzelnen Abſchnitte. 
Wer unferen Schlüffen nicht beiftimmt, weil er die Prä⸗ 
miffen nicht zugeben will, wird, wenn er rubig und par- 
theilos prüft, zu demfelben Nefultate gelangen, Man lege 
an dad Erben des Königs in feiner doppelten Beziehung, 
als Regent (als Mirkender) und ald Menſch, den Maaßſtab 
einer gereiften Erfahrung, und man wird finden, daß unter 
taufend anderen Leben kaum eins für das feine eine Ama: 
logie darbietet, und diefed Eine wird das Leben des Bes 
fen unter den Tauſenden fein, Was ber König erlebt 
dat iſt ruhmvoll, was er erwirkt Hat groß, wie er gelebt 
dat — ein Muſter. Diefe Säge figd unumſtößlich 
und zugleich umſchließen fie ale Elemente eines wahrhaft 
herrlichen Lebens. 

Eins aber if, was zumeiſt Bewunderung erregt: das 
Leben des Königs in dem Zeitabfchnitt, welchen tele nun⸗ 
mehr darzuftellen beginnen. Analyſtren wir die pfycholo⸗ 
giſchen Beflandtheile in dem Charakter des Königs, fo 
weit er ſich aus dem bisher Mitgetheilten ergieht, und 
vergleichen wir damit das, was vertrauenswerthe und kun⸗ 
dige Schriftfteler fagen, fo finden wir neben einer regen 
Geiſteskraft und fcharfem Urtheildvermögen eine fo reiche 
Fülle des Gemüths, daß man daffelbe in gewiffer Weiſe 
ald vorherrſchend betrachten muß. Die Miſchung bei- 
der Seftandtheile in diefem Verhältniß läßt, wie big dahin 
verfländiged Wirken mit den Äußerungen einer tiefen und 
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immigen Berzensgüte Sand in Hand gingen, für das ent: 
widelte Leben der Zukunft einen ehrwürdigen Charakter 
erwarten, in welchem der Geiſt zur Weisheit, und das 
Derz zu einer Fülle edler Gefühle gereift iſt. Und fo 
Bat es ſich in der That geflaltet. Aber che es fich fo ge: 
ſtaltete, fioßen wir in dem Entwickelungsgang auf eine 
Zwifchenperiode, deren merkwürdige Nußerungen nicht blos 
unfere Bewunderung, fondern auch unfere VBerwunderung 
erregen, weil fie in dem Weſen des Königs nicht begründet 
fdeinen, und die wir deshalb ein pfychologiſches Problem 
genannt haben. In Berhältniffen, wo es, wie zu jener 
Zeit in Preußen, darauf antommt, eine ganz neue Schöpfung 
zu begründen, wo es nicht blos gewaltiger Anftrengungen 
bedarf, fondern auch gewagter Neuerungen, erfchütternder 
Umwälzung des Beſtehenden, wo, um das Nichlige zu 
treffen, jene Kraft des Geiſtes thätig fein muß, die wir 
mit dem Ramen Klugheit bezeichnen, ein gewiffer gei⸗ 
iger Egoismus, der alles auf fich und feine Zwecke be 
zieht und unahläſſig nach den, wenn auch im Übrigen er- 
laubten und rechtlichen Mitteln fpäht, jene Zwecke zu reali- 
firen, — in folden Berhältniffen, fagen wie, wirkt mit 
Stü in der Regel nur entweder dad Genie, welches aus 
den Beranlaffungen feine Infpirationen fchöpft, oder jener 
kalte felbftfüchtige Verſtand, der nicht durch die geringfte 
Sefüplsregung geftört wird und dem es Feine Überwin⸗ 
dung koſtet, über Leichen und Glückstrümmer von Tau: 
fenden zum Ziele zu ſchreiten. Seltner ſchon, aber doc 
zuweilen, glückt es unter folchen Umſtänden auch dem Un⸗ 
geſtüm der Leidenſchaftlichkeit durch raſches, gewaltſames 
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Handeln den Zweck zu erreichen. Aber von allem dieſem 
paßt Nichts auf den König, und wenn das große Werl 
ihm dennoch fo glänzend gelang, fo mag es dem Geſchichts⸗ 
ſchreiber genügen, das Gefchehene mit feinen Veranlaſſun⸗ 
gen, Urfachen und Wirkungen zu erzählen; der Biograph 
des Königs aber Hat, glauben wir, die Verpflichtung, das 
Gefchehene bis zu feinem erſten Ausgangspunlt im Geiſt 
und Herzen ded Königlichen Urhebers zu verfolgen, und 
wir hier um fo mehr, als es fih nicht blos um bie 
Motive einer Bandlungsweife, fondern um die Begrün⸗ 
dung ihrer pfochologifhen Möglichkeit handelt. 

Man Bat viel von dem richtigen Takt geſprochen, der 
dem Könige eigen war und der ihn in verwidelten Ber- 
hältniffen ſtets das Richtige treffen ließ. Die Thatfache 
ſelbſt iſt allerdings wahr, indeffen müflen wir und wohl 
hüten, mit jenem Ausdrucke keinen falfhen Begriff zu 
verbinden, Ein richtiger Takt ift feine iſolirte Eigeufchaft 
der Secle, des Geiſtes oder des Herzens, Feine Gefühls⸗ 
Infpiration, Bein moralifher Inſtinkt, der neben jeder In: 
dividnalität, wie fle immer fein möge, beftchen kann; ſon⸗ 
dern er ift das gemifchte Ergebniß eines richtigen Urtheils 
und eined reinen zarten Gefühls, das. rafche, in feinen 
Schlüffen unbelaufchte Refultat der Wirkungen beider 
Kräfte, und in je höherem Grade diefe vorhanden find 
defto richtiger und ficherer iſt jener Talt, Richtiger Herr⸗ 
ſchertakt feßt daher nicht nur ein reifes Herrſcherurtheil 
soraus, fondern auch ein volled Maaß jener Empfindun⸗ 
jen, die noch zu ärmlich bezeichnet find, wenn wie fic 
Baterlicde zu den Unterthanen nennen, Es find viel- 














mehr die, man Konnte fagen, idealen Aonigs⸗Tugenden, 


infofern dieſe alle reinmenſchliche Tugenden mit einſchlicßen. 
Ein König, tugendhaft ald Herrſcher und rein als 
Menſch, und nur ein folder, kann einen richtigen Re⸗ 
gententakt befiben. Hierin liegt bie Löſung des von und 
erwähnten pfochelogifchen Problems. Friedrich Wil⸗ 
Helm war groß als König, weil er groß geweſen iſt als 
Menſch. Mit vorteefflichen Geiſtesgaben ausgeftattet, aber 
gleichwohl nit mit dem eigentlichen Genie des Geiſtes, 
bat er doch, man verflatte und das Wort, das Genie 
der Tugend befeffen und dich daffelbe ift er groß ge 
weien. Sein Geiſt umfaßte und durchdrang Vieles; was 
noch fehlte, lehrten ihn die Iufpirationen feines edlen Ge⸗ 
mütlhs, die Anmahnungen feiner ächten Tugend und feiner 
Frömmigkeit. Er that das Rechte, weil Geift und Herz 
ihm fogten, was ein guter König thun müfle. | 

Wir haben, was wir bis jebt vermieden, In dem Dor- 
bergehenden einige Züge für die Charakteriſtik des guten 
Königs auf abfiraftem Wege gezeichnet, weil wir und dazu 
berechtigt glauben, nachdem der erfle Sand dieſes Werks 
die concrete Unterlage für folche Abſtraltionen in genügen- 


| dem Maaße geliefert hat. Schen wir nunmehr, wie das 


Geſagte durch das, was die nächſte Folgezeit bringt, ns 
bewahrheitet. 


Die erſte Aufgabe, welche aus den Begebenheiten der 
letzten Zeit hervorging, betraf die äußere Abänderung der 
Verwaltungs⸗Maſchiene nach Maaßgabe der eingeſchränkten 


Dimenfionen des Staats. — Die NRothwendigkeit hierzu 
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leuchtete eben fo ſehr ein, als die, die durch den Friedens⸗ 
Traktat auferlegte Laſt bis and Ziel zu tragen und dann 
den Bid zum Tode erfchöpften Staat allgemach wieder zu 
ſtärken und feine Wunden zu heilen. — Aber es biich 
noch eine andere Aufgabe, die, um erkannt zu werden, 
eined ſchärferen und durchbringenderen Blickes bedurfte. 
Es galt nicht. allein, Änderungen in der Verwaltungsform 
zu iseffen, fondern Prinzipien zu ändern. Der Staat 
hatte nicht blos in feinen innerſten Berhältniffen eine ge: 
waltfeme Umwandlung erlitten, fondern, was wichtiger ift: 
er war in die SKataflrophe der Zeit hineingeriffen worden, 
feine Beziehungen zur Geſchichte des 10ten Jahrhunderts 
waren fo innig und für ihn ſelbſt fo verhängnißvoll ge⸗ 
worden, daß der König, wollte er das Rechte nicht ver⸗ 
fehlen, grade das Ihun mußte, was er bis dahin zu ver⸗ 
meiden unabläffig bemüht geweien war, Längft hatte er 
begriffen, daß man in eine neue Zeit getreten fei, aber er 
gedachte das Staatsfchiff ruhig und ficher fortzuſteuern, 
ohne es jenen wüthenden Stürmen preiszugeben, die den 
politifgen Ocean Europas durchheulten. Diefe Hoffnung 
war gefeheitert, Preußen fland inmitten der Vernichtungs⸗ 
Stürme und der Steuermann mußte, flatt wie bisher mit 
kluger Vorficht, nunmehr mit kluger Kühnheit das Ruder 
regieren. Alle diefe Aufgaben, fchwer an fi, waren in 
den Mitteln ihrer Löfung den natürlichen Neigungen des 
Königs auf das Entfchiedendfle zuwider. Mehr muthig 
und befonnen, als kühn und waghalfig, — den Foriſchritt 
liebend, aber nicht die Ammälzung, — treu, wahr und 


rechtlich gegenüber dem rücfichtlofeften Egoismus, fehien 
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| der König ſolchen Anmuthungen kaum gewachſen. Cr felber 
zagte nicht; aber die feine Araft und Größe nicht ganz 
kannien, zitterten für Preußens Zukunft, Viele gaben Alles 
verloren, und Napoleon war feines Triumphes am ge⸗ 
wiſſenſten. Vielleicht räumte er fchon von dem Tage, 
an welchem er feine Vernichtungs⸗Formel auch über Preu⸗ 
Pens SHerrſcherhaus auszufprechen gedachte, 

Indeſſen Hatte der König die Lage der Dinge fo ganz 
ertannt, daß cr keinen Augenblick raſtete, ihnen gemäß zu 
verfahren, Wichtige Veränderungen in Beſetzung der höch⸗ 
ſten Stoatsämter waren fchon während der Dauer des 
Krieges vor fi) gegangen; einige derfelben waren freilich 
nur proviſoriſch, um den dringendſten Anforderungen des 
Augenblicks zu genügen, — andre aber zeigten, daß ber 
König wohl erkannt habe, weſſen er für die Folge bedür⸗ 
fen werde. 

Graf Haugwitz war bereits unmittelbar nach der 
Schlacht bei Auerfläbt von dem bisherigen Schauplate 
feiner Thatigkeit abgetreten, Er, diefem Kriege fo fehr 
entgegen, bat gleichwohl durch ihn eine, feinem Andenken 
umd feinem Ruhme tödtliche, Niederlage erlitten. Man 
bezeichnete ihn, weil er eigenmächtig den Traktat zu Wien 
geſchloſſen und Preußen mit dem unfeligen Geſchenk Han: 
novers belaftet hatte, als den Veranlafier des. unglücklichen 
Krieges, und der allgemeine Haß glaubte feine Rechtfer⸗ 
tigung in den mancherlei Inconſequenzen zu finden, welche 
dem außeramtlichen Leben dieſes Minifters mil Fug zur 
Loft gelegt werden konnten. 

Während der Dauer des Krieges ſelbſt Hatten bereits 


— — 


PP | 





- — — — — — — — 











12 


meift abgenäthigt durch dem Drang der Umſtände, man⸗ 
herlei Veränderungen flatigefunden. Die Miniſter Schu: 
lenburg und Stein waren verabſchiedet worden, General 
Zaſtrow Hatte das Portefeuille des Kriegs - Minifteriums 
erhalten und General Rüchel beforgte eine Zeitlang die 
Dfonomie der Armee. Später wurde diefer General, der 
das volle Zutrauen des Königs wiedergewonnen hatte, zum 
Gouverneur von Königsberg ernannt; aber auch in die: 
fer Stelle erwarb er ah weder Achtung, noch Ruhm. 
Sein Stolz verlebte bei unzähligen Gelegenheiten fowohl 
feine Untergebenen, ald namentlich auch den Bürgerſtand, 
und die Maafregeln, die er, als die Gefahr nahte, ergriff, 
konnten weder ald zeitgemäß noch als fonderlich nutzbringend 
gerühmt werden. Am bitterſten - aber legte man ihm fein 
Benehmen beim Anbringen der Yranzofen gegen Königs: 
berg zur Laſt, denn mit einer Rüdfichtslofigkeit, die man 
Verrath nannte, entfernte er fih, als die Franzoſen vor 
Königsberg erfchienen, heimlich und fo eilfertig aus der 
feiner Obhut anvertrauten Stadt, daß der Platzkomman⸗ 
dant felbft nicht das GBeringfte davon wußte und die Ab- 
reife des Gouverneurs erſt erfuhr, ald er in deſſen Woh⸗ 
nung fich begab, um fih Berbaltungs: Befehle zu holen. 
Deunod würde ed voreilig und deshalb ungerecht fein, 
das Berdbammungs-Urtheil über diefen General auszuſpre⸗ 
hen. Bedeutendes Talent ift ihm nicht abzufprechen, und 
eben fo wenig Tann man die Treue feiner Gefinnungen 
verdächtigen. Sein grenzenlofer Stolz und feine abſpre⸗ 
ende Anmaßung mögen ihn oft zu falfhen Handlungen 
verleitet haben, bauptfächlich aber dürfte er Damit zu ent: 
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ſchuldigen fein, daß er während feiner ganzen Laufbahn 
das Unglück gehabt habe, ſich niemals auf feinem rechten 
Mape zu befinden. Er hat das Zeugniß der Achtungs⸗ 
weribeften für fih und das muß in Anfchlag gebracht 
werden. Epffenhardt,* der längere Zeit in naher Be⸗ 
ziehung zu Rüchel geflanden, lobt fein Feldherrn⸗ Tas 
lent, feinen Fruereifer und feine Treue für König und 
Baterland, und verfigert, daß Blücher diefelbe Meinung 
von Rüchel gehegt und während feines ganzen Lebens 
defien Freund geweſen fei. Der König ſelbſt entließ gleich 
nach dem Zilfiter yrieden den General Rüchel mit nicht 
unbedentender Penfion, und bewies dadurch, daß er, weiler 
und gerechter als die Menge, Unglück von Schuld zu 
trennen wußte und daß er zu groß fei, um in dem Leis 


»In feinen hanbfchriftlichen Memoiren. In biefem Werke findet 
ſich mancherlei Iuterefiantes und Wichtiges, daß befien BVeröffenilis 
chung wohl zu wünfchen wäre. Unter anderen wirb barin erzählt, 
Daß Blücher ben Monarchen in Bartenflein ben Borfchlag zu einem 
wirkfamen I ffenfivsBerfahren gemacht, und auf Verlangen des Kais 
fers eine Unterrebung uber biefen Punkt mit Benningfen gehabt 
habe, der benfelben jedoch Falt zurückwies, indem er ausdrücklich fagte: 
es fei eben feine Abſicht, ch von Napoleon über bie Ruffliche Grenze 
drängen zu lafien, um bort auf eignem Boden ganz anders zu vers 
fahren. — Intereffant iſt auch folgende Anefvote: Die Königin 
pflegte in Königsberg alle Abend einen Fleinen Kreis um ſich zu vers 
fammeln, bei welcher Gelegenheit ein Jeder Charpie zupfen mußte. 
Blücher erhielt ebenfalls feinen Antheil Leinwand, wußte aber den⸗ 
felben, während er mit vieler Lebendigkeit feine jüngften Schickſale ers 
zählte, in die Säbeltafche zu practiciren. Indeſſen hatte er das Uns 
glüd von der Königin anf ber That ertappt zu werben, bie ihn tüchtig 
ſchalt und endlich nur fo weit nachgab, daß es ihm verftattet fein 
follte, feln Benfum Charpie zu Haufe zu zupfen und fleis am nächs 
flen Abend bei der Königin abzulieferm. 
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den Anberer einen Troſt für das felbft erduldele Ungemach 
zu finden. 

um diefelbe Zeit, als Rüchel ausſchied, entließ der 
König, bis auf wenige Ausnahmen, alle feine bisherigen 
Miniſter: den Großkanzler von Goldbeck, die Minifter 
von Maffow (geifllihe Angelegenheiten), v. d. Ned 
(Lehnsgefchäfte), Grafen v. Reden (Bergbau), v. Voß 
(Finanzen), den Grafen v. Hoym (Schlefien), v. An⸗ 
gern (in den Entfchädigungsländern von 1802) v. Thul⸗ 
meier (geiftliche Angelegenheiten der reformierten Kirche) 
und den Oberpräfldenten von Pommern Grafen v. In⸗ 
gersichen (Bruder des Kommandanten von Küſtrin). — 
Als gemeinfchaftliche Arfache dieſer Verabſchiedungen dürfte 
der Entfchluß des Königs, für das neue Werk neue Kräfte 
zu gewinnen, und nicht im Vorurtheil langjähriger Angewöh⸗ 
nung Hemmungen zu finden, anzufehen fein; außerdem 
aber "haben bei den Einzelnen auch wohl noch einzelne 
Rüdfichten obgewaltet, umd endlich gebot die Einengung 
der Grenzen des Staats an und für fih eine Befchrän- 
tung feiner Diener. 

Wie vielen Grund indeß der König auch haben mochte, 
fich zu beflagen, fo fand er in feinem Kummer doch nicht 
die Deranlafjung, den Derabfchiedeten mit Unwillen zu be: 
gegnen; vielmehr entließ er fie mit milden, . tröftenden 
Worten umd kam Einigen mit der Entichuldigung defien, 
was ihnen vorzumerfen wär, fogar entgegen. Doc auch 
hierin war der König wahr. Es fehmerzte ihn gewiß, fich 
von fo. alten, im Dienfte ergrauten Dienern gu trennen, 
und was er darüber fagte, waren nicht leere Worte; dies 
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zeigt die Art, wie er es fügte. Wie heilen aus dieſem 
Grunde die Kabinets⸗Ordre an den Grafen Boym wört- 
lich mit: 

» Mein lieber Staats-Minifter, Graf v. Hoym! Je 
vollſtandiger ich mit jedem Tage die Folgen des beendig⸗ 
ten unglüdlichen Krieges anf den Zufland des Landes 
fennen lerne, deflo mehr fehe ich die Nothmendigkeit ein, 


| die Einrichtung der Regierung und Verwaltung des Lan⸗ 


BE 


des mit der befimöglihen Erfparung in den Ausgaben 
beim Militär: und. Cipil⸗Etat vereinfachen zu müſſen. 
Euch, der Ihr eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
mit der größten Auszeichnung bie wichtigſte Provinz des 
Landes verwaltet Habt, kann ich es nicht zumuthen, am 
Ende Eurer Laufbahn in einem andern, der dur den 
Frieden von Tilfit fo ſehr veränderten Lage des Staats 
angemeffenen Geifte zu handeln. Überdem iſt die bishe⸗ 
tige Einrichtung des Staats -Minifteriums für den an 
Umfang und Macht fo ſehr geſchwächten Staat viel zu 
koſtbar, umd ich werde daher auch diefe Einrichtung fchr 
viel enger als bisher zufammenzichen müffen, Aus diefem 
Grunde und theils auf Anfuchen, habe ich bereits den vier 
Fufizminiftern, Freiherrn vonder Red, von Goldbeck, 
von Thulemeyer und von Maſſow, ingleichen den 
Staatsminiftern von Voß, Graf von Neden und von 
Ingersleben, ihre Entlaffung bewilligen müffen, fo fehr 
ed mich auch fchmerzt, mich von fo vielen ausgezeichneten 
Staatsmännern trennen zu müſſen. Aus demfelben Grunde 
muß ih auch Auf Eure fernere Dienfte Verzicht leiſten, 


und Euch Eures Minifterti. entlaffen, was dieſer Schritt 
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mich koſtet, das überlaſſe ih Euch aus den vielen Be⸗ 

weifen, die ih Euch von meinem unbegrenzten Bertrauen 

gegeben habe, felbft zu entnehnien. Ich füge nur die Der: 

fiherung hinzu, daB das Andenken Eurer Berdienfle un- 

vergeßlich fein wird Eurem wohlaffeltionirten Könige 
Memel ben 30. Anguft 1807. 


_ Triedrih Wilhelm.« 


Graf Hoym überlebte übrigens den Wechſel feines 
Schickſals nur um wenige Monate, denn er flarb bereits 
am 26. Ocibr. deffelben Jahres auf feinem Landfige un- 
weit Breslau am Nervenflcber. Auch noch andre in jener 
Unglückszeit unrühmlich Betheiligte entzog der Tod den 
Pfeilen des theild nur halbverdienten Haffes ihrer Zeit: 
genoffen. So flarb der General v. Kleifl, Gouverneur 
von Magdeburg, bald nach feiner Entfegung. Noch Andere 
wichen freiwillig, theild über ungerechte Verläumdung em⸗ 
pört, theild durch die neugeftalteten Verhäliniſſe gezwun⸗ 
gen, theild endlich weil fie vielleicht in dem unglücklichen 
Staate Heinen ihren Kräften entfprechenden Wirkungslreis 
mehr zu finden hofften. Graf v. Görz nahm feine Ent; 
laffung, weil alle feine Güter in dem neuen SKönigreiche 
Weſtphalen lagen, und er folcherweife Weftphätifcher Un⸗ 
terthan geworden war; der Geheime⸗Rath Lombard, viel 
fach angefochten und vielfach entichuldigt, erhielt feine Ent: 
(afjung und verlief, wenn wir nicht irren, Europa gam- 

Der Geheime-Kabinetd-Rath Beyme vertaufchte feinen 
dermaligen Poften mit dem eines Präfldenten des Kammer 
Gerichts und des Ober: Eonfifteriums; feine Stelle im 
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Kabinet erfehte der Geheime Rath v. Klewig; der Ge⸗ 
heime-Rath v. Schuckmann, unmittelbar vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges zum Kammer-Präfldenten von Dommern 
ernannt, bat um feine Entlaffung, weil er durch Verläum⸗ 
dungen, die bereits früher gegen ihn erhoben worden waren, 
ch verlept fühlte. Wir theilen bie Kabinets⸗Ordre, durch 
welche der König feinem. Geſuch wilfahrte, hier mit, weit 
fie und einen neuen SHE in das herrliche Gemüth des 
Königs verſtattet und ihn uns zeigt, wie ex, über Leiden⸗ 
ſchaften erhaben, ruhig und groß, doch fremdes Selbſtge⸗ 
fügt ehrt, auch wo es ihm zu irren feheint, und mit un- 
beſchreiblicher Güte ſelbſt gegen den milde iR, der aus 
perfönlichen Ruͤcſichten ihn verläßt. Die Kabineis⸗Ordre 
ſelbſt, welche für einen, dentenden keſer gewiß intereſſant 
iſt, lautet folgendermaßen: De 

„Mein licher Geheimer Finanz: Rath und Kammer⸗ 
Dräfident v. Schuckmann! Ich: bedaure es ſeht, daß 
Ye nach Eurem Schreiben vom 24. Anguſt d. J. Euch 
durch Gerüchte von Verläumdungen habt beunruhigen 
laffey. Ich babe Ener Veidienſt zu get: gelannt, und 
ſchäre Euch um fo. mehr, als Ihr perſonlich habt darun⸗ 
tee leiden müflen, In dieſer Biaflcht ift mir daher Euer 
Abſchieds⸗Geſuch fdmerzlih. Da Ihe indeffen rinmal 
durch Zufall verhindert worden feid, den Euch zugedacht 
geweienen Kammer⸗Präſidenten⸗Poſten in Stettin anzu 
nehmen, und in der jegigen unglädlichen Situation des 
Staates wenig Ausficht, Euch auf eine. angemeffene Weiſe 
anderweit placiren zu können, vorhanden ifl, fo willige Ich 
hierdurch in Eure Dienftentlaffung, unter der Berficherung, 
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daß ich Eure vieljäßrigen und treuen guten Dienfe in 
ſteten Andenten behalten werde ald Euer wohlaffeftionirter 
König 

Memel den 8, Oribr. 1807. 

Friedrich Wilhelm.« 

Wirklich liegt etwas Großes in der Art, wie der önig 
auf den Beiſtand feiner Staatsͤdiener refignirt und im der 
Art, wie er diefe Refignation ausſpricht. Wie ein reiner 
Geiſt erſcheint er Über Kleinlichem erhaben und doch das 
Menſchliche menſchlich würdigend, edlem Schere zugüng⸗ 
lich, aber unverzagt, kämpfend mit den eignen Neigungen, 
die ihn an das Gewohnte fefjelten, aber in dem Kampſe 
Sieger, mit dem Kranze erfüllter Pflicht ſqoner als mit 
dem blutigen Lorbeer geſchmückt. 

Auch der Baron v. Hardenberg, zu fo Großem be⸗ 
rufen, hatte, als Kaiſer Alexander bei dee Urmes einge: 
troffen wer, fein früheres Amt wieder angetreten; aber 
nach kutzer Wirkſamkeit verdrängte ihn von Neuem bie: 
ſelbe dämoniſche Gewalt, die kurz vorher ihn zum Zurück⸗ 
treten ‚genöthigt hatte. Als die Frirdens⸗ Unterhandlungen 
begannen, weigerte ſich Napoleon mit einem Staatsmann 
in Beziehung zu treten, den er als den unbeſonnenen Ur⸗ 
heber des Krieges bezeichnet hatte, und den er fortfuhr in 
dem Berliner Tebegraphen, dem ſchmutzigen Diebeshehler 
dee Despotie, durch elende Schmaͤhungen zu verfolgen. 
Der König ernannte nunmehr an die Stelle der außer 
Thutigkeit geſetzten Miniſter eine: Im medidt⸗Kom⸗ 
miſſion, ein Conſeil, deſſen Mitglieder er and dem Krdfe 
treuer und befähigter Männer wählte, die um tin ſich 
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verfommelt Hatten. Die Scheimen-Räthe v. Schön, Siä- 
gemann, Riebuhr md v. Schlabberndorf, Letzterer 
für die Finanzen, Bildefen die Kommiſſion, welcher der 
GR. Beine interimiſtiſch als Prüftdent vorgefeht war, bis 
feine Stelle dauernd von jenem ausgezeichneten Staats: 
manne eingenommen werben Tonnte, den der richtige Blick 
des Königs, im Einverfländniß mit der öffentlichen Stimme 
als denjenigen erfannt halte, deffen das große Wert der 
Wiedergeburt des Staats am nothwendigſten bedurfte: - 

Wir reden von dem Freiheren von Stein; deffen 
Eintritt in die erledigte Stelle Struenſees im Jahre 
1804 wir bereits (TH. J. ©. 601) erwähnt haben. Hier 
einiges Näheres Über diefen ausgezeichneten Staaksmann. 
Karl Freiherr von und zum Stein, der Sprößling 
eines alten adligen Geſchlechts, war 1756 zu Naſſau an 
der Lahn geboren und bereits 1780 von Friedrich dem 
Sroßen im Bergbau Departement unter Heinitz angeftellt 
worden. Auf feinen mannigfahen Reifen hatte er nicht 
nur durch den Beſuch der Sachſiſchen, Ahlkingfchen und 
Frankifchen Bergwerke fehre Kenntniffe für dies befondere 
Fach erweitert, fondern iiberhaupt durch feinen Aufenthalt 
in Süd-Deutfchland und fpäter (unter Friedrich Wilhelm IT) 
in England einen ausgedehnteren politifhen und flaatd- 
wiſſenſchaftlichen Horizont gewonnen und feinem Geifle 
überdies eine eigenthümliche Nichtung angeeignet, die von 


feiner Borliche für England ihre Hauptbewegung erhielt. 


Nach feiner Rückkehr aus England ward er KRammer-Prä- 
fldent und dann nah Struenſees Tode, wie erzählt, 
Minifier. Den BSauptzug feiner damaligen Miniſterial— 








» 





Wirkſamkeit bildet die durch ihn ind Leben gernfene Emiſſion 
der Treſorſcheine. Aber weniger, was er Damals that, als 
was man von ‚feinen glänzenden Eigenſchaften zu erwarten 
fich berechtigt hielt, Hatte das allgemeine Zutrauen ihm ges 
wonnen. Anerfchürterlich .rechtfchaffen und is feiner Thü⸗ 
tigkeit unermüdlich, war er zugleich im Befitz jener Genialität, 
die nicht davor zurückſchreckt, Veraltetes zu zerirümmern, 
weil fie ſich der Kraft bewußt iſt, Neues ſchaffen zu kön⸗ 
sen. Zugleich aber war er nicht. frei von den Fehlern, 
die von folcher geifligen Macht ungertreunlich zu fein pfle⸗ 
gen, von der Starrheit felbfigewonnener Anfichten und 
Ideen, von der Spröbigkeit, in fremde Meinungen einzu: 
gehen, und endlih von jener geiftigen Hafl, die, zufrieden 
mit der Großartigleit eines Gedankens, nicht die nöthige 
Ruhe befigt, um ihn in allen feinen Theilen zu verkörpern 
und folchergeftalt ihn für die Wirklichkeit zu conſolidiren. 
AS der ausbrechende Krieg. der Wirkfamteit Steine 
ein Ende machte, zog er fich auf feine Güter im Naſſau⸗ 
hen zurüd und verliebte dort Die Zeit. des unglücklichen 
Kampfes, bis ihn, nah Harbenbergs Entlaffung, der 
Nuf des Königs nach Memel führte, wo er (5. Det. 1807) 
die eigentlichen Funktionen eines Premier-Miniflerd über 
nahm, d. h. die oberfle Leitung aller Angelegenheiten mit 
Einfluß der Theilnahme auch an den auswärtigen. — 
Außer dem Freiherrn v. Stein wurden vom Könige noch 
zu Miniftern ernannt der Graf v. Golz, bis dahin Ge⸗ 
ſandter in Petersburg, nunmehr eigentlicher Chef der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und der bisherige Präfldent der 
Regierung zu Marienwerder und Kanzler von Preußen, 
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Freiherr v. Schrötter (IE), welchem der König das Ju⸗ 
flizweſen und die geifllichen Angelegenheiten übertrug. 

Bevor wir indeß in die Ichöpfungsreiche Werkſtatt der 
neuen potitifchen Thätigkeit treten, ober anf ben Schau: 
platz, wo die Bosheit einen neuen, wenn auch unblutigen 
Kampf bereitete, wollen wir zuvor wieder einen Blick auf 
das häusliche Leben des erhabenen Paares werfen, gewiß, 
dort inmitten allen Leidd jenen Scenen der Glückſeligkeit 
zu begegnen, die Seelengröße und Brmütpöreinpeit unter 
allen Umſtänden bereiten. 

Der Rückkehr des Königlichen Paares nah Memel 
am 11. Zul Haben wir (HL. J. ©. 789) bereits gedacht. 
Ergeben in das Leid. der Gegenwart, aber voll von der 
Hoffnung einer großen Zukunft, fuhren die ſchwer Geprüf⸗ 
ten fort, eingezogen und fill zu leben, Einer des Andern 
Glück, gewiſſenhafteſte Pflicht: Erfüllung Eines wie des 
Andern fchönfter Trofl. — 

Doch beachte die nächfle Zeit des Erfreulichen bereits 
Mancherlei, und wenn es auch meift wicht feine ſchmery 
liche Beziehung zu den letzten Ereigniſſen verleugnen 
tonnte, fo war ed doch als Berold einer neuen Zeit und 
fomit auch neuer Hoffnungen willlommen. — Richts konnte 
dem Königlichen Paar fchmerzlicher geweſen fein, als die 
volfländige Trennung von fo vielen Unterihanen, an die 
fie duch Pflicht und Neigung fo innig gebunden waren. 
Zwar hatten die Gerüchte ſich bereits als grundlos ers 
wirfen, welche ſchadenfroh dem größten Theil der Ration 
die Frevelthaten einzelner Verworfener aufbürdeten; denn 
längft wußte das hohe Paar, daß die Verläumdungen und 
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Soshriten des ſchmutzigen Telegraphen Aller Herzen cms 
pörten und daß die Artikel jenes Blattes nur mittelft 
Zwang in andere Blätter übertragen wurden, ohne daß 
ihre weitere Berbreitung ihnen größere Beiflimmung ges 
wann; eins aber fehlte noch und ein Weſentliches: jener 
langgewohnte, füßberubigende perfönliche Verkehr zwifchen 
den Unterthanen und ihrem Könige, zwifchen den Kindern 
und ihrem Vater, — jene perfönliche DBermittelung, bie 
der wechfelfeitigen Liebe ein Bedürfniß if, — Mber die 
erfte Frucht, die dee theuer erkaufte Friede trug, war die 
MWiederherftellung des fo lange Entbehrten. Aus allen 
beim Staate verbliebenen Provinzen und aus einzelnen 
Städten kamen Deputationen nah Memel, um dem ge⸗ 
liebten Königspaar die nie unterbrochene Jortdauer ihrer 
Liebe und Treue zu verfichern, und daneben freilich auch 
Beileid über das Erlittene und Berlorene zu bezeugen, 
und von einigen Seiten endlich, um über das Unglüd zu 
Hagen und Hülfe zu erbilten. — Der König blieb auch 
bei diefen Anläffen ſich und feinem Charakter getreu. Wir 
theilen, als beften Beweis hierfür, einige der Antworten 
mit, die der König mündlich oder fchriftlich Hei diefen Ge⸗ 
legenheiten ertheilt hat. Magiftrat und Bürgerſchaft von 
Berlin waren, wie billig, die erſten, welche dem Königs: 
Daare durch eine Deputation ihre Gefühle darlegten. An 
den Magiſtrat erlich der König hierauf folgende Kabinets- 
Ordre als Antwort; 

v Hochgelahrte, Ehrbare und Weiſe, Liebe und Ge: 
treue ꝛe. Wir haben das Schreiben mit Nübrung geleſen, 
weiches Ihr, als Ausdrud Eurer und gefammter Ein: 
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wohnte Berlins Empfindung, bei Gelegenheit Unſers Ge⸗ 
burtstags und des geichlofienen Friedens, Uns unterm 
iften d. M. unmittelbar überſandt habt. In Eure bieder 
treue Seharrlihleit Haben Wir auch unter den ungün- 
Rigſten Umſtänden nicht aufgehört, Vertrauen zu feben, und 
die Überzeugung davon, fo wie die Nachricht der Recht: 
ſchaffenheit und Vaterlandsllebe, womit Ihr Euch die Auf 
rechihaltung der Ruhe und öffentlichen Ordnung mit mu: 
flerhafter Beharrlichkeit unterzogen habt, haben Ang mit 
zum Troſte bei Ynferm nur alljugegründeten Kummer ge; 
reiht. Euch, und allen Berlinern überhaupt, Die Uns 
getreu geblichen find, danken Wir für die bisherigen Be⸗ 
weife und für die jebige Bezeugung ihrer Liebe, und rech- 
nen auch für die Zubunft zunerfichtlich darauf. — Mögen 
fie fi ihrerfeits von Unſern väterlichen Gefinnungen gegen 
fie, auch ohne öffentliche Betheuerung, verfichert halten! 
Mit Verlangen ſehen Wir und Unſer Haus dem Zeit- 
punkt entgegen, wo Wir zu ihnen zurückkehren werden, 
und Uns der Sorge ganz wieder überlaffen künnen, die 
tiefen Wunden des Staats, fo weit es mur feine höchſt 
erſchöpften Kräfte erlauben werben, unter Gottes Beiſtand 
allmahlig zu heilen. Dusch dieſes Beſtreben und Unfre 
aufrichtige Gegenliche die Gefinnung Unſrer güten Unter: 
thanen zu belohnen, wird immer Unſre Freude und die 
kräftigſte Beruhigung Unfers Herzens fein, 
Memel den 8. Auguſt 1807. 


| Friedrich Wilhelm.« 
Aberaus innig iſt die an die Bürgerfchaft Berlins 
gerichtete kurze aber inhaltreiche Kabinel3:Ordre. 
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»Die Herzlichkeit, womit die Stadtverordneten und 
Nepräfentanten der Bürgerſchaft Meiner "guten Stadt 
Berlin Mi in der Eingabe vom 14. v. Mid. über den 
Berluft fo vieler treuer Anteribanen zu tröften fuchen, 
rührt Mich unendlih. Den verloenen Kindern bleibt Mein 
Andenken mit Wehmuth und Wohlwollen gemiſcht. Das 
gegen wendet fi die Liebe ungetheilt zu den erhaltenen 
Kindern. Ich fehne Mich nach der Zeit des Wiederſehens 
und thue, was in Meinen Kräften flieht, um folche mög: 
lichft zw befchleunigen. Darauf mögen Meine guten Ber- 
liner vertrauen, bis Ich Mich perfönlich ihnen zigen kann 
als ihren gnädigen König. 

Memel den 6. Sepibr. 1807. 


Friedrich Wilpelm.« 


Grade fo fpricht ein Vater zu feinen Kindern, und wer 
nicht wahre Vatergefinnung hegt, kann nimmer fo ſchrei⸗ 
ben. Nicht minder intereffant ift die Antwort, welche der 
König den Landfhafts-Deputirten der Kurmark Branden⸗ 
burg erteilte, Hier ift die Kabinets⸗Ordre: 

»Befte, befonders liebe Getreue! Ich habe Euren Gericht 
vom 30, v. M, über die Borgänge der Mittelmark, Priegnitz 
und Uckermark während der franzöfiihen Occupation aus 
den Händen Eurer Abgeordneten, des Landraths v. Paums 
wis, v. Zieten und des Kriegsraths und Bürgermei⸗ 
ſters Freitag, über deren Auswahl Ih Euch Meine ber 
fondere Zufriedenheit bezeuge, erhalten. So groß und 
drückend die Laſten auch find, die der nun beendigte un; 


glückliche Krieg auch über die teeuen Bafallen und Inter; 
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Ifanen in ben genannten Provinzen gebracht bat, und fo 
ſchmerzlich Ich dies empfinde, fo tft doch die unerſchütter⸗ 
liche Anbhänglichkeit und Treue Meiner Vaſallen und Un⸗ 
texthanen, die fie mit der feltenfien Ausdauer beweilen, noch 
größer, und Ich bin daven aufs innigſte gerührt. Ihr 
habt Euch dadurch die Achtung der Franzoſen erworben, 
die, wenn Ihe damit fortfohrt, Euch die Schenung, womit 
fie old Feinde die Drangfale des Krieges. gu vermindern 
firebten, jet nach geſchloſſenem Zeieden um fo mehr be- 
weifen werden. Rächſtdem muß es Eure erfie Sorge fein, 
die rüdfländigen Sonteihulionds Forderungen der K. K. 
franzöfifchen Kriegsheere mit Auſtrengung aller Eurer 
Kräfte zu befriedigen, weil davon allein es abhängt, wie 
bald wir die Früchte des Friedens genießen, und, durch 
das erlittene Unglüd enger als je verbunden, in den Stand 
kommen Tonnen, die großen Wunden zu heilen, die der 
Krieg dem Lande gefchlagen hat. Um Euch dieſes zu er⸗ 
leichtern, will Ich die Schulden, die das Land wegen Ab⸗ 
führung der banren Kriegs⸗Kontribution hat machen müflen, 
oder noch zu machen genöthigt fein wird, durch alle. mög- 
liche Erfparniffe in den Ausgaben, beim Militär⸗ und 
Eivil:Etat, aus den Landes: Einkünften nicht allein ver: 
zinfen, fondern auch allmählig tilgen. In diefer Rückfich! 
babe Ich bereits den Penflonss Etat auf das höchfle Be: 
dürfniß befchränkt: und zur nothwendigen Cinfhräntung 
des Militär: und Eivil-Etats die entfchiedendflen Schritte 
gethan; denn fo ſchwer es auch Meinem Herzen fällt, befonderz 
wenn es darauf antommt, Mich von vieljährigen ver: 
dienfivollen Männern trennen zu müffen, fo werd: 











‚ 26 


Ich doch mit unbiegſamer Strenge verfahren, weil die Er- 

haltung bed Staats jede in feiner jekigen Lage irgend ent- 

behrliche Ausgabe verbietet, um nicht in die Nothwendig⸗ 

Feit zu kommen, neue drückende Auflagen zu einer Zeit 

machen zu müflen, wo der Unterthan vielmehr auf alle 
mögliche Weile unterſtützt zu werden verdient. Außerdem 

habe Ich durch Abfendung des Generals v. Krobelsdorf 
nach Paris alles, was von Mir abhängt, einleiten be⸗ 
fohlen, ſowohl Minderung der Kontribution, als auch Er⸗ 
leichterung wegen Bezahlung derfelben dur Annahme 
möglicher Friſten auezuwirken. Alle übrigen Bedingungen 
des Friedens werde Ich gewiſſenhaft zu erfüllen Mich uns 
abläffig beſtreben. Mehr fleht nicht in Deiner Macht, 
und Ich kann Euch daher nur noch anmweifen, Euch an 
den Geheimen Finanztach v. Gerlach, dem nicht allein 
proviſoriſch die Probinzials Berwaltung der Kurmark auf: 
getragen, fondern der auch zum GeneralEivil-Commiffär 
für alle Friedensvollziehungs⸗GSeſchäfte in der Provinz er⸗ 
nannt iſt, und an die Friedensvollziehungs⸗ Kommiſſton in 
Berlin anzufchließen. Sie werden Euch mit Rath md 
That helfen, und Eure Schritte zum Ziele leiten, 

Memel den 29. Anguſt 1807. 











Friedrich Wilpelm« 


Die Königin ihrerſeits erwies fich nicht minder gütig 
und huldvoll. Am die Armen in Berlin, welchen fle fonft 
eine monatliche Unterſtützung reihen zu laſſen pflegie, eine 
Entfhädigung für das Berfaunmiß der Kriegszeit zu ge⸗ 
währen, ſchickte fie, von Memel aus, 1000 Thlr. in Golde 





— — —— — 
— m — — 


2* 
J 
- 
B | 


— — — 





e7 


zar Verthellung unter jene Almofen-Empfänger nach Serlin.* 
Auch der wohlthätigen Anflalt für arme verwaifete Kna⸗ 
ben, ‚welche unter der Leitung des Probſtes Sanſtein 
Hand, ſendete die Königin ein Geſchenk von 100 Stüd 
Friedrichoͤd'or und ertheilte zugleich die erbetene Erlaubniß 
dem Inſtitut den Namen Louiſenſtift geben zu dürfen, 
durch folgendes ſchöne Schreiben: - 

»Reigung zum Wohlthun war 'von jeher ein hervor; 
fischender Zug in dem Charalter der Berliner; nie aber 
bat diefe fich ſchöner entwidelt, als in dem chen beendig⸗ 
ben unglücklichen Kriege, durch die, don Thum, würdiger 
Here Probſt, angezeigte Stiftung zum Unterhalt, Erziehung 
und NUnterricht unberathener Knaben von armen, noch le⸗ 
benden Eltern. Für Waiſen fehlte es nicht an: Stiftungen 
mancherlei Art, aber an Hülfsbedürftige aus der genann⸗ 
ten Klaffe war bisher nicht gedacht, Diele Anſtalt ver- 
dient daher allgemeinen Dank und Ichhafte Theilnahme. 
Ich aber bin fehr gerührt, durch dem zarten Beweis non 
Achtung, Vertrauen und Liebe, den die Stifter, nach ihrem 
Schreiben vom 12. d. Mis, mir dadurch geben, daß fie 
die Stiftung nad Meinem Nomen benennen und unter 
Meinen Schub fiellen wollen. Mit Freuden nehme Ich 
nicht nur Beides an, fondern übernehme auch die nad 
dem Ciat ausgemittetten Unterhaltungs: Koften für Vien 
Zöglinge, indem Ih Sie, Herr Probft, erſuche, folche aus: 
zuwählen, und, nach Inhalt des vorgelegten Reglemente, 
ihnen einen Bormund zu ſetzen. Beikommende 100 Stüd 


“gig. et. 1807. 1127. 
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Friedrichsd'or Bitte IH zur erſten Einrichtung der. Auftalt 
zu verwenden. Der Krieg, der fo viel unvermeidliches 


Übel über die Nation beachte, deren Landesmutter zu fein 
Mein Stolz sft, hat auch manche ſchöne Frucht zur Reife 
gebracht, und für fo vieles Gute den Saamen ausgeftreut. 
Bereinigen wir und, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo dür⸗ 
fen wir hoffen, den Verluſt an Macht; duch Gewinn | 
an. Tugend:.reihlich zu erfehen. Sie, Here Probſt, Bas 
ben vedlich das Ihrige gethan, nach diefem Ziele Hinzu: 
leiten ‚Mehrere. Ihrer. würdigen Amtsbrüder haben mit 
Ihnen gewetteifert. . Sie Haben dadurch in den Berlinern 
den Geiſt erweckt und erhalten, in welchem allein man 
fich im Unglück mit Würde befragen kann. Dadurch ift 
dad Band der Liche, welches die Nation mit ihrem Herr⸗ 
fcher verband, nur um fo fefter geknüpft worden, ſowie die 
Freude des Wicderfehend, wonach die Sehnſucht wechſel⸗ 
ſeitig gleich groß iſt, deſto reiner ſein wird. 
Memel den 81. Auguſt 1807. 


Ihre wohlaffektionirte Souif e. « 


& taupfte PP da⸗ gewaltſam und fchmerzlich gelöfte 
Band wirder an und die gegenfeitigen Gefühle von Liche 
und Vertrauen konnten wieder in mandherlei Kundgebungen 
einen lebendigen Ausdrud finden. — Lange hatte man 
gefürchtet, die Königliche Familie werde nach Berlin gar 
nicht wieder zurückkehren, fondern fortan im. Königsberg 
eefidiren. Seht war auch diefe Beſorgniß zerſtört. Nur 
den nächſten Winter noch wollte die Königin in Königs: 
berg verweilen, um dort ihre Niederkunft, die nahe bevor 
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fiond, abzuwarten. Iuzwilchen. file ſich die Sänmigteit, 
mit, der die Frayzofen das Sand räumten, diefem Vorha⸗ 
hen bis zum Beginn des nähflen. Jahres als Hinderniß 
euigegen. 

Dee Aufenthalt der aeniglichen Familie u Memel 
ward auch von dem Kronprinzen, unſerm jetzt regierenden 
König, durch einen, Zug huldvoller Güte bezeichnet, wel 
her bewies, dag auch in Seine Seele jene Eigenſchaften 
ſich forigepflanzt haben, welche Seine erlauchten Eltern 
zum Gegenſtande allgemeiner Liebe und Verehtung mach⸗ 
ten. Der Kronprinz und Prinz Friedrich wohnten in 
Memel in dem Haufe des Kaufmanns Argelander. Als 
dee Geburtstag ihrer Wirthin eintrat, beſchloß der Kron⸗ 
prinz denſelben auf freundliche Weiſe zu feiern, und nach⸗ 
dem er die Erlaubniß ſeiner erlauchten Mutter eingeholt 
und erhalten hatte, veranflaltete er es fo, daß Madame 
Argelander an dem beflimmien Tage, eine Einladung 
von ‚einer guten Freundin erhielt, und. während fie bei der⸗ 
felben verweilte, wurden auf Befehl des Kronprinzen in 
ihrem eignen Haufe alle Cinrichtungen zu der beabfichtig- 
ten Feſtlichkeit getroffen. Gegen Abend ward die Madame 
Argelander unter einem paſſenden Dorwande erfucht, 
nach Haufe zu kommen, da fie aber von: Allem nichts 
ahmte und daher ihre Rückkehr verzögerte, fo holte fie eine 
Biertel Stunde fpäter der Kronprinz felbft in feinem Wa⸗ 
gen ab und führte die Hochüberrafchte, die ihr Haus feſt⸗ 
lich erleuchtet fah, in feine eiguen Zimmer, die zu der 
Feier eingerichtet erden waren und in welchen fich bald 
darauf, von dem Kronprinzen eingeladen, die Freunde und 
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Bekannte der Argelanderfchen Familie einfanden. Ein 
ſchönes Ungebinde, welches die Königin der Gefeierten 
überreichen ließ, erhöhte deren und aller Anweſenden 
Freude, die in begeiſterten Dankes⸗ und Liebesworten für 
den huldvollen Feſtgeber und feine Königlichen Eltern ſich 
kund gab. 


Am 15. Janunr 1808 fand endlich die Überfiedelung 
der Königlichen Familie nach Königsberg flatt, wo allges 
meine Freude fie chen fo willkommen hieß, wie Memel 
mit tiefer Wehmuth fie feheiden ſah. Don der Bürger: 
(haft der letztgenaunten Stadt nahm der König dur 
nachftehende Herzliche Zufchrift Abſchied: | 


»Ich danke der braven und guten Bürgerſchaft von 
Memel für die in der heutigen Vorſtellung bei Gelegenheit 
meiner bevorftehenden Abreife fo Herzlich geäußerten Ge: 
fühle der Treue und Anhänglichkeit an Meine Derfon, 
Meine Gemahlin und Mein ganzes Haus. So wie es 
unvergeßlich fein wird, daß Memel allein von allen Städten 
Meines Reiches: von den: Kriegs» Drangfalm unmittelbar 
verfchent geblieben; ſo werde auch Ich Mich ſtets dank: 
bar erinnern, daß die göttliche Vorſehung ˖ Meine Familie 
bier eine Freiſtätte finden Ließ, bis der Friede dem Blut⸗ 
vergießen ein Ziel: ſetzte. Die vielen und rüßrenden Be- 
weife der Liebe und unerfchütterlichen Treue, welche die 
ſammtlichen Einwohner diefer Stadt: and Gegend Mir, 
felöft bei Annäherung der größten Kriegsgefahr, gegeben, 
erhöhen den Werth dieſer Erinnerung und fichern der 
Stadt Mein immerwährended Wohlwollen. Mit Freuden 
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werde Ich jede Gelegenheit ergreiſen, ihr ſolches thatig 
zu bezeugen, als Ihe gnädiger König, 
Newel deu. 14. Jannar 1808. ' 


Friebrig Wilgelm« 


he wir inde$ in des Darſtellung ber häuslichen Le⸗ 
bend-Creigniffe des Königlichen Paares fortfahren, müffen 
wie zuvor eine Reihe wichtiger und folgenreiher That⸗ 
fochen mittheilen, die in den 6 Monaten feil Benin des | 
Friedens ind Leben getreten waren. 


3weites Kapitel, 
Banrti im Frieden, u 


Die Bediugusgen eines: Jeiebens mögen fo haet fen, | 
wie fie wollen, die Opfer ſo groß, als immer möglich, —. | 
eind muß doch zum mindeſten dadurch erkauft werden | 
der Friede ſelbſt und mit ihm die Raſt, weiche redli⸗ 
hen Seflrebungen Raum giebt und Früchte von ihnen 
hoffen. laßt. Imgwifchen hatte Europe ald Geſammtheit 
bereits erſahren, weſſen es ſich in disfer Rückſicht von 
Napoleon zu verſehen Habe. Er ſchloß nur Frieden um 
die Mannigfaltigkeit des Krieges zu genießen. ÄÜberſättigt 
von feinen: Triumphen anf. die ſem Schlachtfelde, eilte er 
dem blutigen Spiele hier ein Ende zu machen, um es am 
einem andern Orte zu beginnen und ſo den Reiz der. Ab⸗ 
wechſelung zu genießen. Auf folhe Weiſe verging Adi |- 
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Nepoleon gegen die Menſchheit; allein wie nur alzufelten 
die Menfchheit gegen den Menſchen in Schutz genommen 
wird, fo war auch bis dahin dem leidenſchaftlichen Schlach- 
tenfpleler, kaum cin Vorwurf gemacht worden, denn bie 
Einen meinten in Seldfttäufhung, was Napoleon thue, 
das thue er der Menfchheit willen, und die Andern, drei⸗ 
ſter oder verblendeter, waren gradezu der Anficht, daß Ihm, 
dem Beiftiggrößten, Alles geftattet fei, was feinem großen 
Geiſt beliche, und wäre es auch die Luft an der Bernie 
tung. — ber es kann Niemand gegen die Menfchheit 
fündigen, daB es nicht endlich die Menfchen empfänden, 
und jene rächt fich dann durch den Egoismus diefer. 

Napoleon ergoß Blutſtröme über Europa, aber erft | 
nachdem die Nationen: inne geworden Waren, daß aus 
ihren Adern jene Ströme flöffen, erhoben fe ſich gegen 
ihren gemeinfchaftlihen Mörder. Erſt alle Völker mußten 
einzeln nach und nach erfahren, daß Napoleon das Völker: 
recht eben fo mißachte und verhöhne, als: das Menſchen⸗ 
weht, che fie zur gemeinfchaftlichen. Abwehr fi vereinten. 
Preußen war eben jet an der Reise, jene mraurige er: 
fahrung gu machen. 

Die zwiſchen Berthier and galkreuth am 12. Juli 
zu Tilſit gefchloffene: übereinkunft ſetzte in ihren näheren 
Beſtimmungen feſt, daß das Land in folgenden Terminen 
vom Feinde geräumt werden ſollte: Königsberg am 26ſten 
Juli; Preußen bis zur Paffarge am 1. Auguſt; Allpreu⸗ 
Gen bis zur Wrichſel am 20. Auguſt; Das übrige Land 
bis zue Oder am 5. September, und bis zur Elbe am 
1. October; an demfelden Tage folte Schleflen nebft den 
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Feſtungen Küftrin und Spandau zurückgegeben, die Räu⸗ 
mung des Magdeburgifchen auf. dem rechten Elbufer aber, 
ſowie des Gebiets von Prenzlau und Dafewald- bis zum 
1. Rovember verfchoben werden. Die Erfüllung diefer 
Stipulationen ward, wie erwähnt, (THE TS. 792) einzig 
und allein davon abhängig gemacht, daß fänmtliche Kriegs: 
Eontributionen abgetragen fein müßten; folche follten aber 
ald abgetragen anzufehen fein, wenn eine Sicherheit - da- 
für geftellt worden, welche von dem General: Intendanten 
der franzöflfhen Armee als genügend anerkannt würde. 
Sobald das gefchehen wäre, follte der König alle Staats: 
Einkünfte für feine Rechnung beziehen, und zur Ausglei- 
hung aller möglichen Schwierigkeiten bei Regulirung diefer 
Angelegenheit folle eine Kommiſſion in Berlin niederge- 
fegt werden und diefelbe am 25. Juli ihre Wirkſamkeit 
beginnen. 

Vergebens hoffte der König durch ſo fchmerzliche Opfer 
den Frieden zu erkaufen; Napoleon benutzte die Stipula- 
tionen der abgefchloffenen Verträge theils zu neuem Er: 
preffungen, theild zu neuen Schikanen. Der gebotenen 
Sicherheit für die Eontributions-Zahlung feßte man eben 
fo viele als gehaltlofe Einivendungen entgegen, um die 
verfprochene Räumung fo viel als möglich zu verzögern. 
»Bergebend* hatte der König fich gefchmeichelt, daß, nach: 
dem er dutch den Frieden in die Abtretung der frucht- 


*Bir entnehmen bies aus dem Werfe: „Darfellung des Bes 
nehmens der franzöflichen Regierung gegen Beenpen feit dem Tilfiter 
Trieben,” ale ber ſicherſten Quelle. 
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barftın und bevöltertften Hälfte feiner Staaten gewilligt, 
er wenigftens dem Überreſt in einer ruhigen Lage behalten 
würde, um an der Erleichterung feiner niedergedrückten 
Unterthanen arbeiten zu konnen. Die franzöflfchen Truppen, 
welche gleich Anfangs nur Alt- Preußen bis zur Paffarge 
und dann bis zur Weichfel geräumt hatten, febten, Ein; 
mal hundert und funfzig taufend Mann an der 
Zahl nebſt 50,000 Pferden, ihren feindfeligen Aufenthalt 
in den übrigen Provinzen auf Koſten der Einwohner fort. 
Die Kommiffarien des Kaiſers fuhren gleichfalls fort, in 
den Provinzen alle öffentlihe Einkünfte zu erheben, und 
ihnen noch außerdem fo viele außerordentliche Laſten auf: 
zulegen, wie vorhin; und allgemein Hatte der Zufland der 
Dinge das Anſehen, ald wäre man noch weit vom Frie⸗ 
den entfernt; ja bie Bedrückung ward um fo fchmerzli- 
‚ her empfunden, als man fie ohne Gegenwehr tragen mußte. 
Ä um das Ziel der Leiden möglichft fern zu Halten, und 
Preußen noch mehr, als ſchon Krieg und Friedensſchluß 
gethan, zu bedrängen, verlangten ber Marſchall Soult und 
die andern Benerale, welche die franzöſiſchen Truppen in 
Preußen befehligten, weit über die Seflimmungen des 
Tilſiter Vertrages hinaus, neue vom Lande zu erpreffende 
Opfer, als nothwendige Bedingung der endlichen Räu⸗ 
mung. Folgendes find die auffallendfien. | 

Der Zilfiter Vertrag Hatte Im Artikel 16 eine zwiſchen 
Sachſen und dem Herzogthume Warfchau durch die Preu⸗ 
ßiſchen Staaten gehende Milit ärſtraße feftgeftellt. Aber’ 
der Marfhall Soult forderte auch noch eine Com: 
merzialftraße für die Erzrugniſſe des Aderbaus und 
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Handeld von Sachſen und Warſchau, fo wie Sächfiſche 
Doftämter auf diefee Straße und fehr beträchtliche Be⸗ 
freiungen für den Durchgang jener Erzeugnifie und die 
Schiffahrt der Fremden auf den Kanälen und Flüffen in 
dem Innern Preußens. Um einem Anfland, der die Räu- 
mung. feiner Staaten aufhalten Tonnte, zu begegnen, mußte 
der König diefe Anforderungen, fo ungegrändet fie auch 
waren, eingehen, und dis Läflige Eonwniion zu Elbing 
am 13. Octbe. 1807 unterzeichnen laſſen. 

Der Tilfiter Vertrag Hatte ferner im Artifel 2 und 8 
bei Beflimmung der Grenzen zwiſchen dem Herzogthume 
Warſchau und den au Mreußen verbleibenden Staaten, 
weder den Michelaufchen Kreis von Alts Breußen zu dem 
Warſchauſchen Gebiet gefchlagen, noch auch ſelbſt die Räu⸗ 
mung Preußens. von der endlichen Berichtigung der Brenzen 
abhängen laffen. Nichts deſto weniger ſtellte der Narſchall 
Soylt den Entwurf einer zweiten Eonvention auf, worin 
eine baldige Abgränzung zum alleinigen Vortheil des Her- 
zogthums Warſchau vergszeihnet, und diefem felbft der 
Miche lauſche Kreis zugewieſen ward, Soult befland 
darauf, und der König um nirgends in etwas, das die Räu⸗ 
mung des Bandes Kerbeiführen Tomnte, zurückzubleiben, 
willigte auch noch in diefe Grenzberichtigung und in biefe 
Abtretung eines beträchtlichen Kreifes durch eine zweite zu 
Elbing am 10, Nobbr. 1807 unterzeichnete Convention. — 
In Ichtere war zugleich eins Beſtimmung aufgenommen 
werden, um die Schenkung zu beflätigen, welche der Kaifer 
Napoleon kurz vor dem Tilſiter Frieden won gewiſſen 
Domainen im Preußiſchen Gebiet an den Fürſten von 
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Neufchatel und dem Marſchall Mortier gemacht halte; 
der König ging hierüber gleichfalls Hinweg, fo groß auch 
die Ungemächlichleiten waren, die für die innere Verwal⸗ 
tung daraus erwachſen mußten. _ 

Der Zilfiter Vertrag Hatte im Artilel 2 Neu⸗Schle⸗ 
fien ald dem König von Preußen verbleibend, namentlich 
aufgeführt. Dem Vertrag geradezu entgegen verlangte der 
Marſchall Soult die Bereinigung dieſes Landes mit dem 
Herzogthhum Warſchau. Immer nur zum Ziel zu ges 
langen, glaubte der König auch diefen Punkt bewilligen 
zu müſſen; er gab alfo durch die nämliche Convention 
vom 19. Novbr. 1807 jene eben ſo bedeutende als recht: 
mäßige Befitzung bin. 

Im 19. Artitel hatte der Titfiter Verleag der Stadt 
| Danzig ein Gebiet von zwei Stunden (lieues) im Durch⸗ 
| mefjer von ihrem Umfang (enceinte) beigelegt. Aber 
Thon während jener Vertrag abgefchloffen ward, hatte der 
| General Rapp, franzöflfcher Gouperneur von Danzig, mit 
den Deputirten diefee Stadt, ohne Preußens Zuziehung, 
eine Art Übereinkommen gefchloffen, wodarch das Danziger | 
Gebiet auf zwei Deutiche Meilen im Durchmefler, und 
zwar nicht eitimal von wirklichen Umfang der Stadt, fon- 
dern von den äußern Spiben ihrer Außenwerte an, be 
fiimmt ward. Der Marſchall Soult beharrte Hierauf, 
indem er den Entwurf einer befondern ‚Eonvention zwi⸗ 
ſchen Frankreich, der Stadt Danzig und Preußen auf: 
flellte. Der König mußte am Ende gleichfalls die Grenz 
linie zwiſchen ſeinen Staaten und dem Danziger Gebiet 

nachgeben, fo wie ſolche durch eine dritte Convention zu 
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Elbing am 6. December 1807 vorgezeihnet ward. — — 
Aber die Räumung der Preußifchen Provinzen erfolgt: 
nicht, trotz aller diefee Beweife von der MWillfähriglei 
Preußens, welche” zur vollſtändigen Vollſtreckung eines 
Friedens⸗Vertrages verlangt wurden, der felber fle gar 
nicht vorgefährieben hatte. Ein Hauptpunkt war noch zu 
erledigen, — derjenige, welcher wirklich die einzige Bes 
dingung ausmachte, an die jener Vertrag die Raumuns 
gelnüpft halte. 

Die Convention vom 13 Juli 1807 hatte nimlich 
dem Tilfiter Frieden (Art. 28.) zufolge, dieſe Bedingung 
fo beſtimmt: »daß die anf das. Land gelegten Kriegs 
Eontributionen abgetragen werden müßten, jedoch 
fo, daß fie als abgetragen au betrachten fein follten, 
wenn binreichende Sicherheiten dafiie von dem General: 
Antendanten der franzöflfchen Armee als gültig anerlanni 
fin würden, und. nächfldem war fefigeflellt, daß jede 
Contribution, die nit vor der Auswechſelung dei 
Ratifitationen des Friedens öffentlich bekann 
wäre, null und nichtig bleibe.« 

Der König hatte gleich Anfangs eine Eommifflon in 
Serlin zur Bolljiehung des Friedens nicdergefegt, und ihr 
anfgetsagen, vor allem dieſe Eontributionsfache mit dem 
Oeneral-Intendanten in Richtigkeit zu bringen, Die Schwie: 
rigleiten ohne Zahl und Ende, welche dieſer in bie 
Sache legte, und feine ſtets anwachſenden und unerfüll⸗ 
baren Anſprüche, veranlaßien den König, im Anfang ded 
Novembers 1807 feinen Bruder, den: Prinzen Wilhelm 
von Preußen, nach Paris abzufenden, und ihn bei dem 














38 


feangöfifden Kaiſer zu beglaubigen, um bier bei der Quelle 
diefe HSinderniffe zu heben, und: an die Herſtellung rines 
vollkommenen Einverfländniffes zwiſchen den beiden Höfen 
die letzte Hand zu legen. Leider war auch) die Unterhand⸗ 
lung des Prinzen nicht viel glücklicher. Nach jener Be⸗ 
ſtimmung des Zifiter Friedens wäre nichts leichter ge⸗ 
weien, ald eine Berechnung der Summe anzulegen, die 
Preußen an Frankreich fchuldig wor. Es kam ganz ein: 
fach darauf an, die bis zum 12. Juli 1807 auf das Land 
öffentlich ausgefchriebenen Kriegs⸗Contributionen, und die 
daranf erfolgten Zahlungen zu kennen, und fi über bie 
an die franzöflfhe Armee geleifteten, und hier in Abrech⸗ 
nung zu dringenden Lieferungen zu verfländigen. 

Nach diefer Grundlage ergab die Berechnung der Frie⸗ 
dens⸗Commiffion zu Berlin eine Schuld von 19 Millionen 
Frauken. — Uber die Berechnung des General: Inten: 
danten brachte den Geſammtbetrag der geforderten Kriege: 
Eontributionen mit Einſchluß der bis zum 12. Juli 1807 
rücfländigen Landes: Einkünfte, auf die ungeheure Zöhe 
von 1544 Millionen, und ließ Hierauf nur einen Abzug 
von 354 Millionen, als ſchon abgezahlt, zu, fo daß fic 
eine Schuld von 119 Millionen, mithin gegen jenen 
der Eommifflon einen Unterfchied yon gerade 100 MIT: 
tionen Franken darftellte. Man erhielt indeß noch einige 
Abzüge, und fo kam fchließlich die Summe auf 113 Mil 
lionen zu flehen, deren Mbtragung der Beneral-Intendant 
bor der Räumung des Landes verlangte. Um nur einmal 
zu endigen, und dem unglüdfichen Stante wenigftens die | 

Wohlthat der Ruhe zu verfchaffen, ermächtigte der König 
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die Commiſſion, dieſe Schuld zuzulaſſen. Aber nun er 
hoben ſich neue und noch niederſchlagendere Schwierigkei 
ters über die Art der Zahlung und über die von dem In 
tendanten verlangten Sicherheiten. Endlih am 8, Mär; 
1308 kam die Commiſſion mit ihm über den Entwur 
einer- Convention überein, den man fogleih nach Pariı 
fandte, um ihn zur Genehmigung des Kaiferd vorzulegen 
Man gab zu diefer Anfangs Hoffnung; aber ſie erfolgt: 
nicht, ungeachtet der infländigfien Borflellungen des Prin 
zen Wilhelm Der Kaifer verhehlte dem Prinzen nicht 
Daß. er die Räumung Preußens allein von feiner 
übrigen politifhen Combinationen abhängeı 
lieg, und nicht von dee Erfüllung der Deriräge! Wäh— 
rend dieſer Hinhaltung und der Befländigen Ausflüchte 
| die der Prinz bei feiner Anterhandlung zu erfahren hatte 
erlag das unglüdliche Preußen unter der Laſt des Kricgei 
mitten im Frieden. | 
Endlich kam es in die politiſchen Combinationen Na: 
poleons die Räumung Preußens zu verſprechen, jedoch 
auch jetzt nur um einem Preis, der die letzten Kräfte dei 
Landes erſchöpfen ſollte. Graf Champagnuh, Miniſten 
der auswärtigen Angelegenheiten, ſchlug gegen Ende dei 
Monats Auguſt dem Prinzen Wilhelm cine Convention 
vor, in welcher die Eontributionen noch um 42 Millionen 
mehr, als der General⸗Intendant gefordert hatte, alfo au 
1545 Millionen fefgefebt waren, ohne dag fi ein andre 
Grund für diefe Erhöhung finden ließ, ald der Groll und 
die Rüdfichtsiofigkeit eines despotifchen Siegerd. Berge: 
bend waren alle Vorſtellungen und Anfuchungen fomoh; 
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des Prinzen als des Königlichen Gefandten; Napoleon 
beharrte darauf, daß nicht blos die rüdfländigen Kriegs: 
Eontributionen, fondern auch die gefammten Landes- 
Sintünfte während der ganzen Dauer der Oceupation 
und der Unterhandlungen an ihn gezahlt werden follten.« 
Diefe umgeftellte Berechnung ergab eine Schuldfumme von 
180 Millionen Kranken, welche Napoleon auf 140 Mil: 
tionen ermäßigte, indem er zugleich dieſen Nachlaß als 
einem Beweis feinee Großmuth geltend zu machen nicht. 
verfehlte. Als die Verhandlungen zu diefem Punkte ge- 
diehen waren, gab ein aufgefangener Brief des Miniſters 
v. Stein, ein Vorfall, auf den wir fhäter zurückkommen 
werden und der mit den damaligen Verhandlungen in gar 
keiner Beziehung fand, wenn nicht neue Gründe doch neue 
Beranlaffung zu fortgefehter und vermehrter Ausühung 
jener Härten und Unreblichleiten, die den, der fie ausübt, 
immer fchänden, und am meiſten wenn er fie über den 
überwundenen und wehrlofen Feind ausübt. 

Beforgt, daß die Binzögerung der Verhandlungen güns 
flige Umſtände herbeiführen könnte, fing Napoleon nuns 
mehr an, flürmifcher auf das vorgefeßte Ziel loszugehen. 
Unter ausdrudsvollen Drohungen wurde dem Prinzen 
Wilhelm ein peremtorifcher Termin von wenigen Tagen 
gefebt, um die vorgefchlagene Convention entweder unbe: 
dinge anzunehmen oder ganz zu verweigern. Einer fo 
entfchiedenen Alternative hatte der Prinz bis dahin mit 
der größten Sorgfalt auszuweichen gefucht, weil er wohl 
wußte, daß, wenn fle einmal geftellt würde, ihm nichts 
weiter übrig bliebe, als ſich der Übermacht zu fügen. -Da 
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num das lange und mit ſorgſamer Klugheit Bermiedene 
eingelreten war, konnte der Prinz das Übel auch nicht mehr 
abwenden und er unterzeichnete daher mit biutendem Her: 
zen am 8. Septbr. 1808 die Convention, deren demüthi⸗ 
gende umd drückende Bedingungen folgende waren: 

Die Preußiſche Armee wird auf 42,000 M. redueiet und 
darf in den nächſten 10 Jahren nicht vermehrt werden; 
— in den Feſtungen Glogau, Stettin und Küftrin bleiben 
franzöflfche Befagungen, und zwar in Glogau bis zur Be; 
richtigung der Hälfte, in den beiden andern Feflungen bis 
zur Berichtigung der ganzen Eontribution; — die Leiftung 
Der Berpflegung für 10000 Mann franzäflfcher 
Truppen ald Garniſon diefer Feſtungen, und Unterhaltung 
der Selagerungs-Bedürfniffe auf 6 Monate in jeder 
Feſtung; — die Errichtung von fieben Militär. und 
Etappenſtraßen im Lande zwilchen den 3 Feſtungen, 
dem Serzogthum Warſchau, Sachen, Danzig und Magde⸗ 
burg; — die Abtretung eined Gebiets von 2000 Toifen 
um die Citadelle von Magdeburg auf dem rechten Ufer. 
der Elbe. — »Aber bei weiteflem die drückendſte Bedin 
gung war, die Feſtſetzung der an Frankreich zu gahlenden 
rücfländigen Kriegs: Eontributionen und Landes- 
Einkünfte auf die ungeheure Höhe von 140 Millionen 
Franken, und einer Außerft läſtigen Zahlungsweife. Der 
König fah mit Schmerz die Unmöglichkeit in den vorge⸗ 
fgriebenen Terminen eine fo ibermäßige Summe blos 
aus den Mitteln eined Staates zu berichtigen, welcher 
gänzlich entkräftet da lag, nachdem in und nach dem Kriege 


fo lange alle Landes-Einkünfte in fremde Kaflen gefloffen 
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waren, bie Einwohner durch unerfchwingliche Forderungen 
und außerordentliche Laften aller Art erfhöpft worden, und 
keine Rational⸗Induſtrie, bei völliger Slockung des Han⸗ 
dels, den Hülfsquellen des Staates aufhelfen konnte.« 

Um dieſe Zeit eröffnete ſich dem König eine neue Aus⸗ 
ficht auf Erleichterung, und er zögerte nicht, fo viel an 
ihm lag, dazu beizutragen, um dieſe Soffuung zu verwirk⸗ 
lichen. Kalfer Alexander, feit dem Tilfiter Frieden voll 
Bewunderung des großen Genies Napoleons, und in Folge 
diefee Bewunderung zu Empfindungen der Sochachtung, 
ia ſelbſt eines warmen Freundſchaft für den frangöftichen 
Kaiſer bingeriffen, Hatte mit dieſem im Ocibr. 1808 eine 
peefönliche Zufammentunft in Erfurt. Diefe Gelegenheit 
war zu günftig, ald daß fie der König nicht hätte wahr⸗ 
nehmen follen. Er fandte den Kabine!d: Minifter Grafen 
von Bol; nad Erfurt, um von neuem zu verfuchen, Na⸗ 
polcon für die Forderungen ber Großmutb ober vielmehr 
der Billigkeit empfänglich zu wachen. Indeſſen hatten 
auch diefe ‚Bemühungen Teinen fonderlihen Erfolg und 
ſelbſt den Ichhaften Verwendungen Alexanders, gelang es 
nur, Napoleon zu einer Ermäßigung der Schuld auf 120 
Millionen Franken zu bewegen. 

Jetzt war, fo viel die Umſtände es verflatieten, das Au⸗ 
Gerfte gefchehen. Der König, in feinem Gewiſſen beruhigt 
und überzeugt, daß neue Verſuche nur bie Opfer mehren 
würden, welche durch die bisherigen Verzögerungen ſich 
ſchon fo ſehr gehäuft hatten, beſchloß nunmehr In das Un⸗ 
vermeidliche ſich zu fügen. In der That laſtete eine Burde 

auf dem Lande, ſchwer genug um es zu erdrücken. Feind, 
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lie Bchörden ſchalleten über des Staates Einkünfte und 
Einrichtungen, Hundert⸗Tauſende von Fremdlingen zehrten 
der Bewohner Zab und Gut auf; zu den Äbungslagern 
bei Steltin, Breslau und Eharloitenburg im Sommer 1808 
waren in weiter Ausdehnung auf den Adern die halbeeiſen 
Ernten wie wucderndes Unkraut abgemäßt werben; ber 
Dandel lag darnieder; der Geldzuſtuß von außen war ge- 
dimmt, und was im Innern der erſchöpfte Staat unter 
peinlicher Anſtrengung aufbrachte, Hatte der habgierige 
Feind mit Beſchlag gelegt. Gründe genug für den Kinig, 
Diefem traurigen Suflande um jeden Preis ein Ende zu 
machen. Dem zufolge ließ er am 5. Revbr. 2808 ‘dem 
Orneral: Intendanten der feanzöfifchen Armee Dark die 
wöthigen Papiere aushändigen, welche bie Zahlung der 
120 Millionen Franken ficher ſtellten, und zwar für 50 
Millionen Wechfelbeiefe, und für Die übrigen 70 Millionen 
Seovinziet- Obligationen, welche nad 6 Monaten gegen: Dos 
mainen⸗Pſaudbriefe ausgetauſcht werden fellten. Cine 
nene Convention von demſelben Tage (5. Novbr.), zwi⸗ 
ſchen Darü und Golz benrkundete dieſe Authandigung 
und fichte Die Pariſer Convention vom 8, Sepibr. nad 
Maßgabe des neuen KÜbereinkommens näher feſt. Sicht 
endlich, 14 Monate nach gefdhloffenem Frieden, endigten 
Die Kriegeds Leiden des Staats, wiewohl natürlich nicht 
ohne eime traurige und tiefeingreifende Nachempfladung zu 
Hinterlafien, welche von einem fo unglücklichen Kriege und 
einem fo boshaften Siegesmißbrauch unzertrennlich find. 
Indeſſen Ubergaben nunmehr doch die Feinde noch im 
Laufe des Novembers die Kaffen und die Verwaltung des 
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Landes an die Preufiichen Behörden (am 1Sten), räum⸗ 
ten hierauf am 22. Rovbr. das Land zwifchen der Weichſel 
und dem rechten Oderufer, und am 5. Decbr. die Gebiete 
am linten Oderufer. Die drei erwähnten Feſtungen blie- 
ben dem Hbereintommen gemäß :von den Franzofen beſetzt 
‚und veranlaßten 5 neue Vergleiche (12ten, 28ften, Loſten, 
Soften Novbr. 1808 und 22ften Febr. 1809), welche theils 
die Verpflegung jener 3 Oder⸗Feſtungen ficherten, theils 
die Demarkationd-Linien um diefelben und die Errichtung 
franzöflfcher Doften zwifchen ihnen feftftellten, und theild 
endlich die. Militärſtraßen fowie die Ertappenörter und 
Alles was anf den Marſch und die Unterhaltung der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen im Lande Bezug Batte, ordneten. 

Jetzt endlich glaubte der König, in feinen treuen Ber 
fieedungen für den ihm geblichenen Reſt feines Staates 
von Seiten Napoleons Feine Hemmungen mehr zu finden; 
bald aber überzeugte er fidh, Daß der Despot keine andere 
Geſetze kenne, als die feiner Herrſchſucht aufagen. Ver⸗ 
gebens erfüllte der König mit äußerſter Treue alle Ber: 
pflichtungen des Zilfiter Friedens und der nachfolgenden Eon: 
ventionen, vergebens ergeiff ee jede Gelegenheit, um ſeinem 
Deiniger, ſelbſt mit Aufopferung, fich gefülltg zu erweifen 
und ihn ven der Aufrichtigkeit feines Beſtrebens zu übers 
zugen; Napoleon, unzugänglich für das Gefühl des Rechts 
und wahrer Manneschre, und feinem Worte nie treu, 
wenn nicht fein Vortheil ihn dazu beflimmte, erlaubte fich 
in eben dem Augenblide, wo alle Mißhelligkeit gefchlichtet 
fehien, neue Täufhung und neues Anrecht. Als ob er be: 

seuete, daß er Preußen nicht mit dem fcharfen Schwerbt 
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vewichtet hatte, ging er darauf aus, dieſen Staat mit der 
Aumpfen Waffe der Booheit zu zermalmen. 

Der 25. Artikel des Tilſiter Friedens ſetzte feR* daß 
»fraft der bedungenen Reciprocität die den: Drivatperfonen 
und öffentfichen Anftalien jeder Art in der Preußiſchen 
Monarchie (namentlich auch. der Bank und Sechandlung), 
gehörenden und in den abgelreienen Ländern untergebrach⸗ 
ten Fonds und apitalien, weder eingezogen noch unter 
Beſchlag gelegt werben burften, fondern ihren Eigentümern 
frei bleiben follte, darüber zu disponiren und allen Genuf 
davon fortwährend zu haben.“ Die dem Prinzen Wil: 
beim am 8: Septbr. 1808 aufgedrungene Convention 
(Art. 3.) hatte Hierzu zwar allerdings. die Modifikation 
gefügt: » daß die Sr. Majeſtät dem König von Preußen 
ufichenden Schuldforderungen an SBrivatperfonen des Her⸗ 
zogthums Warſchau nah den Beſtimmungen des 
Zilfiter Friedens ohne allen Rückhalt abgetreten fein 
ſollten.« Indeß fo hinterliſtig auch diefe Modifikation 
war, fo hatte fie doch dadurch, daß fie ſich ausdrücklich 
auf die Beſtimmungen des Tilfiter Friedens begog, winig- 
ſtens die, durch lebtern, dem. Eigenthum der Preufiſchen 
Privatperſonen und Inſtitute im Herzogthum Warſchau 
feierlich zugeſicherte Garantie unberührt gelsfien und alſo 
blos die Forderungen des Königs ſelber treffen können, 
d. h. der Staatskaſſen, welche Eigenthum der Krone 
verwalten, keinesweges aber auch dee öffentlichen Anſtalten, 
welde nur Eigentbum der Privatperfonen verwalten. 
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. Mugeachtet diefer Garantie des Friedensfchluffes, und 
ſelbſt fchon vor der Eomvention vom 8. Sepibr., halte der 
König von Sachen, Herzog von Warſchau, als ein feiner 
Krone verfallenes Out, alle im Berzogthum Warſchau aus⸗ 
fiehende Enpitaticn Preußifcher Untertanen und öffentlicher 
Auftalten in Beſchlag nehmen laffen, und zwar nicht blos die 
Capitalien der Bank, der Seehandlung, der allgemeinen 
Wittwen⸗Kaſſe, der Militär: Wittwen-Kafls, des großen 
Waiſenhauſes zu. Potsdam, der Hospitäler, Zuchthäufer, 
Juſtiz⸗Gebühren⸗Kafſen, Kirchen, frommer Gtifiungen, 
Univerſitäten, Schulen u. ſ. w., ſondern auch eine große 
Anzahl Eapitalien vom Privatperſonen, auf den bloßen 
Verdacht, dag diefe etwa die Unterhändler oder Mittels, 
Perfonen der Berliner Bank geweien fein möchten. Her: | 
vorgerufen war diefe gewaltthätige Maaßregel worden durch 
einen geheimen Vertrag, welchen Napoleon mit dem König 
von Sachſen am 10. Mai 1808 zu Bayonne abgeſchloſſen 
hatte. — Dee zwelte Artikel dieſer Condention lautete 
dahin, daß alle fogenannte reſervirte (ober preußiſche) Geld⸗ 
Forderungen im Berzogthume Warſchau, im Betrage von 
beinahe 434 Millionen Franken un Capital nebſt 4 Millionen 
rückſtaͤndigen Sinfen und allen noch zu ermittelnden Ca⸗ 
pitalten von Napoleon dem König von Sachen zur Ber: 
befferung . ber. herzoglich Warſchauiſchen Finanzen abge: 
treten fein follten, und zwar gegen eine Nemunsration von 
20 Millionen Franken, die feinerfeits der König von Sach⸗ 
fen am Rapoleom zu entrichten Hatte. 
Mit rücfichtslofer Härte kamen bie Worſchauiſchen 
Beamten dem ihnen gewordenen Befehle zur Ermittelung 
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dieſer Gelder nad), und nach dem verichiedenen Liſten, die 
nah und nach (13. Derbr. 1808, 238. März 1811 und 
18. Mai 1811) veröffentticht wurden, betrugen bie ſolcher⸗ 
geftalt confiscirten Preufifchen Eapitalien mehr ald 17 Mil⸗ 
fionen Thaler. Am widerrechtlichten bei diefee Maßregel 
erſchien der Umſtand, daB vom dieſen theils comfiscirten, 
teils mit Conſiscalion bedrohten Geldern des bei weitem 
Heine Theil wirklich dem König gehörte, während ber 
größte heil, wie gefagt, das Eigentum vom Juſtituten 
war, durch deren Beraubung Wittwen, Waiſen, Kirchen 
und fromme Stiſtungen in ihrer Exiſtenz gefährdet oder 
Privatperſonen dem Elend preisgegeben wurden. Die Härte 
der Warſchauiſchen Regierung, geſtützt auf die Unmöglächkeit 
Preußens, folgen Gewalthandlungen Träftig entgegen zu 
treien, ging fe weit, daß fie durch ein Dekret vom Gflen 
Januar 1809 gradezu alle Schuld: Forderungen Preußi⸗ 
ſcher Privatperfonen (über 7 Millionen Thaler noch außer 
den erwähnten 17 Millionen) als in die Eomflöcation mit 
inbegriffen erklärte, doch wurde diefe Beſtimmung in Folge 
einer befomdern Convention mit Preußen vom 10. Ges 
tember 1810 wieder aufgehoben. 

So wenig diefe Gewaltthätigkeit irgend gerechtfertigt 
werden Tann, fo würe es doch unbillig, die Schuld einer 
ſolchen That einem Anden, ald Napoleon zur Laſt zu le⸗ 
gen. Martens, der in feinem Recueil (Suppl. V, 71.) 
die Bahonner Convention veröffentlicht, fagt. fehe richtig, 
fie fei nichts weiter, als. einee jener politiſchen Alte, zu 
welchen Napoleon die Fürſten Europas, bie ſtarken wie 
die ſchwachen, zwang; als Beweis der Übermacht, zu wel⸗ 
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der jene ihn halten gelangen laſſen. — In dee That 
hätte die Politik des Königs von Sachſen gewiß niemals 
eine ſolche Maßregel erfonnen, aber ve weniger, ald irgend 
ein Anderer, war im Stande dem Geiſte Napoleons ent: 
gegen zu handeln. Werkzeug der Despotie Napoleons, 
beharete die Warſchauiſche Regierung auf der einmal 
eingefhlagenen Bahn. — Alle feierlichen Beoteflationen 
der Preußiſchen Inſtituie, ber Klageruf der beraubten 
Privatperſonen, die Stimme der allgemeinen Indignalion, 
die dringendften Vorftellungen bed Königs, alles war ver⸗ 
gebens gegenüber dem Zwange, welchen Napoleons Ge: 
walthaberei ausübte. Wahrheit und Nechtsgefühl ver: 
Aummten aus Furcht vor dem ungroßmüthigen Schenker. 
Daher ward auch das Anerbieten des Königs von Preußen, 
dem Könige von Sachſen 10 und fpäter ſogar 20 Mil 
lionen Franken, ald den Betrag der an Napoleon verſpro⸗ 
chenen Summe, zu zahlen zurückgewieſen; ja felbft ber fernere 
Borfchlag des Königs, alle wirklich der Bank und der 
Sechandlang gehörende Rapitalien der Konflslation preis⸗ 
zugeben und. nur die Capitalien der andern Inſtitute und 
Drivatperfonen von derfelden auszunehmen, fand Feinen 
Eingang. Alles was der König endlich (im Jahre 1811) 
erlangen Tonnte, war, daB außer den Kapitalien der In⸗ 
validen-Kaffe, weiche ſchon der franzöfliche General⸗Inten⸗ 
dant ansgenommen hatte, auch noch die der allgemeinen 
Mittwen- Kaffe und einiger kleinern Inſtitute von der 
Conſtocation freigefpeochen wurden. Das fo Gerettete beirag 
indeß kaum 3 Mill. Thaler, während mehr ald 15 Mil. 
Thaler dem über fle verfügten Befchlag verfallen blieben. 











48 


Erwägt man die Beflanungen, von denen der König 
beſeelt war, fein Gefühl fur Pflicht, Necht und Ehre, fo 
wie jenen edlen Stolz, der. dad Eigenthum jeder reinen 
Seele iſt, fo kann man leicht den. unſäglichen Schmerz 
ermeffen, weicher fein Herz durchglüthe, da er alle feine 
für Heilig gehaldene Beſtrebungen von einer faſt diabo- 
liſchen Macht gehemmt ja vernichtet ſah, und ſeine inner⸗ 
ſten und heiligſten Empfindungen von kaltem Sohn und 
tückiſcher Boeheit verlebt fühlte. "Seht war ed, wo der 
König ſich wahrhaft groß zeigte, jett mar es, wo er be: 
wies, daß er am fich ſelbſt und feine Kraft glaube, indem 
auf den Beiſtand Gottes vertraute. 

Wir wollen, um dem Vorwurf der Parthellichtei zu 
begegnen, das hier anführen, wis Manfo,* cin Sehrift⸗ 
fieller, dem man Portheilichkeit gegen Preußen vorwirft 
über die damaligen Verhältnifft faat: Ä 

»@35 bonnte wicht fehlen, daß, bei der allgemeinen 
Stimmung gegen Napolcon und dem fortdauernden Drud 
der Leiden, die Meiften ihm alle Schuld allein beimaßen.« 
Das liege gamz in ſeinem rohen Bemüthe, die Menfchen 
zu peinigen amd im Frieden den Krieg ſortzuſetzen. Ob 
die MWortbrüchigleit am einem Manne befremden könne, 
der von jeher mit der Trene geſpielt habe und die Welt 
durch falfche Vorſpiegelung täglich tünfche? Wenn fein 
Benthmen gegen Preußen von einer mehr ald gewöhnlichen 
Erbitterung zeuge; fo dürfe man den Grund hiervon nicht 
weit ſuchen. — Schon der Abſtand zwiichen feiner und 


"Befchiyie des Preuß. Staats, Up. 3, ©. 14. 
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Friedrich Wilhelm's Denkungsart müfle für ihn ein Vor⸗ 
wurf und eine Quelle von Uniu werben. Man wiſſe ja, 
dag der redliche König ih dem Autrage, feine Waffen 


gegen Alexander zu wenden, und allen angebotenen Bor 


teilen entgegen babe. Den beſten Aufichluf gewllhre je⸗ 
doch die Lage Prenfend. Leider ſei es fo entiräftet, daß 
ein Feind, der ſich alles verzeihe ihm das AÄußerſte bielen 
dürfe. Überdem möge man nicht vergeſſen, die Zukunft 
in Rechnung zu ringen. . Wenn bie Freundfchaft zotſchen 
Aleronder und Napoleon auch jetzt ſcheinbar groß ſei, fo 
liebe der letztere doch ficher, wie alle engherzige Seelen, 
mit dem Vorbehalt, ein zu haſſen und diefen Haß, was 
dann Preußen vielfach erſchweren könne, zu befsichigen.«« 
»Milder urtheilten, die auf bie Geruchte horchten, die 
fich von Köwigeherg aus verbreiteten. »»Die Maßregeln 
gegen den Engliihen Handel und das Einbringen frember 
Waaren möchten wohl fehwerlih fo ſtreuge fein, ad man 
dee Welt uberreden wollte. Don der Verminderung des 
Heeres ſpreche man, und aus gar mancherlei Anzeigen er, 
gebe ih, es werde Hinftigen Crelgniffen auch von ber 
Seite vorgearbeitet. Daß sine Parthei am Bofe lebe, die 
Frankreich durchaus abhold fei, leide gar Keinen Zweifel, 
und eben fo wenig, daß fie auf alle Rathfchläge und Ent; 
würfe, die man faffe, beflimmt einwirke. Sei es doch kein 
Geheimniß mehr, daß eine eigene Verbindung für verber- 
gene Zwecke beftche. Unter dem unſchuldigen Namen des 
fittlich „wiffenfhaftlichen Vereins oder des Tugendbundes 
wollte man, vorgeblih, edle Gemüther enger verknüpfen 
zur Berbefferung dee Sitten, zur Übung vaterländifcher 
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Geſtnnungen und zur Unterſtützung des erſchütterten Reichs ; 
allein wüßeend man Öffentlich dies Ziel ansſtecke, ver: 
folge man tm Stillen ein auderes, ſtrebe durch wenige 
Sugewelhte eine Menge Leichtgläubiger für Höhere An⸗ 
ſichten, wie man ch neune, zu gewinnen, ſich des gemeinen 
Votes zu bemächtigen, ſelbſt im Muslande Theilnehmer 
m erwerben, und ale für die Sache der rripelt, in der 
That für die Suche Preußens, zu gewaltſamen Entfhlüffen 
zu begekſtern. Ob man fi wundern dürfe, wenn Na⸗ 
poleon dies empfinde and den Staat es empfinden Tafle.«« 
»@s iſt ſchwer zu entfheiden, _in welchem Maaße reine 
Wahrheit ud umlantere Tibertreibung fich in diefee Dar: 
flellung miſchten. Was aber jeher Unpaetheüſche mit 
Freuden wahrnahm und nur der Kaiſer mißdenten kbonnte, 
war des Konigs ſtolze Haltung Im Unglaück und feine Ab⸗ 
neigung in den Rheinbund zu treten, die Anſtellung tüch⸗ 
tiger Männer in wichtigen Amtern, die Vertauſchung alter 
und veraltete Formen mit neuen und befiern, und in 
allen Theilen der Verwaltung ele plotzliche Negſamkeit. 

& weit Manfo, ein Schuiftfleller, den wir wegen 
feinee anertannten Geltung bereits äfters angeführt Haben’ 
zum Theil um durch ihn unfere Behauptungen zu be⸗ 
werfen, zum heil um ihn durch Widerfprüche zu wider 
legen, deren er fich ſelbſt ſchuldig macht. AÄhnliche Be- 
trachtungen wollen wir hier an das Citat Inlipfen, nicht 
um einem polemifchen Gelüſte zu genügen, fondern um 
und durch neue Argumente gegen Angriffe zu wahren, 
denen wir, bei der Fafſung unferes Wertes, nur allzuwahr⸗ 
ſcheinlich ausgeſetzt find. 
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Manfo führt im Laufe feiner geſchichtlichen Darftel- 
fung öfters neben den hiſtoriſchen Thatſachen jene Gerlichte, 
Stimmumgen und. Sefinnungen an, die während: oder ſelbſt 
vor einer wichtigen Scene in dem biftorifchen Drama fich 
im Volke kund gaben. Möge ihn zu diefem Verfahren 
die Anficht beſtimmen, daß dadurch feine Darſtellung an 
Leben und Wahrheit gewinne, oder daß, was man zu Zei- 
ten dachte und muthmaßte, ein chen To nothwendiges Ag⸗ 
gregat der Geſchichte fei,. als das Gefchehene und Ge⸗ 
wordene, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß bei ſolchem Ver⸗ 
fahren der Geſchichtoſchreiber zu einem beſtimmten Refultat 
auch über diefe Beſtandtheile feiner Darſtellung gelangen 
müffe Er muß, we die Meinungen einander gegenüber 
ſtehen, fih zu einer Parthei bekennen, ober alle rectificiren; 
fonft fehen wir. weder den Nutzen noch bie Nothwendigkeit 
ſolcher Mittheilung ein. 

In der angeführten Stelle mehe, als ſonſtwo war ein 
fo entſchiedener Ausdruck der Subiertivität des Geſchichto⸗ 
ſchreibers nöthig; er mußte ſagen, was feiner Anficht umd 
Überzeugung nach, über ſolches Verfahren Napoleons zu 
denten recht und gerecht ſei; ohne ſolches Endurtheil ift 
das, was in jener Zeit, da die Leidenfchaften gährten, ge 
muthmaßt und — geirrt ward, ganz unnöthig zu wiffen, 
odee man mußte ed aus allen Zeiten für nöthig halten; 
dann aber hat die Gefchichte die Aufgabe, außer der Wahr: 
beit, auch die Fabeln der Tageshlälter treu zu berichten. 
Das kann Niemanded Meinung fein Gewiß Hat Manſo, 
da er die Meinungen zweier Partheien, gleichfem als die 
Repräfentanten der damaligen öffentlichen Meinung mit- 
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tHeilt, das nur gethan, weil er dieſe Meinung in jeher 
Epoche für fo wichtig hält, als eine Thatſache. Der An: 
ſicht ſind auch wir. Es iſt die Aufgabe der Geſchichte, 
zu einem politiſchen und ethiſchen Urtheil über das Ge⸗ 
ſchehene zu führen. Für ein Volk, das. in Gefahr war, 
durch Napoleon national vernichtet zu werden, iſt es von 
der höchſten Wichtigkeit, über jenen zu einem richtigen 
Urtheil zu gelangen. . Iſt dem Allen fo, fo begreifen wir 
nicht, wie die oben angeführten verſchiedenen Äußerungen 
der öffentlichen Meinung in der Abficht einander gegenüber⸗ 
geſtellt werben konnten, um darqus die Wahrheit zu reſul⸗ 
tiren, al$ ob cine die andre ergänzte. Was die »Milder; 
urtheilenden« zu Napoleons Rechtfertigung vorbrachten, 
klingt theils wie Ironie, theils wie Anklage und kann auch 
nicht den unbedeutendflen Einwand der Gegenparthri cut: 
träften. - Auch heſtand diefe »aus den Meiſten,« ader 
wir möchten licher fagen aus der Gefammimafle des Volks, 
während Einzelne, verführt, nerblendet, überſpannt oder 
ertanft, dem Feinde anbingen. Ob diefe Einzelnen mit 
fo feichten, „dürftigen Gründen Napoleon zu rechtfertigen 
gefucht, oder. ob fie nicht vielmehr, das Unrecht ringe: 
fiehend, es nur dadurch entfchuldigt Haben, Daß es das 
Mittel, zu großen Zwecken geweſen wäre, wollen wir dahin 
geſtellt fein laffen, Jedenfalls geht aus dem Mitgetheilten 
ſelbſt usizweidentig hervor, daß der König in. der erhabenen 
Größe feiner Tugend allgemein anerkangt word, und neben 
Napoleon wirklich daftand, mie dag gute Princip neben 
dem böfen. Wir legen hierauf befonderes Gewicht. — 
Friedrich Wilhelm III wird in feine haben Zrefflichkeit 
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als Menſch allgemein anerkannt, dennoch glauben wir, def 
von Bielen die ungetrübte Neinheit und Lauterkeit feiner 
Seele niht in ihrem ganzen Umfange gewärdigt wird, 
weil fie nit blendete. Das aber iſt eine hiſtoriſche 
Derfünbigeng, der gu begegnen wir fur unfere heilige 
Pflicht Halten, und zwar um fo sche, ats durch cin fol- 
ches theilweiſes Erkennen feiner Groͤße nicht blos dem Kö⸗ 
nige ein Unrecht widerfährt, ſondern auch dem ein Nach⸗ 
theil erwächft, der ihn nur halb erkannte, denn es iſt 
ein unermeßlicher Gewinn, einen großen Men⸗ 
ſchen ganz erkennen, und das zu langen, lohnt ſicher 
der Muhe. 

Wir ſuchen, was wir behaupten, Yung Thatſachen zu 
beweifen, oder dann und wann durch Reſultate aus That⸗ 
ſachen, was woch wichtiger it, weil dadurch zugleich die 
innere Übereinſtimmung des Einzelnen bewieſen wird. 
— Danfo's oben angeführte Schlußworte überheben und 
diesmal der Mühe. »Jeder Unpartheiiſche — d. h. eben 
Jeder, "denn des Partheliſchen Urtheil und Meinung iſt 
ohne Werth, — erkannte des Könige ſtolze Daltung im 
Ungtüd.« Das ift ein gewalliges Wort, wenn man be- 
deut, wad Niemand Iengnen wird, daß Peiner, nichtiger, 


eitlee Stolz der Seele des Königs gänzlich fremd war, 


und daß das Unglück eine furchtbare Höhe erreicht hatte, 
indem nicht nur die ganze Hälfte angeerbten Beſitzes ver- 
foren gegangen, fondern zugleich Millionen Sinderherzen 
von dem blutenden Vaterherzen geriffen waren. Jene 
ftolze Haltung in ſolchem Unglüd iſt daher nichts anderes, 


als der Ausdruck der erhabenften Seelengröße und einer 
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beuunderungewurdigen Charafterfefigteit, hauptſachlich des⸗ 
halb bewunderungewürdig, weil eine, folder Serlengröße 
angemeffene, Thatkraſt damit verbunden war. Denn, 
mit angefizengter Kraft ausharsend, wid der König nur 
Sqheut vor. Schritt ber Abermada; er ward, obwohl im⸗ 
mer zum Weichen gezrungen, democh keinen Augenblick 
enimuthigt; er entzog ſich der äͤußerſten Unterſochung mit 
beſonnener Krafi, indem er wit in den Rheinbund trat; 
er, dem Beſtehenden and angeboener Neigung zugethan 
und von demfelben Gutes zu erwarten lange Zeit gewohnt, 
entfagte, das Bedürfniß der Zeit raſch und ganz er 
kennend, den bisherigen Anfichten und Prinzipien und 
was dad Größte if, ſchuſ, nechden eu das Alte umgeſtürzt 
heite, ein Neues, das, wenn nicht fchon durch ſich ſelbſt, 
dech ficher durch die Erfolge ſich in feine außerordentli⸗ 
den Vortrefflichkeit bewährte — Wahrlich, Lob genug, 
um. fo jedem Tadel dag Thar zu ſperren! | 

Wie aber der. König das Große begann, ſollen die 
folgenden Blätter nähen. — . 





Drittes Kapitel. 
Beftrebungen. 
Wisst fo einig, als in dem Urtheil über die Bochherzig 
teit und Seelengröße des Königs einerfeitd, umd über die 


arge Deöpotie Napoleons andrerfeitd, war die allgemeine 
Meinung über die Grund⸗Urſachen des furchtbaren Un⸗ 
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glüde, welches über den Staat hereingebrochen war, . und | 
daher auch nicht Über die Art, wie demſelben abzubelfen 
und für die Zukunft vorzubeugen ſei. Das fichtbare Ge⸗ 
deihen des Staates vor der Unglücks⸗Kataſtrophe und die 
behagliche Lage, in welcher fich der Bürger befand, ließen 
bei der Maſſe des Volles zum größten Theil keinen Tadel 
gegen die Organifation der Innern Staats⸗Verwaltung auf- 
kommen. Die Schuld des ganzen Unglücks ward daher 
um fo mehr auf die Armee gewälst, als bei ihr die Vers 
anlafjungen am augenfälligften gewefen waren umd über⸗ 
die don Seiten der feindlichen Truppen der eigene Werth 
auf nachdrückliche Weiſe hervorgehoben ward. In der 
Armee waren ed nun wieder hauptſächlich die Offiziere, 
weiche man, weil eben. fie die Verantwortlichen im Heere 
find, beſonders anklagte, und da der damals befichenden 
Einrichtung gemäß, faſt alle Offiziere in der Armee adelig 
waren, fo zog man den: gefammien Abel des Staates und 
dad Juſtitut des Adels überhaupt in den Kreis ‚der ger 
häffigen Beurteilung und der Verurtheilung. Ungevech⸗ 
tigkeiten und Unziemlichkeiten, wie file die aufgeregte Lei⸗ 
denfhaft und die Bitterkeit des Unglücklichen zu begehen 
pflegt, find damals begangen worden. 

Der König felbft wandte wie natürlich dem Heere nun: 
mehr feine Aufmerkfamfeit in hohem Grade zu. Was er 
that, flimmt in einer Weiſe mit der damaligen, wenn auch 
nicht allgemeinen, doch ficher vorherrſchenden Meinung in 
der Art überein, daß wan einen Mugenbli verleitet wer: 
den Eönnte zu glauben, er habe fle und demnach auch ihre 
Irrthümer geteilt, Cine nähere Ermittelung aber wird 
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zeigen, daß ein ſolcher Schluß vorrilig wäre. Viele Maß⸗ | 
regeln, Die der König damals ergriff, lagen fett langer Zeit 
in feinen Plänen, und der Umterfchied iſt nur der, daß er, 
was er früher in langſamer Entwidelung zu vollenden ge: 
dachte, jetzt auf. einen Schlag ausführte, wei die Umſtände 
ed fo geboten. 

Die Berfügung welche der König zuiäcf erließ (Memel 
den 10. Anguſt 1807), betraf den Umnterhalt der Offtziere, 
welche theils vom Feinde auf ihr Ehrenwort entlaffen wor⸗ 
den waren, theils noch in Kriego⸗Gefangenſchaft lebten, 
aus der ihre Sdücktehr nach geſchloſſenem Frieden nunmehr 
zu erwarten war. Allen dieſen beſſimmte der König, mit 
Dimweifung auf die Unmöglichteit fie fogleich wieder ans 
zuſtellen, die Hälfte ihres bisherigen Gchaltes als Warte⸗ 
geld, jedoch mit der Einſchränkung, daß daſſelbe erſt dann 
gezahlt werben follte, wenn der Staat vom Feinde ges 
raumt und der König im Beſthz der Landess Cinklinfte 
wäre. — Einige Wochen. fpäten ward diefe Verfügung 
noch duch den Nachtrag ergänzt: daß alle diejenigen Of⸗ 
ſtziere, welche in die Armee nicht, wieder eingeſtellt fein 
wollten, fofort um ihre Entloffung nachfuchen follten, das 
mit, bei der Inmöglichkeit, alle wieder auzuftillen, die 
Auswahl wenigftens befiimmt auf ſolche halt; die weiter 
zu dienen entfchloffen wären. 

Wichtiger und eingreifender war Die Verordmung des 
Königs, daß alle Offiziere, hohen und ‚niedrigen Ranges, 
fofern aus dem flatigehabten Kriege Beſchuldigungen auf 
ihnen Hafteten, vor beſonders errichteten Ehrentribunalen 
fi rechtfertigen follten. Zu Königsberg führten die eignen 
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rüber des Königs den Vorſit im dieſem Ehrengerichte; 
an. andern Orten Ihaben dies Generale ‚von allgemein an; 
erkannter Ehrenhaftigkeit. Über. die Sinrichtung uud den 
eigentlichen Zweck dieſer Naßregel giebt beſonders das Eir- 
Inlar Austunſt, welches General Srawert »an. fümmis 
liche Präfidenten des Ehren⸗Reinigungs⸗Tribunals für die 
Offigiere aller Regimenter der fchleifchen Inſpection⸗ er- 
laſſen hat, und welches wir dechald feinem weſentlichen 
Inhalte nach hier wittheilen wollen: 

Die unausbleiblicen Folgen cite unglädtichen.Kriegrd 
find Mißtranuen und Berwürfe der übrigen bürgerlichen 
Stände gegen den Soldatenſtand. Der Wrger . glaubt 
ſich berechtigt, das Milittie, welches Ihn gegen die Bebrül⸗ 
kungen uud Wifkandiumgen des Feindes nicht ſchützen 
konnte, der Feigheit und Pflichtvergeſſenheit befchuldigen 
zw dürfen, und wem dieſe ungerechten ab unvernünftigen 
allgemeinen Auklagen auch durch die Sefetze gchänbert wer: 
den konnen, ſich laut gu. äußern, fo bleibt doch ein mu- 
vertilgbares aehäffiges Vorurtheil gegen unfern Staud zu⸗ 
rück, welches zu unzähligen -unsugenchesen. Auftritten Anlaß 
geben, und für und. alle deückend und. demuthigend btei⸗ 
ben muß. Dielen Wirkungen misffen wir ſelbſt durch as 
fentliche. Rechtfertigung umd eigene Sichtung entgegenar⸗ 
beiten. Des Königs Majeſtät haben bereitk eine Kom⸗ 
miſſion unter Vorſttz deu beiden Königlichen Gerren Brü⸗ 
dee niedergefeht, uns die Rechtfertigung. aller der Generale 
und anderer Offiziere zu hören, welche Kapitulotiomen ge⸗ 


fchloffen haben. Sie wollen, daß auch ſämmtliche Os | 
siere der Armee, welche gefangen ‚worden, über bie Art 
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ifeer Gefangemuchmung unb über ihe lonſtiges Beicagen 
während des Krieges, Rechenſchaft ablegen follen; allein 
Se. Majeſtät wollen es dem Offtzier⸗Corps der Megi- 
menter ſelbſt überlaffen, durch ein aus ihrer Mitte ge⸗ 
wähltes Iribunal dieſt Unterfuchung anzuſtellen⸗⸗ Der 
General ernannte nunmehr bie Reginenis⸗Kemmandeurs 
zu Derfigenden der einzelnen Tribunale für jedes Regi⸗ 
ment, mil dem Auftrage, dazu noch einen Staabs⸗Oftzier, 
zwei Capitains und zwei Subalternoffiziere, fümmilich von 
anertannter Unbeſcholtenheit, auszuwählen, ſodann an alle 
Offtziere des Negiments auch an die noch kriegsgefan⸗ 
genen zu ſchreiben, dieſelben wit dom Zweck des Tribunals 
betannt und dis Milglieder nahmhaft zu machen und end⸗ 
lich fie aufzufordern daß fie erllaren möchten, ob fle gegen 
die Mitglieder des Ehrengerichts Einwendungen zu erhe⸗ 
ben Hätten, Daß fie demmachſt aber von ihrer Gefangen; 
nehmung, fowie von ihrem ganzen Dien ſbenchmen wihrend 
des Krieges Auslunft geben und auf ihr Ehrenwort er⸗ 
klaren ſollten, obd fe von irgend einem Offtzier des Regi⸗ 
ments etwas Nachtheiliges anzugeben wüßten. - Wenn die 
Mitglieder des Tribunals ſolchergeſtalt einſtimmig von den 
Regiments⸗Offtzieren angenommen ſind, fo ſol daſſelbe 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit jeden, auch den gering⸗ 
ſten Umſtand, dee anf den einen oder den andern Offizier 
des Regimentö ohne Unterſchied des Grades, ein nad: 
theiliges Licht werfen Könnte, auf das forgfäkigfie ergrün- 
den und bei-der Unterfuchung der Gefangennehmung dar⸗ 
auf fehen, ob auch jeder Offizier nach der unglüdlichen 
Uffeire bemüht geweſen ift, ſich wieder an feine Fahne an- 
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zuſchließen, oder and welchen Gründen er dies unterlaffen, 
und endlich, ob es ihm möglich geweſen if, der Gefangen- 
fhoft zu entgehen, und fi zus Armee des Königs zu 
begeben. . 

Dies. war dad Verfahren, durch welches der abrig 
einerſeits ſich über den moraliſchen Zuſtand des wichtig⸗ 
ſten Beſtandtheils feiner Armee vergewiſſern, anderntheils 
letztere ſelbſt ven unlautern Beimiſchungen veinigen und 
gegen basbafte und leichtfinnige Verlaumdungen ſchützen 
wollte. Es wäre Thorheit, dieſes Verfahren aus dem Ge⸗ 
fichts punkte zu würdigen, als ob dadurch .die wirklich 
ſtatihabenden Mängel in der Orgauiſation des Heeres 
hätten geheben werden, oder auch nur alle tadelnswerthe 
Einzelne. dadurch hijtten aufgefunden und ausgeſtoßen wer: 
den follen. In fofern letzteres gar nicht ‚möglich if, er⸗ 
wartete es der König von der oben erwähnten Maßregel 
gewiß am. wenigfien; ihm genügte, die Schuldigßen auf- 
zuſinden und duch ein yernünſtiges und gerechies Ber: 
fahren die Ehre der Andern gegen unverfländige Manife⸗ 
flation zu fhügen. Was im Innern der Armee fih an 
Gebrechen zeigte, durfte billiger Weiſe nicht den Perſonen, 
fondern mußte andern Umfländen zur Laſt gelegt werben 
die zum Theil durch die unerwarteten Ereigniſſe der letz⸗ 
ten Zeit ſchädlich geworden waren, oder doch erſt jetzt als 
ſchädlich erkannt werden konnten. 

Sole Übelſtäude nach. den neugefinlieten und bein. 
genden Forderungen der Zeit raſch und gründlich abzu⸗ 
fielen, bedurfte es, das wußte der König wohl, ganz an- 
deree Naßregeln, und tie er ihre Art und Bedeutung 








61 
erkannt haite und fie andzuführen entſchloſſen war, ſo ließ 
ihn ſein richtiger Blick auch ſefort denjenigen Mann fin 
den, der dor Anm geriguo⸗ war, ſo wichtige Entwürfe zu 
realiſtren. 

Gerhard Darid von Sdarnhorft, im Yabe 176 
zu Damelfee im Celliſchen geboren und in der Kriegsſchule, 
die der berühmte Graf Wilhelm von Schaumburg-Lippe: 
Bülchurg angelegt hatte und felber leitete, unterrichtet, 
war 1777 in Hannöverſche Kriegsdienſte und ans diefen 
1801 in Preußiſche getreten, Seine ausgegeichnetemilitärifcgs 
wiſſenſchaftliche Bilduug, die er durch mehrere teeffliche 
Werke bekundet hatte, veranlaßte bald feinen Eintritt in 
den Generalſtab. Die Art wie der unglückliche Krleg be⸗ 
gonnen wurde, [dien Teinedweges feinen Beifall zu haben, 
doch drängte er fih mit feinem Rathſchlägen nicht, wie 
Audre, vor, ſondern begnügte fih damit, das ihm Oblie⸗ 
gende zweckmäßig einzurichten und auszuführen. Bei der 
unglücklichen Erſtürmung Lübecks gefangen, in Folge be⸗ 
ſonderer Umſtände aber noch vor der Blücherſchen Capi⸗ 
tulation wieder ausgewechſelt, begab er ſich zur Armee 
nach Preußen, wohnte der Schlacht bei Eylau unter Leſtocq 
bei und erraug fi durch feine Rathfchlage einen überwie: 
genden Autheil ander glängenden Waffenthat des genann⸗ 
ten Generals in jener Schlacht: Die Achtungswürdigkeit 
feines Charakters bekundete ſich durch Beſcheidenheit, wie 
dies feines Beifted durch glänzende Talente Der Nutzen, 
den er ſtiftete, ging ihm über das Lob, das cr dadurch 
ernten konnte. Richt. minder. rühmenswerth war ſeine 
Ausdauer und feine Feftigkeit, um fo rühmenewerther, als 











damit fich jene Schmiegſamkeit des Geiſtes verband, die 
es verficht, in fremde Ideen einzugehen und fie den eis 
genen anzupaſſen. Daneben war Scharnhorſt edel als 
Menſch, empfänglich für das Gefühl der Freundſchaft und 
ebenſo voll glühender Liebe für den König und das Va⸗ 
terland, als frei von allem Eigennutz. In feinem Außern 
zeigte ſich ſenderbarer Weiſe kaum eine Spur feiner geiflis 
gen Größe; fein Weſen war ſquucht, fe (qlaferig, fein 
Ausdruck nadläffg und unbehulflich, und wer ihn zum 
erfienmal ſah, Hätte ihm nimmer einen fo weich begabten 
Geiſt, fo vege Thatigkeit in Geſchäften und fo heldenmü⸗ 
thiges Freuer im Kampfe zugetraut. | 

Diefer Mann wat es, der, von dem Könige dazu aud⸗ 
erfehen, nunmehr die neue Organifation des Heeres ſich 
zur Aufgabe machte. Indeſſen ift nicht zu überfehen, daß 
der Antheil des Königs an der Reorganifation der Armee 
fich beinesweges darauf beſchränkte, in die neuen Maßregeln 
ſich zu fügen und fle zuzulafſen, fondern daß er viele der 
felben felbſt ins Leben rief und alle übrigen wohl prifte 
und fie ner daun zulleß, wenn fie mit feinen eignen An⸗ 
fihten Abereinflimmten. 

Die wichtigſten Ergebniſſe dieſer Beſtrebungen find: 
1) die Kriegs⸗Artikel für die Unterofftziere und Soldaten 
vom 3. Auguſt 18085 2) die Verordnung wegen ber Mi⸗ 
litär⸗Strafen und wegen Beſtrafung der Offizlere, vom dem; 
felben Tage; 3) das Reglement über Beſetzung der Fühn⸗ 
drih: Stellen und Aber die Offiziers⸗Wahl, und endlich 
4) eine Königliche Kabinets⸗Ortdre vom 19. Juli 1809. 
über die Militar⸗Juſtiz. 
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Aus den Kriegs Artikeln heben wir als die wichtigſten 
und einſlaßreichſten Paragraphen folgende hervor: Alle 
Unterifamen des Stans ohne Unterſchied Der Geburt find 
zum Sriegödienft verpflichtet; verdiente Unterofſtziere und 
Soldaten Tannen nach Maßgabe ihrer Keminiſſe und Fi⸗ 
higkeiten zu Offzieren des hochſten Grades befürdert wer⸗ 
den und haben Aaſbruch auf dieſe Befoͤrderung; die 
Strafe des Goſſenlaufens iſt abgeſchafft, und zu Stock⸗ 
ſchlagen Fönnen une diejenigen Soldaten veruriheilt wer⸗ 
den, welche wegen entehrender Verbrechen in die Straf⸗ 
Maffe verſetzt worden ſtnd. — Alle übrigen Seflimmangen 
betreffen die immere militaäriſche Dieciplin und flud ans 
den Grundſaͤtzen der Menfihlichkeit und wohlgeregelter 
Ordnung hervorgegangen. Der Arreſt des Soldaten wird 
unterſchieden in gelinden, mittleren und ſtrengen, letzterer 
wit den ſogenaunben Batien verbunden, deren Auwendung 
jedoch ſchen damals wnterfagt wird, wenn die Geſundheit 

des Strafbaren dadurch leiden ſollte.“ Sutereffant if 
nachſtdem die Beſtimmung tiber die Behandlung des Sol⸗ 
dalen im Allgemeinen, wo es heißt: 

Da die allgemeine Milltär⸗Conſeription in der Folge 
junge Leute vom guter Erziehung. und feinem Ehrgefuhl 
als gemeine Soldaten unter die Fahnen ſtellen foll, fo 
wird von dem Beifpiel derfelden fo gute Wirkung auf ihte 
Kameraden aus weniger gebildeten‘ Etänden erwartet, 
daß Ordnung und Disciplin bei gelinderer Behandlung 





Bebannillch hat der König bie Battenftcafe vor einigen Jahren 
ganz abgeſchafft. 
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in der Armee wird ‚erhalten werden Finnen. — Ye die 
Offiziere, ald Erzieher und Führer eines achtbaren Theile 
der Nation, wird weiſes und verfländiges Benehmen des⸗ 
halb verdoppelte Pflicht. — Die Erfahrung lehrt, bag 
es beim Rekruten⸗Unterricht Teiner Schläge bedarf. Einem 
Offizier, dem dies unausführbar ſcheinen möchte, mangelt 
die Fähigkeit zu Ertheilung dieſes Unterrichts. Er fol 
dazu nicht gebraucht werden, fondern bis zum Erwerb der 
nöthigen Fühigkeit allen Rekruten⸗KNbungen als Zuſchauer 
beiwohnen, und bie fehlende Dienfleigenfchaft in ber Con; 
duitenlifte bemerkt werden. — Der Umfang der den Of: 
figier zu Gebote fichenden Mittel, um ich Gchorſam zu 
verfchaffen, fchließt ſtrenge Berantwortlichleit wegen ihrer 
vernünftigen, leidenſchaftsfreien und gerechten Anwendung 
nit aus, und macht ſchleunigen Bericht über jede außer 
ordentliche Maaßregel an die Oberen zus Pflicht. — us 
partheilichkeit, Gerechtigkeit, fortfchreitende Bildung, wird 
Achtung und Gehorſam fletd verfhaffen« — Daß diefe 
Beſtimprungen, wenn wicht aus der Feder, doch gewiß aus 
dem Geifte des Königs. hervorgegangen find, iſt um fo ges 
wiffer, als fie wicht nur volllommen deu Grundfätzen ent⸗ 
ſprechen, bie der König fletd Fundgegeben bat, fondern weil 
auch, und das iſt überzeugend, fein treffliches Herz ns 
in ihnen wiederſpiegelt. 

‚Bei weitem die wichtigfte Reform aber. wor die in ve 
treff des Avaucements. In der desfalffigen Verordnung 
heißt es: »Anfpruch auf Offtzierſtellen giebt im Frieden 
Kenntnig und Bildung, im Kriege ausgezeichnete Tapfer⸗ 
keit und Überblick. Aller bisher flattgehabter Vorzug des 
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Standes hört auf. Somit war num eine Einrichlung voll: 
fländig abgeſchafft, welche bis dahin den Hauptgegenſtand 
des Tadels ausgemacht hatte, nämlich die Beſchränkung, 
daß nur Adelige den Offiziere: Rang erhalten konnten; auch 
die Stelle der Jungker ging nunmehr ganz ein. — Die übri- 
gen Paragraphen dieſes Reglements feben die Art der Offi⸗ 
zierswahl durch die Offiziere felbft, fowie die nothwendigen 
Kenntniffe und andern Qualifilationen feſt. 

Erwägt man die Uußerungen, welche der König bei 
wichtigen Anläffen über die Bedeutung des Adels laut 
werden ließ, fo ergiebt fich ſchon daraus, daß es längft in 
feinem Plane gelegen haben müffe, befühigten Bürgerlichen 
auch beim Militär gleiche Rechte mit den Adeligen ein- 
zuräumen. In der That hatte der König auch ſchon feit 
längerer Zeit in diefem Geifte gehandelt, indem er öfters 
junge Leute, die fich ausgezeichnet hatten, ohne Rüdkficht 
anf ihre Herkunft, wie Bandwerkerföhne u. f. w. ald Jungker 
einftellen und zu Offizieren befördern ließ. Beachtenswerth 
iſt auch die Erläuterung, welche die Königeberger Zeitung, 
(wenn alfo auch nicht offiziell, doch unter den Augen des 
Königs und fomit ohne Zweifel von ihm gebilligt), tiber 
diefe wichtige Verordnung brachte. »Schriftliche and mlind- 
liche Üußerungen zeigen, heißt es. daſelbſt, daß die Verord⸗ 
nungen wegen des Avancements zum Offizier nicht überall 
richtig verflanden werden; deshalb willman hier dur 
einige Bemerkungen Mifverfländniffen vorbeu⸗ 
gen, durch welche die Abficht der Regierung verlannt, 
auch wohl dem böſen Willen Raum gelafien werben könnte. 
Das, was die Regierung bezweckt, geht aus den Worten 
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der Verordnung fo Mar und beftimmt hervor, daß Nie: 
' mand darüber im Zweifel bleiben Tann, ob ber König bei 
fich feloft dem feſten Entſchluß gefaßt Habe, einem jeden 
feiner Unterthanen, adeligen und bürgerlichen, Miniftern 
und Handwerkern ꝛc. diefelben Rechte und Anſprüche zus 
zugeſtehen. Die Würde eines rechtfchaffenen Bürgers und 
treuen Untetthanen iſt die einzige welche der Staat for- 
dert; mit welchem Gewerbe oder Stand fie fi verbindet, 
iſt ihm gleichgültig.« Daß dies in der hat die Sefin- 
nungen des Königs geweſen fein, Tann Niemand bezwei⸗ 
feln, der das, mas er feit feinem Regierungs Antritt ge: 
fagt und gelhan Halte, in Betracht zieht, Die unglückliche 
Kathaſtrophe war die Veranlaſſung, dag die erwähnten 
Maßregeln grade jetzt ind Leben traten; getroffen hätte 
fie der König gewiß auch ohne jene Veranlaffung, und 
vielleicht nicht um Jahre fpäter. 

Mührvoller als die innere Einrichtung der Armee, 
war deren Ergänzung, oder vielmehr ihre Wiederherftel- 
lung. Die Aufgabe war eine doppelte: zuerſt eine Ein- 
fchränfung des Beſtehenden, oder defien, was in Trümmern 
als das Beſtehende betrachtet werden konnte, und fodann die 
Organiſation diefer Trümmer. Gleich nach dem Frieden bei 
Tilfit nahm der König beträchtliche Reduktionen vor. Das 
Heer wurde auf den Friedensfuß gefebt, alle Feldbedürfniffe in 
Königsberg, Kolbergumd Glatz niedergelegt, einzelne Truppen: 
Corps, namentlich fümmtliche Frei⸗Corps aufgelöft, mehrere 
Regimenter mit einander verfchmolen u. f. w. Aus dem 
Überreft wurden fodann 6 Divifionen gebildet, aus denen 
fortan das gefammte Heer beftchen follte. Eine Königliche 
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Kabinets⸗ Ordre vom 7. Juli 1808 befimmte die Monti: 
rungs- Abzeichen fowohl der einzelnen Diviflonen nach den 
Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pommern, Branden⸗ 
burg, Rieder⸗ und Oberſchleſten), ſowie die der einzelnen 
Regimenter. | 

Dem Zwange, melden die Conventeon vom 8. Septbr 
1808 auferlegte, indem fle das Heer auf 42,000 Mann 
beſchränkte, ward durch eine eben fo kluge als wirkſame 
Mafregel enigegengeflrebt; denn während man in ber That 
nur die vorgefchriebene Anzahl unter den Waffen hielt, 
wurden von Zeit zu Zeit die eingeübten Soldaten aus 
dem Heere entlaffen und die Zahl der Abgegangenen durch 
Rekruten erſeht, weiche, fobald fie den Dienſt genügend er: 
lernt hatten, wiederum neuen den Platz räumten. Solcher 
Weiſe fanden bald, oßne daß das Seer je verflärkt wor: 
den wäre, nahe an 150,000 Mann Tampffählg bereit, um, 
wenn die Zeit da wäre, in Reih und Glied zu treten. 
Das Große an diefer Maßregel if, fcheint ung, nicht wic 
fie ausgeführt ward, fondern daß fle Überhaupt ins Leben 
trat, denn fie deweift, daB der König, ungebeugt durch 
das Unglück, mit ficherem Vertrauen einer ruhmvolleren 
Zeit entgegen fah. | | 

Wie aber für kampffähige Soldaten, fo wurde auch 
für deren Bewaffnung geforgt. 150,000 Gewehre, theils 
in Öftreich gekauft, theils im Lande ſelbſt angefertigt, full⸗ 
ten die Arfenale; die metallenen Geſchütze in den gerette- 
ten Feſtungen wurden zu Feldſtücken umgegoffen, und jene 
dafiir mit eifernen verforgt, und überhaupt allenthalben 
dem gegenwärtigen Mangel und dem Bedürfniß einer Har 
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geahnten Zukunft durch vorſichtiges und raſtlofes Wirken 
begegnet. 

Nicht minder aber dachte der König daran, diejenigen 
zu belohnen, welche in dem unglücklichen Kriege durch 
Treue, Tapferkeit, Hingebung und Umficht fich ausgezeichnet 
hatten. Wir theilen nachſtehend die Kabinets⸗Ordre mit, 
durch welche der König den Prinzen Augufl zum Brigade: 
General und zum Chef des Oſtpreußiſchen Artillerie Re- 
giments und des gefammten Artillerie⸗Corps ernannte. 
Sie lautet folgendermaßen: 

»Durchlauchtigfter Prinz, freundlich licher Better! 

Die Artillerie bat fi in dem letzten Kriege ſowohl 
im freien Felde als in den Feſtungen durch ihr gutes Ber: 
halten Meine Achtung in dem Maaße erworben, daß Ich 
zu dem Wunfche beffimmt worden bin, derfelben einen 
auszeichnenden Beweis Meiner Huld und Gnade zu geben. 

Diefe Abſicht Tann Ich unftreitig wohl nicht voll⸗ 
kommner ald dadurch erreichen, daB Ich bei derielben in 
Euer Liebden Perſon einen Prinzen Meines Hauſes an 
flelle, der in dem Feldzuge von 1806 ebenfalls ſich durch 
eine rühmliche Entfchloffenheit hervorgethan hat. 

Ich übertrage demnach Euer Lichden Hiermit den Ber 
fehl über diefe Waffe in dem Verhültniß als Brigade 
General, ernenne Ste auch zugleich zum Chef des Oſt⸗ 
preußifchen Artillerie: Regiments, und thue ſolches mit 
defto größerem Vergnügen, weil Ich dadurch auch Denſel⸗ 
ben Meine Erienntlichkeit für Ihre guten Dienſte bezeigen 
und zugleich zu ertennen geben Tann, wie ſehr ch Ihrer - 
wiſſenſchaftlichen Applilation Gerechtigkeit wieberfahren laffe. 
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Ih Halte Mich überzeugt, daß es Eure Lichden angenehm 
fein wird, einem fo chrwürdigen Corps, als die Artillerie 
iſt, vorzuſtehen, und darf Mir bei Ihren guten militäri⸗ 
ſchen Eigenfchaften von Ihrer Fürforge für Meine Artil⸗ 
lerio wefentlichen Nutzen verſprechen. | 

AÄlbrigens bemerte Ich nur noch, daß der Oberfl von 
Reander bie bisher zu Meiner ganzen Zufriedenheit ges 
führte Inſpektion der Artillerle behalten, dabei auch das 
Kommando unter Euer. Liebden in oben erwähnten Ver⸗ 
haͤltniß fortführen ſoll. 

Mit wahrer Hochachtung und Freundfſchaft beharre Ich 
Euer Liebden freundwilliger Vetter 

Königeherg ben 8. Auguſt 1808. 


Friedrich Wilhelm.« 


Ben den. Subaltern⸗Offizieren, deren. wir in dieſem 
Werke Erwähnung. getban haben, nennen wir vornehmlich 
die Lieutenaunts v. Schill, Hellwig, v, Eyſſenhardt 
und ©, Bay), dig, zu Nittmeifteen ernannt und nehſt 
vielen Andern mit dem Verdienſt⸗Ordet beſchenkt, hie aus⸗ 
drückliche Zuficherung des Königs erhielten, daß bei der 
Drgenifation deu Armee auf ihre vortheilhafte Anftellung 
vorzugsmeife Rücficht genommen werben follte. Daß der 
König den höheren Dffizieren, die ſich ausgezeichnet hatten, 
auf ähnliche Weiſe lohnte, brauchen wir. kaum zu ertwähnen, 
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Viertes Kapitel, 


Innere Wermaltung. 


Mean Hat, wenn man zwiſchen der Regierungsart Fried⸗ 
richs des Großen und Friedrich Wilhelm IIT eine Pa: 
ralelle 309, das Anterfcheidungs- Moment oft darin ge: 
fest, dag man Friedrich den Großen ald Selbſtregierer, 
Friedrich Wilhelms TIL Regterungsweife dagegen, als eine 
folche bezeichnet Hat, die ihre eigentliche Seele in befähig- 
ten Staatsdienern, in dem König felbft aber nur den bes 
auffichtigenden Herrſcher gefunden habe. Ein eigentliches 
Urtheil hierüber ift allerdings ‚noch nicht beſtimmt ausge- 
fprochen worden, auch kann ein folches jet noch nicht ge⸗ 
fällt werden, weil befonders die Gründe, durch die es ge- 
nügend motivirt werden Könnte, der Geſchichte noch nicht 
zu Gebote ſtehen. Es kann deshalb auch nicht unfere 
Abficht fein, in diefem Punkt eine eniſcheidende Behaup⸗ 
tung aufuftellen;, indeffen dürfen wir dach darauf auf⸗ 
merkſam machen, daB der König bei feinem Regierungs⸗ 
Antritt fo beflimmte Grundfäge ausgefprochen, dem Gange 
der Staatsmaſchiene eine fo entfchledene Richtung gegeben 
babe, und daB Alles, was His zu der unglüdlichen Inter 
brechung durch die Kataſtrophe von 1506 gefchah, fo genau 
im Einklange mit den erften Berwaltungs; Akten ſteht, und 
fo deutlich und fcharf dad Gepräge der Geflnnungen und 
Anfihten des Königs trägt, daß darin bei weitem mehr 
ald eine bloß beobachtende und obwachende Influenz von 
Seiten des Herrſchers ſich zu erkennen giebt. 
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Wichtiger aber noch wird dieſe Bemerkung, wenn mar 
prüft, in welchem Grade das, was bis 1807 gefchehen ift 
mit dem in innerer Übereinftimmung ſteht, was nach 1807 
Großes und Folgenreiches geſchah. Nur daB jenes ge: 
räuſchlos, dieſes ſtürmiſcher vor ſich ging, begründet den 
Unterſchied. 

Ein zweiter Unterſchied aber beſteht darin, daß unmittel⸗ 
bar nach dem unglücklichen Kriege Männer an die Spitze der 
Verwaltung traten, welche durch glänzende Talente und 
andre hervorſtechende Eigenfchaften, die ohnehin auf Preu⸗ 
Ben gerichtete Aufmerkfamleit in höherem Grade auf fich 
zogen, als ihre Vorgänger, und dag um fa mehr, als die 
Maßregeln, melde während ihrer Amtsverwaltung ind Le: 
ben traten, an innerer Bedeutung, an Umfang und an 
Folgewichtigfeit nicht nur alle früheren übertrafen, fondern 
auch, wir möchten fagen, geräuſchvoller und gewaltfamer 
zu Tage gefördert wurden. 

Mit groͤßter Entihiedenheit weiſen wie die Meinung 
zurück als könnte es unſere Abficht fein, das Berdienft 
jener großen Männer, eines Scharnhorſt, eines Stein 
und Anderer im gerinpften zu verkümmern; ebenfo beſtimmt 
aber fprechen wie unfere innerſte Überzeugung aus, daß 
an dem, was jene Männer Großes fchufen, dem Könige 
ein bedeutender, wenn nicht der bedeutendſte Schöpfungs- 
Antheil zugefchrieben werden muß, und wir werden, hoffen 
wir, unfere Behauptung beweiſen. 

Bereits mehrmals haben wir in dem erflen Theile 
diefes Werts Äußerungen des Königs mitgetheilt, welche 
theils andentend, theild in beflimmten Ausdrücken feine 
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Adficht wegen Aufhebung der Leibelgenihaft und Crleich- 
terung des Grundbefiges Fund gaben. Des Könige Cha⸗ 
rakter war nicht der Art, daß cr Entichlüffe leidenſchaft⸗ 
lich gefaßt und diefelben mit einer gewifſen vücfichtslofen 
Heftigkeit ausgeführt hätte. Ebenſo wenig war er der 
Art, daß er eine Sache, die er für recht, gut und nüglich 
erkannt, fäumig ausgeführt, ober ganz unterlaffen hätte. 
Was wir oben bei Gelegenheit der neuen Verorbuungen 
im Militärweſen gefagt haben,” wiederholen wir auch bier, 
da wir die wichtigen Neugeſtaltungen der Innern Verwal⸗ 
tung mittheilen. Was gefchah, geſchah nicht nur im Geifte, 
fondern aus dem Geifte des Königs, und wäre auch ahne 
die unglüdliche Kataſtrophe, obwohl dann Iangfamer und 
allmäpliger duch ihn gefchehen. 

Gehen wir nunmehr zur Darſtellung des Einzelnen 
über. — Wenige Tage nah der Ernennung Steins 
zum Premier-Minifter erließ der König von Memel and 
unterm 9. Octbr. 1807 jenes berühmte Edikt über den 
erleichterten Befitz und freieren Gebrauch des Grundeigen⸗ 
thums, ſowie über die perfönlichen Verhältniffen der Land⸗ 
bewoßner, »Nach eingetretenem Frieden, beißt es in der 
Einleitung zu dieſem wichtigen @efebe, hat Uns die Bor: 
forge für den gefuntenen Wohlſtand Unſerer getreuen Un⸗ 
tertbanen, beffen baldigfte Wicherherftellung und möglichkte 
Erhöhung vor Allem beſchäftigt. Wir haben Hierbei er- 
wogen, Daß es, bei der allgemeinen Noth, die Und zu Ges 
bote fichenden Mittel überfleige, jedem Einzelnen Hülfe zu 
verfchaffen, ohne den Zweck erfüllen zu können, und daß 
es eben fowohl ben unerläßlichen Forderungen der Ges 
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rechtigkeit, ald den Grundſatzen einer wohlgeorbneten Staats: 
wirthſchaft gemäß ſei, Alles zw entfernen, was den Ein. 
zelnen bisher Hinderte, den Wohlſtand zu erlangen, den cı 
nach dem Maaß feiner Kräfte zu erlangen fähig war; wi 
Haben ferner erwogen, daB die vorhandenen Beſchränkun⸗ 
gen theils im Beſitz und Genuß des Grundeigenthums 
theils in den perſoͤnlichen Berhältniffen des Landarbeiterd 
tiuferer wohlwollenden Abſicht vorzüglich entgegen wirken 
und der Wiederherſtellung der Kultur eine große Kraf 
feiner Thatigkeit entziehen, jene, indem fle auf den Wertl 
des Grundeigenthums und den Kredit des Grundbefitzer 
einen höchſt ſchädlichen Einfluß haben, diefe, indem fle der 
Werth der Arbeit verringern.“ — Dem wird nunmeh 
durch folgende Beſtimmungen begegnet: — Jeder Inter, 
than ift ohne alle Einſchränkung zum Beſitz von Grund: 
Eigenthum berechtigt, Edellente können bürgerliche und 
bäuerlihe Güter aller Art, wie ambdrerfeild Bürger um 
Bauern abelige Bliter erwerben und befiten, ohne irgent 
einer vorherigen Erlaubniß dazu zu bedürfen, alle Bor, 
zuge, welche bei Gutererbſchaſten adelige Erben vor bür 
gerlichen Hatten, hören auf, ebenſo wie die Einfchränfungen 
geroiffer gutsherrlicher Rechte, welche biöher von dem per: 
ſonlichen Stande des Veflgers abhingen, nur diejenigen 
Unterthanen, welche durch ihre Religion verhindert find 
den ganzen Umfang der Bürgerpflichten zu erfüllen, Blei 
ben wegen Erwerb von Grundeigenthum den früheren Se 
ſchränkungen unterworfen; jeder Edelmann darf, ohne alleı 
Nachtheil für feinen Stand, bürgerliche Gewerbe treiben 


wie jeder Bürger in den Bauernfland, jeder Bauer in dei 
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Hürgerfiand treten kann; des Bortaufs; umd Näperrecht 
wird auf Lehnsoberherrn, Erbziusherrn, Miteigentbiimer ır. 
eingefihräntt; wer vreäußerliche Orundfläde ‚befipt, kann 
nach erfolgter Anzeige bei der Landes Polizei und unter 
Vorbehalt der Gläubiger: Rechte, die Grundſtücke von den 
fogenaunten Pertinenzien trennen und jene theilweife ver⸗ 
äufeen; cbenfo darf er mit Vorwiſſen der Landes Polizei 
einzelne Bauerhöfe, Krüge, Mühlen u. ſ. w. oder felbft 
das Vokwerksland, ganz. oder theilweile vererbpachten, ohne 
daß dem Lehnsoberherrn, den Zideilonuniff: und Lehns⸗ 
folgern oder den Gläubigern ein Widerſpruch geflattet if, 
fofern ihre Rechte nicht dadurch gefährdet werden; unter 
Beiſtimmung der Provinzial-Regierung kann der Gutsbe⸗ 
figer einzelne Bauerhöfe zc., wenn er folge nicht wieder 
herſtellen oder erhalten zu können glaubt, in eine Beſitzung 
zufammenziehen oder mit dem Borwerk vereinigen; find 
diefe Höfe Crbeigenthum, fo muß natürlich der zeitige Be⸗ 
ſitzer erſt abgefunden fein; jede Lehns⸗Verbindung, Fa⸗ 
milien⸗ und Fideikommiff⸗Stiftung, die keinem Ober⸗Ei⸗ 
genthümer unterworfen iſt, kann durch einen Familienſchluß 
abgeändert oder ſelbſt aufgehoben werden; — vom dem 
Tage des Ediktis an entficht ferner kein Unterthänigkeits⸗ 
Berhältniß weder durch Geburt noch durch Heirath, noch 
durch bernahme einer unterthänigen Stelle noch durch 
Vertrag; — cbenfo hört mit demfelben Tage-die bisherige 
Unterthänigteit derjenigen Unterthanen, ihre Frauen und 
Kinder mit eingefchloffen, welche ihre Bauerngüter erblich 
(auch erbpacht: und erbzinsweiſe) befiten, ganz auf, — mit 
dem Martinitage (11. Nobbr.) 1810 erliicht die Guts⸗ 
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Unterthaͤnigkeit im ganzen Preußiſchen Staate. — Für 
die Unterihanen auf den Domainen kürzte der König den 

in dem Edikt feftgeftellten Termin noch ab, wie and 9 fol 
gender. Kabinetd-Ordre hervorgeht: 

„Mein licher Gcheimer- Oder: Finanz Rath und Prä- 
fident von Maſſow! In dem Königreich Preußen ifl 
die Leibeigenſchaft, Erb⸗Unterthänigkeit oder Gutspflichtig- 
tet der Domainen⸗CEinſaßen ſchon von Konig Friedrich 
Wilden IE aufgehoben worden. Ich habe dieſe Anord⸗ 
nung beftätigt, und will dieſelbe nunmehr auf alle Meine 
Staaten deraeftalt ausdehnen, daß auf Deinen ſaͤmmtlichen 
Domainen, mithin auch in Schleflen ſchlechterdings keine 
Eingehörigkeit, Leibeigenſchaft, Erb⸗Unterthänigkeit (glebae 
adscriptio) ober Gutspflichtigkeit vom 1. Juni 1808 an 
Statt finden, und die daraus unmittelbar entfpringenden 
Berbindlichkeiten auf Deine Domainen-Einfaßen in An⸗ 
wendung gebracht werden follen. Ich erkläre folche viel: 
mehr hiermit vom 1. uni 8. I. ab, ausdrücklich für freie, 
von allen, der Erb⸗Unterthünigkeito⸗ Verbindung anhingen- 
den, gefehlichen Folgen unabhängige Menfchen, in der Wet, 
ME fie auch von dem Gefindzwange und Lostaufösgelde 
beim Verziehen entbunden werden. Es verficht fich jedoch 
von ſelbſt, daB die aus dem Beſitze eines Grundſtücks oder 
aus eimem Vertrage eniflandenen Verpflichtungen, fie be⸗ 
ſtehen nun in Geld» oder Natural⸗Dienſtleiſtungen, hierdurch 
keineswegs erlaſſen oder aufgehoben werden. Diefe Meine 
Willensmeinung habt Ihr, ald General-Elvit-Eommiffarius 
in Schlefien, daſelbſt überall, und insbefondere auf Meinen 

Domainen, zur Wiffenfchaft bringen zu Inffen, und fämmt: 
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liche, ſowohl Zammeral⸗ als Juſtiz⸗ Behörden darnach in 
der Art zu inſtruiren, daß derſelben überall auf das Ge⸗ 
naueſte nachgelebt werden. Ich bin Euer wohlafetiondeter 
König 


Memel ben 28. Octbr. 1807. 
Friedrich Wilhelm.« 


Wichtig wie die obige, aber unmittelbar aus den Zeit⸗ 
Umflanden hervorgegangen, iſt eine zweite Verordnung: das 
fogenennte General: Indult vom 24. Novbr. 1807, ein 
Gefeb, deſſen Zweck durch folgende, dafſelbe einleitende Worte 
am beften erfichtlig wird: »Nachdem Wir, heißt es näm- 
lich, durch die eingezogenen Berichte und Gutachten Un⸗ 
ferer Landes⸗Tollegien davon unterrichtet worden find, daß 
in Unferer ganzen Monarchie viele Grundbeflger auf dem 
Lande und in den Städten durch das Kriegs: Ungemach 
dergeſtalt heruntergekommen find, daß fle ohne ihren Ruin 
zur Abzahlung ihrer Kapitald- Schulden jett nicht ange⸗ 
halten werden Tonnen, und daß diefer Ruin ſich auch auf 
eine beträchtlihe Dienge von Bläubigern erfircden würde, 
die bei übereilten Subhaflatienen leer auszugehen. Gefahr 
laufen, überhauyt aber möglichſt dafür geſorgt werden 
mäfle, daB duch Schuld⸗Prozefſe und Gxecutionen Pie 
Schuldner nicht außer Nahrungsſtand gelegt werden, fo 
verorduen Wir folgendes: Sämmtlihen Grundbefikern 
ohne Unterſchied iſt in Betreff der Abzahlung ihrer Schul: 
den ein Indult (Nachſicht) bis zum 24. Juni 1810 ge- 
ſtattet, auch wenn die Schuld bereits vor dem Erlaß biefes 
Gefeges fällig geweſen, oder ſelbſt wenn fie bereils einge: 
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klagt und zur Execution gediehen if, Gläubiger, weiche 
weder Sypothek noch Pfand als Sicherheit beſitzen, können 
folche verlangen, müffen aber mit einer Hypothek innerhalb 
des ganzen Taxwerthes zufrieden fein. Nur Wechfelfchul- 
den der Kaufleute und Concurs⸗Schulden find von dem 
Inbult ausgenommen; fofern der Schuldner feine Zinfen 
pünktlich zahlt, kann während der Indultzeit nicht execu⸗ 
tiviſch gegen ihn verfahren werden; andrerſeits müſſen aber 
während diefer Zeit Zinfen auch won ſolchen Schulden be- 
zahlt werden, welche urſprünglich nicht zinsbar find; fromme 
Stiſtungen und Gemeinden nehmen an dem Indult Theil; 
während der Indultzeit findet Seine Kündigung flatt und 
früher gefchehene werliert ihre Wirkung; auch die Land: 
fhaften dürfen während diefer Zeit die Pfandbriefe nicht 
kündigen. »So begegnete man dem Drange des Augenblicks. 

Um aber ein volfländiges Bild der großartigen Thätig- 
Leit zu geben, durch welche der König und diejenigen, welche 
er dazu berufen hatte, damals die Wiedergeburt des Staats 
durch Reorganifation "aller feiner Verhältniſſe bewirkte, 
wollen wir vor allem zwei hochwichtige organiſche Geſetze hier 
anreihen, weil diefelben, wenn: auch erſt ein Jahr ſpäter 
erlaffen, doch in der Zeit, von welcher wir eben ſprechen, 
vorbereitet worden find: die StädtesOrbnung vom 19, No⸗ 
veniber 1808, und die noch bedeutfamere Verordnung in 
Betreff der veränderten Berfaffung der höchſten Staals⸗ 
Behörden vom 16, Decbr. deſſelben Jahres. 

Zweck und Abficht der neuen Stäbte- Ordnung wird in 
ber Einleitung zu diefem Gefeh dargelegt. Der Mangel 
an angemeſſenen Beflimmungen über das flädtiihe Ge⸗ 
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meinweſen, heißt es dafelbft, und über die Dertretung der 
Stadtgemeine, ferner das nach Klaffen und Zünften fi 
theilende Intereffe der Bürger, und die Nothwendigkeit 
endlich, daß die Bürgerfchaft an der Verwaltung des Ge⸗ 
meinweſens wirkſamer Theil nehme, machen eine felöftftän- 
digere und beffere Verfaſſung des Städteweſens zum Bes 
durfniß, damit ein feſter und gefeplicher Bereinigungspunft 
in der Bürgergemeine gebildet, den Bürgern felbft eine 
thätige Einwirkung auf die Verwaltung des Gemeinwefens 
beigelegt und dadurch ein löblicher Gemeinfinn erregt, be- 
fördert und erhalten werde. Dielen Möflchten fol das 
neue Geſetz entſprechen, deſſen weſentlichſte Paragraphen 
wir mittheilen: — Bei der größeren Selbſtſtändigkeit, die 
dem Gemeinwefen verliehen wird, verbleibt dem Staat 
dennoch die Oberaufficht durch SKonteollirung der öffent: 
lichen Stadt-Rechnungen, Beflätigung der Statute und Ma- 
giſtrais-Wahlen und endlich durch Entfcheidung der Be⸗ 
fchwerden über die Berwaltung des Gemeine-Bermögend. — 
An dem Stadtrecht nehmen fortan auch die Vorſtädte 
Theil; fie zufammen bilden einen Gemeinde und Polizei⸗ 
Bezirk; jeder Stadt- Einwohner, der das Bürgerrecht er⸗ 
worben hat, ift Bürger, ohne daſſelbe ift, ee Schutzver⸗ 
wandter; zwifchen mittelharen und unmittelbaren Städten 
hört in Bezug auf die neue Städte Ordnung jeder Un⸗ 
terfchted auf; die Städte zerfallen in große (10,000 Einw.), 
mittlere (3,500 bis 10,000 Einw.) und Meine Städte (un: 
ter 3500 Einw.); jede Stadt zerfällt in Bezirke, deren je⸗ 
der, nach der Größe der Stadt 400 bis 1500 Seelen 


einfchließt. — Die Vorrechte des Bürgers beflchen darin 
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daß er in der Stadt Grundſtücke befifen, Gewerbe trei⸗ 
ben, am der Wahl der Stadtserorbneten Theil nehmen, 
zu öffentlichen Stadtämtern ſelbſt wahlfählg fein und die 
ans foldhen Wahlen hervorgehenden Ehrenrechte genießen 
fan; der Unterſchied zwifchen Kleine und Großblirger 
hört auf, alte Bürger find glei; Jedermann von unbe 
ſcholtenem Wendel, ohne Unterſchied des Standes, des 
Gefchlechts und der Confeſfion, kann das Bürgerrecht er: 
werben, — nur Juden, Diennoniten, Kantoniſten, Solda⸗ 
ten und Minderjährige bleiben den bisherigen geſetzlichen 
Sefchräntungen unterworfen, das Bürgerrecht kann nicht 
erwerben: wer Verbrechen begangen oder dreifährige Fe⸗ 
flungs- oder Zuchthausſtrafe verwirkt hat, fi in Kriminal⸗ 
Unterfuchung befindet ober in Concurs begriffen iſt; das 
Bürgerrecht ertheitt der Magiſtrat nach vorangegangenen 
GOutachten. — Zu den Pflichten eines Bürgers gehört: Mit- 
wirtung für Ordnung und Gemeinwohl, Beiſtener zu den 
Hedüsfniffen ded Gemeinweiend, Ubernahme der Stadt: 
Aemter und perfönliher (oder. durch Stellverireter erfebter) 
Dienſt zur Erfüllung dee Sicherheit und Ordnung; Bein 
Sürger if von der Erfüllung der allgemeinen: Bürger: 
pflichten ausgenommen; die Berfaffung der Zünfte Bleibt 
unverändert, Veränderung des Wohnfitzes hebt, wenn nicht 
Magifirat und Stadtverordnete eine Ausnahme zugeſtehen, 
das Bürgerrecht auf; vertoren geht das Bürgerrecht: durch 
Ehrlofigkeits⸗ Srflärung, Meineid, unredlihe Vormund⸗ 
ſchafts⸗ Verwaltung, durch dreimalige Verwirkung einer 
Kriminalſtrafe und, auf Autrag der Stadtverordneten, we⸗ 


gen niederträchtiger Handlungen ꝛc. — Schutzverwandte 
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1 
find dem Magiſtrat untergeben, zur Beiflener für dad Ge⸗ 
meindeweſen verpflichtet, in Notfällen auch zu perfönlichen 
Dienſten, dürfen aber feine bürgerlichen Gewerbe treiben. — 
Sämmtlihe Bürger (Bürgerfhaft, Gemeine) wählen den 
Magiſtrat, die Stadtverordneten und die Beamten; befon- 
dere Rechte, die mit der neuen Ordnung nicht im Wider: 
fpruch fichen, bleiben in Form eines befondern Statuts, 
welches der König zuvor beflätigt, auch fernerhin gültig; 
die Bürgerſchaft, von den Stadtverordneten vertseten, hat 
die Pflicht für die DBerwendung des Gemeine⸗Vermögens 
zum Beſten der Stadt zu forgen, — die Verwaltung der 
Eorporationen und Stiftungen zu beauffichtigen, — den 
Zuſchuß, bei Unzulänglichleit des Ertrages der Gemeine 
Güter für die Gedürfniffe, ohne Bevorrechtung und Aus- 
nahme, zu vertbeilen. — Die Zahl der Stadtverordneten 
ſol in Heinen Städten 24 bis 36, in mittleren 36 bis 
:60, in großen 80 bis 102 betragen; wicht flimmfähig find 
weibliche Bürger, Magiftratsglieder ꝛc. auch kann einzelnen 
Vürgern ald Strafe das Stimmrecht entzogen werden; 
der Magiſtrat führt eine Bürgerrolle, worin die ſtimmfähi⸗ 
gen Bürger angezeichnet find; Niemand darf fi bei dem 
Wahlakt durch Bevollmächtigte vertreten laſſen, vielmehr 
find -die Abweſenden durch den Beſchluß der Anweſenden 

- gebunden, auch kann wegen muthwilliger Abweſenheit von 
der Wahl die Stimmfähigkeit entzogen werden; zweidrittel 
der Stabtverordneten und ihrer Stellvertreter müſſen 
Grundbefiter fein; fie werden auf 2 Jahre gewählt, doch 
fcheiden bei der Einführung dieſer neuen Ordnung. im 
nächften und im zweiten Jahre jedesmal ein Drittel der 
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Stadtverordneten durchs Loos aus, fo daß in Zukunft die 
jahrliche Erneuerung der Wahl immer nur ein: Drittel 
betrifft; dem jährlichen Wahlakt geht jedesmal ein Got 
tesdienſt voran; der Magiſtrat führt in der Wahlverſamm⸗ 
kung den Vorſitz; das Wahlgeſchäft beginnt mit Vorlefung 
der darauf Bezug babenden Paragraphen der Städte-Ord- 
nung, worauf die Zahl der Neuzuwählenden bekannt ger 
macht wird; die Berfammlung wählt fodann einen Wahl⸗ 
aufſeher und drei Beifitzer ans ihrer Mitte durch Aufhe⸗ 
bung der Hände; dem Wahlaufſeher Liegt die Erhaltung 
der Ordnung ob, von den Beiflkern führt der Eine das 
Protokoll, der Andre die Kandidaten⸗Liſte und der Dritte be: 
wirkt den Umlauf der Urne zum Einfammeln ber Stimmen; 
jeder ſtimmfühige Bürger Tann Wahlkanditaten vorfchlagen; 
die Wahl geichicht durch ſchwarze und weiße Kugeln, bei 
Stimmengleichheit entfcheidet der Magiftrats-Commiffartus; 
fobald die beſtimmte Anzahl gewählt ift, find die, welche 
die meiften Stimmen haben, Stabiverordniete, die Andern, 
ihre Stellvertreter; die Stadtverordneten erhalten durch 
ihre Wahl die unbeſchränkte Vollmacht,; in allen Angeles 
genbeiten des Gemeinweſens der Stadt die Bürgergemeine 
zu verterten, ſaͤmmtliche Gemein⸗Angelegenheiten für fle zu 
beforgen, und in Betreff des gemeinfchaftlichen Vermögens, 
der Rechte und Derbimdlichleiten dev Stadt, und der Bür⸗ 
gerichaft, Namens derfelden, verbindliche Erklärungen abzu⸗ 
geben; fie find verpflichtet, Die zu den Sffentlichen Bedilrf⸗ 
niffen der Stadt nölhigen Beiträge zu vertheilen; fie find 
als General: Senollmächtigte berechtigt, alle diefe Angeles 

genbeiten ohne Rückſprache mit der Gemeine abzumachen, 


—X 6 





82 


und letzterer zu Feiner Rechenſchaft verpflichtet; nicht die 
Beſchlüſſe eines eimelnen Stadtverordneten, ſeudern nur 
die der Gefammtheit haben diefe Rechte und diefe Kraft; 
alle Stadtverordneten⸗ Stellen müffen unenigeldlich, auch 
ohne alle Spurteln und Emolumente verwaltet werben, 
blos baare Auslagen werben erflattet; Ehre und Achtung 
ift dieſer Stelle Sold. — Die Berfommlung bat einen 
Vorficher und Protokollfuhrer: auch für Beide Stellvertre⸗ 
ter. Staatsodiener und praltisirende Juſtiz⸗ Commiffarten 
find zu dieſen Ämtern nicht wahlſahig; die. Zahl der Stadt⸗ 
verordneten muß immer volfländig fein. Abgehende im 
Laufe des Jahres werden durch die Stelldertreter erfebt; 
der Magiſtrat muß von jeder Veränderung im Perſonal 
fofort denachrichtigt werden, die Stadtverordneten ver: 
fammeln ſich regelmäßig monatlich einmal, auch nach Be⸗ 
dürfnig öfter, und zu außerordentlichen Sigungen auf Ein- 
ladung des Vorſtehers; jeder Bürger ift berechtigt, ſcehriſt⸗ 
liche Rügen und Berbefierungs-Borfchläge über öffentliche 
Angelegenhelten der Stadt, der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
fung einzureichen; zu einem geſetzlichen Beſchluß iſt die 
Anweſenheit von wenigſtens zwei Dritibellen der ſammtli⸗ 
hen Stadtverordneten erſorderlich; die abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit bildet den Beſchluß, bei gleichen Stimmen ent⸗ 
ſcheidet die des Vorſtehers; die Beſchlüfſe werden allezeit 
dem Magiſtrat eingeſendel; die Stadtverordneten koönnen 
für einzelne Geſchäftezweige Deputationen ernennen; alle 
Behörden find verbunden, ihnen in Betreff Ihres Reſſorts 
vollſtändige und getreue Nachrichten auf Anſuchen derfeiben 
zu geben; die Vollziehung der Beſchlüſſe geſchieht durch 
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den Magiſtrat; das Detail der Geſchäftsführung für die 
Siadtrererdneten regelt eine beſondere Inſteuktion; Ans⸗ 
bleiben von der Verſammlung enifchuldigen nur nothwendige 
Reifen, Krankheit und andre dringende Meranlaffungen 
der Borſteher kann jedes ruheſtörende Betragen ahnden, 
wenn fein vorheriger Zuruf zur Ordnung nicht beachtet 
ı wid; Wiederholung ſolcher Vergehen kann die Verſamm⸗ 
fung durch Ausſchließung beſtrafen; die Verſammlung kaun 
eine Norm von Geldſtrafen bis u 5 Thlr. für andere 
Diseinlinarfälle feffeben, die Strafen werden: dem Ma; 
giſtrat angezeigt, und von diefem für den Armen end 
erhoben. Die Koften des Geſchäftsbetriebes trägt die Käm⸗ 
merei⸗ſtaſſe. — Jede Stabt hat nur einen Magiftrat, deſſen 
Collegium aus Bürgern beſteht; dieſes ift in großen Stäbs 
ten zuſammengeſetzt aus einem Ober⸗Bürgermeiſter, einem 
bis zwei ſtudirten Stadbträthen, einem Stadibaurath, einem 
Stadtrath ald Stmdilus, einem ald Kämmerer, die ſämmt⸗ 
lich beſoldet find, und 12 bis 15 unbefolbeten Stadträthen; 
in mittleren Städten find befoldet der Bürgermeifter und 
zwei Rathoherren (Kämmerer und Shadilus), unbefoldet 
1 519 12 Rathsherren; in klein en Städten giebt es einen 
befoldeten. Bürgermeiſter, einen beſoldeten Rathmaan als 
Kämmerer und 4 bis. 6 unbefoldele Ratkmänne. Der 
Synditus und die ſtudirten Stadiräthe werden auf 12 
Jahre, die übrigen anf 8 Jahre gewählt, und zwar fo, daß 
jährlich einige von ihnen ausſcheiden; nubefoldete Mitglie⸗ 
der Tonnen nach 4jähriger Amtsverwaltung nicht mehr 
ohne Gründe abdanken; Kandidaten zu Magiſtratsſtellen 
dürfen mit Magiſtratsperſonen nicht im dritten Grade oder 
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näher verwandt und verſchwägert fein, alle Magifiratd- 
glieder, mit allemigee Ausnahme des Ober⸗Burgermeiſters, 
werden von den Stadtverordneten gewählt and von der 
Regierung beflätigt; für die Stelle des Ober⸗Bürgermei⸗ 
flers ſchlagen die Stadtverordneten 3 Kandidaten vor, von 
denen einer die Beſtatigung des Könige erhält, ſofern 
nicht alle drei verworfen werden, worauf drei neue Kan⸗ 
ddaten vorzufchlngen find; die Magiſtratoͤtitel hören wit 
dem Amte auf, nur nach Diähkiger Verwaltung verbleibt 
der Titel »Stadtälteſtere auf Lebenszeit; wenn die auf 12 
Jahre gewählten Seamte wach Ablauf dieſer Zeit wicht 
wieder gewählt werden, fo erhalten fie Lie Hälfte (und 
darüber) ihres disherigen Gehalts, nach 24jäprigee Dienfl- 
zeit aber zwei Drittel deſſelben (und darliber) ald Pens 
fin. — Mi Ausübung dee Polizei haben die Stadt: 
verordneten nichts zu tun, und dem Magiſtrat fällt die⸗ 
felbe nur im ſpeciellen Auftrage des Staates anheim, doch 
wägt die Stadtlaffe die Koften der Polizei⸗ Berwaltung; 
der Magiſtrat iſt die einzige vollziehende Behörde in allen 
ſtädtiſchen Gemeinde: Angelegenheiten, neue Einrichtungen 
kann derfelbe Jedoch une mit Einwilligung dee Stadtver⸗ 
ordneten machen und maß dabei die Schranken der Ger 
ſetzmaßigleit umd Verfaffung beobachten; zum Gefchäfte: 
Kreife des Magiſtrats gehört: Einführung der von dm 
Siadtverordneben gewählten Beraten, Wahl und Einſez⸗ 
gung der Unterbedienten Bearbeitung der allgemeinen Stadi⸗ 
Angelegenheiten, Entſcheidung über Deputations⸗ und Com⸗ 
miſſions⸗Anträge, über Befchwerdefachen, Dandels;, Fabrilk⸗ 
und Schifffahrts⸗Angelegenheiten, Kontrolle über Kaſſen⸗ 
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Führung, über die Gefchäfte der Commiſſtonen und Debu- 
tationen; — für. Kirchen, Schul: und Armen⸗Angelegen⸗ 
beiten, euer: Berficherung, Sicherheits⸗ Anſtalten, Bau⸗ 
weien, Kaffen-Kuratel, Servisweſen ec. werden einzelne De: 
putationen und Eommiffionen gebildet, Die. zum Theil aus 
einer ober mehren. Magiftentsperfonen und Stadtpesgröne- 
ten, theils ay& dieſen und dem Bürgermeiſter felbft u. f. w. 
beſtehen müſſen. Die Bezirks⸗-Vorſteher Haben die Eigen: 
(haft, dee. Unterbehörden des Magiftrats und der Depu⸗ 
tatienen, und milſſen die. kleinen Angelegenheiten beforgen 
und die Coutrolle über die Ausführung der Poligei-Ein- 
richtungen führen, und zwar jeder Vorſteher in feinem. Be⸗ 
ziek, weshalb er auch in demſelhen anfüßig fein muß; — 
zur Kontrolle der Stadtyerordneten gehört: Etatd-Reviflon 
Bewilligung neuer Gehalte und Zulagen, anzuflellende 
Prozeſſe, Bergleiche, Kündigung und Aufnahme non Kapi⸗ 
talien, Beräußerung, Bespfändung ader Belaſtung der Käm⸗ 
mereigüter, Hkonomie⸗Plane, alle Adminiſtrations⸗Sachen, 
Holzſchläge, Neuhau, Baurevißon, Verpachtungen, Liefe⸗ 
rungs⸗Kontrakte, Licitationen, Abnahme und Reviſiton 
fimmilichen Rechnungen, woron nach geſchehener Schluß⸗ 
entſcheidung ig großen und mittleren Städten ein Auszug 
denkt wird; fie find ferner verpflichtet, alle Neubauten 
abzunehmen und die Verwaltungo⸗Commiſflon mit. Zuzie⸗ 
hung eines Magjſtrats⸗Mitgliedes zu renidiren, und end⸗ 
lich die Geldbedürfniſſe zur Seflreitung der Koſten für 
Poltzei⸗ Juſtiz⸗ und Gemeinweſen zu beſchaffen, die Ver⸗ 
theilung geſchieht nach den Vorſchlägen des Magiſtrats 
mit deſſen Einſtimmung; zwiſchen Magiſtrat upd Depu⸗ 
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tationen findet Fein Schriftwechfel flatt; an Höhere Gehör; 
den berichtet allein der Magiſtrat, mit Ausnahnie der Be⸗ 
ſchwerde über ihn ſelbſt. — Jeder Bürger iſt verbun⸗ 
den, Stadtämter anzunehmen und unentgeldlich zu ver: 
walten, und Aufträge des Magiflrats, wozu keine beſon⸗ 
dern Kunftfertigfeit gehört, unentgeldlich zu vollziehen; die 
Berbindlichleit zur Ausdauer in der Amtsführung iſt drei 
Jahre, die Zuläffigtelt ſechs Jahre, Stadtverordnete und 
Beamte, zu Magifteats- Mitgliedern erwählt, legen das bis; 
herige Amt nieder; Staatödiener, geiflliche Lehrer, Ärzte ix. 
find zus Ablehnung berechtigt, wenm die Verwaltung des 
Stadt» Amts neben ihrem Berufs⸗Geſchäft nicht Hefte: 
ben Tann; gefeßwidrige Ablehnung Hat den Berluft der 
bürgerlichen Chrenrechte und einem, bis um ein Drittel 
verflärkten, Beitrag zu den öffentlichen Laſten zur Folge, 
beffen Feſtſeung den Stadtverordneten obliegt; Urfachen, 
wodurch Staatsdiener ihre Stellen verwirken, und folche, 
welche den Berluft des bürgerlichen Stimmrechts zur Folge 
haben, bewirken die Entfebung von flädtifchen Ämtern. 
Stadtbeamte, welche nicht Magiftratöglieder, Bezirksvor⸗ 
ficher, Stadtverordnete oder Stellvertreter find, können 
buch Beſchluß der Stadtverordneten entlaffen werden; 
‚wer in Eoncurs, unter Euratel oder in Criminal -Lnter: 
fuchung geräth, wird vom Amte fuspendirt; die Amts: 
Kleidung der Magiftrats-Derfonen iſt ſchwarz; außerdem 
follen fie, nach der Größe der Stadt, goldene und filberne 
Medaillen an eben folchen Ketten oder an feibnen Bändern 
tragen. 

Dieſes wichtige Geſetz, welches von einer ausführlichen 
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Jnſtruktion für bie Stadtverordneten (d. d. 28. Novbr. 
begleitet war, haben wir in folder Ausfuhrlichkeit mittheiler 
zu dürfen, ja zu müſſen geglaubt, weil es eins der reich 
fen und koſtbarſten Geſchenke ift, die wir der MWeishel 
und ber Herzensgüte des unvergeflihen Königs verdan 
ten, — Ein chen fo werthvoller Beſtandtheil des Schage: 
aber, mit welchen. der König damals den Staat bereichert: 
an defien Exiſtenz Kleiumüthige bereit zu verzweifeln an 
: gefangen hatten, iſt das oben erwähnte, tiefringreifend 
Gefſetz über die veränderte Verfaffung der oberſten Staots 
Sehörden, (d. d. 16. Dechr. 1808) welches wir deshall 
auch ſo mittheilen wollen, daß eine genaue Einficht in da: 
Weſen des Ganzen und eine genügende Erkenntniß de 
wichtigſten Details dadurch möglich wird, | 

»Wir haben befchloffen, ſagt ‚der König in der Ein 
leitung zu diefem Geſetze, den oberfien Verwallungs⸗ Br 
hörden für das Innere und die Finanzen eine verbeffert 
den Fortfhritten des Zeitgeifes, der durch äußer 
Verhältniffe veränderten Lage des Staats und den jebigen 
Bedürfniſſen defielden angemefjene Geihäfts- Einrichtung 
zu geben; — die neue Berfaffung bezweckt: der. Geſchäfts 
Berwaltung die größtmöglichfte Einheit, Kraft und Reg 
ſamkeit zu geben, fie in einen. oberfien Punkt zufammen 
zufaſſen, umd die Geifleöträfte der Nation und des Ein 
zelnen auf die zweckmäßigſte und einfachſte Art für. ſolch 
in Anfpruch zu nehmen. Die Regierungs » Berwaltun, 
geht zu dem Ende Fünflig von einem, dem Dbrrhaupt 
des Staates unmittelbar untergeordneten, oberſten Stand 
punkt aus. Es wird von demfelben nicht allein dag Ganz 
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überfehen, Tondern auch zugleich unmittelbar auf.die Ad⸗ 
miniflration gewirft. Cine möglichft Heine Zahl oberſter 
Staatsdiener ſteht an der Spitze einfach organifirter, nach 
Baupt-Berwaltungszweigen abgegrenzter Behörden; im ge⸗ 
naueſten Zufammenbange mit bem NRegenten lei⸗ 
ten fie die öffentlichen Befchäfte, nach deſſen unmit- 
telbar ihnen ertHeilten Befehlen, ſelbſtſtändig und 
ſelbſtthätig mit voller Verantwortlichkeit und wie⸗ 
ten fo auf die Adminiſtration der untergeordneten, in glei⸗ 
her Art gebildeten, Behörden Fräftig ein. Die Nation er⸗ 
bält eine, ihrem wahren Beften und dem Zweck angemeſ⸗ 
fene Theilnahme an bee öffentlichen Verwaltung, und dem 
ausgezeichneten Talent in jedem Stande und jedem 
Verhältniß wird Gelegenheit eröffnet, davon zum allge- 
meinen Beflen Gebrauch zu machen.« 

Dielen, Zwei und Wefen der neuen Organiſation klar 
darlegenden, Worten folgen die einzelnen Paragraphen: — 
Die oberſte allgemeine Leitung der ganzen Staats⸗Ver⸗ 


waltung vereinigt: fih in dem Staatsrath unter der un⸗ 


mittelbaren Aufficht des Königs, der deſſen Organifation 
und Berfaffung fich zur Zeit noch vorbehielt; das gefammte 
Minifterium befteht aus 5 Miniftern (des Innern, des 
Auswärtigen, der Finanzen, des Kriegs und der Juſtiz); 
jeder Minifter ift Chef feines Departements, deſſen Wirk; 
ſamkeit fich über ſämmtliche Provinzen der Monarchit er: 
ſtreckt; eine befondere Inſtruktion ſtellt die Gefchäftsfüh- 
rung des gefammten Miniſteriums feſt; die gegenwärtige 
Berordnung bat zunächſt uur die Minifterien des Innern 
und der Finanzen zum Gegenflande, während der König 











die Organiifetion der drei anbern Minifterien fich noch vor⸗ 
behielt. — Zum NReffort des Minifkeriums des In; 
nern gehört die innere Landes⸗Verwaltung im ausgedehn⸗ 
teſten Sinne, und gwar: 1) die Grund⸗ Verfaffung des 
Staats, 2) das innere Staatsrecht, 3) die geſammte Po⸗ 
lizei⸗Verwaltung, mit Ausnahme der Cenfur über politi⸗ 
ſche Schriften (Minifterium des Auswärtigen) und der Po⸗ 
lizei über Forſten und Sagden, 4) die Gefugniß, die Kan⸗ 
didaten zu fämmtlichen höheren Stellen nad eingeholtem 
Gutachten des Sections⸗Chefs vorzaſchlagen; bei Juſtiz⸗ 
Beamten geſchieht dies gemeinſchaftlich mit dem Groß⸗ 
kanzler. — Das Departement dieſes Miniſteriums zerfällt in 
6 Sectionen: für allgemeine Polizei, Gewerbe⸗Polizei geiſt⸗ 
liche und Schulangelegenbeiten, allgemeine Geſeizgebung, 
Medicinalweſen, techniſche Fächer (Bergbau, Munze, Salz⸗ 
weſen ze). Die erſte Section, deren Chef der Miniſter 
ſelbſt iſt, umfaßt die Sicherheitd- Polizei, Wohlthätigkeits⸗ 
Anflalten, Polizei der Lebensmittel und Friedens⸗Magazine, 
das Poſtweſen, fländifche, ſtädtiſche und Corporations⸗An⸗ 
gelegenheiten, den politiſchen Zuſtanð dee nicht chriſtlichen 
Staats: Einwohner ꝛt. — Die zweite Sertion (Ges 
werbe⸗Polizei, Chef: ein geheimer Staatsrath) umfaßt die 
Landwirthſchaft, Zunfts, Fabrik⸗ und Bauweſen, Handel, 
Schifffahrt, Seauffichtigung der Geld: Inflitute und Credit⸗ 
Syſteme und cine näher zu beflimmende Theilnahme an 
den Sant - Angelegenheiten; diefee Behörde untergeordnet 
find I) eine technifche Gewerbs⸗⸗ und Handeld-Depusation, 
‚ die aus Staats: Beamten, Gelehrten, Künſtlern, Land: 
wirthen, Manufacturiften und Kaufleuten beſtehen foll, 
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2) die techniſche Ban-Depuistion und das Hof-Gauamt, 
3) die Fabriken⸗Commiſſionen der Reſidenz; — der dritten 
Section (Eultus und Unterricht; Chef: ein Geheimer 
Staatsrath) find untergeordnet: die Mademic, wiſſenſchaft⸗ 
liche Vereine, Univerfitäten, Schulen, Theater und die 
Eenfur nicht politiſcher Schriften; ferner flehen umter ihr 
als abhängige Behörden: eine wiffenichaftlihe Deputation 
für den öffentlichen Anterricht (flatt des bisherigen Ober- 
ſchul⸗Collegiums), die Alademie der Wiffenfhaften, die 
Bau⸗Akademien, die Mwiverfitäten, die Königl. Theater. — 
Die Beſtimmung der vierten Sertiog (allgem. Geſetz⸗ 
gebang; Chef: ein Beh. Staats⸗Rath) if: gutachtliche 
Außerang bei neuen Einrichtungen, Geſetzen und green 
Staatseperationen, ſodann die Pflicht, die allgem. Be: 
fühigung Tünftiger höherer Staatsdiener durch Aufficht 
bei ihrer Prüfung zu controlliren; ihe untergeordnete Bes 
hörden find: die Dber-Eraminationd-Sommilflen zur Prü⸗ 
fung fümmtlicher Räte in den Departements des Innern 
und der Finanzen, — und die Gefeh-Eommifflen, welder 
die Prüfung aller Geſetzvorſchläge und der Vorſchlag der 
Kandidaten zu höheren Stellen obliegt. Der König be- 
hielt fih vor, zu Mitgliedern diefer Commiſſion auch 
ftändifche Nepräfentanten und auswärtige Männer son 
ausgezeichneten Zalenten zu ernennen; — die fünfte 
Sertion (Medicinalweſen; Chef: der Minifter ſelbſt 
oder ein befonderer Dirigent) ſchließt in ihren Geſchäfts⸗ 
kreis die Leitung aller öffentlichen Gefundheitd: Anftalten, 
die Prüfung und Anftellung der Medisinal Beamten, und 
die Conturrenz bei mediciniſchen Sildungsanflalten; ihre 
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Unterbehörden find: eine wifienfchaftliche Depwtntion für 
das Medicinalwefen (ſtatt des bisherigen Oberſanitäts⸗ 
Collegiums) ferner die allgemeinen mediciniſchen Bildungs⸗ 
Anſtalten und die großen Krankenhäufer in der Haupt⸗ 
ſtadt; — die ſech ſte Sertion (techniſche Fächer; Chef: 
dee Miniſter oder ein befonderer Dirigent) umfaßt: das 
genannte Berg: und Hüttenwefen, Aufficht über alle on, 
Privatperſonen gehörige chemiſche Fabrilen, Waffen⸗FJabri⸗ 
ken, Hammerwerke ꝛc., die. Fabrikation der Munze, des 
Salzes und der Betrieb der Porzellan⸗Manufactur; die 
Diveltionen der drei letztgenaunten Fächer, fowie die Ober: 
Bergämter und die Debits⸗Behötden für minerakifihe 
Producte Bilden Die Unterbehörden diefer Section. 

Ahnlich if die innere Organifation des Finanz⸗ Mini 
ſteriums. Zu dem Reſſort deffelben gehören: die Ver⸗ 
waltung aller Einnahme des Staats; ferner weiſt der 
Finanz Dlinifler die Bedürfniſſe der übrigen Verwaltungs⸗ 
zweige ben reſp. Departements⸗Chefs, nach einer gemein: 
ſchaftlich mit deufelben vorgenommenen Ausmittelung des 
Sedarfs, in volle Summe an; ſodann liegt ihm .die 
Berwaltung der Überſchüfſe, die Leitung des Slaats⸗ 
Schuldenweſens, fowie der Bank und der Sechandlung 
9 — Das Finanzminiſterium zerfallt in 3 Sectionen; — 
die erſte Section (General⸗Staatokafſe, Bank, See: 
handlung und Lotterie; Chef: der Minifter ſelbſt) umfaßt 
die Berwaltung der Überſchüſſe vom baaren Staats: 
Dermögen, das Staats: Schuldenwiefen, bie Leitung der 
Sant und Sechandlung, die Euratel über die General: 
Staatslaffe, die Anweiſung allee außerordentlichen Zah⸗ 
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fungen, dad Penflonsweſen, bie Stifter mit Königlicher 
Diepofition, die Staatskaſſen⸗Buchhalterei; ihr untergeord- 
nete Behörden find: die General⸗Staatskaſſe (and der 
Bereinigung aller. bisherigen. Generals Kaffen), die Sant, 
die Sechandlung und die Batterie; — ber zweiten Sec. 
tion Uegt die Verwaltung der Domainen, Forſten und 
Forſtholizei ob; ihr untergeordnet find: die Deputation 
für den Aderbau (beim Minifterlo des Innern) und bie 
technifche Oberforſt⸗Deputation (Chef: der Oberlands⸗Forſt⸗ 
meiſter) zur Leitung der Forſtunterrichto⸗Anſtalten und 
zur Drüfung ber Forſtbedienten; — bie dritte Section 
vertvaltet ſtimmtliche Direkte und indirekte Abgaben, und 
hat die Hauptſtempel⸗Kammer und die Acciſe⸗ Direktionen 
zw Mnterbehörden. 

Auch die Oberrechnen⸗Rammer erfahr gleichzeitig eine 
nene Organiſation, indem fe in ihrem Wirkungskreife 
felbſtſtündiger und unabhängiger ward und nicht mehr 
unter einem Minifter, fondern in Betreff des Materiellen 
Ihrer Gehchäftsfühenng nunmehe unmittelbar unter dem 
König find, ihm perfönlich verantwortlich warb unb direkt 
von ibm alle Befehle empfing; in formelle Geſchäfts⸗ 
Rückſicht ward fie dem Staatsrath untergeordnet. ' 

Unmittelbar unter dem Staatsrat und unter dem 
Borfip eines geheimen Stautsralhs wurde nunmehr auch 
die Gefammtheit der techniſchen Deputationen (Gewerbe: 
Dolizel, Bauweſen, Forſtweſen) als ein mnabbangiges Ple⸗ 
num eingerichtet. | 

Entſprechend der neugeſtalteten Organifation der. ober; 
fin Stantsbehörden, wurden auch die Provinzial⸗Behörden 
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reorganiſirt. MI eine der. wichtigen neuen Einrichtun⸗ 
gen im diefer Beziehung iſt zunächſt die Beſtellung dee 
Ober⸗Präſtdenten in den Provinzen zu nennen. Diefe 
Beamten follien gleichſam eine geiftige. Vermittelung zwi⸗ 
(dem dem Centralpunkt der Verwaltung und ihrer periphe- 
riſchen Ausbreitung bilden, »Die Präfldenten, Heißt es 
in dee. desfallfigen Verordnung find zwar den Kammern 
(nunmehr Regierungen) vorgeſetzt, aber keine Zwiſchen⸗ 
Inſanz zwiſchen diefen und dem Miniflerium, fondern 
befländige Commiſſarien des letztern, um an Ort und 
Stelle eine genaue und Ichendige, nicht bios formale Con⸗ 
trolle ſowohl über die öffentliche Verwaltung an ſich, als 
über die Treue und Brauchbarkeit der. Beamten zu fühe 
son; Fe follen von dem Geſchäftsbetrieb bei den Megie- 
zungen ſich genau in. Kenntniß ſetzen, ihn von Zeit zu 
Zeit an Ort und Stelle oder durch Cinforderung von 
Acten und Nachrichten revidiren und den Mängeln ab- 
helfen, ohne jedoch au der Detail» Verwaltung Theil zu 
nehmen; ihnen liegt ferner die allgemeine Aufficht über 
die Randiſche Verfaſſung ihrer Provinz ob, fie führen. bei 
den allgemeinen fländifchen Verſammlungen den Vorfitz 
als landesherrliche Commiſſarien und handhaben die polls 
zeiliche Aufficht Über die ſtäͤndiſchen Geldinſtitute; nächſt⸗ 
dem gehören zu ihrem ſpeziellen Geſchäftskreiſe diejenigen 
Gegenflände der Staatsverwaltung für deren Ausführung 
ein beſſerer Bereinigungspuntt nötig wird, z. B. allges 
meine Sicherheito⸗Anſtalten für mehre Provinzen gugleich, 
Sonitäts,Eordonsd, Sperren u. Eine befondere Inſtruktion 
ſoll das Nähere hierüber feſtſtellen; fümmtliche Ober 
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Pruſtdenten müffen fich jährlich cin Mal zw eines be⸗ 


ſtimmten Zeit in Berlin verſammeln, um fowohl über die 
ganze Verwaltung Bericht zu erftatten, als auch durch 


gegenſeitige Mittheilung ihrer Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen die Staats⸗Verwaltung möglichft zu vervollkomm⸗ 
men; fie ſind deshalb Mitglieder bed Staatoraths und 
Geheime Staatsräthe. — Es wurde zunächſt beſtellt: ein 
Oberpraͤſident für Oſtpreußen, Weſtpreußen und Athauen; 
einer für die Kurmark, Reumark und Pommern: -ciner 
für Schlefien; und endlich einer für Berlin, deſſen 
Reffort einer näheren Beftimmung vorbehalten ward. 
Kaum 14 Tage nach dem Erlaß der Verordnung Uber 
die Reorganifation ber Minifterien erſchien, am 26. Dezbr. 
1808; auch die wegen verbefiertee Einrichtung der Pro⸗ 
vinzials Verwaltung, — Die bisherige Berfaffung der 


Kriegs⸗ und Domainen- Kammern, heißt cd in der vor⸗ 


ausgeſchickten Begründung des Gefehes, hat fich als man- 
gelhaft erwiefen; durch Zerfplitterung der einzelnen Ver⸗ 
waltungszweige unter mehre coordinirte Behörden ward 
Einheit und Übereinſtimmung gehindert und der Geſchäſts⸗ 
gang ſchleppend; den Kammern, welche mit Gefchäften 
überladen waren, fehlte es zugleich am der nöthigen Selbſt⸗ 
ftändigfeit, um raſch und energifh wirken zu können; | 
überdies befanden fich fammtliche Verwaltungs Gehötden |. 
in einer zu entfernten Berbindung mit der Nation ſelbſt. 
Diefen Übelſtänden fol nunmehr abgeholfen werden, indem 
die bisherigen Krlegs⸗ und Domainens Kammern fortan 
unter dem Namen Regierungen, old Bereinigungspunfte 
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erhalten ſollen, »uach weicher fc die derſchiedeven Zweige 
der innern Adwiniſtralien mit voller Theilnahme ums 
faſſen, fie zwar. im Einzelnen ſämmtlich mit Sorgfalt be 
obachten und pflegen, aber auch in Peter übereiuſtimmung 
um Wohl des Ganzen leiten, alles einſeitige, zeither 
öfters fiattgefundene Berwaltungsintereffe daraus entfer⸗ 
nen, möglichf frei und ſelhſtſtändig unter eigener Verant⸗ 
wortlichkeit im ihrem Wirtumaslreife fortfcheriten, nicht 
durch den tabten Buchſtaben des formalen Geſchäſtsganges 
allein, fonders. auch durch Männer, welche fie aus dem 
prattiſchen Leben und der Nation ſelbſt in ihrer Mitte 
haben, lebendiger auf und für deſſelbe wirken Eaunen, und 
auf diefe Weile mehr Einheit and Überſicht ia der Aus 
ordnung, mehr Schnelligkeit unk Energie in der Aus⸗ 
führung erhalten, zut Beförderung der allgemeinen Wehl⸗ 

fahrt ded Staats, des Königlichen Haufes und der Unter⸗ 
thanen, als dem höchſten Ziele ihrer. Thätigkeit,« 

Die Regierungen haben. nunmehr eine bedfache Ei: 
genſchaft: als Landes⸗ Hoheits⸗Behörden, als Landes; 
Poligei⸗Behorden und als Finanz Behorten. — In Betreff 
der Hoheits⸗Sachen verwalten die Regierungen. in ihrem 
Departement fümmtliche Rechte ded Staats, welche fi 
auf dis inneren Berhältniffe beffelben. zu feinen Unter⸗ 
thanen beziehen; es gehören demnach dahin alle Grenz, 
Huldigungs:, Auswanderungs⸗ und Abſchoß⸗Sachen, Ba: 
ſallen⸗Tabellen, Ertheilung der Puſſe ind Ausland, Stans 
vesechöhungen, Bücher⸗Tenſur, Beauffichtigung öffentlicher 
Anfalten und Corporationen, Publikation aller Geſetze 
ihres Refſorks 3. — AUS Landes, PoligeisBchörden Liegt 
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den Regierungen die Fürſerge für dad Gemeinwohl der 
ihnen anvertrauten Provinzen ob; fie Gaben dem zufolge 
»micht blos die nöthigen Anflalten zur Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe, Sicherheit und” Ordnung gu treffen, 
fondern auch dafür zu forgen, Daß das allgemeine Wohl 
befördert und erhöhet werde, und jeder Staatsbürger Ge⸗ 
legenheit habe, feine Fähigkeiten und Kräfte in moralifcher 
fowohl, als phyfiſcher Hinſſcht auszubilden, und innerhalb 
der geſetzlichen Grenzen anf die ihm zuträglichkie Weiſe 
anzuwenden. Die Regierungen haben daher auch die 
Aufficht über Volkobildung, den öffentlichen Unterricht und 
Kultus. — In der Cigenfchoft als Finanz⸗Behörde end⸗ 
lich Liegt den Regierungen die Berwaltung der Domaine, 
Forſten, Regalien und Steuern aller Art, fowie die Be⸗ 
forgung der Befeſtigungs⸗Angelegenheiten, der Verpflegung 
des Militairs, der Cinquartirung und Mobilmachung 
deffelden und endlich die, Eantonds Angelegenheiten ob. — 
Mitglied dro Regierung if ein Poſtdirektor, unter deffen 
Leitung die Poſtämter das Poſtweſen verwalten; die Theil⸗ 
nabme der Regierung felbft bleibt Hierbei auf allgemeine 
Beauffihtigung, Beratung neuer Cinrichlungen und 
Entſcheidung der Beſchwerden befchränft. — Auf ähnliche 
Weife wird den Regierungen das Geſtütweſen und die 
HGergban = Angelegenheiten beigelegt, obwohl das letztere 
in techniſcher Hinficht unmittelbar unter der Leitung des 
Gergban » Departements ſteht. — Die geiſtlichen und 
Schul: Angelegenheiten ſaͤmmtlicher Eonfelfionen ſtehen 
ebenfalls unter Leitung der Regierungen, nur daß die Ber- 
hältniffe der katholiſchen Geiftlichkeit gegen ihre geiftliche | | 














97 


Dbern in früherer Weife fortbauern, jedoch fo, daß jede 
Berbindung mit denjenigen geiſtlichen Obern, welche in 
abgetretenen Landestheilen refidien, ganz aufhört. — In 
Betreff der Univerſitäten befchränkt fih die Mitwirkung 
der Regierungen blos auf die allgemeine polizeiliche Auf: 
ficht, wogegen die ölonomifchen und ‚eigentlich wiffenfchaft: 
lichen Anordnungen befonderen Euratoren anheimfallen, deren 
Ernennung der König ſich vorbehiell. — Wie der. Ge: 
ſchaſtokreis der Regierungen durch das Mitgetheilte bereits 
wicfach erweitert war (3. B. durch die Landeshoheits⸗ 
ſachen x.), fo wurden auch alle bis dahin von den Kam: 
mern getrennte Zoll⸗ und Accife- Direktionen und die 
bisher ſelbſtſtändigen Domainen » Kammern zu Wuſter⸗ 
Saufen und Schwedt, nebft den biöherigen Kriegs⸗Magazin⸗ 
Direktorin mit den Regierungen vereinigt. — Dagegen 
wird. von ihrem Neffort getrennt die Verwaltung der 
Communen, Eorporationen, Stiftungen ꝛc., worüber ihnen 
ame noch die polizeiliche Aufficht bleibt. — Auch die ger 
fammte Rechtspflege ohne Ausnahme und Unterſchied, 
wie auch alle Mitwirkung bei Befegung der Nichterämter, 


I dert auf zum Gefchäft der Megierungen zu gehören, und 


gebührt den Tompetenten richterlichen Behörden. 
Beſonders mittheilenswerth iſt die, den Abfichten an- 
gepaßte, innere Organiſation dieſer neuen Provinzial⸗Be⸗ 
hörden. — Außer dem Präfldium nämlich, welches aus 
dem Präfidenten und zweien bis dreien Regierungoͤ⸗ 
Direktoren befteht, und einer angemefienen Anzahl von 
Räthen und Affefioren, nehmen auch Iandfländifche Reprä⸗ 
fentanten an den Gefchäften der Regierungen Antheil. — 
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» Ihre Beftimmung .ift, dig öffentliche Adminifteation mil 
der Motion in nähere Verbindung zu feben, den Ge: 
fchäftsbetrich mehr zu beleben, und durch Mitteilung ihrer 
Sach⸗, Orts⸗ und Perfonentenntniß möglichſt zu vercin- 
fachen;, die Mängel, welche fie in der öffentlichen Admini⸗ 
ſtration bemerken, zur Sprache zu dringen, und nad) ihren 
aus dem praftifchen Leben gefchöpften Erfahrungen und 
Anfichten, Vorſchläge zu deren Berbefferung zu machen, 
fi felbft von der öffentlichen Staatsverwaltung näher zu 
überzeugen, und diefe Überzeugung in der Nation gleich⸗ 
falls zu erwecken und zu befeftign.« — Die Zahl der 
fondfländifchen Deputirten bei jeder Regierung ward fürs 
erft auf Neun beſtimmt, konnte jedoch in Kriegszeiten vers 
mehrt werden. Die General - Berfanunlung der Provinz 
hatte für jede Stelle zwei Deputirte als Kandidaten in 
Vorſchlag zu bringen, von denen der König einen-aus: 
wählte und beftätigte; ihre Wahl galt auf 3 Jahre ud 
auch hier ward die Einrichtung fo getroffen, dag ebenfalls 
zäprlich der dritte Theil ausſchied; wahlfähig waren alle, 
die für die General» Berfammlung dee Provinz wahlfähig 
waren; fle haben im Eollegium cine volle Stimme und 
figen zur Linken des Präfidenien nach den Direktoren, 
Ohne ein beſtimmtes Gefhägß- Departement, fungiren fic 
nach eigner Wahl ald Torreferenten in den wichtigeren 
Berwaltungszweigen; verantwortlich werden fie durch ihr Bo, 
tum nur bei nachweislichen böſen Willen und grober Fahr⸗ 
fäffigfeit; dagegen find fie verpflichtet, in einzelnen Fällen 
Aufträge anzunehmen, und haften für deren zweckmäßige 
Ausführung wie andere Staatsdiener; bei ihrem Eintritt 
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| in das Collegium werden fie duch Handſchlag zu ge- 
wiſſenhafter Amtsführung und zur Verſchwiegenheit ver: 
pflichtet. — Für diejenigen Gegenflände der Polizei⸗ umd 
Finanz: Verwaltung, bei denen es auf befondere wiffen- 
ſchaftliche oder technifche Kenntniffe ankommt, werden eigne 
Räthe beſtellt; deshalb befinden fich bei jeder Regierung 
geiftfiche Eonfikorial» und Schul-Räthe, ein reformirter 
Eonfiftoria. Reid und, bei den Regierungen zu Künige- 
berg, Marienwerder, Breslau und Glogau auch ein katho⸗ 
lifcher Rath. Außerdem find dem Regierungsd- Collegium 
als Mitglieder beigegeben: die Oberforſtmeiſter, die Land⸗ 
ſtallmeiſter, ein Medicinal-Rath, ein Poſtdirektor, Bau⸗ 
Räthe, Waſſerbau⸗Direktoren, praktiſch⸗gebildete Ober⸗ 
Aeciſe⸗ und Zoll⸗Räthe und ein Zorfinfpector. — Bi 
jeder Regierung befindet fich ferner eine Medicinal- Eom- 
miſſton, ans praftifchen Ärzten, Chirurgen und Apothekern 
gebildet, unter dem Vorfitz eines Rathes; fle unterftügt 
die Regierung mit ihrem Gutachten und beforgt die Prü- 
fing der Wundärzte und Apotheker. — Auf ähnliche 
Weiſe wird bei jeder Regierung, mit Ausfchluß der Neu: 
märkifchen, eine Handlungs: und Schiffahrts⸗Commiſſion 
gebildet, Heflimmt zur Sorge für das Wohl des Handels 
und amtlicher Begutachtung desfallfiger Gegenflände, Prü⸗ 
fung der anzufiellenden Mäller und Muſtirung der 
Maaße und Gewichte; ihe Perſonal bildet der Wafjerbau- 
Direktor der Provinz, Kaufleute, Kunftverfländige, und in 
Serflädten ein practiſcher Seemann und Rheder; die 
Raufmannfchaft des Orts Schlägt für jede Stelle zwei 
Perfonen vor, ans denen die Regierung eine wählt; die 
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Abwechſelung geſchieht nach der für die Ständiſchen De- 
putirten vorgefhrichenen Methode; Tür dad Departement 
Weſtpreußen wird diefe Commiſſion in Elbing, für Lit⸗ 
Ihauen in Memel, für Glogau in Hieſchberg, ihren Sitz 
haben; die Verbindung zwifchen diefen Commiffionen und 
der Regierung unlerhätt das ihnen vorgelegte Mitglied 
der Ichtern. Das Präfldintn der Regierung kann fie zur 
Theilnahme an der vollen Sitzung einladen, in diefem 
Fall nehmen die Commiffiond- Mitglieder ideen Sitz neben 
den Iandftändiichen Deputirten. 

Das Plenum der Regierung fbaltet fi in 4 Haupt: 
Deputationen: I für die Pole, 2. für Kultus und 
Unterriht, 3, für die Finanzen, mit einer Unterabtheilung 
für Acciſe⸗, Zul: und Salzweſen, 4. die Milktair-Depu: 
tation; — jede Deputalion Halt unter dem Vorſitz eines 
Regierungo⸗Direktors felbfiftändige Siuungen und erläßt 
die Verfügungen unter ihrem Namen. — Sämmlliche 
Deputationen vereinigt, bilden unter dem Präfidenten das 
Dienmia; vor daſſelbe gehören alle Hanptgrundfähe der 
Verwaltang neite Einrichtungen, Geſetze und Gegenflände, 
welche in mehre Deputationen wingreifen; jedes Regie: 
eungsglied fol einen genau abgegränzten Geſchäftskreis 
mit Selbſtſtändigkeit und voller Verantwortlichkeit erhal: 
ten, jedoch bleibt die Regel des Gefchäftsganges collegia- 
liſch; ein Recurs der Privatperfonen an das Plenum 
findet nicht flat. — 

Auch in rechtlicher Veziehung ward dad Verhaltniß 
der Megietungen reörganifirt. — Der Fiscus chtfagte voll: 
fländig feinem bisherigen pridilegirten Gerichtsſtande bri 
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Civil⸗Prozefſen und unterwarf fh fortan demjenigen Ges 
richte, vor welches die Sache gehörte, wenn fle unter Pri- 
vatperfonen obfchwebte; daher fielen den Obengerichten nur 
anheim: flreitige Gegenſtände, oder Klagen gegen mora- 
liſche Perfonen, welche unter unmittelbarer Verwaltung der 
Regierung fichen, ferner Bergehungen gegen Hoheitsrechte 
und Regierungs⸗Verordnungen, fowie Dienfivergehen der 
Staatsdiener und. endlich Defraudationen mit einer Strafe 
über 50 hl. — Die nächflen Paragraphen des Geſetzes 
ftellen die Fülle feft, in welchen Etvil: Klagen gegen An- 
gelegenheiten des Regierungs⸗Reſſorts angeflelli werden 
können, und beftimmen demnächſt dag dabei au heobach⸗ 
tende Verfahren. — Dabei erhalten die Regierungen 
ausdrücklich die Befugniß, daß fle, trotz des erhobenen 
Widerſyruchs und der Dauer des Prozeſſes, die laufen; 
den Revenüen u. fe w. unter den gefehlichen Modalitäten 
beitreiben, unter dringenden Umſtänden ihre Schuldner 
za Erfüllung der Berträge zwingen, verpachlete Domainen 
bei fäumiger Zahlung oder fchlechter Verwaltung feques 
ſtriren laſſen können u. ſ. w. Nicht minder gebührt den 
Regierungen bei Dergehungen gegen ihre Verordnungen 
die erfte Unterſuchung und Entfcheidung, von welcher je 
doch binnen fefgefegter Zeit an das Gericht appelliri wer- 
den Tann. 

Diefes organificende Gefetz war gugleich von einer In⸗ 
firuktion begleitet, welche die nähere Anwendung der rin: 
zelnen Beſtimmungen tegelte, und deren weientlicher In⸗ 
halt folgender iſt: 

Das Negierungs:PBräfidium bildet der Regie 
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rungs⸗Präſident ‚mit 4 bis 5 Direktoren, zu welden er 
in demfelben Verhältniß ſteht, wie fle zu den Deputatio⸗ 
nen; die innere Verfaſſung des Präfidiums if ebenfalls 
collegialiſch, bei Stimmengleichheit entigeidet dad Botum 
des Dräfldenten. Die hauptſächlichſten Obliegenheiten 
deſſelben find folgende: der Präfldent verhält fich im All⸗ 
gemeinen zu den Direltoren und dem ganzen Collegium, 
wie diefe zu den einzelnen Deputationen, denen fie vor⸗ 
‚fiehen. Er führt den Borfik in dem Plenum, Bat die 
fpeciele Aufficht über einen prompten, foliden und vor- 
fhriftsmäßigen Geſchäftsgang in demfelben und die Ber: 
pflihtung, den Sigungen der einzelnen Deputationen von 
Zeit zu Zeit beizuwohnen, den Gefchäftsgang bei denfelben 
zu beobachten und zu revidiren; er ordnet außerordentliche 
Sitzungen, Kaflenreviflonen und fpecielle Landesvifitationen 
an; er beftimmt die Gegenden der Provinz, welche von 
den Direktoren jährlich zu bereifen find, natürlich mit 
Rückſicht darauf, daB fie allmählig die ganze Provinz 
kennen lernen, und bereifet felbft die mertwürbigfien Punkte 
derfelben. Zu feiner fpeciellen Fürforge gehört die Samm- 
fung zuverläfflger und zweckmäßiger flatiflifcher Nachrichten, 
ihe Ordnen und Zufammenflellen. Die Regierungs-Drä- 
fiventen follten auch dieſerhalb, und wegen Abfchaffung 
»des bisherigen nutzloſen Tabellentramde, in Beziehung auf 
fümmtlihe Gefchäftszweige, fobald als möglich Vorfchläge 
einreichen. 

So und ähnlich werden au die Pflichten der übri⸗ 
gen Regierungsmitglieder geordnet und feſtgeſtellt. — 
Jeder Departementärath, heißt es, muß mit väterlicher 
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Fürforge und Theilnahme ſein Departement warten un 
pflegen, ex ift nicht allein befugt, von allen Behörden übeı 
Gegenſtände feines Departements Nachrichten einzuzichen 
fondern auch verpflichtet, fih auf diefe Weile von der 
örtlichen Lage der einzelnen Angelegenheiten und der Arı 
und Weiſe, wie die darin erlaffenen Berfügungen befolg! 
und vollſtreckt werden, in ununterbrochener Kenntniß zu 
erhalten. - Jeder Departementsrath. muß wenigftens alle 
Jahre einen Theil feines Departements, und die Domai- 
ncas Departementsräthe. ihr ganzes Departement bereifen. 
Da die DomainensDepartementgräthe dergeftalt öfters in 
die Provinz kommen, als die übrigen, fo muß kein Ge⸗ 
genftand der Hffentlichen Adminiftration ihrer Aufmerkfam- 
teit und Nachforſchung entgehen. Beh Sachen, die un 
mittelbar zu Ihrem eignen. Gefchäftssreife gehören, fuchen 
fie.fogleih au Ort und Stelle die vorgefundenen Mängel 
zu verbeſſern; bei Suchen aber, die zu andern Depar- 
tements oder Depntationen gehören, zeigen fie diefen die 
Mängel an. Rur wenn fie nachweilen, das Eine oder 
Andre gethan zu haben, Haben fie ihre Pflicht erfüllt. 
Richtwiffenfchaft der Mängel entfchuldigt fie der Negel 
nach nicht, da fie alle Mittel und Gelegenheit haben, fel- 
bige zu erfahren. Sie find die Eontrolleurg der Land: 
räthe und Real Departementsräthe, und befugt, den Sitzun⸗ 
gen fünmtlicher Deputationen beizuwohnen.« 

Das ganze Geſetz fließt mit den Worten: »Se. Ma⸗ 
ieftät werden gern diejenigen, die mit Treue, Wärme und 
Fleiß ihre Werufspflichten erfüllen, auszeichnen und be- 
lohnen, aber auch den ohne Nachfiht firafen, der feine 
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Pflichten verlept und das in-ihn geſetzte Vertrauen miß⸗ 
braucht. — Diefe. Worte find, wenn wir fo fagen dürfen, 
das geiflige Siegel, das der König dem ganzen Geſetze 
aufdrückte. Sie rühren offenbar von ihm felbft her und. 
ftempeln das Geſetz zu feinem eigenen. j 
Somit haben wie in deutlichen und ziemlich ausführ- 
(chen Umriſſen das Bild jener großartigen adminiftrativen 
Architektur gezeichnet, welche wie durch einen Zauber, un: 
erwartet und überrafchend, emporſtieg, cin Königliher Sau 
von mächtigen Säulen getragen, auf chen jener Stelle, 
die unmittelbar zuvor die Ruinen einer zertrümmerten 
Schöpfung bezeichnet hatten. Diefe Raſchheit, diefe Ener⸗ 
gie der Neugeſtaltung iſt faft noch imponirender, als dag 
gefchaffene Werk ſelbſt. Es ift etwas unbeſchreiblich Gro⸗ 
es darin, daB das Gewaltige grade von dem gefchaffen 
ward, defien Kräfte man, wenn nicht vernichtet, dach bie 
an bie Grenze der Bernichtung erſchöpft glaubte. Lind 
wie groß war das, was in fo kurzer Zeit geſchah, in fich 
felbft und durch feine Refultatel Wie durch einen Zauber 
ein neuer Staat, ein neues Heer, ein neues Boll! — 
Wir glauben wegen der Ausführlichteit, mit welcher 
wir die innere Organiſation jener wichtigen neuen Inſti⸗ 
tute dargelegt haben, Teinee Entichuldigung zu bedürfen. 
Für den König, deffen Regierungsgefchichte wie fchreiben, 
für die Lefer, auf deren Theilnahme wir zumeift rechnen 
müffen, für das Volk jenes Königs, find diefe Akte der 
Michergeburt des Staats von fo uneingefchräntter Wich⸗ 
tigkeit, Daß ber Darſtellung derfelben wohl Feine allzuenge 
Schranken gegogen werben durften. Allerdings erlitt auch 
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das Meugeftaltete fpäterbin mancherlei mehr oder minder 
eingreifende AUmbilduug, doch dies Tann ihm den Werth 
als thatfächliches Moment, als Belchehenes um fo weniger 
ſchmälern, als es mindeflend die Grundlage alles Fol⸗ 
genden geblieben if. — Daß übrigens Umbildungen noth⸗ 
wendig wprden, iſt natürlich. Nicht nur daß der Forts 
gang der Zeit auch die Fortbildung des Beſtehenden bes 
dingt,, fo brachte außerdem einerſeits die nächfte Folgezeit 
ganz neue Beshältniffe und mit ihnen neue weſentliche 
Bedingungen, und andrerſeits verleugnete das Reugefchaf- 
fene keinesweges ganz den Charakter bed Raſchen, Be: 
waltfamen, ober des Idealen, welches, che es dem -prafs 
tiſchen Leben affimiliet werden Tann, feine theoretifche Ur⸗ 
bildung in bie der Wirklichkeit anpaſſende konkrete Geſtalt 
umformen und zu Gunſten der praßtifchen Ausnahmen 
auf die ideale Regeln seflgniven muß, 
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Fünuftes Kapitel. 


Pie FJinanzen. 


Ehe indeß der König die Nuhe, ja ſelbſt nur Die Moͤglich⸗ 
keit gewann, feine Thätigkeit der Ausführung fo umfaffender 
Plane zuzuwenden, mußte er, fo lange ber Feind im Lande 
war, theils durch vorübergehende, theild durch dauernde 
Maßregeln für die Regulitung der Finanz Aiugelegenheiten 
Sorge tragen, um den dringenden Bedürfniffen des Staats 
und desjenigen Theils feiner Unterthanen, deren Subfiftenz 
unmittelbar vom Staate abhing, zu genügen. — In wel⸗ 
her Art dies flie die penflonirien Officiere geſchehen iſt, 
haben wir bereits mitgetheilt; außer ihnen befanden fich 
aber die gefammten Stantsdiener und Penflonirten in ders 
ſelben peinlichen Lage, in der traurigfien aber die Süd⸗ 
preußifchen Beamten, welche durch den Auffland in Süd; 
preußen ihrer Ämter und damit auch ihres Einkommens 
beraubt worden waren. 

Da der Feind alle Einkünfte des Staates bezog und 
die Stantstaffen daher auf. ihre Beſtände beſchränkt wa⸗ 
ren, fo Tonnten die Gehaltszahlungen nicht nur während 
des Krieges, fondern auch nach abgefchlofienem Frieden, 
fo fange die feindlihe Occupation dauerte, nicht regel- 
mäßig geleiftet werden, Der König hatte deshalb bereits 
unterm 19. Auguft von Diemel aus eine Verordnung er: 
faffen, nach welcher ſämmtliche Gehalte in monatlichen 
Raten gezahlt werden follten, und zwar für diejenigen 
Beamten, welche wieder in Shätigkeit gefegt waren, vom 
1. Aug. 1807 an, wogegen” die noch inaktiven zwar von 
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demfelben Zage an die Hälfte ihres Gehaltes beziehen, die 

Zahlung aber erſt nach geſchehener Räumung des Landes 
von Seiten des Feindes, erhalten follten. In gleiche 

Kategorie mit den inaltiven Beamten wurden die Pen: 

fionirten geſetzt und zugleich verordnet, daß keine Penfion 

die Höhe von 1000 Thlr. jährlich überfleigen dürfe; - 
näcftdem ſollte jeder Penfonär über feinen unumgänglich 

nöthigen dringendften Bedarf ein Atteſt beibringen, und 

nur bei Penfionen von 200 Thlr. abwärts follie kein Ab⸗ 

zug ſtattſinden, wogegen alle höheren Benflonen nach Um: 

flünden His auf die Halfte herabgefeht werben konnten. 

Rückſtandige Gehalte und Penfionen ſollten erſt nach 

völlig wieder regulirter Verwaltung allmählig nachgezahlt 

verden, und zwar die Penfionen nur in ſofern, als fie 

wirkliches Bedürfniß des Penſionirten ausmachten. 

Der König beſaß zu viel Herzensgüte, als daß er die 
Bedrängniß der Unglücklichen, die ihres Brodes beraubt 
waren, nicht hätte mitempfinden und nach Kräften erleich- 
teen folfen; allein feine eigne Mittel waren fo erfchöpft, 
und dagegen die Zahl der Bedürftigen fo groß, daß er im 
Banzen nus wenig Erleichterung zu gewähren im Stande 
war. Die Antwort, welche er einigen Subaltern-Geamten, 
die fich bittend am ihn gewendet hatten, ertheilte, fpricht 
fi deutlich hierüber aus und iſt zugleich in fofeen noch 
intereffant, als ſie ebenfalls zeigt, wie der König mitten | 
im Unglüd keinen Augenbli dad Vertrauen auf beſſere 
Zeiten verlor: 

»&e. Königliche Majeſtät von Preußen«, lautet dieſe 

Kabinets⸗Ordre, „nehmen an der traurigen Lage, worin 
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die in Berlin zurückgebliebenen, oder dahin wieder zurück⸗ 
gekehrten Subaltern⸗Officianten des Mililärdepartements ıc. 
nach der von einigen unter ihnen in ihrer aller Namen 
eingereichten Vorſtellung vom 25. v. M. ſich befinden, 
zwar herzlichen Antheil, find indeſſen unter den jetzigen 
Umfländen nicht im Stande, von bier aus etwas für fie 
zu thun, und ihnen aus biefiger Kaffe einige Unterſtütung 
zu ihrer fernen Gubfifienz angebeiben zu laſſen. Aller⸗ 
höchfidiefelben können fle vielmehr für jetzt nur zur Ges 
duld bis auf beſſere Zeiten ermuntern, die hoffentlich nicht 
mehr weit entfernt fein werden; wobei Sie jedoch denen, 
die fih im einer fo bedenklichen Lage befinden, daB es 
ihnen durchaus an Mitteln zu ihrer fernern Subſiſtenz 
gebricht, überlaffen wollen, fi an die Friedens⸗Vollzie⸗ 
hungscommiffion in Berlin zu wenden, indem fie es viel⸗ 
keicht möglich machen wird, einigen von ihnen, die es un⸗ 
umgängli nötbig bedürfen, eine Heine Unterflügung su 
gewähren. (Diemel 12. Dezbr, 1807.) 

Am beilagenswertheften war allerdings das Schickſal 
der entlaffenen Beamten in Sübpreußen, um fo beklagens⸗ 
werther, ald ihre große Anzahl, (denn diefe beitrug über 
7000) einerſeits ficher die Veranlaffung war, daß Napo⸗ 
leon und der Großherzog von Warſchau die im Zilfiter 
Frieden übernommene Verpflichtung zur Verforgung der | 
ſelben ablehnten, und. andrerſeits auch der König deshalb | 
bei dee großen Erſchöpfung feiner eigenen Finanzen den 
Eingebungen feines Herzens widerfireben mußte. Indeß 
blich er auch bei diefee Angelegenheit feinem Charakter 
getven, und war der Einzige, der, ohne Rechtsverpflichtung 
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damı, der Unglücklichen fich erbarmte. v. Reiſcwitz, welcher 
im einem ausführlichen Werker die Schickſale der ent; 
Iaffenen Südpreußiſchen Beamten ſchildert, fagt in Betreff 
des Königs: »Mitten unter dem Unglück der Waffen ſei⸗ 
ned Heeres Hatte das väterliche Herz Friedrich Wil⸗ 
helms III feine, den Kriegs⸗Ereigniſſen blosgeſtellien Be⸗ 
amten, nicht vergeſſen. Die Sabinetd-Orbres vom 18. Octbr. 
und 16. Novbr. 1807, hatten nit nur die Beamten an 
die Pflicht erinnert, auch in der Zeit der Roth ihren an⸗ 
gewielenen Wirkungskreis nicht zu verloflen, ſondern auch 
den Vorgeſetzten aufgegeben, fie mit einem Balbläheigen 
Gehalt zu verforgen.« 

Durch den 23. Artikel des Zilfiter Geicbendberteages 
zwifchen Frankreich und Rußland war die Berforgung der 
Beamten in den an das Großherzogthum Warſchau ab; 
geiretenen Ländern geſichert worden. Der König und, im 
ſeinem Auftrage, die Wriedend-Bolljichunge-Kommiflen in 
Berlin vertvendelen fich jedoch wiederholt und ſtets vergeb⸗ 
Gü bei dem König von Sachen für die Erfüllung jener 
Mauſel. Durch eine Publikatlion vom 2. Ocibr. 1807 
erflärte der König⸗Großherzog von Warſchau, daß er die, 
vor feinem Megierungs- Antritt in Wacrſchau entlaffenen 
Beamten weder verfosgen noch wieder anftellen könne, weil 
die Warſchauifche Grundverfafſung nur Bürger und Ein 
gebotne zurBekleidung von Staatsämtern zulaſſe. Seht 
beſtürmten die Unglüdlichen den König nur am ſo dein⸗ 


»Die ehemaligen GSüppreuftiden Beamten ıc. vom Kriege und 
DOomainen⸗Nath v. Reifewis. 
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gender, und Er, obwohl außer Stande, dent ganzen Be⸗ 
dürfniß zu -genligen, wies die Bittenden wenigſtens wicht 
ganz ab, »Auf Euren Bericht vom 15. d. M., hatte der 
König bereits am 17. Juli 1807 an den Kanzler v. Schröts 
ter geſchrieben, eröffne ih Euch, daß dad Schieffal der 
mehrſten IufizOffizianten in der abgetretenen Polniſchen 
Provinzen aus dem verbleibenden Theile der Monarchie, 
allerdings fchr zu beklagen und es daher ſehr zu billigen iſt, 
dag auf deren Wicheranflellung in den alten Provinzen 
bei fh ereignenden Bacanzen nach dem Maßflabe ihrer 
Srauchbarkeit und Berdienftlichkeit vorzüglich Rückficht ges 
nommen werde. Hierzu die erforderliche Einleitung zu 
treffen, will ih Euch Hierdurch autorifiren. Dagegen ift 
ed überhaupt noch gar nicht, am wenigſten aber fchon jebt 
abzufehen, ob und tie weit die Umflände es erlauben 
werden, denfelben bis zum Eintritt ihrer Wichernerforgung 
ein Wartegeld auszufehen. Ihr dürft ihnen daher noch 
gar Feine Hoffmung dazu macen.« Wenige Tage darauf | 
genehmigte der Künig den Vorſchlag Schrötters: denjeni- 
gen Magiftratem und Communen, welchen die Wahl ihrer 
Juſtix Offlzianten zuftand, das Wahlrecht fo lange zu ent- 
sichen, als noch brodloſe Juſtizbeamten vorhanden ſeien. 
Dagegen verwarf der König den Borichlag, die Offlzianten Ä 
nach Provinzen einzutheilen und zieifchen Inlindern und | 
Ausländern einem Unterſchied zu machen »Vielmehr 
möüffen, ſchreibt er, ſchlechthin nur die wirklich Verdienſt⸗ 
lichen und Brauchbaren wieder angeftelit und in der Con | 
currenz muß dem größern Berdienfie und der befiern..| | 
Brauchbarteit der Vorzug gegeben werden. Nur in. diefer 

















31 


Boransfegung können Dürftiigiig und Janin, Verhali⸗ 
niſſe in nähere Betrachtung kommen.« 

Die raſche Anfeinanderfolge der Kabinels⸗Ordres in 
Betreff der Verſorgung dieſer Offizianten beweiſt, wie lebhaft 
der König mit dem Schickſal derſelben ſich beſchäftigte 
Auch das Gutachten der combinirten Immediat⸗Commifſion 
über dig beſte Art der Verſorgung ber Beamten ſowohl 
in den abgetretenen Provinzen, als bei den nunmehr ge 
ſchmälerten Oberlandes - Schörden in der Reſidenz hatte 
ber König eingezogen, und beftimmie in Folge deffelben 
durch Kabinets⸗ Ordre vom: 81. Juli: »Alle in den abge- 
tretenen Provinzen angefiellten Officianten gehen dee Re⸗ 
gel nach mit dieſen Provinzen, ſümmilich oder zum ver⸗ 
hältmigmäßigen Theil, je nachdem die Provinz ganz oder 
nur zum Theil abgetreten wird, an den neuen Landes: 
heren tiber, und die Frie densVollziehungs⸗Commiſſion ſoll, 
durch die Eommiffarien der neuen Sandssherren, ihre an- 
gemefiene Anſtellung, Penſionirung oder Abſindung ver- 
mitteln ꝛc.« Selbſt die bei den Ober- Behörden angeſtell⸗ 
ten Officianten follten, fofern fle in dem Departement eines 
abgetretenen Landestheils gearbeitet Hatten, den neuen Lan: 
deöeren zur Berſorgung empfohlen werden. So wenig 
abnte man damals noch, daB der Sieger, nicht zufrieden 
mit der Eroberung allein, auch darauf bedacht fein werde, 
nur die Vortheile derfelben fich anzueignen und dieſe Vor: 
theile allem Recht und aller Billigkeit zuwider auszudehnen. 

Sobald der König indeß fich überzeugte, daß die Un⸗ 
glücklichen von Allen verkaffen würden, und daß weder 
die augenfcheinlichfte Roth noch die lebhaſteſten Borfleflun- 
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gen. des Entſchluß des neuen Landesheren zu ändern ver⸗ 
mochten, that er, obwohl felbft den erichöpfenden Verluſten 
faft unterliegend, doch Alles, was noch irgend in feinen 
Kräften fland, um die Broblofen zu verforgen. Durch 
Kabinets⸗Ordre vom 24. Detbe, beftimmte der König, daß 
Geldſtrafen, welche nicht ausdrücklich eine andre Beſtim⸗ 
mung haben, zur -Unterflühung der dienſtloſen Offlcianten 
abgetretener Provinzen verwendet werden follten. Später 
traf auf des Königs Befehl das General-Acciies-Departement 
die Einrichtung (Refeript vom 7. Dezbr. 1807), vacant 
werbende Stellen diefed Departements wenigſtens interi- 
miſtiſch mit entlaffenen Officianten zu befegen. 
Indeſſen waren freilich alle diefe Anordnungen nicht 
binzeihend, eine fo ‚große Zahl Hülfsbedürftiger zu ver⸗ 
forgen, und da die Erfahrung bald ergab, daß die Talent: 
volifien und Bedüirftigfien von denjenigen übervortheilt 
wurden, welche die Fähigkeit befaßen, fich dreift vorzudrän⸗ 
gen, fo befaßt der König dur) Kabinets⸗Ordre vom 19. 
Dezbr. 1808, daß bei der Unterſtützung und der Wieder⸗ 
anſtellung auf das Bedürfniß und die vorzüglichere Fähig: 
keit vorzugsweife Rüdfiht genommen werben fol. » Da- 
mit, ſchreibt der König an den Ober: Präfldenten v 
Maſſow, die in dem abgetretenen polniſchen Provinzen an⸗ 
geſtellt geweſenen Officianten nicht ganz zu Grunde gehen, 
babe Ih, obgleich die für. fie fprechende Stelle des Tilſi⸗ 
ter⸗Friedens⸗Traktats aufrecht erhalten und auf deſſen 
Erfüllung bei den Ruſſiſchen und Sächfiihen Höfen zu 
deingen, vorbehalten werden muß, die befonders Verſor⸗ 
gungswürdigen von ihren ehemaligen Borgefebten auf 
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Pflicht und Gewiffen verzeichnen, und alsdaun den Staats⸗ 


Miniſtern Feriheren v. Atenfien und Grafen zu Dokma . 


und dem Groß⸗Kanzier Beyme zur Mitberucſichtigung 
empfeglen zu laſſen befchloffen.« 

Das redliche Streben des Konige ward von ben 
Einwohnern ins Allgemeinen, beſonders aber von dem 
Behötden auf: das Treulichſte unterſttzt. Colleeten für 
die brodloſen Dffielauten eröffnet, ſanden reichliche Bei: 
ſteuer, und die Juſtiz⸗Beamten leiſtelen auf einen Theil 
ihrer Gehalte md Sporteln zu Gutiſten jener Unglück⸗ 
lichen Verzicht; demnächſt ward ſeit dem 11. März 1809 
ein nach Procenten abgemeſſener allgemeiner Abzug von 
den Behalten aller im Dienfle geblichenen Civil⸗Beamten, 
ia ſelbſt des Militärs zur Unterflüßung der brodloſen 
Offleianten erhoben, und endlich befahl dee Koönig durch 
Kabinets⸗Ordre vom 10. Spibr. 1809 förmlich: » die 
brodloſen Offielauten aus den abgetretenen Provinzen, 
welche nicht ſogleich untergebracht werden könnten, durch 
Warke⸗Gelder und Penfionen, ſoweit die Kräfte der Staatoͤ⸗ 





Laſten es erlauben und andere Mittel dazu vorhanden 


find, gu unterflügen, infofern fie nämlich Würdigkeit, Dürſ⸗ 
tigleit, gegründeten Penſtons⸗Anſpruch und Aufenthalt im 
Valkerlande nachzuweiſen verniögen.« 


Neben alten dieſen offleiellen Maßregein, die nicht der | 


Negentenpflicht des Königs, fondern feiner. unbegrenzten 
Hergendgüte ihr Entftchen verdankten, ließ es der König 
natürlich eben fo wenig an Privatunterſtütungen von fei- 
ner Seite fehlen. Wir führen zum Beweis Hierfür das 


an, was Reiſewitz, als der fiherfte Zeuge, in dieſer Be⸗ | 
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zichung fagt: »So fehr, heißt es daſelbſt,“ man die Eon 
ſequenz des Königs und die richtige Brenzlinie bewundern 
muß, die bei den vorbemerkten Vorſchriſten-für die Be⸗ 
handlung der Brodlofen Beamten gezogen wurde, fo fche 
man die Weisheit der Regierung verehrt, die Alles that, 
was unter gegebenen Imfländen möglich war; ebenſo ſehr 
muß man die Milde Friedrich Wilhelms und feine Prie 
vat-Tugenden verehren und dankbar amerfenuen, denn er 
war der erſte, der die ſtrengen Worte der vorher ange: 
führten Geſetze durch wohlthätiges Beifpiel milderte. Der 
Vorſchuß, den die Warſchauer Cameral⸗Beamten für ihre Ber 
hörden negocirt Hatten (6000 Thle.) wurde erfegt, und ſelbft 
dem deshalb nach Memel reifenden Deputirten der War⸗ 
ſchaner Karamer, dem Kriegs: und Domainen⸗Rath Dietrich, 
ein viertellähriger Schalt zur Rückreiſe, und daun Berforgung 
gewährt. Unterſtützungen au bie in Warfchau, Kaliſch, Thorn 
und Pofen lebenden Beamten, die wegen Armuth, Schul; 
den oder Eigenthum, ihren Wohnort nicht verlaffen konn⸗ 
ten, wurden aus Königlicher Mitde verteilt und endlich 
auch für die ärmften der brodlofen Beamten eine Unter 
flüßung von 3000 Thlr. für Schlefien, 538 Thlr. für 
Weflpreußen und cine verhältuigäßnliche Summe für bie 
Übrigen Staats⸗Sectionen, bewilligt und die Anweiſung von 
freiem Holze auf die Domainen- Forften genehmigt.« — 
Gewährt es uns ein freudiges Gefühl, auch in diefer An: | 
gelegenheit den König fich treu bleiben und feiner würdig | 
handeln zu ſehen, fo finden wir hier eine Veranlaſſung 
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* Im angeführten Werke ©. 61: 
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| mehr auf den für-die Charakterifit Friedrich Wilhelms III 


fo bedeutſamen Umſtand aufmerkfam zu. machen, daß, wo 
ein gleichzeiliged Handeln ſeinerſeits mit Andern zu einer 
Parallele aufruft, diefe innmer fo ganz entichieden zu feinen 
Gunſten ausfällt. 

Mehr Sorge aber, als. die Befriedigung derjenigen, 
weiche vom Staate ihre Exiftenz hatten und welche daher 
theils in patriotiſcher Hingebung, theils der Nothiwendig- 
keit weichend in das Übel fi fügten, war die Zufrieden⸗ 
ſtellung des Feindes, der, wie erwähnt, das Land nicht 
eher räumen wollte, bis er feine ungeheure Contributions⸗ 


‚Forderung befriedigt ſah. Diefe Umflinde machten außer: 


gewöhnliche Maßregeln nothwendig, durch welche, für den 
Augenblick wenigftens, der gewaltige Druck des neuauf⸗ 
geladenen Jochs von den Antertbanen erſt recht empfind⸗ 
lich gefühlt ward. 

Zu den erſten Maßregeln dieſer Art gehörte die Ver⸗ 
ordnung vom 12. Novbr. 1808, nach welcher die Grund⸗ 
ſteuer und alle direkte Stantsabgaben auf 4 Monate im 
Boraus erhoben werden follten. So drüdend diefe Maß⸗ 
regel einerfeits für Viele ward, fo war fle doch im eigent- 
lichen Sinme eine Wohlthat file das Land, indem fo des 
Königs wiederholt ausgefprochener Wille in Erfüllung 
gebracht wurde, die Contribution aus dem gewöhnlichen 
Staatsfond nach und nach zu berichtigen, ohne dem Lande 
neme Laften deshalb aufzubürden. Wirklich gehörte dieſe 
Maßregel mehr der theilnehmenden Baterforge des Könige ald 
dem finanziellen Kalkul an, was namentlich auch noch dar- 
aus erfichtlich wird, daß der erhobene Vorſchuß ſchon im 
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Deymber 1808 und im Januar, Februar und Min; 1809 
wieder abgerechnet ward, eine Beſchleunigung, die der Res 
gierung um fo höher anzurechnen if, als fie für die Rüde: 
zahlung des Vorſchuſſes gar keinen Termin befkimme 
hatte. 

Denſelben Zweck, die Tilgung der Contributions⸗ 
Summe, verfolgte eine andre wichtige Maßregel: nämlich 
die durch Königliches Patent vom 2T. Dezbr. 1808 wöf- 
nete Anleihe im Belauf von einer Million Thaler, welche 
auf 40,000 Antheile oder Looſe zu 25 Thlr. vertheilt, und 
mit 68 im Wege der Berlofung verzinſt werden follte, 
und zwar fo, daß die Zinfen zu Pekmich verwendet wur⸗ 
den, indem vom 1 Mai 1810 om 5 Jahre hintereinander 
jährlich 23 Prämien im Belauf vom 24,700 Thlr. ge: 
zogen und ausgezahlt werben follten. Die Rückzahlung 
des ganzen Capitals durch die Bauptbant War auf den 
1. Mei 1814 fefigefebt. Auf diefe Weiſe ward nicht nur 
der patriotiſchen Singebung Gelegeuheft gegeben, ohne cr- 
hebliche Opfer ſich zu Außen, ſondern auch der Gewiun⸗ 
füchtige ward angeregt mitzuwirken, da ihm gegen einen un⸗ 
ſcheinbaren Verluſt ein glänzender Vortheil in Auoſicht fland. 

Indeffen hatte die Anleihe theils wegen der allgemei⸗ 
nen Erfhöpfung, theils wegen engherzigen Wiifteauend vie⸗ 
fer Capitaliſten nit den gewünſchten raſchen Fortgang 
und der König, der neue Maſtregeln nothwendig fah, wählte, 
um fein Volk zu ſchonen, den Weg eigener Aufopferung 

Ar 17. Dezbr. 1808 nämlich errichtete der König | 
jenes denkwürbige Bausgeſer, durch. welches er bie von | 
Friedrich Wilgelm I (mittelft Edikt vom 18. Ang. 1718) | 
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feſtgeſtelie Umverünßerlichkeit des geſammten Landgebiets 
ſowie dee Domainen aufhob. »Gewiß Gicht es in den 
Johrbüchern der Geſchichte wenig Beiſpiele, ſagt Wedell* 
mit vollem Recht, die ein. Anliches freiwilliges Opfer der 
reglerenden Dynaſtie, eine Hingebung des Familen⸗Eigen⸗ 
thums für das Wohl des Volkes, befumden.« 

Obwohl, heißt es in der Einleitung zu diefem Ge⸗ 
ie, die Birämßerung der Domainen weder durch das 
Beſtehen eines Fideilemmiſſes gehindert, noch durch das 
Antereffe des Staats verboten wird und andrerſeils eine 
ſolche Maßregel der abfoluten Gewalt. des Königs durch⸗ 
and freiſtche, fo wolle er Doch dieſen At dutch cin ſorm⸗ 
liches Hausgeſetz brgründen, und zum Abſchlaf deſſelben 
ſannntliche Prinzen des Königlichen Hauſes, (fo weit es 
nöthig iſt unter: vormundfchaftlihenn Beiſtande und Ge⸗ 
nihmtgung) und’ nächſt den Prinzen auch die Stände zu; 
ziehen. — Dieſes Gefetz ſtellt nun in ſeinen wichtigſten 
Beſtimmungen feſt, daß in Betreff ber Domainen, deren 
Ertrag zu offentlichen Ausgaben beſtimmt iſt, une die Be: 
dürfniſſe des Slaats und Die Grundfäge einer nerflindi 
gen Staats⸗Hlononiie dariiber entſcheiden könnten, ob die 
Beräußering erfelben durch Kauf, :Pacht.sc. dem Intereſſe 
des Staats und dei Königlichen Kaufes nothwendig und 
nützlich fe. Es ſoll deshalb eine Verſchenkung der Dos 
warnen nicht: ſtaktfinden durfen, dagegen aber der jedes⸗ 
malige Souverain befugt fein, die zu den Domainen ge⸗ 
—— Bauerngutrer/ he % of ice, ai unent⸗ 
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geltliche Weiſe zu veräußern, fobald er dieſes dem ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen Intereffe gemäß findet; ebenſo foll er be⸗ 
vechtigt fein, das volle Eigenthum an bünerlihe Befipungen 
ohne Erlegung eines Kaufgeldes zu übertragen. Wei den 
übrigen Domainen: ⸗Grundſtücken %. aber iſt die. Erbrer⸗ 
pachtung gegen Entgelt .umter allen Umſtänden, die Ber; 
äußerung des vollſtändigen Eigenthums dagegen, ſowie die, 
Belaſtung mit Oypotheken⸗Schulden ze. nur dann zuläfkg, 
wenn das wahre Bedürfniß des Staats eintritt, und mit 
dem Kaufgelde, oder dem erlichenen Kapital, Schulden des 
Staats bezahlt werden müflen, die in der Erhaltung. 
deffelden .entflanden find. Zu gleicher Zeit: wird die Con⸗ 
tributionsſchuld an Frankreich als eine in diefe Kategorie 
gehörende erlärt. Liber die. frage: ob eine Veräußerung 
oder Berpfändung dee Domaine dan Intereſſe des 
Staats wirklich nothwendig fei, foll jedesmal eine Urkunde 
abgefaßt und folche nicht nur von dem Souverain, fondern 
auch von dem Thronfolger und. dem ätteften Prinzen des 
Königlichen Hauſes vollzogen werden; auch folk Letzterer, 
fofern der Kronprinz noch minderjährig. iſt, bei diefem. Art 
als Vormund deffelben fungiren und. von dem Juſtiz⸗ 
Minifter dazu autorifirt werden. — Unterſchrieben haben 
diefe wichtige. Urkunde nächfl dem König und dem Kren- 
prinzen auch die Prinzen Heinrih, Wilhelm und Auguft, 
fowie endlich der Prinz Ferdinand. in feiner "Eigenfchaft 
als älteſter Prinz des Hauſes und ald Vormund des 
Kronprinzen und ber. andern minorennen Prinzen... Außer⸗ 
dem aber haben auch, wie erwähnt, die Stände diefe Ur⸗ 
kunde unterzeichnet, Im Ganzen übee 150 Nomen, in ihrer 
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verfehlchenen Eigenſchaſt als Ständer Mitglieder und De 
putirte theils von Provinzen, theils vom einzelnen Kreiſe 
und Städten, fo daß in wahrhaft nationaler Miſchun 
anler den Unlerſchriſten des Königs und der Prinzer 
gräffihe und adelige Namen mit denen ſchlichter Bürger 
Kaufınäntner und Gewerbtreibender, beifanımen fleßen. 
Die Exiſtenz diefed überaus wichtigen neuen Haus 
gefebes wurde dem Publikum bei: Gelegenheit der, untern 
12.- Febr. 1808 erlaſſenen Betordnung zur Beſteuerun 
der Prätiefen angedäindigt. »Es ifl- Unſere Abficht,« heiß 
es daſelbſt, nachdem der König auf: feino Berpflichtung 
1 Ad berufen,” die. Eontribntion au Fraukreich in nionatlicher 
Raten von 4 MIN. Fed. abziragen, „das Privatvermögen 
unſerer getreuen, duch das Ungemach des Krieges ſchor 
hart: betroffenen Unlerthanen zur Abführung jener Schul 
fo wenig-old möglich in Anſpruch zu nehmen, dagsgen erı 
Warten wir von ihnen, und. vertrauen den Gefiunungen 
die fie für das gemeinſame Vaterland, für Uns und Ilm: 
fer Königliches Baus mit: ausharrender Anhanglichtkeit in 
gefährvollen Zeiten bewirfen haben; Daß fie Uns die gelin: 
deren Maßregein, die Wir in Erfüllung Unferer Verbind⸗ 
lichkeit zu nehmen veranlagt Find, wit redlicher Anuſtren⸗ 
gung erleichtern und geringe -Aufopferumgen, weiche die 
Nothwendigkeit fordert, bereitwillig tragen werben In 
diefem Vertrauen und in Erwagung der Pftichten, welche 
die Zuneigung wohlgeſiernier Unterthanen und auferlegt 
machen Wir Hierdurch bekannt, daß Wir ſowohl vie au 
der Kriegeſteuer entſtehenden, als die frühern allgemeinen 
Siaats ſchulden vorzüglich durch den allmähligen Verkau⸗ 


_ 
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Unſertx Domainen, Forſten und Jagden zu tigen um fo 
mehr heabſichtigen, da Wir Uns verſichert halten, daß der 
ven Verwandlung in Privateigenthum den National⸗ 
erwerb und den Nationalwohlſtand vermehren 
wird.e Da aber, heißt es dann fernen, bei dem darnie⸗ 
derliegenden Handel und dem Mangel en bqartm Geld: 
der Domainen⸗Verkauf die nöthigen baaren Sunmen nur 
langſan erſchwingen wird, fa: muſſen einige andere Ma 
regeln. den vorgeſetzten Zweck unterflütten und fördern. 
Dahin gehört nun zunächft, die Jen Münzämtern er⸗ 
theilie Beſugniß, goldne und ſilberne Geräthe zum 
Behuf der Einſchmelzung für einentbeſtimmten 
Preis anzukaufen. »Wir find, ſagt der König, mit 
Unferem Beiſpiel in Unſerem Königlichen Hauſe bereits 
vorangegangen.« Des Einkauſspreis des Goldes ward auf 
193. Thle. die Mark, der des Silbees auf: 14 Thlr. feſt⸗ 
geſtellt und zugleich verordnet, daß diejenigen, welche ihr 
Gold und Silbergeräth bis zum nädfken 14. Myril date 
brächten, sine: Faganvergütigung won. 5 p. C. Flle Gold, 
und von 10:p. E. für Silber erhalten ſollten. Die Ve⸗ 
zahlung geſchah in Münzſcheinen, Die bei rickſtändigen 
Abgaben und beim Ankauf von Staatsgütern fur voll wie⸗ 
der in Zahlung genommen wurden. 

Zu gleicher: Zeit ward aber auch alles Gold⸗ und- Sit. 
bergerats, welches die Eigenthumer nicht" verlaufen: woll⸗ 
ten, einer Stempelung. und Beſteuerung unterworfen und 
zwar fo, daß von. Gold und Silber vom Drätel (von dem 
tünftig verarbeilsten sin Viertel) und von Juwclen nem 
Sehätheil des Werthes eine Abgabe bezahlt werben mußte. 
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Ebenſo unterlag der Gebrauch einer mit Bold - und Gil: 
ber. = Treffen befſetzten Live einer Beſteuerung von 6 
Thlr. jahrlich. Die übrigen Paragraphen dieſes Geſehes 
ſtellen die Procedur der Befenerung ꝛ* und eine Aus⸗ 
nahmen von derſilben feſt. 

Aber nicht Def der Mangel. Ver Bnftirngtmitel, fon: 
dern auch deu zweifelhaſte ent .cinyefner:Sctbforten ‚ber 
uitele Verlegenheiten ud machte: Mbäätfe erfordetlich. — 
Die Praiffiſche Sheibemängs hatte namlich während des 
unglüdlichen Krieges, trot ihrer ſche großen Menge und 
ebwohl Kr Münsftätten zn Berlin an Brolau fa feinblicher 
Gewalt · waern, ihren vollen -üweih: ſagar: in Auslaude be 
halten. Erſt nach dem Tilfitet Frieden fing man an; ein 
wnerhättsigmäfig ſtarles und beſragliches Zurüchſtrÿmen 
der Scheidemünge ‚nach. ben Peeufſiſch gebliebenen Lan: 
bestheilen wahrzunehmen, und die daderch rege gewordene 
Befuuchtung fand bald barauf- ihäs:. vrlllerameneRechtfer⸗ 
ligung in dem Beſchluß der memn Waſtphäliſchen Negie⸗ 
rung, wach weichem der Werth der Pernß.: Scheidemiinge 
um ein ganzes: Drittel. berabgefeht wach, Da hald dars 
auf die Warſchauiſche Regierung: demſelben Weifpick folgte, 
ſo Häufte fh: nicht nur: bie Schetbemklinge: weit dies den 
Bedarf, ſondern der: Russ diefer: Geldſorte ſchwankte auch 
im  Ianern des Landes wuf ce dem Daunbelsverkehr und 
der Subfiſtenz der unten Vollsklaffen verderhliche Weife 
und ließ cin baldthes Serabſinken auf den eigentlichen 
Silbergehalt mit Beſtimmihtit vorandfehen. Slerdurch be; 
wogen, verordnete der Abnig (onigeberg 4. Mai 1800), 
we. die betrefftuden Auuzſorien (Omtichen oben 3 Sro⸗ 
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ſchenſtüche, 2 Srofchen⸗ und 1 Groſchenſtücke) :fofork und 
gefeplich den Silberwerth, ©: h⸗ zwei Dritinl ehres bie: 
herigen Werthes babe ſeUten. 

Dieſfe Maßregel durch den Krieg neigt, hat fie das 
Land einer feiner ſchmerzlichſten und verderblichſten Fol⸗ 
gen, ohne auf irgend cine: Weiſe abgewendei werben zu 
können. Nicht aur daß mun Mißoerhaltsifſe entladen, 
wie 5 B. dab Schaumer ein Deittri mehr. zurückzahlen 
müßten, ale. fit gelichen hatten aei; 38 dbar auch Defonders 
dee: gemeine Mann weißtenuifch geworden und leiſteie, weil 
er eine noch fernere Rebuiton fürdhtete, zu feinem eignen 
Verderben dem Wucher Berfihub,, indem cu die Scheide⸗ 
mtünge, ww. nge fo. bedenkliches Geld loswerden, zegen 
hohes Agio Für Coweant' austauſchte. Erſt mehrere Zahre 
fpäter konnte dieſenn AÜbelſtunde durch Cinziehen amd Ein: 
ſchelzen der Schribenimnze sc. geſtenert werben. 

Mächft der Schridemuntze wirkten. auch die Troſorſcheine 
welche durch das Eikt: vom 4. Februar 1806 in Umlauf 
geſebt waren, noqhthenig Auf des:öffentläcpen Verkehe, dam 
die framzöflfähen Behörden weigerten ſich dieſe Scheine an 
Zaplungaflait anunehenen und ſo verloren dieſelben plotz⸗ 
tie ihera gangen Werth.Kaum hatte indeß der Feind 
dad. Land gerliumt, als der König, um: theils die’ Unge⸗ 
wißheit des Publikums über die nunmehrige Gultigkrit 
der Zrefbefcheine, theils das Mißirauen Einzelner zu be⸗ 
ſeitigru, durch ein aeues Editi vom IT. Febe. 160D, Die 
formlige. Wiederherſtellung der Treſorſcheine verordnete, 
und zwar, wie es ausdrücklich in dem Königlichen Edilt 

beißt, » um ſich dadurch der Berßflichtung zu entledigen, 
——— 
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welche fein gegebenes Wort ihm auferlegte.« - Demnach 
gewann dad Geſetz vom 4. Februar 1806 ſeine Holle Kraft 
wieder, jedoch mit einigen, dem dermaligen Zuſtande der 
Finanzen des Staatd angemeſſenen Modifitalionen, Erſt 
nach der Befriebigung Fraukveiche nämlich ſollten bie 
früheren Reraliſations⸗VTomptoirs wieder hergeſtellt werden, 
bis Kuhn aber die Berwerthuuig: der Scheine dadurch ge⸗ 
ſchehen, daß fir bei Abgaben⸗Raten vor niabefiend :20 Thir. 
zum vierten Theil dieſer Summe und ebenſo bei Ankauf 
son Domainen in einer befiimmmden. Qucdte in Zahlung ge⸗ 
achen werden: konnten. — Ungefähr·n Worhen darauf wur⸗ 
den die Treſorfcheine zum erſteninal wieder auf der Börfe 
im Cours notirt; und zwar mit 35 Prozent. So gering 
aber. war dad Bertrauen, daß der Cours von Tage "zu 
Tage fanf, ſo daß die. Scheine zu Aufang Drteberd 1809 
nur noch mit: 33. MDrageab: ntätiet: waren: Sndeflen: Augen 
jetzt Scharfichtigerer heile an; den erdlichen: Willen die 
Nogisrung audi‘ die virlverſprechenden Neſullate deſſelben 
zu erkennen, ki Foige deſſen die‘ Derforſcheine in ben nach⸗ 
fin 8: Wechen wiede zw: 70! Progent: enchorſtegen 

Dem Streben der Regierung nach rechtlichen Trrue 
gewibgte jedoch Diefenseufle Schtitt niit, aud noth vor 
Ablauf des Juhrteo erfolgte fchon die voll ſandigr Erfülfeng 
deffen, was der Mätigirih Betreff der Dreſorfcheine vrr⸗ 
heißen hatte Das il’ om: 4; Derbr. 1809: fetenäms; 
lich feft, daß von den'alten: Treſoeſcheinen zu’ 5 Thalern 
2 Millentn Shih egogen' ab durch 1 Thale »Oifeine er⸗ 
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fegt, nächſtdem fen im Februar 1010 Reallſations⸗ 
Comptoirs für die neuen I Thaler-Schrine zu Berlin, 


Bieslau und Monigsberg errichtet, und endlich einzelne 


Bandelshaͤuſer von der Mepiseung. beauftragt wenden: fell 


tee, war die Einſendung deu Treſorſchtine aus eutfernien | 


Orten an die Realiſations⸗CTomploirs zu vermitteln. Mir 
begen das. Deetrauen zu Unſern Angterthanen, Heißt cd 
mit eindringlichen Ceuſt in der. deafeliäigen. Berorbunng, 


daß. fle Me Schwierigkeiten der. Anſtrengungen, zu denen 


Wir. Ins dickes gewrinützlichen Zwoches wegen aufs neue 
enkfchloffen" haben; ermeſfin, und in dieſem erfien Schritt 
yar Berſtellumg die geſanimten Stantäftpulden- Wiefens 
Unſere landespäterlihe Sorgfalt erkamen werden, die Cu; 
füllung der Verpflichtungen des Stanks ficher zu. begrün⸗ 
ben. Die hauptfächlichfien.. weiterer · Beſtimmungen dieles 
Gefetzes fra demnãchſte die Amhaler⸗Schrine - gelten Bei 
allen Zahlungen, im PrivatVerklehr wie: Bei den Knuigli⸗ 
chen Kaſſen, danchaus für voll; für: 5 Ahaltr ib bilden 
6Ahaler Treſen⸗Scheine dad Aunienlsnd; die eingezogenen 
2 Millionen ————— warden Me von 
wichtet x. in 

Aber alle vice. —** —8* Bine nd, ich, 
8* ‚Seele voll der lauterſten Nedlichkeit und deſſen 
Sem fo voll. Liebe zu ſeinen Atnteridanen war, daß cr 
keinen andern Genuß. dannie, als: fe zu beglücken, und 
daß das Verlangen darnach in dem: Grabe wuchs, als er 
fie an den Wunden, bie ci furchtbares Unglück ihm unb 
ihnen geſchlagen, leiden ſah. In der That Hat die Haſt, 








wir möchten fagen der.itugeftiim, mit dem alle. diefe Maß- 
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regeln auf einander folgen, der Geiſt der and ihnen ſpricht, 
ſelbſt die Art ihrer Abfaffung elwas tief Eingreifendes 
und Rüuhrendes. Nichts bann lebhafter an das emfige 
Treiben eines Valers erinnern, deſſen einzige Sorge, deffen 
raſtloſes Beſtreben es iſt, ſeinen leidenden Kindern zu lieb⸗ 
koſen und wohlzuthun und dabei die ganze Bu feiner 
namenlofen Licbe über fle auszugießen! 

Das Edikt über die Treſorſcheine war kaum erthienen, 
als bereits am 22. Deche. der damalige Finanz⸗ Wiinifler 
v. Altenſtein cine Bekanntmachung erließ, durch deren 
Inhait, wie Wedell mit Reiht fagt, die kühnſten Soff⸗ 
nungen auf die Treue der Ketziernng ſich übertroffen 
ſahen. — | 

Die Selb: ‚Saflitute des Euats waren namlich durch 
vielfache Unfülle erſchuttert worden, als namentlich durch 
die Inſolvenz ihrer Schuldner, durch den Beſchlag, wel⸗ 
chen Die Regierung des Herzogthume Warſchau auf alles 
innerhalb ihrer Geenzen ausgellehene Vermögen dieſer In⸗ 
ſtitute gelegt halte, durch den Verluſt aller Salz⸗Vorrathe 
der Sechandlung, durch die Zerſtörang des Sechandels 
von Seiten der Engländer im Jahre 1806 und 1006 und 
var die völlige Unterberchung al les Geehamdeis ſeit dem 

zit Frieden. — Bei fo vieclen Kataſtrephen ſchien 
die öffrniliche Meinung es für unmdglich zu hallen, daß 
dieſe Inftitute jemals wieder im Stande fein wiirden, ihre 
Gläubiger vollſtändig zu befriedigen. | 

Diefe Heiamüthigen Befurchtungen beieltigte mit einem 
Mal und auf überrafchende Weiſe Me wwähnte Bebannk⸗ 
madhung des Miniſters yon Alten ſtein, und bleſer Do⸗ 
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kument, welches ohne Zweifel ‚feinem weſentlichen Juhalte 
nach von dem Könige ſelher herrührt, if einerſeits fo wochtig 
und andrerſeits für den König, ans deſſen Geiſt es kam, 
fo wie für den Staatsmann, der es abfaßte, fo ehrenvoll, 
daß wir nicht umbin können, es feinem- ganzen Supalte 
nach mitzutheilen: 

»Se. Königliche Mojeftät von Preußen, heißt es, ha⸗ 
ben ſeit der Räumung der Previnzen ſtets gehofft dem 
Augenblick nahe zu fein, wo Sie, durch eine Erklärung 
über die Schulden des Staats ſowohl, ald der, größten: 
theils auf Privat:Bermögen. gegründeten Bauptbant und 
Sechandlung, und durch gleichzeitige Ausfahrung ber be- 
ſchloſſenen Maßregeln, die Ungewißheit, welche alle, und 
die Entbehruugen, welche viele der Gläubiger des Staats 
und gebachter Inſtitute treffen, endlich würden endigen 
können. Das Stillſchweigen, welches Allerhöchſtdieſelben 
darüber zu beobachten Eich genöthigt geichen, ift- Ihnen 
um fo fehmerzlicher geweien, als es Ihnen wohl bewußt 
wer, daß rine, von Ihnen erlaffene, "beruhigende Ertlä- 
rung der treuen Geſinnung Ihres guten Volks ſelbſt die 
Fortdauer unvermeidlicher Entbehrungen ſehr erleichtert 
baden, und daß bei dem Bertrauen des Auslandes in 
Allerhöchſtdero Wort eine folche Erklärung auch die aus: 
ländifchen Gläubiger beruhigt haben. würde, die nicht min- 
der ein. Gegenſtand der vorzüglichſten Serge Sr. Königl. 
Majeflät geweien find... 

Aber Se. Majeftät fanden ie auch durch dieſe Ihnen 
ſo werthen Geſinnungen nicht weniger, als durch Ihr 
eigenes Pflichtgefuhl, welches nicht erlaubt, Hoffnungen 
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zu exdegen, deren Erfullung Sie vicht, ſo weit es von merkt: 
lichen Beſchluffen ‚abhängt, verburgen Tannen, veranlaßl, 
dieſes Stillſchweigen biöher nicht u brechen. 
Wit wie großen, nie vorher zu ahnenden, auch nach 
dem Abſchluß des Friedens nicht befürchteten, Verluſten 
die Geld⸗Juſtitute durch Ereigniſſe bedroht find, welche 
bieher ſelbſt mit Aufepferung noch nicht abzuwenden waren, 
iſt bekaunt, und wie ſehr diefe Inſtitute an ihrem im 
Lande angſtehenden Eigenthum verloren haben, kann jeder 
Unterthan nach feinem eigenen Verluſte ermurfien 
Die Seehandlung, deren Forderungen an des Staet 
ihn am unmittelbarflen verpflichten, für die Berichtigung 
ihrer Schuld an das Publilum zu. fargen, verlor Dusch 
den Krieg ihre ſämmtlichen Salz⸗ Voreäthe, und es wae 
die erſte Pflicht des Staats duch Beihülfe zum Erſat 
derfelben Sorge zu Fragen. Se. Königliche Majeſtät wollen 
die Juſtitute nicht ihrem Schichſal überlaſſen, und nicht 
geſtatien, daß eine Liquidation zwiſchen ihnen und ihren 
Bläubigern in dem Berhältniß ihres verminderten Capi⸗ 
tals Ratifinde; es iR Ihre Abficht noch gegenwärkg, wi 
Be es wach dem Abſchluß des Tüfiter Friedens war, nich 
nur diefelben ganz und ausfchließlich zur Befriedigung dei 
übrigen Eigenthümer und Gläubiger operiren zu laſſen 
fondern auch durch allgemeine Maßregeln ihren zahlungs 
fähigen Zuſtand herzuſtellen. Allein baare bedeutende Zu: 
ſchüſſe aus der Staats-Kaffe waren dieſer, neben der, den 
Shrate ‚bekanntlich oblisgenden großen Zahlung, und de 
Verminderung vieler Zweige der Eiunnahme in den Gt 
Majeflät nerblicbenen Provinzen, nicht möglih'; außeror 
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denttiche Einnahmen zu Diefem Behuf auzuordnen, haben 
Se. Majeſtat aber bis zus Regulirung des Provinzial 
Scqhuldenweſens Maftand nehmen wäffen. Se. Majeflt 
kbunen die Herſtellung des Werths der Seehandlungs⸗ 
und auderer Inftitute Obligationen nur: nach und nach, 
mit Sinficht auf die großen Zahlangs⸗Verpflichtungen des 
Staats, und ber Erfſchopfung des Vermogens Ihrer Un⸗ 
terthauen bewirken, und geben die beſtimmte Verftcherung, 
| daß die Befriedigung der Staats⸗Glaubiger wirklich, und 
durch ſolche Maßregeln bewirkt werden foll, welche vorzug⸗ 
| lich darauf berechnet find, diefen Zweck zu erreichen, ohne 
dad Bolk durch nene Laſten zu drücken. Nur hierdurch 
kann und wird der Kredit bes Staates dauerhaft, und 
auf eine für die Glaubiger fichive und wohlihätige Weiſe 
wieder beftätigt werben. -- 

"Der Man wegen diefer Schufbentiigung wird mit der 
Setanntmachung der Jaſtitute über die Ziuſenzahlung des 
laufenden: Jahers jur allgemeinen Kenntniß gebracht were 
den. — Don den rädfländigen Zinſen kann aber die 
Seehandliung gegenwärtig nur den Betrag eines halben 
Jahres baar auszahlen, welcher vom 2. Januar nach der 
unter heutigem Dato zu erloffenden Bekanntmachung ber 
Generals Direktion der Seehandlung erhoben werben kann. 

Die Bank wird durch eine eigene Bekanntmachung die 
Wie dereroffnung ihrer Zinfenzahlung und demmiichft auch 
den Plan über die Kapitale zur Kemtniß des Publikums 
bringen, Se. Mojefiät Tonnen die Nüdtehe des alige⸗ 
meinen und Fräftig wachſenden Wehlſtandes, melden die 
Monardie vor ihrem Unalück in: einem feltenen Atsaho 
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genoß, nicht als, nahe zuſichern, dieſer wird aber der ſichere 
Lohn, wir die Frucht muthvoller Thätigkeit, ſtrenger Haus⸗ 
haltung, verdoppelten Fleißes und des Verauens jedes 
Einzelnen zu der Regieruug fein.« 

Diefe Bekannimachung brachte eine. auherocdentlich 
günftige Wirkung hervor. Auch die Stumpfeſten fingen 
nun an den Geiſft der Regierung zu erkennen, nachdem 
eine unumterbrochene Reihe Überzengender Thatſachen dem 
Aleinmuth und, dem Mißfrauen wirkſam entgegengetreten 
war; man fing an einzufghen, daß die Regierung weder 
Andre; noch fich ſelbſt tänfche, fondern das Außerordentliche, 
was fie verheiße, auch zu erfüllen im Stande, fel, trotz der 
unermeßlichen Verluſte im Innern, des Drucks von Au: 
fen amd. der, mihlichen Geſtallung der ayswärtigen 
Berhältniffs: überhaupt. Cine überfihtlihe Darſtel⸗ 
(ung diefer Iehterem mag, zum Schluffe diefes Ahſchnitts, 
das entworfene Gemälde vervoſlſtändigen. 

Der Tilfiter Zrieden hoite in einem feiner Paragraphen 
betannilich auch. äuf.die Beziehungen Preußens zum Aus⸗ 
lande, und zwar namentlich zu England, eine entſchirdene 
Einwirkung ausgeübt; der 27ſte Artikel fchrieb nämlid vor, 
»daß bis zum deſtnitipen Frieden zwiſchen Frankreich und 
England alle Länder des Königs von Preußen ohne Aus⸗ 
nahme gegen. die Schifffahrt und den Handel der Eng⸗ 
länder geſpertt fein ſollten.« — Diefe Verpflichtung zu 
dem ſogrnaunten Continental⸗Syſtem, an und für fl 
den wichtigfien Stants- Intereffen Preußens verderblich, 
ward für Napolton zugleich eine Handhabr, wm unſerem 
Vaterlande nene Demüthigungen zu bereiten, und die 
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Grundlage, auf welcher er eine chen fo große Summe 
nachträglicher unbilliger Forderungen und Ungerechtigkeiten 
häufte, wie er es im Betreff derienigen Friedens⸗Artikel 
gelhan, welche die innere Geftaltung preutens zum Ge⸗ 
genſtande Hatten. 

Vergebens wünfchte der König der ademommenen drük⸗ 
kenden Verpflichtung wenigſtens für den Augenblick ent⸗ 
hoben zu ſein, da eben jetzt eine Menge Preußlſcher Schiffe, 
meiſt mit Korn⸗Ladungen und daher für die Verpflegung 
der franzöfiſchen Truppen felsft von Rusen, theils in eng⸗ 
liſchen Häfen, theils auf offenem Meere fi befanden. 
Gedrängt von Napoleon, erließ der König bereits am Iften | 
Septbr. 1807 von Memel eine Verordnung, welche die 
Sperrung der Preußiſchen Däfen gegen die Engländer an- 
befahl, und acht Tage fpäter wurde dieſe Manßregel noch 
durch eine firenge Inſtruktion für die Seegerichte gefchärft. 
Dielen Edikten folgte am 1. Dicht. eine Deklaration, dag 
der König, nach dem Borgange des Kaifers Alexander 
miltelft deſſen Edikts vom 26. Octbr., alle diplomatifche 
Derbindungen mit Eugland abgebrochen und feinen Be: 
fandten aus London zurückberufen Habe. — Aber alle 
diefe Manifeflationen waren Napoleons Zwecken nicht hin⸗ 
reichend. Die bloße Bafenfperre, nach dem Inhalt des 
Tilfiter Vertrages, erſchien ihm für die Erhaltung bes 
Eontinental-Suflems nicht mehr genügend und die officiellen 
Zeitungen in Paris: führten die Sprache des Mißvergnü⸗ 
gend und des Mißtrauend. Der König mußte daher durch 
ein neues Edikt (11. Juni 1808) die Grundfäße näher 
beftimmen, welche wegen ſtrenger Beauffichtigung der Ein⸗ 
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fuhr, Ausfuhr, Durchſuhr und des inneren Verkehrs be: 
obachtet werden follten, um nicht blos dem Handel 
fondern überhaupt jeder Kommunilation mit 
England zu ſteuern. Zu diefem Behuf wurden fofort 
in allen Häfen und fpäterhin (1810) auch.in rinigen Han- 
delöflädten eigene Kommiffarien angeſtellt, welche die allei- 
nige Obliegenheit hatten, die angeordnete Aufficht zu führen, 
die Vollſtreckung des Continental: Suftems zu leiten und 
zu beobachten, und dabei im Cinverfländniß mit den, in 
den Häfen angeſtellten, franzöfifhen Eonfuln zu 
handeln. Allein dieſe Eonfuln, ſtets bedacht in dem Geifle 
ihres Herrn zu verfahren, hörten nicht auf, Zumuthungen 
zu machen, die, wie fle durch ihren Übermuth verletzten, 
fo durch ihren Inhalt darauf berechnet waren, den weni: 
gen unverbotenen Handel, der ſich noch regte, ebenfalls zu 
tübmen und zu vernichten. 

So fehrieh, um nur ein Beifpiel anzuführen, der fran: 
zöſifchen Eonful Billiot zu Stettin an die dafigen Kauf: 
leute (33. Febr. 1809): »daß jede nach dem Aus: 
(ande beſtimmte Schiffsladung als verdächtig betrach⸗ 
tet werde, wenn das Eonfulat nicht vorher davon unter 
richtet worden ſei, und da er, der Eonful, beauftragt wäre, 
ein wachſames Auge anf alle Geſchäfts⸗Verbindung fo: 
wohl mit England, als mit allen andern feind- 
lihen Ländern zu richten, ſo werde er Seden ver- 
haften Iaffen, der auf dergleichen Spelulationen gingeben 
möchte.⸗ 

unter den feindlichen Ländern mar zunächſt Schwe⸗ 
| den verfianden, denn auch gegen diefen Staat mußte der 
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König die Schifffahrts⸗ und Handeld-Sperre, über die 
Beflimmungen des Tilfiter Vertrags hinaus, auf Napo⸗ 
leous Berlangen anordnen. Die deshalb von dem Minis 
fiee v. Golz unterm 6. März 1808 erlaſſene Erklärung 
gleicht in Ton und Yaffung der, über die Verhältniffe zu 
England erlaffenen Deklaration und beide Dokumente find | 
wegen ihres, fo zu fagen vorbehalllichen, Tones ſo rigen⸗ 
thümlich, daß wir das auf Schweden bezügliche hier mit⸗ 
theilen wollen. 

»Se. Königliche Majeftät von. Preußen, Unfer aller⸗ 
gnädigſter Herr, lautet es, ſehen fich durch die beiden Kat 
ſerhöfe zu Paris und Petersburg veranlaßt, in Gemäßheit 
des Syſtems der übrigen Continental⸗Mächte und der 
gegen England erlaſſenen Deklaration auch gegen Schwe⸗ 
den, bei deſſen inniger Allianz mit Großbrittannien, gleiche 
Grundſatze, wie gegen dieſen Staat, zu beobachten. Im 
Beziehung auf die unterm IOten (22ften) Februar d. I. 
ergangene Rufflich - Kaiferlihe Deklaration Haben daher 
Se. Königlige Majeſtät alle Verhältniſſe mit Schweden 
aufgehoben, und befehlen Allerhöchft Ihren fümmtlihen 
Behörden, Dienern und AUnterihanen fich bei ſchwerer 
Strafe aller Kommunikation und allen Verkehrs mit Schwe⸗ 
den zu enthalten. Diefem zufolge follen von num an, big 
auf weitere Verordnung, alle Preußiſchen Häfen den Schwe- 
diſchen Schiffen und Waaren gänzlich verfchloffen, Preu⸗ 
ßiſche Schiffe oder Waaren aus Preußen nach Schweden 
nicht mehr expedirt, auch Schwediſche oder neutrale Schiffe 
und Waaren, welche aus Schweden kommen, in Preußiſche 
Häfen nicht mehr zugelaffen werden.« 
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Siermit ſchloß fich indeß die Reihe der Gewalt: Maß: 
regeln in Bezug auf die auswärtigen Berhältniffe von Seiten 
Rapoleons Teinesweges ab, vielmehr werden wir in dei 
Folge noch cine Dermehrung und: Erweiterung derfelben 
zw berichten Haben. In die Zeit aber, von der wir jegl 
ſprechen, fällt ein Akt rückfichtsloſer Gewalthaberei, der 
unter allen, die Rapoleon fich gegen Preußen erlaubte, einer 
der demüthigendſten, tyranniſchſten und ſchändlichſten war. 

Der Minifter v. Stein, eben jener hochbegabte Staats: 
mann, der feine Wirkfamleit mit fo glühendem Eifer bes 
gonnen und fo rafch die Reorganifation der .innern Der: 
hältniffe des Staats und feiner Verwaltung bewirkt hatte, 
firchte,, vielleicht zu ſtürmiſch, ‘gewiß aber in xeblicher Ab⸗ 
ficht, die von ihm verfolgien Zwecke auch durch andere 
Mittel, ald die, welche innerhalb des ihm. angewiefenen 
BerufssKreifes lagen, zu reihen. Die politifhen Con⸗ 
junkturen, die Stimmung: ded Boltes in allen deutfchen 
Ländern, ein ſyſtewatiſch gemeinfchaftliches Wirken Gleich⸗ 
gefinnter, namentlich der Mitglieder des fogenannten Tu⸗ 
gendbundes, Alles dieſes ſuchte der ſeurige Mann für die 
Wiedergehurt des Staates zu benutzen, oder auch es zu 
dieſem Zwecke hervorzirufen und zu geſtalten. 

Die Merkmale eines fo glühenden Eifers bonnten den 
feindlichen Behörden, die noch im Lande Isbten und ges 
boten, nicht: verborgen bleiben, Ihr Mißlraurn mar um 
fo lebendiger, je mehr ſie felber. fühlen mußten, daß die 
Nation in ihrem Kern zu edel und ihre hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen zu großartig fein, ala daß fle nicht darnach 
dürften müßte, den Flecken abzuwaſchen, den, man darf 
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fagen, ein unglüdliger Zufall, eine unglückliche Zeitwen- 
dung ihr angeheftet hatte. In Folge dieſes Mißtrauens 
vermehrte fich die Wachſamkeit der franzöſiſchen Behörden, 
und wo jene micht ausreichte, verfchmähten fie es nicht, 
fi falfcher Beſchuldigungen als eines Mittel zu be: 
dienen, um zur Kenntniß deffen zu gelangen, was fie be: 
fürdteten. So ward unter Andern der Geheime⸗Nath 
Schmalz verhaftet, unter der Anklage, daß er einen 
»Aufruf an die Preußen« gefchrieben habe, der gleichwohl 
irgend und niemals gedruckt gefchen morden ivar. Birk: 
lich bedienten fi bie franzöflfchen Behörden dieſes Bor, 
wandes nur, weit Schmalz ihnen ald Mitglied des foge: 
nannten Tugendbundes bezeichnet worden war und fle bei 
der Durchfachung feiner Papiere näheren Nachweis über 
die Zwecke jenes Bundes zu erhalten hofften. 
Je mehr aber dieſe und ähnliche Verſuche ihr Ziel 
verfehlten, um defto unerwarteter und triumphlerender war 
die Freude der Aufpaſſer, ald der Zufall ihnen cin De; 
fument in die Hände fpielte, welches mehr feines Ber 
faſſers als feines Inhaltes wegen von hoher Bedeutung 
wer. Es war nämlich im Monat Augufl 1808, als der 
Miniſter v. Stein den Affeffor Koppe wit einem Brief 
an den Fürften v. Wittgenflein nach Doberan fandte. 
Koppe, ſei es in Folge eigener Unvorfichtigkeit ober durch 
Verrath, fiel den Agenten des Marſchalls Soult im die 
Hände, man bemächtigte flch feiner Papiere, wührend man 
ihn ſelbſt nach Spandau zur Feſtung abführte. Des Mi. 
nifterd Brief enthielt allerdings Manches, was das Miß⸗ 
fallen Napoleons in hohem Grade erregen mußte. » Mir 
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hahen, heißt es darin, dem Kaiſer ein Hülfstrumgen-Eor! 
angeboten, und. wenn er daſſelbe unter den jetzigen u 
fländen, wo wir ihm. nützen Finnen, nicht annimmt, fo 
weift.er, daß er entichloffen if, und zu vernichten, bi 
wir. Alled erwarten müflen. Die Erbilterung nimmt 
Deutſchland täglich zu, und es ift ralbfam, fie zu unie 
halten und auf die Menichen zu wirken. Ich wünſce 
deshalb fehr, Daß die Verbindungen in Heffen und Wei 
phalen erhalien würden und daB man auf gewiffe Fäl 
ſich vorbereite, auch sine fortdauernde Gemeinſchaft mit ene 
gifchen gutgefinnten Männern erhalte und dieſe wied 
wit andern in Berührung fehe. — Die Spaniſchen Aı 
gelegenheiten machen einen ſehr Ichhafteg Eindrud ur 
beweifen haudgreiflich, was wir längft Hätten glauben folle 
Es wird daher ſehr nüglich fein, fle moöglichſt auf ei 
vorfchtige Art zu verbreiten. Mon ficht bier den Krü 
mit Hfſtreich als unvermeidlich an. - Diefer Kampf würl 
über das Schickſal von Europa entſcheiden, alfo auch ik: 
wufered. — Es ließen fih Pläne, die man im Frühjal 
1807 hatte, jet erneuern. 2. %,« 

Dieles find die wichtigfien Stellen jenes Briefes, we 
. ber den Verfaſſer deſſelben, Rapoleon gegenüber, in dei 
Grade compromittiete, daß er, wenn er nicht den Köni 
feleft .auf eine, für die damaligen Umſtände fehe üb! 
Weiſe beibeiligen wollte, nothwendig aus feinem ſegen 
reichen Wirkungskreiſe ausicheiden mußte. Wirklich napı 
Stein bereit? am 26. November feinen Abfchied un 
endete folchergeftalt unerwartet raſch die Laufbahn, bie ı 
key vorher fo glänzend begonnen Hatte. 
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Napoleon, nicht zufrieden mit dem Rürchtritt des Mi⸗ 
nifters, ergoß feinen Haß gegen denfelben in nachſtehendem 
Dekret, welches er von Madrid aus, wo er ih damals 
aufhielt, erließ: »Der ze. Stein, welcher in Deutfchland 
Aufruhr zu erregen geſucht bat, wird für einem Feind 
Frankreichs und des Rheinbundes erklärt. Ale Güter, 
welche der beſagte Stein in Frankreich oder in den Lün- 
dern des Rheinbundes befitzt, ſollen mit Befchlag belegt 
werden. Der befagte Stein foll, wo er von unferen 
Truppen, und von denen unſerer Alliirten ergriffen werden 
kann, feflgenommen werden.« 

Dieſer mißlihe Vorfall ward far den König, den er 
um ſo tiefer betrübte, je höher er die Dienſte des ver⸗ 
drängten Miniſters würdigte, die Veranlaſſung, das Edikt 
vom Jahre 1798 gegen geheime Verbindungen zu ernencen, 
um ähnlichen Mißhelligkeiten, Die durch den unklugen Eifer 
Einzelner herbeigeführt werden konnten, möglichſt vorzus 
beugen. »Es iſt unerläßlihe Pflicht, Heißt es im dieſer 
Verordnung (Königsberg den 16. Dechr. 1808), eines 
jeden Staatsbürgers, im Vertrauen auf die fletd rege Für⸗ 
forge feines Landesherrn, gerubig und treu feinen Beruf 
zu üben, und fich nicht weiten-in die öffentlichen, Angeles 
genheiten und Berhältniffe zu: mifchen, als Verfaffung und 
Landesgeſetze ihm ſolches geſtatten. Es wird daher der, 
welcher ſich in unerlaubte geheime Geſellſchaften oder Ver⸗ 
indungen einläßt, ohne Nachficht, den Geſetzen gemäß, 
zeſtraft werden, wonach ſich alfo ein Jeder zu richten bat, 
Die Polizei⸗Behörden werden angewieſen, auf die Befol⸗ 
ung des früheren Edikts und jetzigen Publikandumo 
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genau Acht zu haben und alle Übertretungen, bei nach⸗ 
drücklicher Verantwortung, der Behörde ſogleich anzuzeigen.« 
Ebenſo ließ der König. durch einen firengen Parolebe⸗ 
fehl den Offizieren der. Armee unterſagen, öffentliche Ge⸗ 
fpräche zu führen, welche auf die Lage des Staats und 
| politifche Verhältniſſe im Allgemeinen Bezug hätten, und 
überhaupt Fih mit dahin einfchlagenden Gegenfländen auf 
ſelbſtthätige Weife wicht zu Hefhäftigen. | 
Steind Austritt machte nun auch eine Veränderung 
im Miniſterium nothwendig. Seine Funktionen wurden 
unter zwei Minifler getheilt; Graf Dohna, bisher Prä⸗ 
fident der Kammer zu Marienwerder, erhielt das Mini- 
flerium dee inmern Angelegenheiten, und der bisherige Ge⸗ 
heime⸗Ober⸗Finanz⸗Rath Freiherr v. Altenflein, das der 
Finanzen. Das’ Yuftiz-Minifterium ging auf den zum 
Großkanzler ernannten bisherigen Kammergerichts⸗Präſi⸗ 
denten Beyme über. — Ungefähr um diefelbe Zeit wur: 
den zu Geheimen Staats⸗Räthen ernannt die bisherigen 
Geheime Ober⸗Finanzräthe v. Auerswald als Ober⸗Prä⸗ 
fident von Oft: und Weflpreußen und Lilthauen, v. Quaſt 
als Sektions⸗Chef für die Domainen und Forſten im 
Finanz Minifterium, v. Klewitz ald Chef der Geſetzgebungs⸗ 
Commiſfion, v. Schön für die Gcwerbe-Bolizei im Mini- 
flerium des‘ Innern, v. Sad als Ober: Bräfldent für 
Dommern und die Mark, v. Maſſow als Ober: Präfldent 
von Schlefien, Freiherr v. Humboldt, bisher Gcheimer 
Legalions⸗ Rath und Gefandter in Rom, zum Scections⸗ 
Chef für Kultus und Unterricht, und ald Staats: Rath 
in diefem Departement der bisherige Confiftorinl- Rath 


BL 
X 





138 
Nicolodius, ferner v. Heidebreck, biäher Aamuurs 
Direktor, zum Geheimen Siaatsrath und Sections⸗Chef 
für die Abgaben im Finanz⸗ Miniſterium, v. Segebarth 
zum Generalsfloftmeifter, Eeheime⸗Rath Nagler zu defien 
erſtem Rath, Staats⸗Rath Stägemann zum Ehef ber 
Sant und Sechandlung, 9. Schlaberndorf zum Epef |. 
der Oberrechnungs⸗Kammer ic. 20, lauter Namen, die in 
langem Wirken, theils bis zu der neueſten Zeit, theils 
noch in diefer, mit jenem Ruhme ſich bekränzt Haben, wel⸗ 
ben treue, bingebende und weife Thätigkeit an das Au⸗ 
denken hochgeſtellter Staalsdiener Heftet, 
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Samilien-Seben,. 











Sechſtes Kapitel, " 
Jr Watienal- Pathen, 

Die Roihwendigtet, dae Bild abzurunden, welhes win 
von den großartigen Reſultaten der erſten adminiſtrativer 
Tpätigleit des Königs nach Abſchluß des Tilſiter Frieden: 
zu entwerfen verſucht haben, hat und. den Faden der -Zei 
in größerer Länge abwickeln laffen,. ald dies dem bisher 
von ung. befolgten Dorftellungs- Plane gemäß iſt, und 
die Gruppirungen diefes Bildes füllen den Rahmen. fr 
vollſtändig aus, daß wir nixgend einen Raum, behalten 
haben, die Ereigniſſe und. dem. Eulwickelungsgang des 
häuslichen Lebens, welches die. volle Hälfte unferer Auf: 
gabe ausmacht, wenn auch nur als Staffage dem Gemäldı 
des Regenten⸗Wirkens anzufügen. Auch find die nächſter 
häuslichen Erlebniſſe wichtig und intereſſant geung, um 
in einen eignen Rahmen gefaßt zu werden, und dies wollen 
wir, indem wir den in dem. vorigen Buch duschlanfenen 
Zeitraum. der Herrſcher⸗ Thatigkeil von der Rückkehr nach 
Koönigsberg bis zu der Rückkehr nach Berlin ‚ im. Kreifı 
der. Königlichen Familie noch einmal durchleben. 

Kaum 14 Tage nach ihrem Eintreffen in Honigsberg 
am 1. Febrnar 1808, wurde die Königin von einer Prin 
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zeſſin entbunden. Wie manche Beforgniffe dem Eintritt 
diefes frohen Ereigniſſes vorangegangen fein mochten, da 
die hohe Wöchnerin während der ganzen Dauer ihrer 
Schwangerfchaft fo mannigfachen Gemüths⸗Erſchütterungen 
ausgefeßt gewefen war, fo verlief doch das Wochenbett 
durchaus glücklich und die Königin konnte die Zeit, die 
fie in ihren Zimmern verleben mußte, theils zu heiterer 
Unterhaltung mit ihren hohen Berwandten, den Prin⸗ 
zeffinnen Wilhelm und Radziwill, theild zu ihr fo an- 
genehmen geiſtigen Beſchäftigungen benutzen; fle ſchrieb 
und las viel und unterhielt: fich oft auf die ihr cigne geiſt⸗ 
reiche Weiſe mit ihrem Leibarzt, dem Staatsrath Sufe⸗ 
land, und nähft ihm mit dem Prinzen von Sohen⸗ 
zollern, Abt zu Olive, und mit dem Fürſtbiſch of von 
Ermeland, welder fi damals einige Soden lang in 
Königsberg aufhielt. 
. Ye das Bolt aber ward die Geburt dieſer Pringeffin 
noch im beſonderer Beziehung ein wichtiges, nationalge⸗ 
ſchichtliches Ereigniß, denn die Taufe der neugebornen 
Königstochter gab dem König Gelegenheit aufs Neue au⸗ 
genfällig zu bethätigen, wie wertg ihm jene innige Verbin⸗ 
dung zwifchen ihm und feinem Volke fei, jene feſte unmit⸗ 
telbare Bereinigung, die den König umd fein Bolt zu 
einer Rational: Familie macht, deren Interefſen, durch * 
Band gegenſeitiger Liebe zuſammengehalten, niemals ge: 
trennt fein koͤnnen. 

Die neugeborene Prinzeſſin follte nach dem Willen des 
Königs die Nation ſelbſt zu Pathen erhalten, und die 
Stände von Dfipreußen, in deren Mitte die Prinzeſſin, 
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das Licht der Welt erblidt, wurden Berufen, als Neptä; 
fentanten des Bolls, der Taufe als Zeigen beiguwohnen. 
Am RB. Februar wurde die heilige Gandlang im König. 
lichen Schleffe durch den Ober⸗Hoſprediger Wehl voll 
zogen; die Prinzeffin erhielt die Namen Loniſe Auguſte 
Wilhelmine Amalia, (jeht regierende Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin). Als fürſtliche Taufpeugen waren 
zugegen» der Prinz Heinrich, die Prinzeſſin Wilhelm 
und die Prinzeſſin Radziwill; als Deputiete der Preu⸗ 
Sifchen Gtände: wohnten dem feierlichen Alte als Pathen 
bei: für die NittergutssBeflper: der Obermarſchall Graf 
zu Dobna, der Freiherr Korffund der Graf v. Schlie⸗ 
ben; für die Cölmer und Ferien: der Kriminal: Rath | 
Braufewetter; für die Stadt Königsberg: der Stadt 
Präſident Gervais und der Tribunal⸗Rath Buchholz; 
für die Großbürger-Zünfle der Regoziant Kraus; für die 
Kleinbürger:Zünfle der Kiechen⸗Vorſteher Rande; für die 
GrovinzialsStäbte: der Polizei⸗Direktor Frei. — Die 
Feierlichteit, der die Königin ſelbſt auf einem Nupebette 
beiwohnte, machte anf alle Anwefenden einen tiefen und 
rührenden Eindruck und die Prinzelfin Wilhelm, welche 
das Königliche Kind über die Taufe Hielt, warb im Folge 
der Gemutho⸗Erregung von einer Ohnmacht befallen. — 
Rob wollen wir, als Wahrzeichen der Befinuungen des 
Königs, die Kabineto⸗Ordre hier mitheilen, durch weiche 
er das Gratulations⸗Schreiben des Kammer⸗Gerichts be⸗ 
antwortete: Es lautet folgendermaßen: 
»Wir haben Euer Gratulations⸗Schreiben zur glückli⸗ 
chen Entbindung Uuftrer Königlichen Gemahlin mit Wohl⸗ 
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gefallen erhalten, und aus ſelbigem, Eure, And - werihe, 
Beweiſe Eurer unveranderlichen Anuhänglichkeit, Liebe und 
Treue entnommen, Es gereicht. Uns in der noch immer 
fortwährenden widerwärtigen Lage des Staats zu einem be 
ſondern Troſt, in den Herzen Unſerer Unterthanen und in 
dem Betragen Unſerer Dienerſchaft ſolche Geſinnungen an⸗ 
zutreffen, die Unſerm Ihnen gewidmeten Zutrauen und 
Ihrer Uns rühmlich bekannten Rechtſchaffenheitſo ganz 
entſprechen. Wir rechnen auf Ihre Beharrlichteit, vud 
ſehen mit Ihnen halpigen beſſern Zeiten. muthvoll enige⸗ 
gen. Der Tag Unſerer Rückkehr in Anfre geſiebte Re⸗ 
fidenzfladt wird einer der glücklichſten Unſers Lebens fein; 
und gegenfeitig manchen quageſtandenen Summer: nerfüßen 
helfen. Wir berechtigen Euch gern, die Bewohner Berlin 
bei jeder Gelegenheit. Upſerer nätexlichen. Fürferge für ihr 
Wohl und ihr fünftiges Gluck, ſowie Unſerer befländigen 
Buld und Gempgeupeit wiedechelentüich zu verfihern, ud 
auch Euch ſjnd Wir in Onaden genegen, 
Fangen MR 20, Sehr, 1808. Ä Ä 
in Du duudri Wilhelm. « 


Das iusiide gehen or hohen Paares war auch bei 
dieſem neuen Aufenthalt in Königsberg, wie früher, prunk⸗ 
(08, ſtill und eingeſchränkt. Treueſte Pflichterfiillung und 
befländige Sorge für den tödtlich verlehten Staat fullten 
die Zeit aus, and, nur der Genuß jener ſtillen häuslichen 
Freuden, für welche Seide fo empfänglich waren, gewährte 
Abwechſelung und Erſatz für die Mühe des Tages und 
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darauf bedacht, die Ausgaben des Hofflants, der nie dem 
Prunk gehuldigt Hatte, noch zu vermindern, und die Prinzen 
des Röniglihen Hauſes folgten dieſem Beiſpiele. Das 
Perſonal der Hofbedienung ward bis auf das dringendſte 
Bedürfniß vermindert, und eine große Anzahl Pferde aus 
dem Koniglichen Marſtall verkauft. In Allem ging der 
König dem Bolt mit feinem erhabenen Beifpiel voran und 
wie er, um der Unterthanen Hab und But zu fchonen, 
feine eignen Domainen preisgab, fo war er der Erſte, 
der, ald er das obenerwähnte Geſetz in Betreff dee Gold⸗ 
und Silber, Beräthe erlish, dan größten Theil des goldenen 
Tafel⸗Services und anderr Geräthfchaften von edlem Die: 
tall Hergab und einſchmelzen lich, um jene ungeheure 
Summe zu vervollfländigen, von deren Entrichtung der 
Feind die Rüdgabe des occupirten Landes abhängig ges 
macht hatte, »Der König, Heißt es in einem Bericht aus 
Konigsberg von jener Zeit, arbeitet viel; im Familienzirkel 
fheint er viel von feiner ehemaligen Heiterkeit verlosen zu 
haben, aber anferhalb, vor der Menge, erſcheint er uns 
verändert. Kein Zug, kein Blick deutet den Kummer an, 
welchen ein unglückliches Schichſal ihm aufgebürdet Hat, 
er trägt das Unglück mit ernfler Würde und giebt feinem 
Volke ein großes Beifpiel, wie man Leidensſtürme erdul⸗ 
den foll.« | 

Diefe Ergebung, weit entfernt von flillee Ruhe be⸗ 
fhattet zu werden, ward im Gegentheil nur zu oft auf 
harte Proben geſtellt. Diele Perfonen, welche mehr auf 
den Drang ihrer Münfche als auf die Eingebungen einer 
weifen und wohlberechneten Vorſicht Härten, lagen den 
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König offen oder auf Umwegen an; durch neue Unterneh⸗ 
inungen zu verfuchen, ob er das ſchwere Joch nicht wieder 
und fogleich abfchtteln könne, während Et, befonnen wie 
immer, darauf bebächt war, zuerſt den Staat zu reorgani⸗ 
firen und dann ihn zu befreien. — Rächſtöem brachte, 
wie wie im vorigen Buche erzählt Gaben, nioch immer jeder 
Tag nene Leiden; indem die Opfer ohne Maaß und Ziel 
fich fleigerten. — Prinz Wilhetm, in Paris’ vergeblich 
unterhandelnd, berichtele Uberdies des Unerhörten und Ge; 
trübenden mancherlei, was bald zur Kunde der Welt 
kam. — Das unmürdige Drama in Spanien hatie be⸗ 


gonnen; die Spanifche Königs Familie auf die inglück⸗ 
lichſte Weiſe verblendet und Verirrungen und Mißverſtänd⸗ 
niſſen aller Art unterliegend, hatte ſich der Franzöfiſchen 


Macht, welche diefe Verwirrungen verantaßt und eingeleitet 
hatte, ganz preisgegeben. Die Thellung Portugals zwi⸗ 


. fhen Spanien und Frankreich, begründet auf einen Ber: 





trag zwiſchen dem König Karl IV und dem Ftanzöſtſchen 
Kaiſer, war das Loſungswort der wichtigen Ereignifſe, 
welche ihr folgen follten. Sie bewog den Prinzen Regen: 
ten von Portugal mit feiner ganzen Familie fein europäi- 
ſches Königreich zu verlaffen und nach Braſilien abzufegeln. 
Nach diefee Abreiſe ward ein "großer Theil von Portugal 
von dem franzöfiichen Marfhall Junot durch eine ſpa⸗ 
nifch = franzöflfche Armee in Befitz genommen und erhielt 
bald nachher eine franzöflfche InterimsRegierung. Alles 


in Spanien war in Verwirrung, Intriguen aller Art ver; 
unehrten den Hof und empörten die Nation. EI brach 
‚ ein Aufftand in Madrid aus; der Könia Karl IV ent⸗ 
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fagte dem Thtone zu Gunſten feine Sohnes Ferdimant, 
aber zwei Tage nachher proteftiete er gegen’ diefe Entſa⸗ 
gung; alle Schranken ſthienen durchbrochen, ‚alle Sande 
aufgelöft zu fein. So nahm die Verwirrung Immer zu; 
an ihrer Vermehrung wurde von Paris aus fräftig ge- 
arbeitet; endfich reifte Napoleon nach Bayonne ab, um 
daſelbſt als Schiedsrichter zwiſchen Vater und Sohn zu 
fungieren. Hier trug fich das Unerhörte zu; Karl IV trat 
am 5. Mai 1808. die Krone von Spanien und Indien an 
Napolton ad, und Ferdinand VIL leiflete 5 Tage fpäter, 
(wie man fagt, im Meigerungsfalle mit dem Tode be 
droht), ebenfalls auf alle feine Rechte zu Gunſten Napo⸗ 
leons Berzicht, der die reiche Beute an feinen Bruder 
Joſeph, bisherigen König von Neapel verſchenkte. Aber 
während die entthronte Königs⸗Familie in Frankreich weilte 
und Madrid von franzöflfchen Truppen beſetzt wurde, brach, 
noch che Joſeph fein neues Reich betreten, in Cadir und 
faſt zu derfelben Zeit auch in Oporto (Anfangs Juni) ein 
Aufſtand aus, der raſch und mit der Glut eines Achten 
National⸗Enthufiasmus über beide ſchmachvoll behandelte 
Reiche ſich ausbreitete; bald ſtand die ganze Halbinſel In’ 
Flammen, von England kam die erbetene und verfbrochene 
Hülfe, und IofepH, kaum in Maidrid eingezogen, mußte 
flüchtend das wohlfeil erworbene Reich wieder verlaffen, in 
weiches Napoleon ihn zwar wieder einführte, ohne jedoch 
die wachgewordenen Geifler eines empörten Nationalgefuhls 
zur Ruhe beſchwören zu können. 
Alle dieſe Vorgänge auf der purenälfchen Halbinſel 
mußten die lebhafteſte Aufmerkfankeit und die regſte Theil- 
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nahme des hohen Königöpaard erregen, dad noch ins höch⸗ 
fin Rorden feiner Staaten unter dem Joche eben jenes 
Gewalthabers feufjte, der grade jest im fernflen Süden 
und Weſten Europas ‘eine Geifel über Herrſcher und 
Völker ſchwang. Sole Wahrnehmungen waren nicht ge⸗ 
eignet, die trübe Ausficht in die Zukunſt aufzuhellen. — 
Dennoch überwältigte fie der Summer nicht. Der König, 
unabläffig mit der großen Sorge der Wiedergeburt ſeines 
Staates beſchäftigt, prüfte die politiihen Konjunkturen mit 
ſcharfem Blicke und war vor allem bedacht, den Rüdprall 
neuer Welterfhütterungen auf ſich und fein Neich abzu⸗ 
wenden. Die Königin aber, deren Geſundheit der heitere, 
milde Frühling ganz wicderbergeftellt zu Haben fchien, ver⸗ 
folgte das, was geſchah, mit jenen erhabenen Intentionen, 
welche aus dem Großen große Anfchauungen zu gewinnen 
und in den Welts@reigniffen den Welt» Regierer zw er: 
kennen ſucht. Wir haben fhon erwähnt, daß es beſonders 
geſchichtliche Lektüre war, welche in fhäterer Zeit den Geiſt 
der Königin anzog; je wichtiger aber die Begebenheiten 
ihres eiguen Lebens ſich geftaltet Hatten, deſto mehr er⸗ 
kannte fie die Wahrheit des Ausſpruchs, daß die Welige⸗ 
ſchichte das Weltgericht fe. Daher ward es ihrem Geiſte 
immer dringenderes Bedürfniß zu erkennen, wie die bes 
deutungsvolle Zeit, in der fie lebte, durch die verfloffenen 
Jahrhunderte fich vorbereitet Hatte, und fo geflaltete ſich 
N” ber Bildungogang der Geſchichte der Menfchheit und 

Philoſophie der Geſchichte zu einem bedeutenden und 
—8* Studium. *Sie las deshalb die nie 
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Borträge, welche der Profeffor Süvern, damals an hei 
Königsberger Univerfität hielt, fo wie die deutſche Ge: 
fihichte, welche eben diefer Gelehrte in einzelnen Momen: 
I tem fo trefflich aufgefaßt und dargeftellt hat. Einige be: 
deutende Regenten: Charaktere deutfcher Fürſten zogen dir 
Königin befonders an. — »Jch leſe, ſchrieb die erhaben 
Fürflin um diefe Zeit, fleißig die Süvernſchen Keft 
und bin jetzt bei Karl dem Großen, der doch rigentlid 
der Stifter des germanifchen Zeitalters war; er ſteht leb⸗ 
haft vor mir in all feiner Größe, Stanz und Tapferkeit: 
er zieht mich lebhaft an, aber minder ald Theodorih. Diefer 
war ein ächter Deutfcher und feine Gerechtigkeitsliebe, 
die Gradheit feines Charakters, die Tiefe feines 
Gemüths und die Großmuth feines Herzens be 
zeugen es; der Eharakter Karls des Großen trägt fehon 
dad Gehräge des Frankenthums, weiches mid etwas ab: 
ſchreckt.« 

. De Wahlſpruch einer frommen Ritierzeit: Net 
Glaube, Liche,« ſprach die Königin fo an, daß fie ihn 
in ein Petſchaſt ftechen ließ; doch ſagte fle, wenn fie ſelbfl 
einen Wahlſpruch feſtſtellen ſollte, es nur der fein würde: 
»Bott ift meine Zuverfiht!« Nur. Gott allein, das war ihr 
Glaube, könne der Menfchheit helfen. Daher fah fie mit hoher 
Freude, daß Religion, feoomme Sitte und häusliche Tugenden 
‚wieder heimifch wurden im beutichen Vaterlande und diefe 
Wahrnehmung vor Allem war es, die dad Serz der Kö⸗ 


»Offenbar hat bier der erhabenen Frau unbewußt ihr eigener 
Königlicder Gemahl ale Original für ihr Vild vorgeſchwebt. 
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nigin mit ber fügen Hoffnung erfüllte, daB Deutfchlmbd, 
und ihr Volk zuerſt, bald mächtig erwachen und mit ver: 
einter Kraft gegen fremde Sitte und fremde Gewalt au⸗ 
kämpfen werbe. 
Um chen diefe Zeit fing die Königin an, anf ve Be: 


allen Schulen, in welchen. nach Dirfer Methode : gelehri 
wurde, ließ fie ſich genauen Bericht abſtalten und erwar⸗ 
tete mit Ungeduld die Ankunft Zellers, eines Schulers von 
Peſtalozzi, den der König aus dem Würtembergiſchen 
herufen hatte. Sie, wie der König, fand die Ahnung 
einer ſchönen Zukunft in der Klarheit ihres Gries und 
in ihrem tiefen frommen Gemüth gerechtfertigt, uud wir 
der König, fo wollte auch fe Alles, was. ſie vermochte, 
ı dazu beitragen, daß ihr Bolk diefe fchöne Zukunft würdig 
| vorbereitet empfange. Aber was fie ihrem Bolfe.wiufchte, 
I das glaubte fie auch ihren Kindern fichern zu müffen, und 
| vielfältig äußerte fie ihre Wünſche, befonders in Bezug 
auf den Kronprinzen, der während dieſer Zeit: ihre ganze 
Aufmerkſamkeit fo wie ihre ganze Liebe beſchaäftigte. 
J.Dieſer erhabene Fürſtenſohn, welcher berufen wer, einſt 
I der Königliche Förderer der Wiſſenſchaften und Künſte 
und alles geiſtigen Strebens und Wirkens zu werden, 
wurde grade um jene Zeit und gewiß zur Freude feiner 
Koniglichen Eltern, durch eine eigenthlisnliche Veranlafſung 
gleichfam ‚für disfen Beruf geweiht. Der olademifche Senat 
der, Königsberger Univerfität wählte nämlich in feiner 
Sigung am 18ten Januar 1808 den SKronprinzen zum 
Rector magnificentissimus der Aniverfität. In dem 








Balopzifche. Lepre Metgode aufmerffam zu werden; von. | 
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Gefache an den König, dieſe Wurde dem Krondrinzen «1 
inagen zu dürfen, wisd der Senat auf den Umſtand hi 
Daß ſchan mehre erlauchte Ahnen ſrines Hauſes fie bi 
kleidet hästen; fo waren der Erbprinz Albrecht Frichrid 
Sohn: drs Stiſters Der Aniverflät 1667, ſodann Herzo 
CEhriſt ias ven Srauufchweig-Bituchurg 1581, und endlie 
1 Küng. Fried rich Wilhelm T 4701 — 1713 Reltore 
dee Univerſität zu Königaberg geweſen: — Der Köni 
bewilligie das: Geſuch in cinem ſehr huldvollen Handſchrel 
ben und nachdem der. Kronßrirz chenfo „den: Antrag ange 
waumen battc; wnche derſelbe om 6. März in. dem große 
Sörfeale mit augemeffenze ‚Feierligkeit als Rector mag 
nifscentissimsus protlamiri ud ihm, nachdem der Kanzle 
der: limideuftät. eine Rede. achaisen, die Infignien der Rel 
torwlicde durch eine Deputulich überreicht. Am 12: Mär 
gaben. fodann die. Studenten ihrem Königlichen Rekto 
einen Ball, auf ‚melden nüchſt ion uud: de onigliche 
Eltern zugegen waren. 

Die Bürger Königaͤbergs beeiſerien fich nicht minden 
dem geliebten Derrſcherpqare die Gefühle: der Liebt um 
Hingebung durch getignete Darlegungen kundzugeben. De 
Geburtoͤtag der Königin bot hierzu frrudig wahrgenommen 
Veranlafſſang. Schon am Vorabend des feſtlichen Tage 
war ein Comet: veranſtaltet worden, deffen Ertrag zu 
untetfrutzung verſchümter Nothleidender in Berlin beſtimm 
wor; ame andern Morgen ward von den Thürmen ge 
blaſen, Deputationen der Bütgerſchaft erfchienen glͤdwün 
ſchend und huldvoll aufgenommen im Königlichen Schloffi 
dir Trenprinz ich den Waiſenkindern auf feine Koſte 
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eine Mahlzeit ausrichten, und Wbheubs, bei erneuter Mußt 
von den Kiechthürmen, ſtrahlte die Stadt von dem Blaze 
einer allgemeinen Illumination. — Auch in Berlin fie 
man den freudigen Tag, trotz ber Anweſenheit der franzö- 
fifhen Behörden, nicht ohne ähnliche Kundgebungen vor: 
übergehen. Es ward ein Eomsert zum chen der Waifen 
gegeben, und on vielen Orten batten ſich Familien vers 
einigt, um, der Öffentlichkeit und dem Mißtrauen der feind⸗ 
lichen Aufſeher unzugänglih, den Rational-iyefltag freudig 
zu begeben. Eine Heine Feftlichkeit im Theater, eine Rede 
von Iffland und ein hegeiftertes Lebehoch, mußten die 
Anordner, Sffland und Jacobi, mit einem zweitägigen 
Haus⸗Arreſte büßen, angeblich, weit fie es verfäumt hlit⸗ 
ten, die franzöfliche Schörde von dieſer Mantfeflation in 
Kenntniß zu feben, in der That aber mag Heinlide Miß⸗ 
gunſt an der Beſtrafung eben fo viel Antheil gehabt: ha⸗ 
ben, als die NRüdficht auf die Verletzung der Regeln des 
Anftandes und des Vertrauens gegen die Franzofen.« — 
Wenigſtens fand Feine öffentliche Frier an dem Geburts⸗ 
tage des Königs in Berlin flatt, während in Künigäberg 
die allgemeine Freude auf ähnliche Zäeife, wie am Ber 
burtötag der Königin, in maunigfachen feſtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen fih fund gab. Bon diefem wollen wir außer 
der prachtvollen Erleuchtung der öffentlichen Bärtch, deren 
einen die Königlihen Serrfchaften befuchten, nur noch ber 
Feſtlichkeit erwähnen, welche die Einfoffen auf den Guben 
oder Hufen, einem freundlichen Dorſe dicht bei Königs⸗ 
berg, angeordnet Hatten. Des König und die Königin bes 
wohnten nämlich ein Feines Landgut in biefem Dorfe, 
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und. :zwar denſelben Garten, der früher dem bekannten 
Dieter Dip pel gehört hatte, Diefe Heine Seflgung hatte 
eine freundliche Lage in einer fruchtbaren Ebune, allein der 
Raum war äußerſt beſchränkt. Als man die Königin auf, 
diefen Umſtand aufmerkſam machte, antwortete fie: ⸗»Ich 
babe gute Bücher, ein gutes Gewiffen, ein gutes Piano⸗ 
forte, und ſo kann man unter den Stürmen der Welt 
ruhiger leben, als diejenigen, welche dieſe Stürme erregen.« 

Die Einſaſſen auf den Suben alſo wollten es ſich nicht 
nehmen laſſen, ihren erlauchten Sommergaſten am Ge⸗ 
burtotage des Königs Beweiſe ihrer Ehrfurcht und Liebe 
zu geben, und fo ſchmückten fie denn den Eingang ind 
Derf mit Ehreupforten aus Tunnenzweigen und verfahen 
diefelben mit paffenden Inſchriften, und als Angebinde 
überreichten fie einen Kranz, aus dem erſten Segen ihrer 
Felder, den Früchten ihres Fleißes geflochten, eine Babe, 
die dad Hohe Paar mit den Zeichen einer tiefen Rührung 
empfing, denn ihre Gefühle Inlipften eine Bedeutung an 
das unſcheinbare Geſchenk, die 45 werthvoller machte, als 
wenn ed aus der Werkſtatt des Goldſchmiedes hervorge⸗ 
gangen wäre. 

Waren ſolche kleine Erlebniſſe aber auch allerdings 
geeignet, das Königliche Paar zu erheitern, oder doch freudig 
anzuregen, fo war doch im Ganzen die Zeit eine düflere, 
und zu dem allgemeinen AUnglück, das noch laſtete, ja alle 
Tage fehwerer wog, geſellten fich Überdies mancherlei andre 
Unfalle, die mit den Begebenheiten der Zeit ıheild in gaf 
keinem, theils in fernerem Zuſammenhange flanden, immer 
aber dazu: beitrugen, die Zahl der Irüben Stunden zu vers 
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mehren. — Dahin iſt mächft das Abbreunen des neuen 
Schaufpielhauſes zu Königsberg zu rechnen (1. Juni), 
deſſen Serfiellung .nche an 100,000 Thlr. gekoſtet Hatte, 
und nüchſtbem cin ruchlofer Diebftahl, Dusch: welchen einige 
Moden fpäter über 80000 Ze. aus der Königlichen 
Depofltalsafle entwendet wurden: Auch die Kataſtrophe 
die den. Minifier Stein von feinem hehen Poſten ver; 
fchenchte, regten neucn Unmuth und uns Beforguiffe auf, 
und endlich. wurd die Königliche Familie auch nach. durch 
den am 8; Ocibr. gu Berlin srfolgten Tod dee verwitt⸗ 
weten Prinzeſſin Heinrich beirüßt, und wenn auch das 
hohe Alter derfelben, denn fie hatte: bereiis das Seſte Jahr 
erreicht, den Tod biefer erlauchten Verwandten weniger 
ſchmerzlich machte, fo mußte das Königliche Paar dech ſicher 
bei dieſer traurigen Beranlaffung neuen Summer über ihre 
Entfernung. von ber Landed:-Refiden) emiflade, . 

- Ein Ereigniß aber: war cd, weldes dem. Königdpaar 
zunächft für alle Leiden Erſatz bot: der. endlich bewirkte 
Abzug des Feindes and ‚dem Lande. Die. Nachricht von 
der Räumung Berlind und von dem: anbefcheriblichen 
Enthufiasmus, mit welchem dafelbft die einrückende Preu⸗ 
Gifche Sarniſon unter Schill aufgenommen wurde, verur⸗ 
fachte dem Königerumd der Königin kine innige, ſeit Inge 
nicht empfundene Freude Schill, den Helden. von 
Kelberg, Hatte der - König zum Major - befürdert amd 
zugleich beſohlen, daß die von jenem :errichtete: Militär⸗ 
Abiheilung für immer den Mamen des Schitlſchra 
Sorp3 führen Tolle Zum Gouvberneur von Berlin 
ward der ehrwürdige General Leftocq, und zum Kom⸗ 
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manbanien dee. bisherige Flugel⸗Adſudaut des Rünigs 
Major Sraf v. Chafot ernannt, — In ber Juſtruktion 
welche ber König der neuen Garniſen ven Berlin erteilte 
Heißt es unter Andern: »Sr. Maicflät arnſter Wille ifl 
daß alle Uneinigkeiten zwiſchen dem Citil uud Wii 
uusmieden werden. Sie geben daher den Vefehlehaber 
und: Offizieren auf, dehin zus wirken, daß jede Beranlaffung 
gu Uneinigkeiten- forgfältig uerwichen werde, Diejenigen 
welche dieſem Befehle nicht nachlemmen, ober. ch bei einei 
Mueinjgleit nicht mit Mäßigkeit: und Elugheit beuchmen 
ſollen nicht nach den hisherigen, ſaudern nach ſtrenger 
Geſeben unnachläfßg beſtraft werden, indem Ge: Majeſtä 
einen Fehler wider dirſen Ihren Befehl als rinen Mange 
an Patriociomus und Gemeingeiſt auſehen können. Da 
gegen werden die Card, welche mit Klugheit ſich geget 
jeden Stand benehmen, ſich auch die beſcadtr Guade St 
Maieſtat erwerbeu . 

»Die allgemeine Achtung Tann wicht walcham ers 
gen: werden — uubilige Forderungen rauben fie. — Mu 
Räudiges :Scnchmen, Mußigbeit, Billigleit und Berechtig 
keit erwerben dagegen. Zutrauen, die einige. Bande di 

⸗Wenn Se. Majeſtät einerſeiis von dem Militär ei 
dem wahren Berhäliniß der Stände angemeffeurs kluge 
Benchmen fordern, fo: werden Sie andrerſeits auf keir 
Yet zugeberi, daß daſſelbe Zurückhaltung ungeahndel «1 
dulde; und ſollten ſich Perfonen aus andern Ständen gi 
gen dag Militär vergehen, und zu Aneinigfeiten Deraı 
laſſung geben; follten fie ſogar fich Außerumgen und Han 
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lungen von Orringfihäkung und Verachtung erlauben, fo 
follen, wenn dad Militär fi Hier mit. Anger Mäfigkeit 
benimmt, jene Perſonen vom ‚Cwüftande weit flärter als 
bisher befteaft und. dem Militär auf cine gefesmäßige Art 
die volllammenfie Gerechtigkeit geleiſtet werben.« 

»Das gute umd patriotifche Benehmen der Bürgergarde 
in Berlin hat Se. Majeflät beſtimmt, ihr fernerbin Die 
innere Polizei und die deshalb nöthige Beſekung ber 
innern Wachen anzuvertrauen. Das übrige Militär fol 
dagegen die äußern ober Ihorwachen, bie Säloßwache, 
Zeughauswache und die militäriſchen Vorräthe beſetzen u.f.w.« 

Bei dieſer Selegenheit wollen wir auch eine intereſſante 
Kabinets⸗Ordre des Könige an den General Blüche re mit- 
teilen, welche die Gefahle des Dankes ausdrückt, den der Kö⸗ 
nig den wackeren VDertheidigern Kolbergs zollte. Folgendes iſt 
ihr Inhalt: 

»Da Ich die Abficht habe, der braven Kolberger Gar⸗ 
niſon, welche ſich unter ber kraſt⸗ und talentvollen An- 
führung ihres würdigen Kommandanten, Oberſten von 
Gneiſenau, dem fle ihren wohlerworbenen Ruhm vor⸗ 
zugsweife zu verdanken hat, und defien Namen von dem 
Namen Kolderg’s unzertrennlich bleiben wird, für ihr ehren⸗ 
volles Benehmen während der Ichten Belagerung ein im- 
merwährendes und bleibendes Denkmal Meiner wohlver⸗ 
dienten Zufriedenheit und Dankbarkeit za geben, fo er: 
nenne ch das daſelbſt formizte erſte Infanterie-Regiment, 


“Diefer alte Held Tag damals An einem langieierigen 1 Übel in 
Teeptow in Hinterpommern darnieder. 





° 


157 | | 


zu Meinem Leib: Infanterie Regiment, das fo ausgezeich- 

nete brave Grenadier⸗Bataillon v. Waldenfels aber zu 

Meinem Leib⸗Grenadier⸗Bataillon, wobei jedoch das leichte 

Infanterie⸗Bataillon den Namen diefes ſich fo ruhmlich 

verdient gemachten Ofſtziers, auch in Zukunſt noch beibe⸗ 

halten fol, fo wie es auch für jetzt noch unter deffen 
fernern beſondern Befehl verbleiben wird.« 

»Das aus der zweiten Hälfte dieſer Garniſon formirte 
| zweite Regiment foll dagegen deu nicht minder ausgejeich 
| meten Namen des Kofbergifchen Infanteri-Regiments er⸗ 
halten. Sie, Here General, der Sie das gerechte Zutrauen 
Ihrer Untergebenen in fo vollem Maaße befiken, werden 
diefe Meine Willensmeinung denen zefp. Corps bekannt 
machen, wobei Ich Sie zugleich beauftrage, die für beide 
Regimenter beſtimmten, und gu diefem befondern Eudzweck 
angefertigten Fahnen, ihrer Beflimmung gemäß, mit den 
‚gehörigen. Ceremonien an fie zu übergeben. « 

»Mögen die Braven zu allen Zeiten den Geiſt der 
Dieciplin und Tapferkeit unter fich ſowohl erhalten als 
fortpflanzen, und den gerechten Erwartungen entfprechen, 
die fie früher ſchon durch Thatſachen zu bebräftigen ges 
wußt haben, fo werden fle auch ferner. auf die Dankbar⸗ 
keit des Vaterlaundes, fo wie auf die Meinige, die gerech- 
teten Anfprüche behalten und ficherfle Rechnung machen 
können. Und Sie, Mein Herr General, mögen Sie noch 
lange an der Spike folder braven Truppen ſiehen, die 
fih unter Ihrer Anführung fo tapfer beisiefen haben, und 
die den Ruhm der Preußifchen Waſfen nicht werden fin. 
ten lafien.« Ä 
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„Ich Habe Mich gefreut, beruhigende Nachrichten Über 
Ihren Geſundheils⸗Zuſtand zu erhalten und wünſche auf- 
richtig eine baldige Serſtellung derſelben. — Ich Habe 
den Inhalt dieſes Gardens bei dem Parelbeſhi bekannt 
machen läffen. - 

‚Königederg den 28. Augufl 1808 


Friedrich Wilpelm.» 


Auch der. vargerſcheſt Kolbergs, welche durch Aus: 
dauer, Patriotismus und Früftige That fo viel zur Er⸗ 
haltung der Feſtung mit beigetragen -Batte, lohnte der König 
durch huldvolle Worte dankender Anerkennung ind des 
Lebes, und willfahrte namentlich auch dem durch eine De⸗ 
putalion dev Kolberger Bürger ihm vorgetragenen Gefuch 
um Exrleichterung der Kontributions⸗Laſten, welche der 
Stadt zugefallen waren. Bor allen aber ehrte der König 
dusch Wort und That den würdigen Nettelbeck, weicher 
ſich an ber Spitze der Deputation befand. | 
Endlich laſſen wir hier auch noch ein Schreiben der 
Königin folgen, um Feind dieſer koſtbaren Reltauien, fo 
weit dieſelben und zugänglich find, verloren gehen zu laſſen. 
Am 28. Neovbr. 1806 feierte ein altes und biederes 
Ehepaar in Berlin feine goldene Hochzeit. Die Königin, 
durch den Jubel⸗Gatten davon benachrichtigt, erließ hier⸗ 
auf folgendes Schreiben an den Prediger Koblank, der 
daſſelbe einen Tag vor der Jubel⸗Hochzeit empfing und es 
bei der irchlichen Feier dem Jubelpaar überreichte. Es 
lautet folgendermaßen: 
»Der Garnweber⸗Meiſter Domitfch hat Mir angezeigt, 
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daß cr am 28flen d, M. feine funfziglährige Hochzeit be: 
gehen werde, und daß Sie die Cinfegnung des Jubelpaars, 
ald eine religiöfe Handlung betrachtet, öffentlich in der 
Kirche, nach gefchehener Einladung der ganzen Gemeine 
dazu, terrichten werden. Diefes beweiſt Mir, daß der Le⸗ 
denswandel dieſes Jubelpaars, zu der Wohlfahrt einer fo 
langen Vereinigung auch noch die beglückende Achtung 
und Liche achtungswerther Menfchen gefellt Hat; und fo 
beauftrage Ih Sie, diefen guten Leuten Meine vollkom⸗ 
menfle Theilnahme zu bezeugen, und ihnen Deinen leb⸗ 
haften Gluckwunſch zu dieſer Ihnen gewordenen Gnade de} 
Schopfers zu erkennen zu geben. 

Eine fo feltene Lebendepoche diefen guten Leuten auch 
anderfritig erfreulich zu machen, überfende Ih Ihnen zu: 
gleich 50 Thle. und überlaffe Ihnen, nach der nähern Kennt: 
niß ihrer Sedürftigkeit, fie entweder damit unmittelbar in 
Meinem Namen zu erfreuen, oder davon ihnen einen 
erquickenden und Freuden erhöhenden Genuß an diefent 
Tage zu verfchaffen, und verharre Ihre wohlaffectionirte 
Königin Louiſe.« 

- Königsberg den 20. Nevbr. 1808. 
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Siebentes Kapitel, 
Neiſe ned Petersburg. 


Mit Sehnſucht Hatte, wie die Nation, fo das Könige 
paar den Augenblicke entgegen gefchen, wo das Land von 
dem Feinde geräumt und dee Wiederherſtellung geregelter 
Verhältniſſe jedes - Hinderniß aus dem Wege gefchafft 
ware. Befonderd war es auch die Rückkehr des Herr⸗ 
ſcherpaars nach Berlin, was, von ihm wie von den Ber 
wohnern diefer Reſidenz gleich lebhaft gewünfcht, die 
ficherfte Bürgſchaft der volltommenen Wic derherſtellung des 
früheren Zuftandes der Dinge zu gewähren ſchien. Wirk⸗ 
lich dachte der König zu Ende des Jahres 1808 Bereits 
eenftlich daran, nach der erſten Nefldenz des Landes zu- 
rückzukehren, was aus nachſtehendem Schreiben des Mi- 


nifterd Grafen Dohna an den Geheimen⸗Staats⸗RNath 


v. Sad unzweideutig zu erfchen ifl. 

»Der Herr General: Lieutenant u. Leſtoeq,« lautet 
dieſes auch in anderer Beziehung intereffante Schreiben, 
hat die Beflnnungen Ihrer Majefläten über die Abficht 
der Einwohner Berlins, die Rückkehr der Königlichen: Fa⸗ 
milie durch ein Feſt zu feiern, erforfcht. Ihre Majeſtäten 
find von diefen Gefinnungen ſehr gerührt, und würdigen 
fie, wie fie e8 verdienen, bedürfen aber ihrer Ausführung 
nicht, um überzeugt zu fein, dag Sie bei den Bewohnern 
Berlins die vorherige Vaterlandsliebe und Anbänglichkeit 
an die Gefege wieder antreffen werden. Se einfacher die 
äußern Merkmale davon find, defto mehr werden fie diefer 
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Meinung des Königs entſprechen, der nur die Empfin⸗ 
dungen des Herzens ſchätzt und kein anderes Glück wünfct, 
ald das Glack und das Satraum feiner getreuen Unter⸗ 
ihanen. Der ausdrädtihe Wunſch Sr. Maicflät ift, daß 
Bir vorgehabte Erleuchtung unterbleibe, und bie dazu ber 
flimmte Summe zus nterflägeng der Armen und Un⸗ 
gtädfichen verwendet werde. Eben fo wünſchen Sr. Ma⸗ 
jenät, daß das bei diefer Gelegenheit zu feiernde religiöſe 
Feſt erſt den Tag nach Ihrer Ankunft begangen werde, 
damit Sie Ihre Wünſche für eine beſſere Jukunft, die nur 
durch goitesfürdktige Gefinnungen, ein unbegrenztes Zu- 
trauen in die Regierung und durch eine mit Muth und 
Helligkeit gepaarte Cinigkeit erlangt werden kann, mit den 
Wunſchen ihrer getreuen Unterthanen vereinigen können. 
Ich werde Ihnen die weitern Geſinnungen Sr. Mejeflät 
binfigtlich dieſes Feſtes noch näher bekannt machen, und 
erſuche Sie, an allen Orten, we Se. Majeſtät durch⸗ 
reifen, die Anſtalt zu Ereffen, daß man fih genau nad) 
der fo eben erwähnten höchſten Willenshieinung befrage.« 

Inzwiſchen Hatte der König berrits einige Wochen 
früher dem Berliner Magiftrat feine Abſicht zu erkennen 
gegeben, vor feiner Kückkehr nach Berlin der wiederholten 
Einladung der Kaiſers Alerander zu folgen und demfelben 
einen Beſuch zu Petersburg abzuſtatten. Der Kaifer war 
nämlich ſowohl auf feiner Hinreiſe nad Erfurt, als auf 
feiner Rückkehr von dort durch Königsberg gekommen, 
woſelbſt er, feflgehalten durch feine treue und innige 
Frenndſchaft für den König und die Königin, jedesmal 
meßwere Zage ſich aufgehalten und bei diefer Gelegenheit 








163 


Bride zu der Zufage beivogen hatte, auf einige Wochen als 
feine Säfte in der Kaiferfladt zu verweilen. 

Die srwähnte Zufchrift, Durch welche der König den 
Gerliner Magiftrat von diefem Vorhaben benachrichtigt, 
und welche ihres fchänen Inhalts wegen mitgetheilt zu 
werden verdient, lautet folgendermaßen: 

»Veſte liche Getreue! Nachdem Meine Provinzen von 
den franzöflichen Zruppen geräumt find, wird Mir die 
fett dem Friedensſchluſſe auf ale Art von Mir beförderte 
Erfüllumg Meines innigen Wunſches zu Theil, in Meine 
Refidenz Berlin mit der Königin, Meiner Gemahlin, und 
Meiner Familie zurückzulehren. Ich babe befohlen, daß, fo- 
bald die vor und bei der Räumung des Landes zu Fuhren 
und Licferungen ſtark beigesogenen Gegenden jenfeits der 
Weichfel ich etwas erholt haben, die Behörden von Hier 
nach und nach aufbrechen. Diefe kurze Zwiichenzeit werde 
Ih auf mündlihe und dringend ſchriftlich wiederholte 
feeundfehaftlihe Einladung Sr. Majeflit des Ruffiſchen 
Kaifers, zu einer Reife nach Petersburg anwenden. Ich 
eile und hoffe in wenig Wochen - Deine Provinzen jenfeite 
der Weichſel wieder zw fehen, welchen Ich fo manche Be⸗ 
weile muſterhaſter Treue verdante, und werde befonders 
Meine Nückkehr nach Berlin befcpleunigen, um Beinen 
dortigen treuen Unterthanen Meine Dankbarkeit für ihe 
ſtandhaftes und gutes Betragen, Meine Liche und Mein 
Mohlwellen zu beftätigen, Ich eröffne Euch diefed wit 
dem Befehle, Meiner lieben und treuen Bürgerfchaft der 
dortigen Städte ſolches bekannt zu machen, und bin Euer 
gnädiger König. Friedrich Wilhelm» 





— — 
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Gleichzeitig erlich der König, um etwaigen Mißdeu⸗ 


tungen vorzubeugen nachſtehendes Eircnlar - Schreiben an 
feine Geſandten bei den verfchiedenen Europäifchen Mächten. 

»Der Kaifer von Rußland bat Mich bei feiner legten 
Reife dur die Stadt aufs dringendſte und freundfchafts 
lichſte eingeladen, ihn mit Meiner Gemahlin, der Königin, 
in St. Petersburg zu befuchen, che Ich die hiefigen Ge⸗ 
genden verliehe, und diefe Einladung an Mich warb noch 


ganz kürzlich durch einen eigenhändigen Brief wiederholt, 


den diefer Monarch Mir desfalls au fehreiden die Güte 
hatte — So ſehr Ih Mich nunauch nach einer fo langen 
und fehmerzlihen Abweſenheit nach Meinen Staaten zu⸗ 
rũck fehne, fo würde es Mir doch ſchwer fein, den ver⸗ 
bindfichen Vorſchtag Meines erhabenen Freundes abzu⸗ 
lehnen, welcher viermal nach einander an Meinem Hofe 
erfchien, und der fortdauernd darauf zurückkommt, wie fehr 
es ihm Dergnügen machen würde, wenn er Und an dem 
feinigen ſähe. Ih babe Mich daher gu einer Reife ent 
fchloffen, wozu Alles Mich auffordert — die jekige grö⸗ 
fere Rähe der Entfernungen — die Bequemlichkeit der 
Lege im Winter, — eine alte enge Verbindung — und 
| vor Allem, eine gänzliche Übereinſtimmung von Epflemen, 
welche einerſeits durch die Zuſammenkunſt der beiden Kaifer 
in Erfurt, und andrerfeits durch Deine Definiliv⸗Arrange⸗ 
ments mil Frankreich noch wor Kurzem mehr befeftigt wur⸗ 
den. Ich denke im den Ichten Tagen dieſes Monats die 
Reife anzutreten. Ich werde fie fo viel ald möglich ab- 
kürzen, und Mich nah Meiner Rüdkunft von St. Per 
teräburg zu Königsberg unverzüglich nach Berlin begeben. 
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Während Meiner kurzen Abweſenheit werden die Geſchäfte 
allhier durch Mein Miniſterium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten erhalten. Wenn, wider alles Erwarten, dieſe 
Reife an dem Orte, wo Ihr Euch befindet, einer Ausle⸗ 
gung fähig ſchiene, und man einen politifchen Zweck oder 
andre fremde Abſichten damit verbinden follte, io werdet 
Ihrs Euch angelagen fein laffen, Euch nach dem oben Er⸗ 
wöhnten darüber zu erklären, und die Reife einzig und 
allein für das auszugeben, was fie ift, nämlich für eine 
bioßs Reife der Höflichkeit, der Eonvenienz und Freuud⸗ 
ſchaft, die bei Keinem Aufichen erregen kann und muß. 
Königaberg ben 17. Decbe 1808. 
Friedrich Milhelm. « 
Hieranf traf der König die Anordaung, daß die Ka- 
binets⸗Geſchäfte in gewohnter Weife, aber ımter dem Bor: 
fine des Prinzen Heinrich fortgeführt, wichtige Gegen: 
fände jedoch ihm felbft zur Entfcheidung nachgefendet wer: 
den follten; doch war der Prinz für folche Fülle, welche 
ſchleunige Verfügung erforderten, mit der nöthigen Voll⸗ 
macht verfehen, um im Namen des Königs zu handeln. 
Nachdem folchergeftalt Alles vorbereitet und geordnet 
war, trat der König in Beglettung feiner erhabenen Ge- 
mablin und eines Meinen Gefolges* am 27. Debr. 1806 
die Reife nad) Petersburg an, und bald darauf folgten ihnen 
die Prinzen Wilhelm und Auguſt ebendafin, während 





Zu demfelben gehörten: bie Generale v. Scharnhorſt und 
v. Tauenzien, bie Oberſt⸗Lieutenants v. Borfkel und v. Dönhof, 
ber Oberftallmeifter v. Jagomw, der Kammerherr v. Schilden, ber 
Bice⸗Poſt⸗Diref. Nagleir, die Grüfinnen v. Voß und v. Moltkere. 
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von Seiten des NRuffiihen Sofes inzwiſchen bereits di 
glängendfien Beranflaltungen getroffen worden waren, um 
die Reife der Königlichen Gäfte zu einem wahrhaften 
Triumphzuge zu madıen. 

Die Reife nach Memel machte das habe Paar, nad 
einer glücklichen Fahrt über das Haf, in kaum 11 Stun: 
den, indem fle die lebte Strecke vom Strande aus in be 
deckten und hübſch beleuchteten Schlitten zurücklegten. I 
Memel warlete ihrer der Kurländifche NitteefhaftssDe 
putirte Baron 9. Medem, um die Weiterreiſe zu dirigiren 
in Polanzen aber, als dem Ruſſiſchen Grenzorte, befander 
ſich bereits. feit dem 16. Decbr. der General Gtaf Lieven 
und der Fürſt Dolgorucki nebſt andern vom Kaiſe 
dazu beorderten Perſonen, von denen die Erſtern den Auf 
trag hatten, den Königlichen Reifenden und ihrem Geſolg 
koſtbare Rriſepelze zu überreichen und fie bis nach Peters: 
burg zu begleiten. Don hier aus begannen bereits die vor 
dem Kaiſer, theild zu Chren, theils zur Bequemlichkei 
der hoben Reiſenden getroffenen Einrichtungen. Die ganz 
Strecke von Polangen bis Peteroburg (117 Meilen) war 
in 33 Stationen getheilt; auf jeder derfelben befand fid 
ein Reiſemarſchall umd, als Ehrenedforte, cin Kommand 
Kavallerie mit einem Offizier and einem Trompeter. Dicft 
Truppen fanden, wenn die hoben Reifenden auf eine: 
Station eintrafen, mit gejogenem Säbel vor dem Poſt 
haufe aufmarfchiet und der Trompeter blies einen militä 
riſchen Marſch. So wie der Wagen flille hielt, trat de 
Offizier heran, falutirte umd fagte zam Könige: »Un Cm 
Majeſtät bin ich zur Eskortirung beordert.« Bei der Ab 
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fahrt ritt der Offizier ſodann neben dem Wagen, und bie 
übrige Dianmfchaft theils vor, theils Hinter demſelben; im 
den Nachtquartieren mußte die Eskorte zugleich den Wacht⸗ 
dienft in der Wohnung der hoben Neifenden verfchen. 
Außerdem mußten die Divifiond-, Regiments⸗ und Es⸗ 
kadrons⸗Thefs den Königlichen Wagen fo lange begleiten, 
als die Mannfchaften der Eskorte zu den vom ihnen be: 
febligten Truppentheilen gehörten, d. h. dee Gmeral fo 
lange, als die Eskorte aus Mannfchaften feiner Divifion 
beftand u. f. w. — In ſammtlichen Feſtungen, welche 
die hohen Reifenden paffirten, wurden fie bei ihrer An- 
kunft und Abfahrt durch Geſchützſalven begrüßt; die Gar- 
nifogen marfchirten in Parade auf und vor dem Königli- 
chen Abſteigequartier fand eine ganze Kompagnie mit der 
Fahne als Ehrenwache. Auch die Deputirten der Pros 
pinzen empfingen das hohe Paar auf den Stationen und 
begleiteten, wie die Generale 2e., den Königlichen Wagen 
fo weit, als ihr Diſtrikt reichte. Die zu Rachtquartieren 
beftimmten Poſthaͤuſer waren fümmtlih auf Koſten des 
Kaifers nen menblirt und jeder Ort, in welchem die Kö⸗ 
niglihen Reifenden übernachtelen, feierte die. Anweſcnheit 
der erlauchten Gäfte durch eine Illumination. 

Neben diefen wahrhaft Kaiferliden Anordnungen, die 
in den Seflnnungen, aus denen fie hervorgegangen waren, 
ihren eigentlichen Werth erhielten, fehlte es auch nicht an 
mancherlei Fefllichkeiten, die das Einerlei der Reife wohl 
thuend unterbrachen. Allenthalben wetteiferte das Volt 
darzulhun, wie ſehr es die Gefühle des Herrſchers gerecht⸗ 
fertigt halte und fie theile. — Gleich bei Polangen kam 
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deu hohen. Reiſenden eine Schaar berittener Bauern und 
Bäuseinnen, in ihre ſeſtliche Nationaltracht gekleidet, ent: 
gegen; überreichte manmigfache Früchte in zierlichen Körb⸗ 
den und ritt dann unter Jubel und Belang vor und ne⸗ 
ben dem Wagen. — In Micau, wo dad Königspaar 
am dritten Tage der Meife anlangie, ward es von der 
Kurländiihen Ritterſchaft empfangen und durch ein fluniges 
Gedicht bewilllommt, das mit den Berfen ſchloß: 

Rimm unfre Huldigung, Antfe, Sin! 

Die Charie mag durch ferne. Sünder ziehen, 

Do fie erſcheint, herr ſcht fie ale Königin. 

Am Abend des 30, Decembers trafen fie in Riga ein; 
die prächtig uniformirte berittene Bürgergarde fland unter 
ben Wällen, von denen der SKanonendonner herablünte, 
und die gefammte Garniſon paradirte auf dem Eife der 
Duna. So unter fortdauernden Geſchützſalven zogen die 
Neifenden in. die glänzend ilſuminirte Stadt ein, fliegen 
im Kaiferlihen Scloffe ab, empfingen die oberfien Civil⸗ 
und Militär⸗Behörden der. Feſtung, die ihnen den, Ebren- 
Rapport abfiatteten, und begaben fih fodaun nach dem 
fogenannten Schwarz Häupter: Haufe, zu einem von der 
Rigaer Kaufmannſchaft veranflatteten glänzenden Mllfeſte, 

zu welchem, nach einem Berichte aus jener Zeit, die Feſt⸗ 
geber 40,000 Rubel zuſammengeſchoſſen hatten. Ermüdet 
von der anſtrengenden Reife zogen ſich die Königlichen 
Bäfle (dom vor dem Souper zurüd, kaum aber "halten 
fie den Saal verlaffen, ald dad allgemeine Bedauern in 
Freude vertwandelt ward, weil man erfuhr, daß fie, dem 
urſprünglichen Reifeplan zuwider, den nächfkfolgendes Tag, 
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um auszuruhen, in Rige verweilen würden. Soeſert ward 
nun von einer andern Gelelihaft, die Muffe genannt, 
für den folgenden Abend cin zweiter Ball veranflaktet, Der, 
fo kurz auch die Zeit zur Vorbereitung geweſen war, doch 
äufßrrft geſchmackvoll zu Stande kam. Am nüchſten Mor⸗ 
gen war, ebenfalls raſch angeordnet, große Parade, und 
Abends fuhren die Hohen HSerrſchaften zuerſt durch Die 
glänzend erlcuchteten Straßen ins Schaufpiel und erſchie⸗ 
nen dann auf dem erwähnten Ball, den die Känigin mit 
dem Grafen Lienen eröffnete. Auch der König nahm an 
dem Tanze Theil und unterhielt fi dann auf dad Freund⸗ 
lichſte mit viclen der Anwefenden. Erſt um 1 Uhr Nachts, 
nad) eingenommenem Souper, verliehen Ihre Maicfläten 
das heitere Feſt, deſſen Theilnehmer bie srlauchten Säfte 
mil jener innig wohlthaenden Befriedigung fcheiden ſahen, 
die man empfindet, wenn man Die Gefühle einer hoben 
Vrewunderung und Berehrung für einen erhabenen Gegen; 
fand gerechtfertigt ſieht. 

Am 1. Januar wurde die Neife auf aaiſerlichen Schtit 
tem, denen der Sicherheit wegen auch Kaiferliche Stallleutt 
beigegeben waren, forigefegt. In Narva, we die hoben 
Reifelden am Afen unter dem Donner der Kanonen und 
dem Geläute der Bloden anlangten, Tamen ihnen die Civil⸗ 
und Militär⸗Behörden entgegen, während die ganze Bar: 
nifon unter den Waffen ftand, Am andern Morgen bes. 
fahen Ihre Mujefläten, trotz einer Kälte von 25 Graben, 


die Stadt in einem offenen Schlitten, befuchten das Saus | 


Peters des Großen, welches zum Schub mit einem flei- 


nernen Überbau verfehen iſt und ſich daher noch in dem: 











1698 " 


ſelben Zuſßande befindet, im welchem diefee Menarch es 
bewohnt Hatte, und begaben ſich dann in die Domlirche, 
woſelbſt fie dem Gottesdienſt und dem für ihre Reife ans 
gesrdneien Gebet beiwohnten und zum Schluß das ihnen 
nach griechiſcher Religionsfitte non dem Prolapopen (Ober⸗ 
pricſter) dargereichte Krucifix küßten. 

Ia Strelna, in dem reizenden, am Fimniſchen Meer: 
buſen beiegenen Sommerfchloß des Großfürſten Konflantin 
woſelbſt. die hohen Weifenden am 6. Januar eintrafen, 
wurden fie von dem Großfürſten ſelbſt bewillkommt und 
bewirthet. Hier wartete ihrer auch dee Diviſidno⸗Oeneral 
Graf Uwarow, ald Truppen⸗Chef der nunmehrigen Es⸗ 
kortemannſchaſften, ferner ber Ober⸗Hofmarſchall Graf 
Zolftoi und viele andre Hofchargen, um im Namen des 
Kraiſerlichen Hofes Die erlauchten Güſte willfowinen zu 
heißen. Eine ſrendige überraſchung aber ward ihnen bei 
der Magotafel, da Poötzlich und unerwartet der Kaiſer 
ſcibſt eintraf, um feine, mit der Sohnſucht inniger Freund⸗ 
ſchaft erwartete Gaſte willlommen ya beißen, und die freu: 
bigen Gefühle ſpiegelten fich auf alten Gefichtern. Am 
Abend fpät.kehrie der Kaifer nach Peteroburg zurück, am 
am folgenden Tage zu einer längeren Bereinigung mit feinen 
KRinigtichen Guſten wieder zuſammenzutreffen. 

Am nüuchſten Morgen ſttzten die hohen Herrſchaften 
iher Reife auf der anmuthigen, zu beiden Seiten mit präch⸗ 
tigen Billen befekten Straße, die von Strelna nach Per 
seröhurg Führt, in einem üußerfi eleganten. Kaiſerlichen 
Rafcmaygen fort, und zwar zunächſt bis nach dem Lufffitz 
des Banquiers Bergin, der diefen dem Kaiſer für das 
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beutige Rendezuous überlaffen hatte. Auf diefer Billa ers |. 
wartete der Kaifer, von glämender Suite umgeben, feine 


Gäſte, die eine halbe Stunde nach ihm glücklich eintrafen 
und das bereit gehaltene Dejeuner einnahmen, während 


welcher Zeit die Kaiſerlichen Wagen in beflimmter Orb: 
nung aufgefahren waren. Anmittelbar nach dem Früh⸗ 
ſtück fliegen der Kaiſer und der König zu Pferde und in 
deinfelben Augenblick hob. der Donner der Kanonen an, 
der bis zur Ankunft der hohen Herefchaften im Winter: 
Dalaid ununterbrochen fortdauerte. — Nunmehr febte ſich 
der glänzende Zug nach vorher getroffener Anordnung nad 
der Kaiferfiadt in Bewegung. Borauf ritt ein Delache⸗ 
ment: dee Offtzier⸗Garde, dann folgte der Kaiferliche Cere⸗ 
moniemeifter in einem fechöfpännigen Wagen, und hinter 
diefem der ganze Troß der Reiſe⸗Equipagen. Nach einem 
größeren Zwiſchennaume kam der Kalfer und neben ihm, 
zur Mechten, ber König. Er und die Königlichen Prinzen, 
die den Monsechen zur Seite ritten, trugen ruſſiſche mit 
feinen Zobel gefühterte Uniformen, bie der Kaifer ihnen 
hatte zuftellen laffen. unmittelbar am die Prinzen ſchloß 
fi die überaus zahlreiche und glänzende Suite an. Dann 
aber kam, nach einem abermaligen Swifhehraum, in dem 
ganz vetgoldeten, mit 8 reich aufgefchirrten Schimmeln 
befpannten Krönungswagen die Königin. Cie war in 
einen weiß atlaßnen Zobelpelz gebleidet und faß im Syonds 
allein; ihr gegenüber auf dem Rückſitz ſaßen die Bräffunen 
v. Voß und v. Moltke. Dee Großfürſt Conſtantin 
ritt mit gezogenem Degen zur Seite des Wagens, und 
hinter demſelben folgte wiederum eine Schwadron der 
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Dfüizier-Barde. An diefe ſchloß fich eine Meike achifpän- 
iger Staatswagen an, darunter eine ganz neue, vom acht 
Mappen gezogene prächtige Karoſſe, die der Kaiſer eigens | 
für die Königin, und zwar genau nach dem Mufter des 
Magens, in dem die Königin in Königsberg am lichflen 
fuhr, hatte machen laffem Der Wagen der Großfürften 
Ritolaus and Michael ſchloß den ganzen überaus im- 
poſanten Zug, der fich langſam unter beftändigem Kanonen- 
donmer fortbewegte, und vom Thor bis zum Winterpalais 
durch ein Spalier hinzog, welches von einer. Truppenmaffe | 
von nahe an 40,000 Dann gebildet wurde. 

Am Eingange des Winters Pallafted, wo fämmtliche 
Kavallerie in Kolonnen aufmarſchirt fland, wurden die 
Königlichen Guſte von dem ganzen Kaiſerlichen Hofflaat 
erupfongen und von demfelden die Treppe hinaufgeführt, 
wo an der Thüre des äußerten Vorzimmers die beiden 
Kaiferinnen fie willfommen hießen. Run ging der brillante 
Zug, bei welchem fi (um. einen Maaßſtab zu geben) allein 
über 60 Kommerherren befanden, nach den Zimmern der 
Kaiferin Mutter, welche von dem Könige: geführt: ward, 
während die Königin zwiſchen dem. Kaiferlihen Ehepaare 
ging. Nach kurzem Verweilen fliegen der König und der 
Kaifer wieder zu Dferde, um auf dem Schloßplatz fümmt- 
liche Truppen vorbeideſiliren zu laffen. Dieſe mititärifche 
Ceremonie, welcher die beiden Kaiſerinnen und die Königin 
am Fenſter zufahen, dauerte beinahe ein und cine halbe 
Stunde; der Kaifer felbft führte die Garden an dem Kö⸗ 
nig vorüber, und der Großfürft Eonflantin überreichte 
ihm den Rapport. 
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Die Zunmer, welche die Kemiglichen Bälle in der 
Eremitage, einem Flügel des Winter⸗Pallaſtes bewohnten, 
waren für dieſelben ganz neu eingerichtet und mit ebenſo 
biendender Pracht als feinem Geſchmack ausgeflahet; der 
Königin allein waren 12 Zimmer zugewiefen. Vaſen von 
Brouce und Krhflall, Kandelaber, Uhren, Kronleuchter, 
Weandfpiegel und dergl. waren in reicher Menge und von 
den anserlefenften Formen vorhanden. In einem überaus 
reigenden Zimmer, mit rofenrothem feidenem Zeug tapeziet, 
worüber ein kunſtvoll drappieter Überzug vom feinflen 
Monfelin fih ausbreitete, fand die Königin eine koſtbare 
goldene Zoilstte, und ald Geſchenk in einem mit Blumen 
umwundenen Korbe 6 türkiſche Shawls und andere Koſt⸗ 
barleiten. Zur Uufwartung waren dem König 4 Generale, 
darunter der Graf. v. Lienen, und mehre Ordonnanz⸗ 
Dffigiere beigegeben, der Sönigin aber die Fürften Na⸗ 
riſchtin (Oberbammerhere) und Belofelsti (Oberſchenk) 
und die Fürſtinnen Wolkonski und Belofelsti und 
die Gräſin Tolſt oi. 

Don jetzt an folgte eine Reihe theils glänzender Fefi⸗ 
lichkeiten, theils traulicher Scenen im Kreiſe der Kaiſer⸗ 
lichen Familie, fo daß dem Königspaare der Aufenthalt 
zu Petersburg in jeder Rückſicht cin umvergeßlicher warb. 
Gleich am erfien Abend nach der Antunft dafetbft war die 
Start glänzend illuminirt, eine ſchwache Cinleitung zu 
der faſt zuuberhaften Pracht, die fi in den nächflen Ta⸗ 
gen entfaltete. 

Das Königspaar wohnte, wie erwähnt, in der foge- 
nannten Eremitage, aus welcher mehrere Säle, jeder 200 
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Schritt laug, und außerdrm cine Neihe von Zimmern, 
mehr als 20 an der Zahl, nach dem Winter⸗Palais fuh— 
ven — Wenn wicht Feſtlichkeiten flaktfanden, fo wurden 
die Tafeln abwechielnd bald beim Kaifer, der Kaiferins 
Diatter und bei der Königin gehalten, vft. ſpeiſten das 
Kaiferliche und Königliche Ehepaar en famille, in der 
Regel aber holte der Kaiſer das Königspaar aus der Ere⸗ 
mitage ad und führte fie auch feldft dorthin wieder zurück. 

Am 9. Jannar was nach der Parade große Präfen⸗ 
iien am Kalferlichen. Hofe, zuerſt vom Offizier⸗Corps, 
ſodann vom Stoll. Alle Perionen aus den 6 erſten Klaffen 
ſtellte dee Kaiſer ſelbſt vor, wobei er vielfache Proben 
ſeines außerordentlichen Gedächtniſſes gab. Der Königin 
wurden die Damen durch die Fürſtin Wolkonski vorges 
ſtellt. Eine ähnliche Ceremonie hatte am 11ten Abends 
flatt, wo das diplomatiſche Sorp6 vorgeflellt wurde, nach⸗ 
dem der franzöflide Geſandte fchon vorher eine Privat⸗ 
Aadimz beim Königspaare gehabt Hatte — Am 12tm 


befichligte der König in Begleitung des Kaiſers die ſchönen 


Petersburger Hosptäfer, von welchen ſich beſonders das 
von der Kaiſerin⸗Mutter gefiftete Marien⸗Hoopilal and- 
zeichnete; Abends aber, nach ruſſiſchem Kalender Sylveſter⸗ 
Abend (12. Januar neuen Styls), befanden ſich der Kö⸗ 
nig und die Königin im Familien⸗ZJirkel des Kaiſerlichen 
Hofes, wo nach ruſſiſcher Sitie Neujahrs⸗Geſchenke aus⸗ 
getheilt wurden, Die Königin erhielt bei dieſer Gelegen⸗ 
beit von dem Kaiſerlichen Ehepaare einen prächtigen Ta⸗ 
felauffag von gefchliffenem Kryſtall, (zwei gläfeene Unter⸗ 
fäge von 5 Fuß Höhe, auf denen ſich große kryſtallene 
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Schalen befanden), ferner Vaſen von Porzellan, cine. koſt⸗ 
bare Robe, türkifche Shawls u. f. w. 

Am nähflen Morgen, dem ruſſtſchen Neujahretage, 
kundigte das Seläute aller Glocken ein hohes Doppelfeft 
as, da an diefem Tage die feierliche Verlobung der Groß⸗ 
fürflin Katharina mit dem Prinzen von Oldenburg flatt- 
fand. Nachdem der König den Neujahrs⸗Glückwunſch bei 
dein Kaiſer, den beiden Kaiferinnen und den beiden Groß⸗ 
fürflinnen perſonlich abgeflatiet hatte, begab cr fih gegen 
Mittag in Begleitung der Königin, der Prinzen u. |. w. 
zu der Berlobungs> Erremonie. In dem feierlichen Zuge 
nach der Schloß⸗Kahelle ward die Kaiferin- Mutter von 
dem König geführt, dann kam die Königin in der Mitte 
zwifchen dem Kaiferlichen Ehepaar, Hierauf die Großfürs 
flinnen, nach ihnen die Prinzen Wilhelm und Auguſt, die 
ruſſiſchen Großfurſten und endlich das Gefolge. Rad) 
der, von einem Erzbiſchof vollzogenen Verlobung, fand 
große Tafel flatt, wobei unter fallenden Fanfaren und 
donnernden Kanonenſalven Toafte ausgebracht wurden: 
dem Könige und der Königin, ber Kaiſerlichen Familie, 
dem Brautpaar, der GBeifllichkeit, und endlich dem Sol⸗ 

| daten, Bürger und Bausenflande. * 

Am 15ten befah der König die Offlzier-Garde und ward 

von dem Chef desfelben, dem General Umaroff, in der 





"Auf befonders erhebende Weiſe wurde bie Berlobung ber Groß⸗ 
fürflin von ber Kaufmannfchaft gefeiert; biefe Hatte nämli 30,000 
Rubel gufammengebracht, am damit 25 Hansväter, die Schulden hal⸗ 
ber gefangen ſaßen, anszulöfen. Bei dem erſten Kauonenſchuß, wel⸗ 
cher die Wechſelung der Ringe anzeigte, wurde das aͤngere Thor des 
Gefaͤngniſſes geöffnet und die Befreiten entlaffen. 
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Kaferne mit einem koſtbaren Frühſtück bewirthet. Tags 
darauf ließ der Großfürſt Conſtantin die reitende Garde, 
deren Chef er war, vor dem Könige excerciren. Am I7ten 
nahm der König das Arſenal und das Zeughaus in Au⸗ 
genſchein; der Kaifer ſelbſt erklärte ihm Alles bis auf das 
Heinfte Detail, auch wurden in Beider Gegenwart 3 Ka⸗ 
nonen gegoſſen. 

Ein Schauſpiel ganz eigener Art brachte der nächfte 
Tag (18. Januar), nämlich die Feier des Jordanfeſtes, 
oder die Wafferweihe, deren. inlerſſante Details in dol: 
gendem beſtehen: 

In das Eid des Nevaſtroms wird ein Loch gehauen; 
das an diefee Stelle offene Waſſer wird von dem Archi⸗ 
mandriten (Erzbiſchof) durch Eintauchung des Erueifigcd 
in daffelbe geweihet und mit dieſem Waſſer werden Die 
von Anteroffizieren 20. getragene Fahnen, mittelft einer Art 
von Pinfel durch den Erzbiſchof beſprengi. Im einem 
glänzenden Zuge begiebt fi der Hof aus dem Schlofie 
nach dem Fluſſe. Zu dieſem Ende iſt vom Palais bis 
nach der Reva Hin ein Brettergang gelegt, zu deſſen bei⸗ 
deu Seiten das Militär in Parade ficht. Den Zug er 
öffnet ein Kirchendiener, der eine Stocklaterne mit bren- 
nender Kerze trägt, auf ihn folgt ein anderer mit dem 
Erucifir, dann Geiftliche und Chorfänger in verfchiedenen 
Abtheilungen, die vornehmften zuletzt, in reichgeſtickten Ta⸗ 
laren und koſtbaren, von Perlen und Edelſteinen funkeln⸗ 
den Biſchofmutzen, und zum Theil mit dampfenden Nauch⸗ 
Fäſſern und andern Kirchen Geräthfchaften in den Hän⸗ 


den; zulegt der Archimandeit- oder Erzbiſchof, ein Erucifir 
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in der Imten Sand quer über den Kopf gelegt haltend; 
nach bemsfelien. der Kaifer in feiner Unifoem and die ge- 
ſammte Kaiſertiche Jantilie nebſt Gefolge. Huf dem Strome 
iſt über der Stelle, wo das Loch in das Eis gehauen iſt, 
ein Tempel oder Pavillon erbaut, in welchen während ber 
Ceremonie die höchſten Perſonen eintreten. In der Mitte 
deffelden führt eine Treppe bis zu der in das Els ge: 
hauenen Vffnung herab, ven außen aber Tauft um das 
Gebäude eine Gallerie herum, und von dieſer herab wer⸗ 
den die zu dem Ende dort enpor gehaltenen Fahnen durch 
den Erzbifchof. befprengt. Weil diesmal: die Kälte alla 
groß war, fo wohnten von den hohen Herwfchaften bios 
der Kaiſer und der Großfürfl dem Zuge beis alle übrige 
hohe Berfonen begnligten. fich, das Feſt von den Femfern 
des Winter⸗Pallaſtes in einer gewiſſen Entfernung mit 
anzufehen. Der Kaifer, ald hochſtes Oberhaupt der griechi⸗ 
fchen Kirche feines Landes, betete, nach den Gebräuden 
derfelben, fehe audächtig, amd machte während des Gehetd 
vielfältig dası Zrichen des Kreuzes. Nach Bollendung dev 
Ceremonie drängte fich das Volk hinzu, um fi ebenfalls 
mit dem geweihten Waſſer der Neva zu befprengen und 
auch ihren zu Hauſe gebliebenen Verwandten, beſonders 
Kranben, etwas davon in Grfäßen zumbringen. Der 
enormen Kalte wegen war jeboch diesmal die Volksmenge 
verhäftnigmäßig gering und von den paradirenden Truppen 
hatten viele, befonders die Fahnenträger, Nafen und Ohren Ä 
erfroren. — Abends wurden nach dem Schauſpiel die ruffl- | 
ſchen Rational» Tänze, in dem Coſtüm der verfchlebenen | 
Nationen, aufgeführt. 
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Am 19hen fiel das Geburisſfeſt der Sroßfürftin Anna ein, 
das zu neuen überaus ‚glänzenden Feierlichkeiten die Ge⸗ 
fegenheit gab. Die Kaiſerin⸗Mutter zeigte an diefem Tage 
dem Königspaare das nen ihr gegründete Fräuleinſtift für 
360. junge unbsmittelte Damen von Stande, unter wel- 
chen fih unter Andern auch Die Tochter eines Georgi⸗ 
ſchen Fürſten befand. Zwölf derfelben warteten bei dem 
Dejenner auf, mit welchem die Kaiferin ihre König⸗ 
fihen Säfte bewirthete. — Abends war Ball und Feuer⸗ 
wert im Tauriſchen Pallaſt. Dieſes Schloß, vom Für⸗ 
fin Potemkin erbaut, faßt eine Kleine Welt: in fich. 
So befanden fih am diefem Abend in dem großen, von 
zwei Säulen⸗Reihen getragenen Saale 3000 Menſchen 
und dennoch war nicht nur zum Tanzen, fondern auch 
zum Promeniren binreichender Raum vorhanden. — Das 
Feſt fing mit einem Feuerwerke an. In den Zimmer, 
wo die Kaiferlihen und Königlichen Herrſchaften dem- 
felgen zuſahen, befanden die Fenſter aus großen Spie⸗ 
gelfcheiben, von denen immer zwei aufeinander gelegt 
waren, um das Zufrieren "zu verbinden. Die Haupt⸗ 
Dekoration des Feuerwerks befand in einem Triumphbo⸗ 
gen von außerordentlicher Ausdehnung, rechts und links 
mit doppelten Kolonnaden und obenauf mit einem vier⸗ 
fpänuigen Siegeswagen gekrönt. Bor diefem Triumphbo⸗ 
gen brannte an. einem Altare der Namenszug des Braut⸗ 
paares C. L. und rechts und links an der Kolonnade ſah 
man die Buchſtaben F. L. Es waren vier Haupt: Ber 
änderungen, von welchen die zweite, cine Reihe von Palm 
bäumen in grünem Feuer, über ale Beſchreibung ſchön 
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war und fehr lange bramte. Pier und dreißig Tau: 
fend Stück Raketen von ganz befonderer Art, bildeten 
einen lang anhaltenden Feuerſtrom, der binter der Kolon⸗ 
nade aufflieg, und in dem ſchonſten Geldregen mit Leuchi⸗ 
kugeln untermengt, wieder Herabfil. Nach Beendigung 
des Feuerwerks ging der Ball an, auf welchem das Sonper 
folgte. In dem Theater des Feſt⸗Lokals welches wie ein 
Tempel dekoriert war, fheiften die Höchften Herrſchaſten. Das 
ganze Palais war mit 22,000 Wachslichtern und mit 7,000 
Argandfchen Lampen erleuchtet. Es war fo heil ald am 
Mittage und im großen Saale bildeten fich förmliche 
Rauchwolten, die aber, wegen der ungeheuren Höhe diefes 
Saals, den darin tanzenden Perſonen nicht beſchwerlich 
wurden. Die Tänzer waren größtentheils im fehr elegan⸗ 
ten Charaktermasken gekleidet, was den Reiz des Schau: 
fpield nicht wenig bob. Das Ganze war in der That 
einem Zanbermährchen ähnlich. — An diefem Abend, vor 
dem Feſtin, hatte der König ſelbſt den beiden Groß⸗ 
fürften, Michael und Nicolaus, den Schwarzen-Adler: 
Drden umgebangen. 

Einige Tage vorher hatten der König und die Prinzen, 
geführt vom Kaifer, die Akademien der Wiffenfchaften und 
Künfte befucht. In der Akademie der Miffenfchaften 
empfing der Miinifter der Bolls-Auftlärung und der Prä⸗ 
fident der Akademie an der Spike ſämmtlicher Akademiker 
beim Eingange die hoben Befuchenden. Der Kaifer ſtellte 
hierauf perföntich die Mitglieder der Akademie dem Kö⸗ 
nige vor, Sodann befahen die hohen Herrſchaften alle 
Abtheilungen der Kunſtkammer, unter Anden auch das 
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Kabinet Peters des Großen, mit allen Suftrumenten und 
den übrigen Sachen, weiche diefem Monarchen zugehört 
haben und den Arbeiten feiner eigenen Hände. (Bekannt⸗ 
lich drechſelte er und ſchnitzte in Elfenbein und Solz). — 
Tags darauf ward ein ähnlicher Beſuch in der Akademie 
der Künſte abgeflattet, wo der König eine Dafe von Jaspis, 
eine Abbildung des Kreml und mehrere Zeichnungen zum 
Gehen?! empfing, und demnächſt, wie Friedrich Wilhelm IL, 
deſſen Bild fi im Konferenzfaal befand, den Titel Ehren: 
Amateur (Ehrenmitglied) der Mademie erhielt. — In 
gleicher Weife befuchte der König alle militäriihe Inſti⸗ 
tute und was fonfl die Kaiferfiadt an öffentliche Anſalien 
Intereſſantes und Merkwürdiges darbot. 

Beſonderer Erwähnung verdient auch noch das am 
25. Januar gefeicete Geburtöfeft der regierenden Kaiferin, 
zu welchem 13,000 Billets ausgetheilt worden Waren. 
Sämmtlihe Damen, und fo auch die Königin erfchienen 
bei dieſem Feſt in der ruſſiſchen Nationalteacht, welche in 
einem Kleide vom eigenthümlichem Schuitt und in einer 
Müpe beftand, die, fat in Form eines Diadems, von der 
Stirn eine Handbuch in die Höhe reiht. Dieſe Tracht 
fland der Königin überaus ſchön. Nach Beendigung der 
Dolomaifen verfügte fi der Hof und diejenigen von den 
Anwefenden, welche befondere Einladungskarten dazu ers 
halten Hatten, nach der Eremitage zum Souper, welches 
dort im Theater fernirt war. Das in die Höhe gefchraubte 
Darterre machte mit dem Theater felbft einen Saal ans. 
Die Hintere Wand deſſelben und der Plafond waren auf 
ganz eigene Art fehr brillant verziert. Durch Glasröhren 
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nämlich, auf Faden gezogen, war eine künſtliche Wand ge⸗ 
Hildet, mit vorfpringenden Pilaſtern, zwifchen welchen ſich 
Füllungen . oder Felder befanden. Auf diefen Feldern 
waren die tanzenden Yiguren aus dem Herkulanum auf- 
geliebt, und das Ganze Hinterwärts durch eine unzählige 
Menge Wachskerzen erleuchtet. - Vermöge der Rundung 
der Glasröhren, ftrahlte diefe Wand mit einem wahrhaft 
magifchen Glanze! — Während des Soupers ward von zwei 
Chören die berühmte ruſſiſche Horn Mufft ausgeführt, wo 
befanntlich jeder einzelne Mitfpielende nur einen einzigen 
und immer denfelben Ton angiebt, der aber ſtets fo genau 
einfällt, wie der Ton bei einem Flölenwerk. — Don dem 
diplomatifchen Corps gab nur ber Franzöſiſche Geſandte, 
und ‚von den ruffiſchen Großen der Graf Stroganoff 
Jdem Konigspaar einen Sal. Bel dem iFranzäflfchen Ge⸗ 
fandten beftand das Defert ans friſchem Obſt (Kirſchen, 
Birnen, Weinteauben, Ananas u. f. w.), deffen Preis in 
Betracht der Jahreszeit und des Klimas auf 10 12000 
Rudel geſchätzt ward! — Auch bie intereffanteften Punkte 
der Umgegend, Kronftadt, als Feſtung und Kriegshafen 
wichtig, ferner die Kaiferlichen Luſtſchlöſſer Oranienbaum 
und Peterhoff, und endlich Zarskoje⸗Selo und Pawlowok 
1 befahen die Königlichen Gäfte. Ebenſo beſuchten fie von 
Petersburg aus, in einem offenen Schlitten, ob der 30 
Grad Kälte, das hölzerne Sans Peters des Großen, ans 
welchem dieſer einft dem Bau feiner arm Reſidenz ge: 
leitet Bat. 
| Meder Raum noch Abficht geftatten und, den Aufent⸗ 
halt des Königspaars in der nordifchen Kaiſerſtadt in 
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feiner ganzen intereffanien Ausfügelichkeit. zu befchreiben 
und obwohl wir, in Rüdficht auf die befondern Umſtände, 
welche diefen Beſuch geade in jener Zeit gewiß zu einem 
höchſt erfreulichen, ſelbſt wichtigen Incidenzpunkt im Leben 
des Königlichen Paares. machte, die Haupt⸗Momente mit: 
theilen zu müſſen glaubten, fo verheblen wir uns doch 
nicht, Daß grade jene beglüddenden Scenen, welche, unzugäng- 
lich den Augen des Beobachters, im Kreiſe der Kaiferlichen 
Tamilie verieht wurden, und welche für diefe wie für die 
Königlichen Säfte ohne Zweifel die beglückendſten ‚waren, 
unferer Darſtellung entzogen find. 

Die Begleiter des Königspaars nahmen, aufer der 
frohen Erinnerung an das Erlebte, mancherlei werth⸗ 
volle Andenken an den Petersburger Aufenthalt mit. in 
die Heimat. Prinz Wilhelm, welcher bereitd den An⸗ 
dreas⸗Orden hatte, erhielt den Stern deffelhen in Brillan⸗ 
ten; eben diefen Orden erhielt dee Prinz Yugufl Die 
Drinzeffin Charlotte erhielt den Catharinen⸗Orden erfter, 
die Oberhafmeifterin der Königin, Gräfln v. Voß, chen 
disfen Orden zweiter Klafie und einen Schmud von Bril- 
lanten von überaus hohem. Werth; General TZauenzien 
den Alexander⸗Newsky⸗Orden erſter Klafſſe; General 
Scharahorft, eine goldene Doſe mit dem in Brillanten 
gefaßten Portrait des Kaifers, 8,000 Rubel an Werth. 
Die Obriſten Schöler und Borftel, der Oberhofmeifter 
der Königin, v. Schilden, und der Vice⸗Ober⸗Poſtdirektor 
Rogler, die Infignien des Sankt⸗ Annen⸗Ordens in Bril⸗ 
lanten. Ein großer Theil des Gefolges erhielt Ringe mil 
Brillanten und alle Übrigen, koſtbare Pelze von jungen Bären- 
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Endlich am 31. Januar erfolgte die Abreiſe der Kö⸗ 
niglichen Säfte, ‚Wie bei der Ankunft, fo fland auch jetzt 
das Militär vom Palais bis zum Thor in Parade aufs 
marfchiert, doch war diefe Eeremonie diesmal für alle Be⸗ 
theiligte wegen der milden Temperatur angenehmer, denn 
das Thermometer zeigte am Tage der Abreife zwei Grad 
Wärme, während bis dahin ununterbrochen eine ſehr firenge 
Kälte geherrſcht Hatte. Der Kaifer und der König ritten 
durch das Spalier, die Königin fuhr bis vor das Thor 
in einem Paradewagen, und der Kaiſerliche Hof folgte in 
einem langen Zuge Sfpänniger Gallakutſchen. Sammtliche 
Herrſchaften nahmen auf einem Landhaufe vor dem Thore 
ein Frühſtuck ein und führen dann nach Strelna, der 
Kaifer mit dem König in einem offenen Schlitten, die 
Kaiſerin bei der Königin im Keiſewagen. Aber auch jetzt 
konnte der Kaifer fih noch nicht von feinem Königlichen 
Freunde trennen und erft als er ihn bis am die Grenze 
des Petersburgſchen Gouvernements begleitet hatte, ſchie⸗ 
den fie unter ergreifendem Lebewohl von einander. 
Biermit aber war die Reihe glänzender Feſtlichkeiten 
noch keinesweges gefchloffen; auch die Rückreiſe beachte 
deren neue. Schon auf der SHinreife hatten fämmtliche 
Kurländifhe Adelige, welche früher als Offiziere in Preu⸗ 
ßiſchen Dienſten geſtanden, den König gebeten, ihm, als 
Zeichen ihrer noch ungeſchwöchten Verehrung und Liebe, 
bei ſeiner Rücktkunft in Mitau einen Ball geben zu dür⸗ 
fen, und der König hatte zugeſagt. Jetzt, da dag Königs: 
Paar aus der Kaiſerſtadt heimkehrte, kam ihnen der Feſt⸗ 
ordner Graf v. Medem, (früher Preußiſcher Major) mit 
— — 
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noch einem Abgeordneten bis Riga entgegen, um für die 
Zufage zu danken und Ihre Majeſtäten zu dem Feſte ein- 
zuladen. Dur eine finnig verzierte Ehrenpforte führen 
fie hierauf in die Thore Mitaus ein, wofeibft fie von den 
Militär⸗ und Civil: Behörden bewillflomment wurden. — 
Abends wurden fie von einer Deputalion der Feſigeber 
mit Fackeln nach dem Nitterhaufe, wo der Ball flattfand, 
abgeholt. Der Plag vor dem Ritterhaufe war mit einer, 
durch viele taufend Lampen erleuchtelen Wand umgeben, 
in deren Fronten der Preußiſche Adler und die Namen 
Triedrig Wilhelm und Louiſe prangten; auch waren 
die mehrſten BHänfer der Stadt erleuchtet. Am Cingange 
des Nilterhaufes ward das Konigspaar von fümmtlichen 
ehemaligen Preußiſchen Offizieren, mehr denn 70 am der 
Zahl, empfangen. Beim Sereintreten in den Saal, mad 
ten alle Offiziere Fronte gegen den König, und Graf 
Medem überreichte beiden Majefläten ein Gedicht mit 
den Worten: »Sire! hier finden Sie die treuen Empfin- 
dungen unſerer Herzen ausgedrüdt,e — Das. Gedicht 
lautet folgendermaßen: . 


Heil Die, Herrſcher in unſerm Baterlanbe! 
Hell! Go grüßen Dig Kurlande Söhne alle, 
Die, als Krieger, im Rumpf mei Deinem 

Adler gefolgt And. 


Dein erfrent ich der Greis, den Friedrich führte, 
Dein der Jüngling und Mann; noch glühel jedem, 
Heil'ge Lieb’ im der Vruſt, Ihm bebt der Wonne 

Torkn’ in den Wimpern. 


Nimm, o Freund Aleranders, nuſers Vaters, 
Nimm das Opfer des Dans, das wir Dir bringen, 
Billig bringen, und Iamt geheifcht, von jebes 
@igenem Herzen 
— — — — — — — 
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Ja, es ſchwindet der ſchoͤnern Tage Blthe 
Nimmer; mächtig hält ein Bott im treuen 
Buſen ieh, an ber reinen, heil'gen Liebe 

Fackel entzuͤndet. 


a‘ 


Herrſche lange noch, Vater Deiner Volkes 
Daß bes goldenen Alters Glüͤck Ihm blühe, 
Wiese ſtets neu Dir blüht in Loniſens 

Siegender Aumuth. 


Bei der Abergabe dieſes Gedichts ertönte von 2 Mufits 
‚hören eine SFanfare von Pauken und Trompeten. So⸗ 
ann bildeten die Offiziere zu beiden Seiten ein Spalier, 
urch welches der König und die Königin zu ‚einem Siße 
ingeführt wurden, der mit purburrothen Sammt und Sils 
erſtickerei dekorirt war. Nachdem hierauf der Königin 
immtliche Damen vorgeftellt waren, begann der Ball, den 
je Königin mit dem Grafen Lieven eröffnete. — Das 
anze Feſt verurfachte dem hoben Paare befonders deshalb 
iele Freude, weil es ein öffentlicher unverdächtiger Ges 
wis non der treuen Anhänglichkeit des Kurländifchen 
ldels an das Preußiſche Königshaus war. - Dieſes Wohl⸗ 
efallen fhrach fih auch in der That in dem ganıen Bes 
chmen der Königlichen Gäfte aus; die Königin tanzte 
och 5 oder 6 Dal und felbft nach eingenommenem Souper 
ehrte fle und der König wieder in den Tanzſaal zurück 
nd Beide verließen denfelben erſt gegen 2 Uhr in der Nacht. 


Am andern Morgen um 9 Uhr febten die hohen Reis 
enden, begleitet bis zur, Kurländifhen Grenze von einer 
Deputation dee Ballgeber, ihre Reife fort, nachdem fie 
nancherlei orten Merkmale Königlicher Großmuth in 
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Mitan zurückgelafſen Hatten,* wie fie ſelbſt eine ſchöne Er⸗ 
innerung von dort mitnehmen, und langten am 10. Febr. 
Abends glüdtich in Königsberg wieder an. 

»Die Folge hat gelehrt,“ fagt der Derfaffer des öfters 
von und angeführten Werkes (die Königin Luife S. 84) 
»wie diefe Reife eine, fo fchöne und fo herrliche Früchte 
tragende, Freundſchaft fo befeſtigt ‚hatte, daß auch die wi- 
drigfien Umſtände nichts über fie vermocht Haben. Die 
Königin fprach oft von allem Schönen und Großen, was 
fie in Rußland und am allermeiften in Petersburg ges 
feben hatte, aber vorzüglich fprach fie mit der größten Ans 
hänglichkeit von der Kaiferin Eliſabeth, und erwähnte 
mit Rührung, wie ihr diefe Neife cine Freundin zugeführt 
babe, die fie wicht genug achten könne und bern große 
und fchöne @igenfchaften: fie für immer an fie feffeln wür- 
den. Auch die. wohlihätigen Tugenden der Kaiferin 
Mutter pried die Königin ungemein und konnte nicht 
genug von den ſchönen Wohlthätigskeits⸗-Inſtituten er; 
zählen, ‚denen die Kaiferin vorfland. und die fie ſich vor⸗ 
genommen hatte, fo viel als möglich in ihrem Sande nad: 
zubilden.« 





Achtes Kapitel, 
Pas Jahr 1809, 
Wenn der König es auch wicht wiederholt und ausdrück⸗ 
lich verſichert Hätte, -fo konnte das Bolt doch überzeugt 
“Graf Medem erhielt ven großen Rothen⸗Adler⸗Orden und meh— 


rere ber andern Offiziere empfingen golbene Dofen mit dem Bilbaif 
des Königs in Brillanten. 
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ein, und wir cd, daß er nichts ſehnlicher wünſche, als 
em gewiſſermaßen interimiftifchen Zuſtande, in den fein 
Aufenthalt in Königsberg den Staat verſetzte, fo bald als 
nöglich ein Ende zu machen. Rah der Rückkehr dee 
tönigspaars aus Petersburg zweifelie daher Niemand mehr, 
aß nun auch die frohe Zeit. der Rückkehr nach Berlin 
ttommen fe. In diefer Reſidenz war man deſſen fo 
ewiß, daß man bereits die Empfangs⸗Feierlichkeiten vor⸗ 
ubereiten anfing. Inzwiſchen ergab fich bald, daß man 
ich einer folchen Hoffnung allzu voreilig bingegeben Babe. 
Wochen und Monate vergingen in ängſtlicher Erwartung 
m fo ängftlicher, als über den- eigentlichen Zeitpunkt der 
dückktehr fortwährende Ungewißheit herrſchte, gleichwohl 
erſelbe ſtets als nahe bevorſtehend betrachtet wurde. 

Das Peinliche dieſes Zuſtandes empfand der König 
Ibſt in gleichem Grade wie das Volk, denn auch er Iheilte 
iefe Ungewißpeit. Neues und Wichtiges fing wiederum 
n, fich zu geftalten, wichtig Befonders für Preußen, das 
ı feinem Leiden die gebielerifche Aufforderung fand, jeden 
tortfchritt der Europäiſchen Geſchichte unmittelbar auf fi 
3 bezichen und für fih zu geflallen. Daher war der 
vifchen Dſtreich und Frankreich ausbrechende Kampf in 
inem Refultat das Urtel zweiter Inſtanz über den Zu⸗ 
and Preußend. Die Überzeugung hiervon mußte in allen 
Jemüthern eine Spannung erregen, die mehr niederdrük⸗ 
nd als aufragend wirkte, Schon daß man über die Frage 
s entfcheiden hatte, ob es rathſam fei, fofort wieder zum 
schwerdte zu greifen und noch einmal die verlorene Sache zu 
ihren, oder ob man, unbekümmert um die Gelegenheit, 
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erſt die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges abwarten 
folle, ſchon diefe Alternative wor ein Merkmal der Feſſeln, 
die man trug, und daher niederdrückend. 

Diefe Spannung, diefe Ungewißheit war ed, welche 
den König in Königsberg zurückhielt. Er würdigte die 
Konjunkturen richtig und begriff, daß er durch den neuen 
Krieg wiederum in die Zeit dor den Schlachten von Eylau 
und Friedland zurückverſetzt ſei. Seht aber waren bie Bes 
gebenheiten, foweit fie auf ihn und feinen Staat Bezug 
hatten, in feine Hand gegeben und er hütete fich wohl, fie 
den Wechſelfallen preidzugeben. — Entichlefien war der 
König allerdings, wenn die Gelegenheit fich günſtig zeigte, 
fie zu nuben; damit er died aber könne, wollte er ruhig 
und prüfend beobachten. 

Ein um diefe Zeit erlaffenes neues Eisenlar-Schreiben 
an die Königlichen Geſandten trägt ganz deutlich das Ge⸗ 
präge dieſer zweifelhaften Imflände, »Sie werden fich,«* 
beißt es nänlih, »aus dem Eircular, welches Ihnen bei 
Gelegenheit meiner Reife nah St. Petersburg überſandt 
wurde, erinnern, daß ich damals die Abficht hatte, fogleich 
nach meiner Ruckkunft zu Königsberg, mich nach Berlin 
zu begeben. Unvorhergeſehene Binderniffe, und überdies 
die fhlechten Wege und die unglinflige Jahreszeit haben 
die Ausführung dieſes Vorhabens von Woche zu Woche 
verzögert. Da aber das Ende meined Aufenthalts in 
Preußen gegenwärtig immer mehr herannaht, fo habe id 
befchloffen, ‚den Minifler der auswärtigen Angelegenheiten 


“Das Original ift frauzoͤſſch. 
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Grafen v. Golz, nach meiner Saupiſtadt vorangehen zu 
laffen, um ihm zur Errichtung feines Departements Die 
gehörige Zeit zu geben, und ihn zugleich in Stand zu 
fegen, mit. den zu Berlin verſammelten fremden Miniſtern 
in vorfäuflge Kommunikation zu treten. Senden Sie alſo 
In Zukunft Ihre Depefchen unter feiner Adrefle dorthin 
ab, er wird fie mir ſodann zukommen faffen und mit Ihnen 
ad mandatum die Correspondenz unterhalten, die dad 
Wohl meines Dienfles erfordert. Auch wirds nöthig fein, 
feine Berfeßung da, wo. fie ſich befinden, anzuzeigen, unb 
in dem Ihnen angedeuteten Sins ſich darüber zu erklären. 

Königsberg ben 15. Mär; 1809. 

Des Lauf der Begebenheiten, ihre Entwicklung, ihr 
Erfolg, Alles bewies, daß die Berechnungen des Könige 
richtig und fein Berhalten angemefien ſei; auch herrſchte 
darüber im Algemeinen nur: Eine Stimme der Billigung. 
Dennoch ging der Eifer Einiger, welche, für die gute 
Sache glühend, -die Klugheit und Beſonnenheit ihrem 
Enthufiasmus bintenanfesten, fo weit, daß fle den un- 
jünftigen Berhältniffen zum Zroß, in dad Rad der Be⸗ 
zebenheiten eingriffen, doch nur, um von demifelben zer 
malmt zu werben. 

Ferdinand u. Schill, bewährt durch das, was er 
yeiban hatte, von glühender Liebe fir das Vaterland be⸗ 
ieelt, von innesem ungeflümen Thatendrang getrieben und 
nicht minder durch den Geiſt der geheimen Berbindungen, 
deren Mitglied er war, zu wagbalfiger Unternehmung ge; 
pornt, zu ſolcher auch wegen feiner ritterlichen Eigenſchaf⸗ 
en mehr befähigt, als zu verftändigem, vorausberechnendem 








189 | 


Feldherrn⸗ Wirken, Ferdinand v. Schill, tagen wir, 
gtaubte trotz der mißlichen Zeitverhältniſſe, trotz der. ent⸗ 
ſcheidenden Siege, die. Napoleon in Oſtreich gewann, jenes 
überkahne Abeniheuer wagen. zu dürfen, welches bekannt⸗ 
lich ebenſo raſch als unglücklich endete. ber die Beweg⸗ 
gründe Schills darf, wenn fie auch nicht ganz aufgeklürt 
find, Fein Zweifel obwalten. Wie viel fein leidenſchafilicher, 
excentriſcher Eharakier, fein Thatendurſt, der Antrieb von 
Außen ‘oder die Gewißheit, daß ihm Gemmung, oder gar 
Unthätigkeit drohe, weil, wie er wußte, feine Theilnahme 
am geheimer: Berbindung nicht nur dem Könige, ſondern 
ach dem ‚Feinde verrathen war, wie viel died und: Ab 
liches mit .dazır. beigetragen haben mng, daß Schill das 
gefährliche Wageſtück unternahm, fo bleibt doch gewiß, daß 
wahrer Patriotismuus und glühende Liche für König umd 
Valerland die Haupt⸗Hebel des. Nnternehmens geinefen 
find. Weniger aber als der Patriot Schill; if ber 
Soldat, der Offizier Schill zu entſchuldigen. Das Aben, 
theuer, denn dieſe Bezeichnung verdient. das Unternehmen, 
ward ohne den Willen: des Königs. und doch auf feine 
Gefahr unternommen, es war auf Illuflonen gebaut und 
mehr ald gewagt, und dennoch für den Fall eines unglück⸗ 
lichen Audganges nichts Genlügendes angeordnet. Gelder; 
weife wäre dies Wageſtück während des Krieges in Bes 
teeff feiner möglichen Folgen zu entfchuldigen ges 
wein, denn im fchlimmften Fall brachte es bie gehegten 
Erwartungen ‚nicht in Erfüllung; im Frieden aber, un 
mittelbar nach einem unglüdlien Kriege und eben zu 
einer Zeit, da alle Verhältaiffe wieder fluktuirten, da neue 
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Erfhätterungen durch ganz Europa vibrieten, zu einer fol- 
Hm Zeit Tonnte unferes Bedünkens nur die äufßerfle Vor: 
fit und die größtmöglichſte Auoͤſicht auf Erfolg und ent: 
ſcheidende Refultate ein Unternehmen rechtfertigen, das in 
disciplinariſcher Hinſicht anf keine Weiſe entſchuldigt wer⸗ 
den kann. Schill beruhigte fich ohne Zweifel durch dem 
Gedanken, daß im ſchlimmſten Fall der König ihn nur 
werde bedavouiren dürfen, um. fi und den Staat gegen 
alle Felgen gu ſchützen. Indeſſen iſt nicht zu leugnen 
dag auch von diefer Seite die Berechnung einfeitig gezogen 
war. Napoleon brauchte bekanntlich nicht Gründe, fon- 
dern nur Beranlaffangen zw feinen Sanblungen gegen 
Andre. Und ſelbſt für den glücklichen Fall, daß Schill 
Erfolge errang, war das Unternehmen dennoch gefahr 
bringend für den Staat, ja dann faſt noch mehr, als da 
ed mißlang. Denn folge Erfolge würden Nachahmung 
erweckt und folchergeflalt einen fürmlichen Krieg entzündet 
und den König gezwungen haben, entweder wider feinen 
Willen und feine Überzeugung in diefen Krieg ſich einzu⸗ 
laffen und den Staat wiederum und vorzeitig dem Wur⸗ 
felfpiel der Schlachten preiszugeben, oder die errungenen 
Bortheile freiwillig aufjuopfern. Demnach Tonnte die Nach⸗ 
richt von Schills Wageflü in keiner Weiſe erfreulich 
auf den König wirken. Jemehr dies ganze Unternehmen 
von dem Patriotismus Schills und feiner Schaar zeigte 
um deſto ſchmerzlicher mußte dem Künige die Überzeugung 
fein, fo edle Kräfte für nutzloſe Zwecke verſchwendet, fo 
wadre Diänner einem unausweichlichen Verderben preis; 
gegeben zu fehen. Überdies konnte dem rechtlichen, ord⸗ 
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numngomißigen Gin des Königs ein fo. eigeumächtiges, 
disciplinwidriges Berfahren in Feiner Weiſe zuſagen. Der 
ſchmerzliche Unwille, den der König Über bie ganze Auge 
legenheit äAuferte, war daher wahr und umverſtellt. Er 
Jſchickte fefort den General v. Stutterheim nad Berlin, 
um eine Muterfuchung einzuleiten und durch Veröffentli⸗ 
hung des Königlichen Parolbefehls wie durch perfönliches 
Einwirken der Verirrung eines edlen Gefühls Schranken 
zu ſetzen. »Der König, heißt es in dem Parolebefehl un⸗ 
tee Andern, findet nicht Worte genug, um über Schills 
Berfahren ſeine Mißbilligung auszudrücken, und er erklärt 
des Armee, daß er auf jene unglaublide That be⸗ 
fhloffen Habe, die Befege der militäriſchen Disciplin auch 
bei der kleinſten Unterlaſſung gefhärft anzuwenden.« 
Schon drei Wochen vor dem Abzug Schills von 
Berlin hatte der König von Königsberg aus, in Bezug auf 
das Unternehmen des Herzogs von Braunſch weig, ber in 
Söhmen eine Freiſchaar organifiste, eine Kabinets⸗Ordre 
erlaffen (10. April), die in faft Herzlicher Weiſe von fol- 
chen Unternehmungen abmahnte: »Es fei zur Kenntniß 
Sr. Mojekät gekommen,« heißt es, ⸗daß in der Nacht 
zum 13. April bewaffnete Perſonen in Stendal einge 
drungen find und fi der Kaffen bemächtigt Haben, ebenfo 
daß Preußifche Iinterthanen in das, bei Sachot in Böhmen 
errichtete Frei⸗Corps eingetreten feien. Hierdurch finde 
der König fich veranlaßt, am die gegen das heimliche Wer⸗ 
ben beftchenden Geſetze zu erinnern und darauf aufmerkſam 
zu machen, welcher ſchweren Strafe Diejenigen fich aus 
fehen, die an Verbindungen Theil nehmen, woburd die 
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Ruhe und Sicherheit von Nachbarſtaaten bedroht werde. 
Se. Majeſtät Hegen, ſchließt die Kabinets:Ordre, im Be⸗ 
vußtfein der Reinheit ihrer Geſinnungen und 
hrer ernftlichen Fürſorge für das Beſte ihrer getreuen Un⸗ 
erthanen die fefte Zuperficht, daß diefelben in dieſem ver⸗ 
Jängnißvollen ‘Zeitpunkt mit vollem und innigem 
Bertrauen die Maßregeln der Regierung aus innerem An⸗ 
rieb befördern und dadurch die erfie und heiligſte 
‚er Untertbanen-Dflihten erfüllen werden. 

Erwuchs dem König felbfl aus Schills Unternehmen 
ch Fein weiterer Nachtheil, fo brachte es ihm doch noch 
nanche kummervolle Stunde, da er nit nur eine große 
Inzahl der Zapfern, die Schills Schaar bildeten, in nutz⸗ 
ofen Kämpfen geopfert, fondern auch Dicke, und darunter 
efanntlih 17 wadiere Offiziere, von dem fchomungslofen 
feinde wie gemeine Verbrecher auf empörende Weiſe hin⸗ 
jrichtet werden ſah. Er ſelbſt, der König, mußte gegen 
te Theilnehmer des unglüdlichen Zuges die Strenge der 
Befege walten laffen, was feinem Derzen um fo weher that, 
ls er fich keinesweges verhehlte, welches Gefühl die Schul- 
igen zu der That beivogen habe, und wenn auch jene 
Strenge nur zum Schein flatt hatte, in der That aber 
Milde vorwaltete, fo vermehrte dieſes disciplinarifche Spielen 
hm, der fo ganz Wahrhaftigkeit war, nur die. Summe 
es Derdeuffes, der ihm aus diefer Sache erwuchs, und 
er nie, fo lange er lebte, aus feinem Herzen verfchwand. 

Um diefe Zeit ward auch die Anterfuchung gegen die 
Feftungs- Kommandanten, welche die ihnen anvertrauten 


Mäpe ohne Vertheidigung, ober doch ohne zulängliche, über⸗ 
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d.den hatten, beendigt und die mehe oder minder harten 
Urtheile, meift anf vieljährige Feſtungoͤſtrafen mit oder 
ohne ſtaſſalion lautend, vollzogen. Ingersichen, der 
Strafwürdigſte und als folcher zum Erfchießen verurtheilt, 
war ſchon der Unterfuchung durch die Flucht entgangen, 
und der alte General Kteift, Kommandant von Magde⸗ 
burg, der Träger eines ruhmvollen Namens und felbft bis 
dahin von unbeflecktem Ruf, ja fogar von rühmlichen Er; 
innerungen umgeben, war, als er fih Behufs der Unter 
ſuchung nach Berlin begeben Hatte, am Abend vor dem | 
erſten Verhör plöglih in dem von ihm bewohnlen Gaſt⸗ 
hofe geſtorben. | 

Alles dieſes verbüfterte dem Könige immer mehr 
die ohnedies immer noch fo trübe Zeit. Er flrafte eben 
fo ungern, als er gern lohnte. Ihn freute, wenn er 
lohnte, die lohnenswürdige That, und die Freude des 
Belohnten theilte er ſelbſt. Ebenfo aber war ed, wenn er 
firafte; das Leid des Schuldigen that feinem Herzen wehe 
und das Vergehen fethft erfüllte feine seine Seele mit 
Kummer. Weit entfernt indeß, durch folde Dentweife 
zur Schwäche verleitet zu werden, erfüllte der König viels 
mehr das, was er dem Allgemeinwohl ſchuldete, auch dann, 
wenn er feinen perfönlichen Gefühlen wehe that. Wir 
wollen hierfür nur ein Beiſpiel anführen. — Ein von 
und oft citirter Schriftfieher, der Verfaſſer der » ver⸗ 
trauten Briefe ꝛe.«, Kriegsraih von Kölln, hatte durch 
das ebengenannte Werk, das eine gewiffe Freimüthigkeit 
affektiete, um fo größeres Auſſehen erregt, als daſſelbe von 
feiner früheren Tendenz, die vertrauten Berhältniffe am 
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Sofe namentlich Friedrich Wilhelms IE mitzutheilen, 
abgegangen war, und dagegen die in der Staats: Berwal- 
tung begründeten vermeintlichen Urſachen und Reſultate 
der unglüdlichen Kalaſtrophe zum ausfchließlichen Gegen⸗ 
flande der Darftelluing gewählt hatte. Natürlich wurde 
dadurch Manches veröffentlicht, was jeht am eheſten hätte 
verfehwiegen werden follen, und die mofante Art, wie dies 
und jenes zur Sprache Tam, war wenig geeignet, die 
gereiste Stimmung zu befänftigen. Der König felbft ward 
jedoch auch nicht durch einen Ausdruck in dieſem Buche ver⸗ 
legt, ja im Gegentheil fpricht der Derfaffer von ibm wie 
von der Königin fletd in den Ausdrüden wahrer Vereh⸗ 
zung und lohaler Hingebung. Wir führen dies ausdrück⸗ 
lich an, weil es weſentlich dazu beiträgt, das Verfahren 
des Königs richtig zu würdigen. — Über die eigentlichen 
Gefinnungen des Herrn v. Kölln war ſchwer ein Urtheil 
za füllen, was fchon daraus hervorgeht, dag einerfeits der 
Feind während der Occupation ihn als einen Aufwiegler 
verfolgte, während andrerfeits viele Patrioten in der Ans 
treue gegen das Vaterland befchuldigten. — Disfer Wi⸗ 
derſpruch ging fo weit, daß der Geheime⸗Rath (fpäter 
Schlefiſcher Ober: Bräfldent) von Maffow den Herrn 
von Kölln zur Wiederanſtellung vorfchlug, wogegen der 
König, als Antwort darauf, deſſen Verhaftung befahl. 
Auf Euren Bericht, fchreibt der König an Maſſow, 
worin Ihe Mir die Wiederanſtellung des v. Kölln, als 
Kriegs» und Steuer Rath im Slogauifhen Departement 
angezeigt, eröffne Ich Euch Hierdurch, »v daß der ꝛc. von 
Kölln durch feine vertrauten Briefe zu einer Zeit bes 
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allgemeinen Leidens, die Megierung verunglimpft, Unmuth 
verbreitet und Nachrichten von dem Zuflande des öffent 
lichen Einkommens der Bank und Sechandlung zur Kenntniß 
des, das Land verupirenden Feindes gebracht Hat,«« der 
einen nachtheiligen Gebrauch davon gemacht. Ihr habt 
daher nach erfolgter Evaluation des Landes den x. von 
Kölln arretiren, und ein fiscaliſches Verfahren auf die 
beiden erwähnten Diomente gegen ihn ergreifen zu laflen, 
damit er nach dee Strenge der Geſetze beftraft werde, 
Diefen an ſich unerheblichen Vorfall haben wir den- 
noch. zur Bervollfländigung der Charakterifiit des Königs 
mittheilen au dürfen genlaubt, da bamus die Feſtigkeit 
erfichtlich iſt, mit welcher er, feinen eignen Gefühlen, frem- 
den Anfihten und den Zumuthungen der Schmeichelei ge⸗ 
genüber, auf der einmal gewonnenen Überzeugung beharrte 
und ihe gentigte. Natürlich war Died um fo mehr der 
Fall, je wichtiger der Gegenſtand felbft war, um den es 
fih Handelte. — Died galt in diefee Zeit beſonders von 
den politifchen Maaßregeln, die gegen Frankteich zu nehmen 
woren. Im Gefühl des ſchweren Unglücks glaubte fid 
damals eher berechtigt, eine Meinung zu haben, einen 
Rath zu geben, eine Demonftration in feinem Sinne zu 
verlangen. So wurde der König von mannigfachen Sei⸗ 
ten gedrängt und hatte genug zu than, dem Ungeſtüm des 
Muihs, oder auch wohl des Leichtfinnd und der Verblen⸗ 
dung feine eigene Ruhe und Beſonnenheit entgegenzufegen. 
Bluücher, im Gefühl feiner Kraft und Energie, war nicht 
der Lebte, der »zu den Waffene rief. Er ſchickte feinen 
Adjudanten, den Nittmeifter v. Eyſſenhardt nah Kö⸗ 
III 
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nigäberg, um dem Könige die Pläne. mitzuiheilen, die er 
für einen neuen Feldzug entworfen Halte, und zu der fo- 
fortigen Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten anzuregen. 
Der König blieb, und gewiß zu feinem umd des Staats 
Heil, auch gegen diefen Verſuch feſt. »Es wird die Zeit 
tommen, wo wir losfchlagen, fagte er zu Eyſſenhardt, aber 
jetzt iſt dieſe Zeit noch nicht da. ch muß Geduld haben, 
haben Sie fie auch. Die Zeit kommt gewiß, bis dahin 
fein Sie ruhig. Sagen Sie dem General Blücher, er 
ſolle Geduld Haben, ich laſſe ihn bitten, ruhig zu fein, 
big ich a,ne Thatigkeit verlange«* Blücher war zu 
lohal, >: daß er fich dem Wunſche des Könige nicht 
hätte —* ſollen, und er that es, obwohl der, ſeiner 
Thatkraft auferlegte Zwang faſt vernichtend auf ihn wirkte 
denn nicht nur verſchlimmerte ſich ſein koörperliches übel. 
ſondern er ſelbſt gerieth in einen Zuſtand geiſtiger Auf⸗ 
regung, die ernſtlich für fein Leben beſorgt machte. — 
Richt fo unterwürſig den Wünſchen des Königs und 
den Anforderungen einer vernünftigen Politik zeigte fich 
jene geheime Berbindung, die unter dem Namen des Tu⸗ 
gendbundes bekannt war. Unmittelbar nach der Unglücks⸗ 
Katafteophe gefliftet, waren ihre Zwecke rein patriotifch, 
und ihre Statuten loyal; Bald aber wurden die letzteren 
im Sinne einzelner exaltirter Perfonen fo abgeändert, dag 
die meiften Mitglieder fih betvogen fühlten, aus der Ber: 
dindung ganz auszufheiden. Es ſcheint, als ob von diefer 
Zeit an, die Geſellſchaft Keinen fehlen Zweck mehr Halte, 
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ſondern daß verſchiedene Partheien nach verſchiedenen Ne 
fultaten ſtrebten und nur darin einig waren, die nöthi 
erachteten Schritte ohne Autorifation der Befege und ohn 
Ubereinſtimmung mit den Abflhten und Plänen der ge 
feglihen Regierung zu unternehmen. Die dem König 
teen ergeben waren, gedachten ihm auch wider feiner 
Willen gu dienen. Schills Unternehmen war eine Fruch 
diefed Grundſatzes und ohne den traurigen Ausgang dei 
Sache hätte es an zahlreichen Nachahmern ficher nicht ge: 
fehlt. Von den ungen Tendenzen des Bundes nach feinen 
Umgeſtaltung feheint der König nicht unterrichtet gewefen 
zu fein. Die ansgefchiedenen Mitglieder hielten es, wir 
es fcheint, für Derfidie, die neuen Statuten, die man ihnen 
vertrauensvoll mitgetheilt hatte, zu denunziren, und ſie be: 
gnügten fi daher damit, den Bund gewiffermaßen zu 
überwachen. Schills unglückliches Wageſtück ändert: 
den Stand der Sache, der Tugendbund wurde foörmlich 
aufgehoben und die Auslieferung der Schriften defjelber 
befohlen. »In des Königs ganzem Benehmen. offenbart: 
fih eine ruhige Saltung, die ihn um fo weniger reuer 
durfte, ald der Wiener Friede (14. Octbr.) die. kühnen 
Hoffnungen aller Baterlandsfreunde tänfchte.« (Manfo.) 

Wenn der König fih aber nicht chimäriichen Soffnun 
gen überließ und zu unklugen Abentheuern feine Hanl 
bot, fo beharrte er deflo eifriger bei dem fegensreichen Ge: 
fhäft der Reorganifation,. die, unabläffig. befrichen, fletı 
neue gefehliche Schöpfungen von großartiger und eingrei 
fender Wichtigkeit zu Tage, fürderte. Wir erwähnen da 
von zunächſt nur die Errichtung des Kriegs: Minifterium 
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ins Geifte der Verordnung vom 16. Dechr. 1808 und an 
der Stelle des biöherigen Ober Kriegs sColfegiums (18ten 
Febr. 1809). — Das Kriegs⸗Miniſte rium begriff nun⸗ 
mehr die ganze Militärs Verwaltung in fi, d. h. Alles, 
was auf Verfaffung, Errichtung, Erhaltung und Verwen⸗ 
dung des Militärs Bezug hat. Es fpaltete ih in ein 
Kriegs Departement und ein Militär: Ökonomie- Departe- 
ment. Das erftere umfaßt Alles, was tie Berfaffung der 
Armee, dad Kommando 1c. betrifft, zerfallt ſelbſt wieder in 
drei Diviflonen, 1) für die perfönlichen Berhältniffe, 2) für 
die flrategifchen Beziehungen, 3) für Artillerie und Fe⸗ 
flungen ꝛc. und bat einen Offizier vom Generalſtabe zum 
Chef. — Das Dflonomie- Departement zerfällt in vier 
Diviflonen: 1) für die SKaffen- Angelegenheiten, 2) für die 
Derpflegung ꝛc., 3) für die Uniformirung, 4) die Inva⸗ 
lidens Angelegenheiten und endlih 5) das. Kriegs Kom- 
miffariat für die Mobilmachung der Arme. — Das 
Dionomies Departement erhielt den Oberflen Grafen von 
Lottum* mit dem Titel eines Staatsraths zum Chef. 

Eine nicht unmwichtige Abänderung erlitt die Militär⸗Ge⸗ 
richtsbarkeit. Nach eingeholtem Gericht ſowohl von dem Kanz⸗ 
le v. Schrötter und dem General, Auditenr v. Könen, als 
auch von dem Großkanzler Beyme, entichied der König durch 
Kabinetd:Ordre vom 19: Juli 1809 die gänzliche Aufhe- 
bungdes Militär-Gerichtäftandes in allen Angelegen- 
heiten der bürgerlichen Gerichtsbarkeit. Nur in Eriminal- 


»Derſelbe, der vor Kurzem als General ber Infanterie und Schatz⸗ 
wilnlſter feinem Königlichen Herrn ins Grab gefolgt iſt. 
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und Injurien⸗Sachen blieb allen im Dienft befindlichen 
Militar⸗Perſonen, fo wie den penfionirten Offigieren, der 
Militar⸗Gerichtsſtand. — Hervorgegangen aus dem Ber: 
trauen des Königs in den GSeiſt der wen: organificten 
Zirmee, war auch bie, mittelſt Kabinets-Ordre vom 2bften 
Septbr. erlaffene Seflimmung, durch welche fortan den 
Anterofflgieren und Soldaten fo wie ihren rauen die 
Dispofition über ihe Vermögen volllommen freigegeben 
ward, »da bei der dermaligen Militär-Berfaffung die Armee 
aus lauter fichern Leuten beflchen wird.« 
Guünſtig wirkte auf den Geiſt dee Armee nächſtdem 
auch die Bertheitung der Ehren: Medaillen an diejenigen 
Soldaten, welche im letzten Kriege fich ausgezeichnet hatten, 
fo wie das ehrende Andenken, das den auf dem Schlacht: 
felde Gebliebenen zu Theil ward, indem Gedenktafeln mit 
ihren Namen in den Kirchen. der Garniſonſtädte aufge⸗ 
fiel! wurden. Die Bertheilung der Medaillen geſchah auf 
feierliche Weiſe erſt im Spätfommer des Jahres 1809, da 
aus Mangel au den erforderlihen Denkmünzen Anfangs 
nur die Bänder, an denen fie getragen werden follten, 
ausgetheilt werden waren. In Königsberg fand die des⸗ 
halb angeordnete Feier am 24. Septbr. fait. Das Res 
giment Rücel, dem dert das Feſt galt, marfchirte, die 
Dekorirten an der Spite, vom Schloßhof nach der Schloß; 
firche, wo im Beifein des Königs und der Pringen nad 
vorgängiger veligiöfer Feierlichteit, zu beiden Seiten dei 
mit Lorbeerbäumen umgebenen Altars 2 Tafeln aufgeſtelll 
wurden, eine mit den Namen der Gebliebenen, die ander 
mit den Ramen derjenigen, die mit der Medaille geſchmück 
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worden waren. — Während dies und Ähnliches für die 
Armee gefchah, würden zugleich jene wichtige organifche 
Beränderungen des inneren Berwaltungd-Betriched zu Tage 
gefördert, deren wir. oben ausführlich Erwähnung gethan 
haben. Reben diefem Wichligen und Umfaſſenden aber 
ging aus dem Kabinet des Königs noch manche Maaßregel, 
manche Anregung hervor, die, wenn auch weniger in die | 
Augen fallend, doch nicht minder heilſam und foͤrderlich 
ſich erwieſen. 

Wir führen zunächft eine, grade in jehiger Zeit heſon⸗ 
ders intereſſante Kabinets⸗Ordre über die Berhältniffe der 
beiden chriftlichen Haupt-Eonfeffionen zum Staate an. 
»Ich will,« ſchrieb der König in den letzten Tagen des 
Jahres 1808, » daß die BVerfchiedenheit des Glaubens bei 
den proteflantifchen und katholiſchen Unterthanen fernerhin 
in keiner Art berückſichtigt, vielmehr ſolche (wie auch die 
Städte- Ordnung beftimmt) ebenfalls in jeder andern bür⸗ 
gerlichen Seziehung vertilgt werden fol, won Ih Mich 
durch die in der lebten Kataſtrophe auch von den katholi⸗ 
[hen Unterthanen bewiefene treue Auhänglichkeit au den 
Staat und an Meine Perfon um fo dringender verpflichtet 
finde; auch werde Ich nach Befriedigung der dringendflen 
Staatshedürfniffe, die Verbefferung der hin und wieder 
noch ſchlecht dotirten Tatholifchen Geifllichen. und Schul: 
Anftalten zum Begenflande Deiner beſondern Frege 
machen , 

Befonders beachtenswerth iſ es, daß in allen Doku 
menten ber Art, beflimmter noch in deu Kabinets⸗Ordern, 
als in den eigentlichen Regierungs⸗Verordnungen, nicht 
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nus eine klare und tiefe Einficht in die dermalige Lage 
des Staats, fondern auch nleichzeitig eine fefte Zuverſicht 
ein ſicheres Vertrauen in die Zutauft fich ausſpricht. 
Dieſe Zuverſicht iſt um fo Höher anzufchlagen, als fie 
blos auf em Bewußtfein- erfüllten Pflicht, anf dem Glau⸗ 
ben an die Kraft eines redlichen Willens und endlich auf 
einer genaum Erwägung und Abſchätzung des. erliltenen 
Verluſtes und dee vorhandenen Erfatmittel beruhete. Ans 
dere poſitive Wahrzeichen einer beſſeren Zukunft waren 
nicht verhanden. Die Saat war gefüet, aber noch Tein 
Dülmen verbürgte die Erndte. — So waren nament⸗ 
ich bis dahin alle. Auflsengungen in finanzieller Dinficht, 
wenn nicht fruchtlos, doch unzureichend geweſen. Weber 
die getroffenen Maßregeln, noch die gebrachten Opfer hats 
ten zum Ziele geführt. Reue Auſtrengungen wurden 
nöfhig, und ihre Hauptſchwierigkeit beſtand darin, daß der 
König nach wie vor die höchſte Schonung der Nation zur 
erſten Bedingung machte. Wie werden feiner Zeit mit: 
teilen, wos, diefen Fbelfländen abzuhelfen, noch geſchah 
| Fürs GErſte beſchräulte fich die Thätigkeit der Regierung 
darauf, dem Mangel der Eirculation baaren Geldes abzu⸗ 
helfen. Je höher der Werth deffelben gefliegen war, deſto 
forgfüktiger wurde es zu Rathe gehalten. Die Eapitaliften 
entzogen ihre Sapitalien, theild aus engherziger Beſorgniß 
theild aus Gewinnfucht, der Eireulation gänzlich und lähm⸗ 
ten fo die induſtrielle Thätigkeit noch mehr. Dieſen Um⸗ 
fländen begegnete erfolgreich das Geſetz vom 15. Fehruar 
1809, welches feftfehte, daß bis zu Ende des Jahres 1810 
bei Darlehns⸗Geſchäften 1. Jedermann, »ohne Unterſchied 
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zwiſchen Juden und Chriſten,« belichige Zinfen mit 
rechtlicher Wirkung. folle ausbehingen und fie hypothekariſch 
eintragen laffen können, dag durchgängig die Verzugszinſen 
zu 6 Prozent, bei ausbedungenen höheren Zinfen noch 
höher, berechnet werten follen, und: daß endlich bei Dar- 
lehnen, jede Art von Staatspapteren mit der Bedingung: 
baares Geld dafür zurückzuerhalten, folle geliehen werden 
können, dieſes jedoch, fo fange die Papiere unter pari 
ftehen, nur zu 6 Prozent Zinfen. — » Wenige Geſetze,⸗ 
fagt Matthis, der Herausgeber der juriflifchen Monats: 
fhrift,* haben, nach "meinem Dafürbalten, eine fo wohl- 
thätige Wirkung für den Preußifchen Staat gehabt. Das 
vergeabene baare Geld kommt nach und nach wieder zum 
Borfchein und der MWucherer darf nicht mehr den Geld⸗ 
bedürfligen fo drüden, weil vechtlide Diänner Letzterem 
jegt ihe Geld, was fie ehedem beffer benutzen Fonnten, mit 
gleichem Nutzen und mit der größten Sicherheit geben 
können.« In der That ward-der Zinsfuß durch dieſe 
Verordnung nicht erhöht, fondern derſelbe ward niedriger, 
obmohl die Staatspapiere flelen. Indem man einer, dem 
geftiegenen Werth des Geldes entfpeechenden Zinserhöhung 
das fchimpfliche Prädikat des Wuchers nahm, fleuerte man 
dem wirklichen Wücher; da jeder Capitaliſt 10 Prozent 
Zinfen nehmen Tonnte, ward der Wucherer verhindert 50 
Prozent zu nehmen, und der ſtrebſame Bürger Tonnte bor- 
gen, um fich zu Helfen, nicht um fich zu ruiniren. 

Um diefe Zeit war es auch, daß, wie oben erzäßlt, die 
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Regierung: von Watichau das im Großherzogthum befind- 
liche Egenthum der Preußiſchen Inſtitute und ſelbſt der 
Preußiſchen Privatperſonen mit Beſchlag belegte. Da es 
allen Anflrengungen nicht gelangen war, »jeme Gewalt 
fehrittex abzuwehren, fo befahl der König (durch Verfü⸗ 
gung vom 16. April), daB die betroffenen Inſtitute das 
gegen proteflicen follen, »jedoch mit Schonung des franzö⸗ 
fiſchen Gouvernements und des Königs von Sachen und 
mit Vermeidung aller Beleidigungen;« dagegen foll darin 
hervorgehoben werden, daß einerfeits die Schuldner fich 
der Gefahr einer nochmaligen Zahlung ausfeuen, umd ans 
dererfeits Hie ihrer Fonds beraubten Preußiſchen Inſtitute 
ihre Gläubiger nicht würden befriedigen fünnen; ferner 
wird den Inſtituten empfohlen, ihre ‘Forderungen auf dem 
Wege Rechtend geltend zu machen, und endlich wird den 
Gerichtshöfen unterfagt, den Warſchauiſchen Lnterthanen 
von ihrem etwaigen Eigentum im Preußiſchen Staate 
obne befondere Königliche Erlaubniß etwas verabfolgen zu 
laſſen. — So übte der König, der Gewalt gegenüber, 
weife Mäßigung ohne fich einer nutzloſen Entrüftung oder 
einer müden Schwäche hinzugeben. 

Durch die neue Verwaltunge⸗Ara und ihre Prinzipien 
waren auch noch einige andere Berordnungen hervor: 
gerufen, die in diefem Jahre erfchienen und deren wefent: 
JNichſte wie mittheilen wollen. — Zuerſt eine, die, obwohl 
nicht fireng vollzogen, doch ihres Geiſtes wegen merkwürdig 
ift, in Betreff der Titel. An einer Kabinets-Ordre vom 25. 
März 1809 fpricht der König nämlich feinen Entfchluß 
aus, Fünftig Feine (bloße, amtloſe) Titel mehr gu geben 


welche zugleih ein Amt bezeichnen, und üufert gieichgei- 
tg den Wunſch, daß aktive Beamte jeden andern, als 
ihren Amtstitel ablegen möchten. So follen in Zufunft 
die Prädilate »Geheimer⸗Kriegs⸗Ralhe und »Kriege-Rath« 
wirkliche Chargen und zwar ausſchließlich im Kriegs: Mi- 
nifterium bezeichnen, doch follen diefe Beamten für jebt, 
fo lange noch Titular⸗Kriegs⸗Räthe Ichen, zur Unterſchei⸗ 
dung das Prädikat »wirklich« führen. Diefe ganze Ver⸗ 
ordnung ift gewiffermaßen ald ein Reben» Gedanke ber 
großen Baupt- Idee der neuen Verwaltung zu beirachten 
und zu würdigen; er warb unwefentlich, ſelbſt hinderlich, 
jemehr die Baupt⸗Idee fih verkörperte. Dennoch Haben 
wir dieſe Verordnung als einen der Palsigläge des neuen 
Lebens mitzählen zu müſſen geglaubt. 
Auch. die Kriminal⸗Juſtiz erlitt manche, den neuen 
Drinzipien entfprechende Abänderungen. In Betracht der 
eigentlichen Beſtimmung des Juſtiz⸗Miniſteriums, die der 
Großlanzler Beyme in einem ausführlichen Berichte ent: 
wickelte, verfügte der König durch Kabinets⸗Ordre vom 15. 
Juli 1809, daß das. genannte Minifterium fortan die ci- 
gentliche Juſtizpflege ausſchließlich den ordentlichen Gerichts: 
höfen überlaffen folle; zugleich fegte er in derfelben Kabi⸗ 
nets-Drdre mehre Abänderungen der Criminal⸗Ordnung feſt. 
Die Einholung der Iondesherrlihen Beftätigung war jetzt 
nur noch bei Todesurteln oder Icbenslänglicher Einfperruug 
nöthig, nicht, wie bisher, bei thätlicher Beleidigung eines 
Dffiziers, bei Veruriheilung eines Beamteten 2. ꝛ⁊c., auch 
nicht, wenn Räuber und Diebe »zur Einfperrung bis zur 
Begnadigung« verurtheilt wurden; dagegen follten, für letz⸗ 
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tere Fulle, die. Teflnngs: Kommandanten und Zuchthaus⸗ 
. Diveliggen eine genaue Conduiten⸗Liſte Über die Steäflinge 


- führen und ‚ihre:zefb. Begnadigungs⸗Anträge an das Ju⸗ 


fly. Miniſterium einrtichen. Damit aber der Chef der 


Juͤſtiz auch ferner die Möglichkeit einer genauen Kon: 


troliieung der Juſtiz⸗Beamten behalte, ſoll vom jedem 
Strafurtbeile gegen einen. Juftiz- Beamten fofort Abfcheift 
an den. Juſßiz⸗Miniſter eingefendet werden. 

Eine durchgreiſende Reform erfuhr die ſogenaunte fran⸗ 
zöfiſche Kolonie im. Preußiſchen Staate. Der König ließ 
die Berfoffang derſelben, wie fie urſprünglich geweſen und 
dann ſich fortgebildet hatte, fo wie die Privilegien und Au⸗ 
fprüche deu. Kolonie genau und forgfältig erörtern und 
fih vorlegen und feßte dann im Weſentlichen Folgendes 
feſt: Die urfprüngliche Verfoffung der Kolonie vom Jahre 
1685 tritt, als wohl verträglich mit der neuen Staats 
Einrichtung, wieder in Kraft, aber die Stellung der Ko⸗ 
lonie wie, ein Staat im. Staate, die Bereinigung der ein⸗ 
zelnen Gemeinen zu einer Geſammtheit hört auf, da fie 
weder fundationsmäßig- zu rechtfertigen, noch mit der neuen 
Drgantfation des Staats, welche vollkommene Einheit 
der Verwaltung fordert, verträglich if. Demnach erlöichen 
das franzöfliche Kolonie» Departement, das franzöſiſche 
Ober⸗Direktorium und Ober-Eonfiftorium und ebenſo ver: 
liert die Kolonie die bisher von ihr geübte Gerichtsbar⸗ 
teil, »Die ‚Städteordnung vom 19. Novbr.,« Heißt es 
fodann in diefer, im Geiſt einer wahren Sumanität, wir 
möchten fagen mit einer gewiffen gaſtfreundlichen Höflich⸗ 


keit abgefoßten Kabinets⸗Ordre, »die Städteordnung er- 












kennt in jeder. Stadt nur eine Stadt- Gemeine, une ein 
Bürgerrecht: das befondere Bürgerrecht, welches die fran- 
zöflfche Kolonie ertheilte, maß alfo aufhören Gleiche 
Nechte und Freiheiten mit den Eingebormen gewährte das 
Edikt von 1685 den franzöfifchen Eingewanderten; in 
einem Staate, der diefe mit folchen Geſinnungen aufnahm 
und behandelte, können und werden auch ihre Rachlommen 
nichts anders ald Preußiſche Unterthanen fein wollen.« Nach 
dee neuen Berfoffung bleibt den Koloniften, die ihre bes 
fonderen Kirchen haben, das Recht, eine befondere Gemeine 
zu bilden, ihre Prediger, Lehrer 3. zu wählen, ihr Kirchen 
und Korporations⸗Vermögen zu verwalten, — aber die 
Aufficht über die Gemeine und ihre Beamten führt die- 
ſelbe Stantsbehörde, unter der auch die andern Gemein⸗ 
den, Korporationen 30. im Staate ſtehen; fo ‚behält die 
Kolonie ferner ihre Friedens⸗ und Schiedsrichter, nur 
daß die Wahl derfelben die Beflätigung der Regierung 
bedarf, die andresfeits Mitglieder der Kolonie in die 
Sektion für Kultus umd Unterricht ze. aufnehmen wird. 
Hiermit ward gleichzeitig die Zuflcherung verbunden, daB die 
Kirchen, Schulen und milde Stiftungen der Kolonie nach 
wie vor ihre Zufchüffe erhalten und überhaupt in Feiner 
Weiſe ald Fremdlinge betrachtet und zurückgeſetzt werben 
follten. — Solchergeſtalt räumte der König jedes Hins 
derniß, das der neuen Organifation entgegen treten konnte, 
vorforglich aus dem Wege, aber auch dabei verleugnete 
ee keinen Augenblick, jene Gerechtigteitsliche, jenes berz 
liche Wohlwollen, jene zarte Rückſicht auf fremdes Recht, 
ja auf das Wohlbehagen jebed Staatsgliedes, kurz jene 
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herrlichen Züge feines Charakters, die in anmlerbrochener 
geräufchiofer Wirkſamleit fo tief in die Herzen, Kiefer in 
diefe als in die Erkenntniß, gedrungen find und dort die 
Wurzeln einer unvergänglichen Siehe geſchlagen haben. — 
In der That Hat Friedrich Wilhelm III fich, wie dies in 
neuer Zeit oft ausgeſprochen worden ift, in bie Herzen 
ſeines Volks Hineingelicht, nicht aber durch die lange 
Dauer feiner. Regierung, fondern dadurch, weil trotz dee 
langen. Dance kein Moment verging, der. nicht eine Wohl⸗ 
that beachte, und weil Durch die lange Dauer das Bute 
ſich fo häufte, daß es auch die verfchloffenfien Gemüther 
forengte und wirklich es dahin brachte, daß das Gefühl 
| die Stelle dee Intelligenz vertrat, daß Tauſende ihm lieb⸗ 
ten, wahrhaft wie Kinder einen Vater, welche nicht anders 
wiften, als daß von dem Vater ihnen nur Gutes komme. 

Indeſſen wilden Regierungo⸗NMaßregeln allein diefe 
Wirkung nicht hervorgebracht Haben; ſie können es nicht. 
Ein König, der es, in feiner Ligenfchaft als Regent, 
wirklich dahin brüchte, daß jeder Bauer Sonnlags fein 
Huhn im Topfe Hätte, würde doch wicht in dem GSrade, 
wie er es verdiente, die Liebe des Einzelnen ſich erwer⸗ 
ben. Der große Haufe erkeunt Die Bedeutung ſolcher 
Maßregein, die auf das Ganze beglückend wirken, nicht in 
ihrer Beziehung auf den Einzelnen. Der Einzelne ficht 
in dem Sedeihen feines Wohlſtandes nur die Frucht feiner 
Bemühungen und zollt des Dank nur feinem Fleiße. Zu: 
feieden, lohal und hingebend iſt ein Bolt unter folder 
Herrſchaft, aber dies merkwürdige Gefühl einer wahren 
kindlichen Liche, dieſes außerordentliche ethifche Phänomen 











das mil goldenen Leitern in den Annalen der Staatenge- 
ſchichte glänzt, dies zeigt fich nur da, wo der Regent »Ba- 


ter des Volls« in einem Sinne ifl, daß er auch dem Ein- 
zelnen fich ‚näterlich zeigt. Died wars, was Friedrich 
Bilpelm. den Dritten fo feſt an die Herzen feiner Unter⸗ 
thanen Tnüpfie, 

: Eingelne Züge dieſer Art wollen wie von get u. Zeit 
mittheilen, nicht als Beweife unſerer Schauptung,. denn 
derem bedarf fie nicht, auch Tonnen foldhe einzelne Züge 
am wenigſten beweifen, da fle grade deshalb fo mächtig 
wirkten, weil fie nicht einzeln. geblieben find, fondern 
täglich, flündlich fich wiederholt haben; nur um ung Feiner 
Unterlaffungsfünde fhuldig gu madien, und ald Proben 
und Merkmale, wollen wir ſolche Einelnheiten dann und 
wann mit anführen. « 

Niemals entging dem Vedurfniß der Noth, ſobald dieſe 
in den Geſichtsokreis des Königs kam, Die Befriedigung; 
ing: er weilte, fand fein Serz Gelegenheit, dieſe ſchöne Tu⸗ 
gend gu üben; für den Hülferuf aus der Ferne war fein 
Ohr ſtets offen; immer wo Veranlaffung war, Teint Hand 
willig zum Geben. Es war gewiß nicht Kberfluß an 
Mitteln, der ihn im jener Zeit wohlthätig ſtimmen konnte, 
dennoch. gab er und gab reichlih. Er ſelbſt konſtituirte 
ein Comikte zur Berforgung der, durch die Kriegsereigniſſe 
hülflos gewordenen Waiſen in Oftpreußen und verſah dass 
felbe mit bedeutenden Summen; cbenfo überwied er dem 
Burgerrettungs⸗Inſtitut in Berlin, das nach dem. fürde 
‚terlihen Brande der Petrikirche (20. Septbr. 1809) fi 
bittend an ihn wandte, 3000 Thle. zur Bertheilung an Pie 














Unglüklihen, deren Däufee und Waaren⸗VBVorrathe ein 
Rand der Hammer milgewerden waren. Andere Züge 
der Mildthatigleit, Die in dieſelbe Zeit felen, in die Zeit, 
we ber König die Pferde aus feinem Marfall verkaufte, 
ſeine Dienerſchaft verminderte, fein goldnes Service. ein⸗ 
ſchmelzen ließ, haben wir in den vorhergehenden Blättern 
bereits räßlt. 

Auch eine Kabineis⸗Ordre, durch welqe der König 
einer Biegeröfsau, der Gaſtwirthin Voigt im weißen 
Schwan in Berlin, für ihr patriotiſches Beuchmen dankte, 
wollen wir bei dieſer Gelegenheit miltheilen, weil fie eben⸗ 
ſalls ein Merkmal dee Achse väterlichen Dentweile des Kö⸗ 
nigs iſt und zugleich zeigt, wie Wurde mit Wohlwollen 
nageſchwucht fich verbinden kann und wie durch Innigleit 
des Ausdrucks die Majeſtät nicht beeinträchtigt wird. — 
»Se. Majcflät,« heißt ed, „haben mit befonderer Theilnahme 
die patriotiſche Furſerge der Gaſtwirthin Voigt und ihres 
verſtorbenen Mannes für Allerhöchftdero Militär, fowohl 
vor dem Kriege, old während deſſelben durch menfchen, 
freundliche Aufnahme, Speiſung, Kleidung u. f. w. ver: 
nommen. Se. Moijeftät danten der x. Voigt das 
für Herzlich, bezeugen: derſelben Ihe Wohlwollen und 
überfenden ige zu einem Andenken daran die goldene 
Buldigungs⸗Medaille.« (25. Schtör. 1809). Dan ficht 
ed diefen Worten an, wie der König fich bemühte, fie bee 
Füplweife deren, an bie fie gerichtet waren, anzupaflen, 
und dieſes wahrhaft wohlwollende Sterben iſt's, was den 
Lofer mit Rührung erfüllt. — Memials zeigt ih in deu 
Worten des Königs etwas Affektirtes, Geſchraubtes oder 
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Büeldentiges, allenthalben tönt die Stimme ſeines Herzens 
durch, jene. Stimme, die.nie überhört, nie verlaunt wird. 
Daher fühlten Alle, die dem Könige nahe kamen, diefen 
Eindruck auf gleiche Weiſe. — Die Stadt Grüncberg 
hatte eine Deputation nach Königsberg gefendet (im Sep- 
tembder 1809), um dem Könige ein. Gefuch vorzutragen. 
Nachdem die Deputirten ihres Auftrages. fih entlebigt 
hatten und befchieden waren, veröffentlichten ſie in. den 
Zeitungen eine Art Dankſagung, worin es unter Andern 
beißt: »Sberhanpt halten: es die Deputirten Srünebergs 
für heilige Pflicht der Dankbarkeit, ihren Mitunterthanen 
des beſten Monarchen zuzurufen, daß fie es nie vergeffen 
werden, mit welcher Baserliche und herablaffender 
Güte Se. Maieflät der König fie in allen. ihren Angrle- 
genheiten angehört, diefelben gründlich gepsüft ac. ı.« Die- 
felben Deputirten hatten der Königin als Gelchen! zwei 
Körbchen Weintrauben mit einem Gedicht überreichen laſſen, 
was die huldvolle Monarchin mit gewohnter Freundlichkeit 
annahm and mit gütigen und herzlichen Worten erwiederte. 

Das Königspaar wohnte übrigens in diefem Sommer 
wieder auf den Hufen; aber die Königin war ſehr leidend 
und bekam zuletzt ein kaltes Fieber, weiches fie ſehr ſchwächte. 
Die Vorgänge in Oftreich, die Zeririmmerung einer leb⸗ 
haft ergriffenen Hoffnung, drücten fie nieder, und es 
war um dieſe Zeit, daß fie einmal wie in, Todesahnung 
ſchrieb: vja ich fühle es täglich mehr, mein Reich iſt nicht 
von diefer Welt. Dennoch fuhe fis fort, fih mit dem zu 
befchäftigen, was ihre Ichendige Theilnahme erweckte, na: 
mentlih mit den Schul-Anflalten in Königsberg, und oft 
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Heß fie den Dieektor der Peſtalozziſchen Lehranſtalt, Zeller, 
enfen, um mit ihm von diefer ihr fo theuern Angelegen⸗ 
beit zu ſprechen. Andererſeits befuchte fie ſelbſt mit dem 
König zu wiederholten Daten die Schulen, um Lehrer 
und Schüler zu ermuntern und zu begeiftern. — Noch 
wenige Zage vor ber Abreife, am 7. Dechr., befuchte das 
Königspaar in Begleitung der Prinzen ꝛc. das Königliche 
Waifenhaus, welches zum Normal Inftitute für die neue 
Lehr: und Erjichungs: Methode eingerichtet worden war. 
Wie groß und aufrichtig die Theilnahme des Königepaars 
für dieſe Sache geweſen, geht ſchon daraus hervor, daß ihr 
Beſuch in der Anflalt über vier. Stunden dauerte. 
Der König war bei diefer Belegenheit von dem von ihm 
wehrgenommenen Refultat der neuen Methode fehr be⸗ 
friedigt und glaubte fie als zweckmäßige Baſis einer beſſern 
Bollds Erziehung allgemeiner in Anwendung bringen zu 
können. Es ward demnach eine Kommiſſion unter dem 
Vorſitz des Ober Bräfldenten v. Auerswald eingerichtet, 
um die Errichtung ähnlicher Auſtalten in Oftpreußen zu 
leiten. Gleichzeitig wurde Zeller zum Ober⸗Schulrath 
ernannt, feinem bisherigen Verhältniß zur Provinzial-Re- 
gierung enthoben und unmittelbar unter die Kultusſektion 
des Minifteriums geflellt. - 

Die Errichtung wirkſamer Anſtalten für den höheren 
und niederen Unterricht erfhien dem König um fo mehr 
eine unausweichliche Nothwendigkeit, als mit der Abtre⸗ 
tung von Halle an das Königreich Weſtphalen alle die 
teefflichen Inſtitute, welche jene Stadt umfchloß, dem 

Vreußifchen Staate verloren gingen. Unmittelbar nach 
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dem Frieden vom Tilſit ward daher. der Vorſchlag zur 
Gründung einer neuem Landes⸗ Univerfiläh fongfältiger 
Prüfung · untermorfen. Am meiflen Schwierigkeit machte 
die Wahl des Ortes; viele Umſtände ſprachen für Berlin 
und wirklich genehmigte der König durch Kabinete⸗Ordre 
vom 16. Auguſt 1809, der demnach ald Stiftungẽtag be⸗ 


trachtet wird, die Gründung dev neuen Hochſchule in der 


Refiden. 

Vielleicht war es grade der umnfiand, daß der König 
zur Zeit ſelbſt in einer Univerſttätsſtadt ſich aufhielt, ohne 
irgend eine Belaſtigung durch das Dafein der alabemifchen 
Republit und ihrer‘ lebensſrohen Bürger zu erfahren, 
welcher ihn die Gründe abö unerheblich erkennen ließ, bie 
gegen die Errichtung einer Mninerfitit in bes Refldenz 
vorgebracht wurden. In der hat kam der Königliche 
Sof in mannigfache Berührung mit der Univerſität in 
Königiberg, aber immer nur, um Proben der innigſten 
Anbängtichleit und Treue von den Lehrern wie von den 
Zöglingen zu erhalten. Unter Andern befuchte der König 
nebfl den Prinzen am:25. Nobbr. ben Studentens Ball, 
verweilte fängeree Zeit und unterhielt ſich freundlich mit 
Diefem und Jenem der Anwefenden.· Der Kronprinz und 
Drinz Friedrich tanzten mit, doch fagten auch fle ſich ohne 
Umſtünde dem dort herrſchenden Ceremonial und rangirten 
fich in der Tanzreihe, obwohl der Kronprinz noch über⸗ 
dies Rektor war, doch hinter dem Studioſus, dem, als 
Ballordner, die Aufführung des Tanzes oblag. — Aber 
nicht blos in geſellige, ſondern auch in mannigfache wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verbindung trat det Kronprinz mit der Hoch⸗ 
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ſchule. So hörte er und zugleich der jetzige Prinz won 
Derußen unter Anderen dei dem Medizinalrath Hagen 
Doriefungen über Phyfik und Chemie und Beide über: 
brachten nach vellmdetem Cueſus ihrem würdigen Lehrer 


perfönlich und mit dem Ausdruck ihrer dankbaren Ge⸗ 


ſinnungen die Königliche Kabinets-⸗Ordre, weiche ihm eine 
Gehalts⸗szalage von 500 Thlr. jaͤhrlich zuſcherte. 

Zum Serbfl des Jahres 1809 ſtand der Königlichen 
Aamilie eine urue Vermehrung bevor. und dieſer Umſtand 
machte die andanernde Kränklichkeit der Konigin nur um 


ſo beunrchigender, und obwohl die Entbindung am 11. 


Detober, welche dem Prinzen Albrecht das Lehen gab, 
glucklich von Stetten ging, fo blieb die erhabene Woch⸗ 
nerin doch diesmal noch ziemlich lange nach dem Wochen: 
beide leidend. Doppelt erfreulich für fe war daher unter 
diefen Umſtänden die Auwifenheit ihrer erlauchten Schwes 
fier, der Fürſtin von Solms, die zu Ends Septem⸗ 
bers eingetroffen wer, 


Neuntes Kapitel 
Nüchkehr nad Perliu. 
Immer neue Sinderniffe Hatten bisher der lange erſehn⸗ 


ten und gewünſchten Heimkehr des geliebten Serrſcher⸗ 
paares fich entgegengeftellt; die Reiſe nach Petersburg, 


| politiſche Konkmttnren, bie Krünktichteit der Königin, 
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endlich das Wochenbett, — und als auch dieſes Liber 
flanden war, hatte der Dezember und mit ihm die rauhe 
Jahreszeit ſich eingefunden, die das Reiſen, wenn nicht 
bedenklich, Doch unbehaglih, befonderd für die Königin 
machte. Doc jetzt follte Feine Zögerung wieder eintreten; 
die Abreiſe ward auf die Mitte Dezembers feftgefekt. 
Micht ohne tiefe Rüheung fchied das Königspaar aus 
der Mitte der treuen Preußen, die fo viele und fo un: 
ziweidentige Beweife ihrer innigen Anhänglichkeit an das 
geliebte Herrſcherhaus gegeben Hatten; dennoch überwog 
die Sehnſucht nach Berlin, eine Sohnſucht, der ſich der 
Wunſch zugefellte, den Bewohnern Berlind eine Vergel⸗ 
tung für die erduldeten fchweren Drangfale gu geben. 
Wie der König, fo empfand die Königin diefen Wunſch, 
wie er, fo hegte fle die Weberzeugung, daß ihre und des 
Königs Begenwart diefe Bergeltung gewähren werde und 
dennoch fah fie in einer. bangen Traurigkeit, von der fie fich 
keine Rechenſchaft geben konnte, ihre Abreiſe nach Berlin 
herannahen. »So werde ih denn«, ſchrieb fie, als der 
Tag der Abreiſe feftgefeht war, »bald in Berlin zurück 
fein und wiedergegeben fo vielen treuen Herzen, die mich 
lieben und achten. Mir wird es bei dem Gedanken ganz 
beklommen für Freuden und ich vergieße ſchon fo viele - 
Thränen bier, wenn ich daran denke, daß ich Alles auf 
dem nämlichen Platz finde und doch Alles fo ganz anders 
ft, daß ich nicht begreife, wie es dort werden wird. — 
Schwarze Ahnungen ängfligen mich; immer möchte 
ich allein. hinter meinem Schirmleuchter fipen, mich nreis 
nen Gedanken überlaſſen. — Sch hoffe, es foll anders 
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werben,«e So ſchrieb, wis in Todesahnung, die Herrliche 
Fürſtin fiber ein Ereigniß, das, wie man hätte glauben fol- 
len, ihe die füßefte Befriedigung gewähren mußte, da es 
ihre ſehnlichſften Wünſche erfüllte! 

Dir Behörden hatten nach und nach Königsberg ver: 
laſſen, endlich reiſten auch die Prinzen Heinrich und Wil- 
beim umd zuletzt, einige Tage vor dem Königspaare, die 
Königlichen Kinder nah Berlin. ab, Der König und die 
Königin traten ihre Reife an dem vorher feſtgeſetzten Tage, 
am 1öten Dezember, an. Wie bei allen frühen Gelegen- 
beiten, fo hatte auch diesmal der König alle Empfangs; 
feſtlichkeiten verboten; . dies hinderte indeß doch nicht, daß 
nicht die ganze Reife einem Triumphzuge geglichen "hätte. 

‚An mehren Orten, 3. B. Marienwerder und Stargatd, 
wurden Bälle und andere Feſtlichkeiten veranflaltet; «in 
befonderd reges "Leben aber herefchte in Berlin, und wie 
fehr auch aller Prunk vermieden. werden mußte, fo ſchwoll 
der Strom der Freude doch unaufhaltſam über die Ufer, 
und der Jubel beim Einzuge ded Königspaars erfeßte reich⸗ 
lich, was den Feſilichkeiten an Blanz.enizogen werden mußte. 

Die Berliner- Bürgerfchaft hatte der Königin ein fin- 
niges, die Rückkehr gleichfam ſymboliſch andeutendes Ge⸗ 
ſchent beftinumt: einen: prächtigen 4 fitzigen Wagen, außen 
reich mit Silber verziert und innen mit: Lilaſammt und 
Silberſtickerei ausgeſchlagen. Die Königin war- vorher 
erfucht worden, dies Geſchenk als einen Ausbruch der in; 
nigſten Anbänglichleit und. Verehrung anzunehmen, wor: 
auf fle durch ein Schreiben autwortete, das wir hier ein⸗ 
rücken wollen. 
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»Meine Herren«, lautet es, »Sie find überzengt, Daß 
ehnfucht und Freude mich nach Berlin begleiten. Die 
önfte Entſchadigung für die lange, ſchmerzliche Tren⸗ 
ng iſt die Anhänglichleit umd Liebe, wovon ich einen 
uen sührenden Beweis durch Ihre ſchriftliche Verſiche⸗ 
ng von den guten, treuen Bürgern Berlins erhalte. 
it Bergnügen und herzlicher Dankbarkeit nehme ich das 
ir angebündigte Geſchenk an, das ald Beweis erprobter 
ebe meinem Herzen ſtets theuer und durch den erften 
ebrasch, welchen ich davon machen werde, von umbers 
ßlichem Werthe fein wird. Empfangen Sie als wür- 
9° Nepräfentanten einer fo achtungöwerthen Bürgerfchaft 
einen lebhafteften Dank, und bezeugen Sie diefen folder 
it dee Berfiherung, daß ich den Tag mit Ungeduld er; 
arte und unter die feierlichſten meines Lebens zählen 
de, der mich in die Mitte meiner guten Berliner zus 
‚führt, und an welchem ich Ihnen, meine Herren, münds - 
h die Achtung und das wohlwollende Vertrauen beſtä⸗ 
jen kann, womit ich bin ꝛc.« (Königsberg 1. Dezbr.) 
In Freienwalde machten die hohen Reiſenden am 22. 
br. das letzte NRachtquartier vor Berlin. Die Knapp- 
yaft des dortigen Alaunbergwerks war mit Fackeln und 
ufik ihnen zum Willlommen entgegengezogen und bes 
üßte das Perrſcherpaar bei dem fogenannien Damm: 
ufe mit einem jubelnden Zuruf. Ein fiebenjähriges 
tüdehen, ald Bergknappe gekleidet überreichte anf einem 
ächtigen Kiffen von ſchwarzem Sammt mit Goldſtickerei 
Gedicht, mit den Werten: 
»Glück auf, gnädigſtes Königspaar! Wir Freienwalder. 
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Bergknappen Krifen Ew. Königl. Majefikten in der Kurs 
mark herzkich Willkommen, und 'biiten um die Erlaubniß, 
nach altem Brauch und nach unferer Vater Weife ein 
Liedchen fingen zu dürfen.« | 
Die Crlaubniß ward gern gewährt, anf indem der Zug 
den Königlichen Magen bis zum Schloß begleitete, fangen 


die Bergſunger: 


„Gluͤck auf! Verfahren iſt die Schicht, 
And bei des Ehriſttag Holdem Licht, 
Sehn wir ben König wieber! 

Wie Iener, Tommi er uns von Gott, 
Uns glänzt ein ſchoͤnes Morgenroth, 
Ihm jeuchzen unfere Lieder. 


Dort fangen Hirten in ber Macht, 

Hier fingen Berglent' olme Procht 
Und kunſtlos ihre Lieder. 

Gelobt ſei Bott! Dies Lied iſt wahr 

Wie dort das Lieb ber Gngelfänar, 

WDir ſehn ben König wieder. 


Am folgenden Morgen zog das Knappen⸗Corps wieder 


mit klingendem Spiele vor das Schloß, ſtellte fich dafeibft 


in Linie auf und rief dem abfahrenden Königlichen Wa⸗ 


gen ein dreimaliges, herzlichgemeintes Glück auf! nach, 


Bon Berlin war bereits am vorigen Abend eine De: 
putatlon eingetroffen, um die Billigung des Königs für 


die angeordneten Feſtlichkeiten zu erbitten, und da fie dies 
ſelbe erhielt, fo eilte fie zurück, die frohe Botſchaft zu 


überbringen, Ein buntes Treiben begann daher in der 
Refidenz ſchon beim Andruch des folgenden Tages. Bald 
truppweiſe, bald einzeln durchzogen Soldaten und Bürger: 
garden die Straßen, am zu den Sammelplätzen zu gelan- 
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gen. Mm 9 Uhr rüdte die Garniſon im Parade zum 
Bernauer Thor aus, den hohen Ankömmlingen entgegen, 
bald darauf folgte Die Bürgergarde, während die Bürger⸗ 
Compagnien mit wehenden Fahnen und klingendem Spiel 


von ihren Sammelplätzen nah den ihnen angewieſenen 


Punkten marfchierten, da fie beſtimmt waren, vom Thor 
bis zum Königlichen Palais cin Epalier zu bilden. Die 
berittenen Bürgercorps und eine Deputation der gefamms 


ten Bürgerſchaft begaben fich gleichzeitig nah Weißen 


fee, eine Heine Meile von Berlin, woſelbſt eind der dort 
befindlichen Sommerhäufer auf ländlich‘ einfache aber ge⸗ 


ſchmackvolle Weife für. den Empfang des Königlichen Paa⸗ 


res ausgeſchmückt worden war. Ein Portal von 4 Säu- 


len getragen, und ganz mit verfchiedenfarbigem Moofe bes | 
kleidet, bildete den Eingang zu dem Vorhof, im Fronton 


hingen Blumenguirlanden und Feſtons. Die Bäume vor | 


dem Haufe waren mit Orangeblättern und Eedernnadeln | 
bekleidet und untereinander mit Blumenketten verbunden; 
ähnlich waren die Zimmer im Innern ausgefhmüdt. Auch | 


die Schlagbäume an den vier Chauffeehäufern von Wer⸗ 
neuchen nah Berlin waren mit Tannenguirlanden ums 
wunden, und an jedem der Einnehmerhäufer ſelbſt befand 
fih auf einer antikgeformten Tafel cine der folgenden 
Zellen: | 

4) Willfommen auf gebahuten Wegen 

2) Vergeſſen fel der Trennung Schmerz 

3) Der Frenbe Ruf tönt Dir entgegen 

4) Für Dich fchlägt jedes Brennen Herz. 

Gegen Mittag trafen Ihre Majcfläten in MWeißenfee 
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ein, und wurden biee von der Deputation der Burger⸗ 
ſchaft, den Gürgermeiftee Geheime⸗Rath Süfhing an 
der Spige, bewilllommnet unb in das bezeichnete Haus 
geleitet, um das dort bereitfichende Frühſtück einzunehmen. 
Dreizehn junge Mädchen, weiß gekleidet und Roſenkränze 
tm Saar, Überreihten nunmehr der Königin ein Gedicht 
und ein allegoriſches Gemälde: »der Schutzgeiſt Berlins, 
der aufgehenden Sonne die Arme entgegenfirediend.« Er⸗ 
griffen von der Bedeutung diefed Augenblicks, brach die 
erhabene Fürſtin in Thränen aus beredter als alle Worte 
es fein konnten. — Bei der Tafel, umgeben von ihren 
Königl. Kindern, den jungen Mädchen und den deputirten 
Bürgern, tranken der. König und die Königin auf das Wohl 
»ihrer guten Berlins. — Rah eingenommenem Mahl 
flieg der König zu Pferde, die Königin aber, geleitet von dem. 
Scheimerath Büſching, ſetzte fich mit der Prinzeſſin Char; 
Lotte, dem Prinzen Karl, ihrer Nichte Pringeß Friederike 
und der Gräſin Voß in den, von der Bürgerfchaft Berlins ihr 
gefchentten Wagen. In dee Gegend des letzten Chauſſee⸗ 
hauſes vor Berlin fanden die Truppen aufmarſchirt und 
falutirten mit 101 Kanonenſchüſſen, während der König 
an der Front berabeitt, gefolgt von der Königin im Wa⸗ 
gen. Sierauf ſetzten fich die Truppen in Marſch, zuerſt 
dad Regiment "Garde du Corps, dann. folgten die König- 
lichen Herrſchaften, Hinter diem die Garde zu Fuß, an 
deren Spige der Kronprinz und die Prinzen Wilhelm und 
Friedrich marfchirien. 
Unmittelbar vor dem Thore wurde das Königäpent 
von dem Magifirat empfangen, und erft von dem Ober 
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Burgermeiſter don Geklach, dann von dem Perdiger 
Nolte: bewilkommnet. Ja der Stadt dit am Thor 
war eine Eftrabe von’ 500 Faß Länge erbaut, deren Dach 
uf Ob, mit Tannen geſchmückten, Pilaſtern und: Säulen 
rabete. Hier verweilten die Stadtverordneten und andere 
tübtiiche Beamte. Außerdem waren au mehren unbes 
anten Stellen Gerüſte errichtet, die gedrängt voll Men⸗ 
hen waren, und ımzählige Andre defanden fh auf. den 
enachbarten Zäufern, deren Dächer abgedeckt waren. Bon 
Men Thürmen wehlen weiße Fahnen und das Gelaäute 
Ummtlicher Glocken verkümdete die. hohe Feier des Tages. 

Unter lautem, freudigem Zujauchzen der Menge bes 
vegte ſich nun ber feierliche Zug in die Stadt hinein. 
juerft Samen 3 Trompeter, dann, von 4 Poſtſekretären 
führt, 40 Poſtillone; Hinter dieſen dad Schlächtergewerk 
wit dem Muſikkorpso und Standarte, die Meiſter in brau⸗ 
ver goldgeſtikter Uniform, rothen Weſten zc. die Geſellen 
n blauer Uniform mit. Silber; hierauf das berittene 
Schutzen⸗Corps, daun, gefiget von dem Seneral Tauen⸗ 
ien, das Regiment Garde du Eorp& Seht kam der 
Rönig, binter ihm: die Prinzen und die gefammte Enite, 
ann einige Bofbeamte und hinter biefen die Königin in 
em neuen mit B Pferden baannien Wagen, neben und 
inter demſelben eine - Sötode der berittenen Bürger: 
Süigen, deren beide Offiziere neben dem Kutſchenſchlage 
itteni; Hierauf folgte noch ‚cin Gſpanniger Ballawagen, fos 
ann das gefammte Militär und endlich die DL Compag⸗ 
im Bürgergarde umd die L8 Bürgercompagnien, welche 
as Spalier bildeten und die Eompagnicweile hinter dem 
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Zuge. einfhwehlten. Eben dies thaten die, ans Alexander⸗ 
platz aufmarſchirten Gewerke der Schmiede, Boͤttcher 
Weber, ˖Vrunnenmacher, Schiffbauer, Maurer, Raſch⸗ 
macher und Töpfer, Kamm mit ie dehne und Ge⸗ 
werkezeichn. 

Dom Thore bis zum Palais währte znobtäfßg. dos 
Freudejauchzen der in ungeheure ‚Menge verfammelten 
Menfchen: und and dem dicht beſetzten: Fenſtern aller Häu⸗ 
ſer wehten grütend tauſend und abermals taufend Tucher. 
Am Palais angelangt, wurde die Königin von ihrem er⸗ 
lauchten ehrwürdigen Bater, dem fie wit unbeſchreib⸗ 
licher Rührnng in die Arme font, und von den Sof 
qargen 3. empfangen und hinaufgeleitet, der. König aber 
blieb zu Pferde, bis die Truppen vorbei deſilirt waren, 
dann begab er ſich zu der Königin auf. den Balkon und 
Beide uerbſt den Prinzen -fahen- nun die Bikegercorkd und 
die Gewerke vorbeimarſchieren. — WIE dies vorüber war, 
fuhren fie zum Prinzen Ferdinand zus Tafel und ertheil⸗ 
ten, von dort zurückgekohrt, dem franzöſiſchen Geſandten 
Grafen von St. Marſan, Audienz. — Abende war die 
ganze Stadt erleuchtet, beſonders prächtig das Zeughaus; 
die Koniglichen Herrſchaften ſuhren, die Illumination in 
Augenſchein zu nehmen, durch die Sauptſtraßen, und als 
fie zurückgekehrt waren, braten ihnen faͤmmtliche Off- 
ziere, angeführt von dem’ Prinzen Auguſt und dem Gene⸗ 
al Zauenzien, ein Lebehoch, weiches die Feldmuſit aller 
anwefenden Truppen mit einer Serenade Begleitete. 

Ansgezsichnet ſchönes Wetter begünfligte die Feier des 
Tages, die nicht durch den geringſten Unfall geftürt wurde. 
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Dur) einen geräufglofen aber ſchönen Zug bezeichnete 
den Feſttag die Berliner Kaufmannſchaft, die im Wege 
der Kollekte cine Summe von beinahe 5000 Thlr. zu⸗ 
ſammenbrachte, bie noch am mänlichen Tage theils am 
milde Stiftungen, theils an arme Familien vertheilt 
wurde. | | . 

Bemerkenswerth it der Umſtand, daB ber feierliche 
Einzug der Königin an chen Dem Tage flattfand, 12. Dezbr., 
an welchem fie 15 Jahre früher ihren Einzug ald Braut 
und SKranprinzeffin gehalten hatte. . 

Am folgenden Tage fand in allen Kirchen Berlins 
ein felerlihes Dankfeſt ftatt, dem das Königspaar im 
Dome beiwohnte. Abends war in beiden Schauſpielhäu⸗ 
fern Berftelung; im Opernhauſe wurde Iphigenie in 
Aulis von Gluck gegeben. » Das Opernbaus«, berichtet 
ein Augenzeuge, »war mit mehr ald 3000 Menfchen an- 
gefüllt. Die wogende Maffe wartete mit Schnfucht des 
Königlichen Paares; Kurz vor 6 Uhr entfland eine alls 
gemeine Stille und Hielt ununterbrochen an bis 6 Ahr. 
Friedrich Wilhelm und Luife, in der Mitte ihres 
blügenden zahlreichen Hauſes, erſchienen. Wie aus einem 
Munde erſcholl ed: »Es lebe der König! Es lebe 
die Königin! Friedrich und Luife follen lcben!« 
Der Ruf, von Freudethränen geheiligt; wiederholte fich 
und konnte nicht enden und drang Über den Jubelton des 
sahleeichen Orcheſters hinaus. Der König nahm mit fit: 
baren Bewegung das Willkommen feines treuen Volkes 
in feine Bruſt auf, welche von treuer. Sorge und hoch⸗ 
berzigens Willen belebt if. Der gute väterlihe Sinn des 
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wahrhaften Furſten wmfoßte die Segenswünfche ‚feiner 
Dreußen und trug fie dankend himmelwärts. ⸗ Das 
Vorſpiel endete mit dem Liede: »Den König ſegne Bolt« 
(God save the King) und mie das Orcheſter die Me 
lodie anflimmte, oda erhob fich, micht beredet, aus wolle 
ruft, einmüthig das. ganze anweſende Bolt und fang mit 
lauter Stimme: «Den. König. ſegne Bottle — Rad dem 
Beginn der Dper verließ das Königspaar das Baus, um 
fih auch in das Rational» Theater zu begeben. Das 
Publikum Hatte Bier das Erfcheinen des verehrten Paares 
kaum zu Hoffen gewagt, da öffnen fi die Thüren der 
großen Loge — ein Schrei der Freude dringt dem ein 
tretenden Monarchen entgegen. Alles erhebt fh, Hüte 

und Tücher ſchweben in den Lüften und der fröhliche Un⸗ 

geftüm eines In Freude und Entzücken überwallenden Bol: 

tes bricht in ein immer aufs neue wiederholtes jauchzen- 

des Vivat and. »Jas, fagt der vbenerwähnte Bericht: 
erflatter, > wenn der Erſte im Volle fo treu und gut if, 











wie unfer König, — wenn die Benoffin feiner Sorgen 
das Feuer der Tugend und Religion belebt, fo ift diefer 
Inbel des Boltd nicht Form und Sitte, — er ift viel⸗ 
mehr ein hoher chrwürdiger Vertrag der Herzen.“ Der 
Jubel des Bells dauerte während des ganzen Stückes, 
das natürlich viele, auf das frohe Errigniß bezügliche An⸗ 
fpielungen enthielt. 

Aber auch in der nächflen Folgezeit, bis die Lohe des 
erſten Entzückens erlofchen war, dauerte bei dem Volke 
wenigfiens das tiefe und warme Befühl einer innigen, freu⸗ 
digen Befriedigung fort, denn Niemand ahnte, welch ein 
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großer Verluſt, welch' unerwarteter und fchneibender ESqhmerʒ 
den Könige uud feinem treuen Bolte bevorſtehe. 

Das Konigspaar felbft dagegen ward an der Sand 
duſterer Georgen in das neue Jahr Hineingeleitet, und mehr 
als einmal umsichwehten finflere Ahnungen die Seele .der 
Königin und entlockten ihr Worte, die nur zu bald Die 
Bedentung wirklicher Unglücko⸗Prophezxeihungen erhalten 
ſollten. 
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Das Trauerzahr. 


[7 
———— —————————— —— — — — 


Pdp. II. | 15 


Zehntes Kapitel, 
Buverfiht im Kampte. 


Dem Nachdentenden, dem Tieferſchauenden mußte Teine 
Zeit ſchmerzlicher erſcheinen, als die dermalige der allge- 
meinen Freude. Das tödtlihe Schwerdt King über dem 
Nacken der. Jauchzenden; die ſcheinbar Glücklichen tanzten 
auf einem lockeren Grabe, das einzuſtürzen und die Fröh— 
lichen zu verfchlingen drohte. ‚Nicht die verlornen Schlach⸗ 
tem, nicht der beraubende Friede Hatten die Exiſtenz des 
Staats bedroht, fondern das, was von dem Sieger nach 
dem, Frieden: geſchah, bereitete Vernichtung. Das Funda⸗ 
ment des Staais war ganz unterminirt; nicht eines 
Sturms, nur des Luſthauchs eines Vernichtungs⸗Wortes 
bedurſte es, um das Ganze in Trümmer zu ſtürzen. Die 
beiſpiellos ungeheure Summe der Kriegscontribution zehrte 
buchſtäblich das Leben des Staates auf, und die faſt un⸗ 
überwindliche Schwierigkeit, die eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen zu löſen, gab das Schickſal des Staats noch je⸗ 
den Augenblick in die Hände des Siegers, der mit einer 
Art von Wuth ſein Opfer marterte und es nur leben zu 
laſſen ſchien, um es deſto länger zu quälen. 

Patriotiſche, hochherzige Menſchen ausgenommen, miß⸗ 
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teauten alle Diejenigen, welche etwas zu verlieren bat- 
ten, diefen troftlofen Zuftand der Dinge einfehend, dem 
ſchwachen Hoffnungsfchimmer um fo mehr, als fie Rettung | 
für unmöglich hielten. Einer aber verzagte nicht: der 
König Mit einer Ruhe, mit einer Würde, mit einem 
Gottvertrauen, mit einer Zuverfiht auf feinen Willen und 
feine Kraft,. mit einer Unerſchrockenheit gegenüber den 
Gefahren, mit einer Feſtigkeit und Ausdauer, kurz mit 
einem Charakter, der alle Merkmale wahrer Größe 
zeigte, fuhr et fort zu wirken umd zu fchaffen, als db ihm 
die Gewißhelt einer " glänzenden Zukunft durch göttliche 
Dffenbarang geworden: wäre. Zu ſolchem Muth feuerten 
ihn Religion, Pflichtgefuhl und Vaterlicbe für- fein Volk 
an. Ohne Zorn, ohne Unmuth, ohne Leidenfchaftlichkeit, 
fondern ruhig, befonnen, weiſe prüfte er das Bedürfniß, 
fand und gab er die Befriedigung. Das Jahr 1810 iſt 
in dieſer Nüdficht eins der reichften und: merkwürdigſten 
in der Regierungsgefhichte des Königs, je in der Ge⸗ 
ſchichte des Preußiſchen Staats überhaupt; doch verſchle⸗ 
ben wir die desfallſige Darſtellung auf ein ſpäteres Ka⸗ 
pitel, um bier zunächft das’ häusliche Leben bis zu jenem 
anfüglih ſchmerzlichen Ereigniß abzubilden, das mit un: 
verlöfchter Trauerſchrift in die Herzen, nicht nur derer 
eingegraben ift, die es erlebt haben, fondern auch derer, 
denen eine fromme, wehmüthige Tradition es übergeben hat. 
Die fiherfien Wahrzeichen der hochherzigen Zuverficht 
des Königs geben, wie gefagt, feine Verwaltungs - Maf- 
regeln; aber auch was er fonft, nicht grade ih Bezug auf 
die Adminiftration, anordnete, und was er gradezu aus⸗ 
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fprach, dient ald Seflätigung. Wir wollen einige diefer 
Belege mittheilen. u 

Der König halte befchloffen, feine Rückkehr. nach Ver 
lin auch durch einen Gnadenalt zu bezeichnen. In einer, 
am 9. Dezbr. 1809 an das Kammergericht erlaffenen 
Kabinets⸗Ordre Heißt ed: »Der Tag meiner bevorflchenden 
Rückkunft in die Refdenz iſt, wie ich don meinen treuen 
Unterthanen erwarten ‚darf, ein Tag der Freude, und ein 
Zeitabſchitt in der Geſchichte des Staats. Das 
dem Throne vorbehaltene Begnadigungsrecht war meinem 
Herzen ſtets theuer. Ich will es bei dieſem erfreulichen 
Ereigniß ausüben, indem ih Strafen erlaſſe, die nur 
leichte Berfhuldungen zur Urfache hatten, oder die ohne: 
bin in Kurzem verbüßt find, « Es ſollten deshalb alle 
nur zu 6 Monaten Sefüngniß Veruriheilte, und Alle, die 
ihre Strafe bis auf 6 Monate abgebüßt hatten, am Tage 
der Ankunft des Königs in Berlin entlaffen werden. — 
Mir fehen, wie bier der König ausdrüdlich eine höhere 
Sedeutung, als eine bloß erfreuliche, in feine Rückkehr 
legt, von der er vielmehr einen neuen Wendepunkt feiner 
Regententhätigkeit, eine neue ic der Staatsgeſchichte 
dalirt. 

Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir am füglichſten auch 
des Geſchenks von 5000 Thlr., welches der König bei Gele; 
genheit feiner Rückkehr den Stadt-Urmen Berlins verlich. 
Den größten Theil diefee Summe verwendete das Armen- 
Direktorium »zu einem Verfuch, um der Straßenbettelei 
ein Ende zu mahen.« Es follte fortan jeder Bettler in 


das Arbeilshaus abgeliefert und demnächſt feine Lage un- 
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terfucht werden. Der Arbeilsunfähige follte fodann Un⸗ 
terffüßung, der Rüſtige Arbeit, der dürftige Fami⸗ 
lienvater Beih ülfe erhalten ꝛe. Subferiptionshiften für 
monatliche Beiftener von Seiten der Bürger follten die 
nöthigen Mittel vervollfländigen. 

Doch wir ehren zu bein eigentlichen Gegenflande un⸗ 
ſerer Darſtellung zurück. — Es hat zu feiner Zeit gewiß 
bei vielen Verwunderung erregt, daß der König unmiltel- 
bar nach feiner Rückkehr in die Refidenz Maßregeln an- 
ordnete, die die Vermehrung des Hofglanzes ie. zur Ab⸗ 
ficht Hatten. Mir getrauen und nicht, dies beftimmt zus 
erflären; auch bedarf es rigentlich Feiner Erklärung. Es 
war nichts Lururiöfes, nichts Pruntendes angeordnet, und 
es genügt, daB der König einige Veränderungen für zweck⸗ 
mäßig erachtet hat. Doch wagen wir die Bermuthung 
alszufprechen, daB auch diefe Maßregeln aus dem Grund: 
fage hervorgegangen find, den Staat als gefichert und un- 
antaftbar zu betrachten, und das Zutrauen, mit dem die 
eigne Kraft den König erfüllte, auch Andern einzuflößen. 

Durch Kabinets⸗Ordre vom 29. März 1809 beflimmte 
der König, daß bei Hoftagen fortan Alle, melde Hof: 
ämter bekleiden, Dienfte thun und alle Kammerherrn 
in vorgefchriehenem Koſtüm bei der Cour ſich einfinden 
follen; zugleich wurde feſtgeſetzt, welche Würden zu Er⸗ 
ſcheinung bei Hofe berechtigten, und in die Zahl derfelben 
unter Andern ale Staatsdiener vom Präfldenten auf 
wärts eingefchloffen. Die Frauen hoffähiger Männer er: 
hielten, nad) vorgängiger Präfentation bei der Königin, 
ebenfalls Zutritt bei Hofe. 
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Gleichzeitig "ward der: Hofſtaat nen prganifirt. Furſt 
 Wittgenflein, bisher Oberhofmeifler, ward Ober:Kams 
merherr, Graf. Grote Obergarderobenmeifter, Herr von 
Mafſow Obermarſchall F von Jag ow Oberſtall⸗ 
Buch Schloßhauptinann, Graf Bruͤhl Rammerpere der 
Könige zc. 26. Mle Neugrnannie behielten übrigens ihre 
bisherigen Gehalte und Penflonen. 

In einem gewiſſen Zuſammenhange mit diefen Ma 
regeln, aber von allgemeinerer Wichtigkeit ale fie, iſt die 
von dem König um diele Zeit angeordnete Erweiterung der 
im Staote bis dahin beftandenen Orden und Ehrenzeichen. 
Bisher waren dig Orden eigentlich nur ein Ehrenſchmuck 
für. die höchſten Beamten und Hofchargen geweſen. Der 
Schwarzes und der Rothe⸗Adler⸗Orden, fat ausſchließlich 
auf Fürften, Generale und Minifter beſchränkt, waren we⸗ 
niger geeiguct, das Verdienſt zu belohnen, als ‚vielmehr 
die errungene Stellung noch weiter zu ehren oder chrend 
zu bezeichnen. Der Orden pour Je merite war rein 
militzeif und ihn konnten nur Offiziere erwerben. Zwar 
ward auch die Tapferkeit des gemeinen Soldaten durch 
ein fichtbured Merkmal der Anerkennung geehrt, aber für 
das außerordentliche Verdienſt des Bürgers und des Ges 
amten, mit Ausſchluß derer in den höchſten Ämtern, fehlte 
eim ſolches Merkmal. Die Schöpfung eines folchen war, 
bei dem neuen Geiſte der Verwaltung, gewiffermoßen eine 
Nothwendigkeit. Alle, Volk und Beamten, follten in eis 
nem neuen, erhabneren Geifte wirken umd ſtreben; neue 
Richtungen, neue Antriebe, neue Zwede wurden fichtbar, 
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und nichts war natürlicher, als daß man bedacht war, ein 
Mittel zu finden, das den Geiſt der Ehre, den man hers 
aufbeſchwor, nähren, anregen und befriedigen konnte. Die 
herrſchende Sitte, der Vorgang anderer Staaten und die 
Natur der Sache ließen die Orden als das gecigneteſte 
Mittel für dieſen Zweck erſcheinen. 

Der König überſah weder das Bedürfniß, noch ver 
fehlte er die richtige Art der Befriedigung. Am 18. 
Januar 1810 vollzog er »die Erweiterungds Urkunde 
für die Königlich Preußiſchen Orden und Chrenzeihen.« 
— Die Eingangsworte des Geſetzes bezeichnen den Zweck 
deffelben. »Bei dem Werthe, fagt der König, »wel- 
hen das National: Berdienfi jeder Art für Mich 
und den Staat hat, will Ich es auch allgemein 
duch öffentlihe Auszeichnung ehren, belohnen 
und ermuntern. — Demnach ward der Rothe⸗Adler⸗ 
Orden um eine zweite und dritte Klaffe dermehrt und 
goldne und filberne Verdienſtmedaillen geſtiftet. Die Or 
den umd Ehrenzeichen zerſielen nunmehr in zwei Klaffen; 
die eine war beftimmt, das ausgezeichnete Verdienſt um 
den Staat, die andere, die Tapferteit im Kampfe zu ehren 
und zu befohnen. Sur letzteren Abtheilung gehörten der 
Orden pour le merite nebſt der- goldenen und ſilbernen 
Medaille am ſchwarz und weißen Bande; das’ Band der 
Civil: Medaillen war orange und weiß. :»Sämmtlide Or⸗ 
den und Chrenzeihen«, Heißt es weiter in der Urkunde 
»geben den Beſitzern das Recht, außer den Amtsverhält⸗ 
niffen, ald die Erſten ihres Ranges und Standes 
geehrt zu werden. Nicht "blos dor Inhabern militärifcher 
un 
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Ehrenzeichch ſondern auch vor Bitten des Schwarzen, und 
rothen Adlerordens follen militäriige Bonneurs gemacht 
werden. Die Verleihung des Ordens gefhicht vom Kö⸗ 
nige ſelbſt; zur Beſorgung deu dadurch entfichenden Ge- 
fhälte,: zue Führung der Liſten ꝛc. fehle der König eine 
befendere Kommiſſion ein, die aus dem Geweral v. Dies 
rike als Bräftdenten, und den Geheime⸗Rathen Nagler 
und v. Raumer, dem Obeiften v. Bogislawsoky und. 
dem Major v. Boyen als Mitgliedern befand. Damit 
aber«, lautet der 16. Paragraph der Urkunde, »die Orden 
amd Ehrenzeichen Unſerer Monarchie ſtets eine hohe Aus⸗ 
zeichnung bleiben, fo werden Wir die Zahl ihrer Inhaber 
nur anf eine angemeſſene Leine Zahl beſtimmen, ohne je⸗ 
doch in außerordentlihen Berbältniffen des Staats dem 
Verdienſte die Ansficht zur öfenilicgen Anerkennung zu 
defchränten« 

Deshalb ward auch zunächſt nur die peitte Kiafie 
des Rothen⸗Adler⸗Ordens vom Könige verlichen, die 
zweite Ktafle aber fpäterer Zeit aufbehalten. — Daß 
übrigens die Folgezeit, die fortfchreitende Entwidelung des 
innern Staatslebens Abweichungen, theils fcheinbare, theils 
wirkliche, von diefen Grundfüben der Beſchränkung ber- 
beifüßren müßte, war vorauszuſehen. — Wie die Ber: 
leitung des Ordens vom Könige geſchah, fo konnte auch 
nme durch Ihn derſelbe dem Inhaber wieder entzogen wers 
ben. »Bevor dies wicht gefchehen, darf an dem Inhaber 
derfeiben teine Lebens, Leibes⸗ und Chrenflrafe vollzogen 
werben. Mangel an Muth, an Pflichttreue und an Unbe⸗ 
ſcholtenheit, wis überhaupt alle den Begriffen der Ehre zu⸗ 
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widerlaufende Bandlungten ſollten Dernulaffangen Kun. den 
Berluſt der Orden fein. 

Am Tage der Bollzichung dieſer Urkunde, am am islen 
Januar 1810, warb auch das Krönungs⸗ und Ordensfeſt 
am Stöniglichen Hofe geſeiert. Nie glauben nicht Unrecht 
zu Chun, wenn wir bie Art, wie diefe Eeremonie unter 
der Regierung des Königs zum erſtenmale vor ſich 
ging, unſeren Leſern mittbeilem. 

Im Königlichen Schloffe im Ritterſaale verſammelten 
ſich am gedachten Tage alle älteren Inhaber der König⸗ 
lichen Orden und Ehrenzeichen. In dem angrenzenden 
Zimmer war die General⸗Ordens⸗ſommiſſion verfammtelt, 
und vertheilte nach einer kurzen, von dem Sräfldenten, 
General v. Diericke gehaltenen Anrede, nuter die day 
Berufenen die Königlichen Handſchreiben nebſt den Or⸗ 
densinfignien und ſodann auch die Medaillen. Die ſe 
dekorirten neuen Ritter begaben ſich hierauf, geführt von 
der Gentral⸗Ordens⸗Kommiſſion, in den Ritterſaal und 
nahmen in der Mitte deſſelben Platz, ſo daß die vom Mi 
litär rechts, die vom Cibil links flanden. Zur echten 
des Thrones, in einiger Entfernung von bemfelben, (lan; 
den die Mitglieder der Ordenskommiſſion, an dieſe reihten 
ſich die Ritter des Schwarzen und Rothen Adlerordens vom 
Militär, hinter weldden die Ritter des Ordens pour le 
merite und die Inhaber der Militär Medaillen finden. 
Zur Linken des Thrones flanden die Ritter des Schwarzen 
und NothensAdlerordend vom Civil, 4 

Das Königspaar mit fämmtlichen Prinzen, Prinzeſſtu⸗ 
nen und andern fürftlichen Perſonen erſchien, gefolgt 
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von den Hofflaaten, Mittags 12 Uhr im Nitterfanle. Der 
König und die Prirjen trugen zum erftenmale bie Deko⸗ 
ration des Rothen⸗Adler⸗Ordens Ster Klaffe auf der Uni- 
form. Der König und die Königin nahmen hierauf unter 
dem Thronhimmel vor den Fauteuils Platz; rechts, auf 
der Seite des Konigs, flanden-die Prinzen, links dagegen, 
neben dee Königin, De Prinzeſſtnnen; die Sofchargen 
hatten ihre Plätze Hinter den hohen Bersfchaften. 

Auf Befehl des Königs hielt nunmehr der General 
Diericke die erfte Ordensrede, die wie nicht Übergehen zu 
dürfen glauben. Sie lautete folgendermaßen: - 

»Se. Majeflät der König, unſer allergnädigfter Herr, 
haben fich bewogen gefunden, die bioher im Staate beſte⸗ 
benden Ordenoͤrerſaſſungen gu erweitern, dem bisherigen 
großen Rothen⸗Adler⸗ Orden noch ‚zwei Klaffen hinzu⸗ 
zufügen, zugleich aber auch für die Austheilung dieſes 
Drdend ſowohl, als aller übrigen Ordensbelohnungen und 

Ehrenzeichen ſehr beftimmie Geſetze und Vorſchriften zu 
geben.« 

»In der dieferhalb ugn Sr. Mojeftät dem König ver⸗ 
ordneten Erweiterungs⸗Urkunde befinden fich die erhabenen 
Abfichten und Zwece derſelben mit folgenden Worten aus⸗ 
gedrückt: 

»bei dem Werth, welcher das National⸗Verdienſt jeder 
Art um Uns und den Staat hat, wollen Wir es 
auch öffenttich ehren, belohnen und erniuntern. « 

» Damit dem großen Sinne dieſer Worte gemäß die 
neue Ordens⸗  Konflitution eine Sanktion erhalte, bie fi 
ihren erpabenen Zwecken analog befinde, fo haben Se. 
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Wajefizt der, König, die in dieſem Augenblick um, und 
vor Ihrem Throne Berfammelten zur. Beiwohnung einer 
der Würde diefer Handlung argeneſſenen Feierlichkeit zu 
berufen geruht. 

Von Sr. Majeſtät dem König hin ich zu dieſer feier⸗ 
lichen Sandlung mitberufen. Herzerhebender und beglucken⸗ 
der Tann, kein. Auftrag fein, als der mir gegenwärtig über⸗ 
tragene; «in Auftrag, dee fo ganz der Hochachtung und 
den Gefühlen entfpricht,. die ein Jeder für den edlen fich 
um den König, den Staat und das Vaterland verdient 
gemachten Mann empfinden und in feiner. Bruſt degen muß. 

um fo innigee iſt daher. Ihnen, meine Sersen, der 
Gluckwunſch zum Empfang eines Ehrenzeichens abzuftat- 
ten, defien erfle Empfänger "Sie find, und zwar an 
einem für die Monarchie fo hochn wichtigen und unders 
geßlichen Tage.« 

Dies war der Inhalt der erſten Ordensrede, und man 
fann in gewiffem Sinne behaupten, daß dag ganze Or⸗ 
densinftitut ſich in derfelben Art entwickelt und förtgebil- 

det hat, wie die Reden, die bei diefer Ceremonie gehalten 
twurden. 


Nach beendigter Rede Ins der Geheime: Staats⸗ Rath 
Nagler auf Befehl des Königs die mehrfach ‚erwähnte 
Erweiterungss Urkunde ab. — Nachdem dies geſche⸗ 
hen, nahten die neuen Ritter der dritten Klaffe des Ro⸗ 
then⸗-Adler⸗Ordens, und nach ihnen die Inhaber der 
Ehrenzeichen fih einzeln dem. Throne und bezeugten 
ihren Dont duch eine chrerbietige Verbeugung. Siermit 
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endigte die Ceremonie, und der vef verfügte fi in: die 
innern Gemächer. 


Bei diefer erften feierlichen Ordensvertheilung haben 
den Rothens Adler Orden dritter Klaffe erhalten: 6 Per: 
fonen vom Militär, darunter die Generale von York 
und von Scharuhorft; und 50 Perfonen vom Cidil, 
darunter: die Minifter v. Altenſtein und Graf Dohna, 
der Großkanzler Beyme, der Ober-Präffdent Sa €, der 
Ober» Tribunal: Präfldent Grollmann, die Geheimen 
Staatsräthe 9. Raumer, Nagler, v. Ktcewi und W. 

v. Humboldt, der Kammerherr Alerander v. Humboldt, 
der Kammergerichts⸗Chef⸗Präſident von Kirchtiſen 
und der Direktor und Sqauſpielet Iffland. 


Am nãchſten Sonntage. fand. im Dome eine, auf das 
Feſt beziigficde gottesdienſtliche Feier ftatt, der nächft dem 
Könige md dem gefammten Kofe auch alle in Berlin 
anweſende Nitter und Inhaber Breußifcher Drden ꝛc. bei⸗ 
wohnten. Die Predigt, vom Hofprediger Stoſch gehal⸗ 
ten, hatte zur Grundlage Die orte (Shrüchw. 3, 86.): 
»Die Weiſen werden geachtet im Lande.« — Nach 
dem Gottesdienſt wurden ſämmtliche Orbdensriiter und 
Medaillen: Inhaber zur Königlichen Tafel gezogen. 


Die ganze Art, wie dies Feſt, neu in Form und Be⸗ 
deutung, tefeiert ward, erläuterte und Biftätigte die von 
dem Könige in Betreff der. Orden ausgeſprochenen Ab⸗ 
fichten. Es machte nicht nur auf die Nation einen tiefen 
Eindruck durch die ſichtbar ‚gewordene Annäherung zwi⸗ 
fhen Herrſcher und Bolt, eine Annäherung, welche. einer: 
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‚feits durch das Verdienſt und. andresfeitd durch deſſen Be⸗ 
lohnung bewirkt ward, — ſondern auch im Auslande ver⸗ 
urſachte dad Ordensfeſt großes Aufſehen. Immer mehr 
ſah man ein, wie der Konig nach allen Richtungen hin 
ſeine Seen, für die Wiedergeburt des Staats zu verkör⸗ 
pern verſtehe. 

Ein arued Feſt regte einige Monate fpäter die Nation 
zu lebhaften Kundgebungen . der Freude auf: der Ge⸗ 
burtstag der Königin. Feglichkeiten, wie fie die Be⸗ 
deutung des Tages erheiſchte und der prunkloſe Sinn des 
Herrſcherpaars geſtattete, wurden allenthaiben angeordnet, 
belebt von dem Feuer einer aufrichtigen und faſt beiſpiel⸗ 
los innigen Liebe für die Mounarchin, und zumeiſt ge⸗ 
ſchmückt mit dem Glanze einer neunauflebenden Hoffnung 
für die Zukunft des Staats, deſſen wiederzuerringendes 
Glück die geliebte Fürftin; ‚te hoffte man mit Zuverficht, 
noch lange theilen fee. > 


Yon ben Feſtlichkelten wollen wie nur des, um 13. März zur 
Nachfeitr im weißen Saale bes Königlichen. Sälofer aufgeführten 
großen Te deum’s erwähnen, welches der Kapellmeifter Righini 
bereits einige Jahre früher thells zur Feler des Friedens, theils für 
vas Feſt der Räckkehr dis Königs componirt hatie. Der Saͤugerchor 
beſtand aus ungefaͤhr 300 Perſonen, und war zuſammengeſetzt aus 
den Mitgliedern der Singakademie (200), dem Saͤngerchor des Na⸗ 
tſonaltheatera (T0), den Mifgliedern ber Singeanſtalt von Frauz und 
Hansmann und noch 50 —60 Privatperſonen. — Die Soloparthien 
wurden ausgeführt von den Hrn. Tomb olini (Sopran), Ennide 
nnd Amborfc (Tenor), Fiſcher und Gern (Ba) und von Olle. 
Blank (Mt). — Das:Orchefter zählte 172 Juſtrumente: 72 Bios 
Iinen, 15 Bratfchen, 22 Violoncells, 10 Contradaͤſſe, 8 Flöten, 1 Heine 
Flöte, 8 Oboen, 8 Kkarinetten, 6 Zagotts, 18 Hörner, 4 Trompeten, 

2 Paufen, 3: Pofeuuen:und 1 große Trommel. .: 
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Done: der nähen Umgebung des Eöniglichtn Paares 
vwar · dor tiefe Kummer bekannt, welchen das Herz der Kh⸗ 
Aigin auch an dieſem feſtlichen Tage für die uugetrübte 
Freude verſchloß. Die Drohungen des Peinigers wegen 
Jber / unetſchwinglichen Kriegstrontributionen erfüllten das: 
ꝛ edle: BZerz: der Monarchin mit ſchmerzlicher Beſorgniß. Ihr 
Vertrauen ne : gefunten, ſie fürchtete das Schlimmſte. 
GSrade um die Jeit ihres Beburtötages. häuften ſich die 
Sorgen aller Art, welche aus den Verhältniſſen mit 
Ftankreich entſtanden. »Die Königin“ bedurſte „vieler: 
: Kräfte, am an diefem Tage, welcher:fche feierlich begangen 
Jvworde, ihre Faffung zw behalten und ſogar Heiterkeit a 

zeigen: denn ihre Seele war. mit Sorgen erfüllt, and da 
fle oft fücchtete, daß durch eine. Willlühr, der Alles mög⸗ 
ih geworden zu fein ſchien, der König feinen Unter⸗ 
thanen enteiffen werden würde, (denn fo ſchlecht: ſtand Alles 
für Preußen, daß an eine nahe Etettung nicht zum denken 
-war,) fo ſagte fle mitten unten der Feier des. Tages zu 
einigen ‚Derfonen: ⸗Ich denke, es wird wohl. das letzte 
Mat ſein, daß ich meinen Geburistage hier friere.« — Ja 
wohl· war 23: das. letzte Mal! Aber auf andern; reden als 
du dachteſt, fromme Dulderin, hat der: ewige: Vater ‚be: 
ſchloſſen, dein Volk zu: pruſen, indem er ihm: dein f ſchönes 
Vorkbild der Tugend und. des eh hier auf Er⸗ 
den entäffen hat. J 

Durch alles dieſes unterlag u Gefandheit safe 

"Mir entnehmen dies, fo wie die buch, n u baelchneien. Stellen 


bes nächften Kapitels aus dem dft angeführten Werke: „bie Königin 
Euife; ver Prengifchen Nation gewidmet (von Frau v. Buch) 1814. 
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dene Mal in diefem Winter und wurde noch dadurch au⸗ 
gegriffen, daß. in dem erften Frithjahr⸗Monat ihre Toch⸗ 
ter, die Prinzeß Luife, ein liches, von ihr ſehr gelichtes 
und dem Außern nad ihe ſchon ſehr Abnlihes Kind, ge- 
fährlich trank wurde. Die Preinzeffin war in der Beſſe⸗ 
rung, als die Königin an einem flarten Huſten, der mit 
Fieber verbunden war, erfeaulte und mehre : Tage das 
Bett hüten mußte. Auch Litt fie .in dieſer Seit an den 
Bruſtkrampfen, die fpäter fie von der Erde himweguahmen. 

Indem wir von den Beſorgniſſen der Königin für das 
Lehen ihrer jüngfien Tochter, der Pringß Luife, gefpro- 
den und wie ihre Geſundheit durch die Krankheit dieſes 
ige fo lichen Kindes angegriffen worden, blirfen wie nicht 
vergeffen zu erwähnen, daß während dieſem letzten inter 
ihres Lebens, nächſt den Sorgen für die Angelegenheiten 
des Staats, welche ihr Gemüth fo mächtig bewegten, am 
mächtigften die Liebe und die. Sorgfalt für Ihre. Kinder 
ihre Seele . erfüllten. : Vorzüglich befchäftigt war ‚fie in 
ihren Gedauken und auch in der That; mit dem Wohl 
des Kronprinzen und ihrer älteflen Zechter, der Prinzeß 
Charlotte; denn indem Beide nun ans ber Kindheit ins‘ 
Leben. zu treten angefangen halten, erzegten fie um fo 
mehr ihre mütterlide Theilnahme und Borforge, fo wie 
jeder. Keim des Guten und Schönen, welchen fie. in ihnen 
fi entwideln fah, ihre Seele mit Freudigkeit erfüllte. 
Aber diefe vermehrte umd oft ängſtliche Vorſorge für ihre 
Kinder in diefer letzten Zeit ihres Daſeins hier auf Erden, 
deutet fie nicht auch auf ein dunkles Vorgefühl ihres na⸗ 
ben Dahinſcheidens? 
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MS die Witterung anfing milde zu werden, befferte 
fi die Gefundheit der Königin, und am Ende des Mo: 
nats April nahm fie ihren Aufenthalt in Potsdam, wohin 
der König ſchon früher gegangen. war; fie wurde durch 
diefen Aufenthalt fo geftärkt, daß ihre Kräfte gleichlam 
wieder aufblühten, und ihr Anſehen frifch und wieder ju: 
gendlich wurde. 


Ehe die Königin Berlin verlieh, um nach Potsdam zu 
gehen, empfing fie an dem Ofterfeft, welches in diefem 
Jahr fpät einflel, das Abendmahl in der Nicolai-Kirche 
aus den Händen ihres Beichtvaters, des Probſtes Rib⸗ 
bed, und in der Seele der Königin war an diefem Tage 
wie in den Tagen, die diefer heiligen Handlung voran- 
gingen, ein ſolches Entfhwinden alled Irdiſchen, eine folche 
Berflärung, verbunden mit einer folchen Liebe zu der 
Semeinfhaft der Ehriften, die dieſes Abendmahls mit ihr 
theilhaftig wurden, daB es im recht eigentlichen Sinne, 
feiner göttlichen Cinfegung gleich, ein wahres Abſchieds⸗ 
und Liebes mahl geworben iſt. («) 


Noch haben wir, ehe wir dies Kapitel ſchließen, eines 
frohen Ereigniſſes zu erwähnen, welches ſchon damals die 
Königliche Familie mitbetraf, in der Folge aber noch eine 
höhere und freudigere Bedeutung für fie erhielt. Am 
31. Mai ward die Drinzeffin von Dranien, Schwefler des 
Könige und nachmals Königin von Holland, von einer 
Tochter entbunden, bei welcher der König und die Köni⸗ 
gin nebſt anderen erlauchten Perfonen Pathenftelle ver 
traten. Die neugeborne Prinzeſſin empfing in der Taufe 





wi 16 








243 


die Namen (Müäpelmine Luife Fricderike) Marlane, 
und ift diefelbe erlauchte Fürſtin, welche jetzt, als Gemah⸗ 
lin des Prinzen Albrecht, mit der Königlichen Familie 
noch inniger vereint iſt. 


— — — — — — 


Elftes Kapitel. 
Tod der Msnigin. 


Ein uralter Volksglaube ſagt: »ein Unglück kommt nicht 
allein.« Selten bat ſich dieſer Ausſpruch einer taufend- 
jährigen Erfahrung fo in feinem ganzem Umfange beſtä⸗ 
tigt, al8 in dem Leben Friedrich Wilhelms III in der 
Periode, wo das Unglück, gleich einem Big hernieder⸗ 
fahrend, nicht nur die fchönen Anpflanzungen vernichtete, 
die. des Königs Regentenhand anzulegen begonnen hatte, 
fondern auch das von feinem biutenden Herzen riß, »wag 
ihm das Theuerſte war auf Erdene, die heißgeliebte Gat⸗ 
tin, den fihtbaren Schubengel feines. Lebens, die Theil⸗ 
nehmerin feiner Freuden und feines Unglücks, fie, die ihn 
tröſtete, wenn er unter der Laſt bes Unglücks ſich beugte, 
fle, die ihn erkannt hatte, ihn und fein edles Herz und 
die Größe und Heiligkeit feiner Beſtrebungen, fie, die an 
ihm hing mit unausfprechlicher Liche, die Mutter feiner 
Kinder, die Mutter feines Volks, die von biefem Bolt 
verehrt, geliebt, vergöttert ward, und die verdiente, es zu 
werden. 
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( 2)Es war feit Jahren der innigfte Wunſch der Königin 
geweien, den Berzog, ihren Bater, den fie fo fehr lichte, 
in Strelig zw beſuchen. Seitdem fie Preußen angehörte, 
hatte fie, wie fie zu fagen pflegte, einmal nur unter dent 
väterliden Dache gefchlafen; allein es war bei einer trau, 
rigen Deranlaffung. Cie hatte nämlich im Monat Sch 
tember 1803 eine. kurze und ſchnelle Reife nach Ludwigs⸗ 
luſt gemacht, um die damals ſchon beinahe flerbende Erb: 
prinzeffin von Schwerin, die Großfürftin Helena von Ruf: 
land, zu beſuchen. ‚Die liebenswürdigen und rührenden 
Eigenfchaften diefer Fürftin, welche die Königin bei einem 
MWinteraufenthalt in Berlin Tennen gelernt, hatten ihre 
ganze Zuneigung zu ihr erweckt, und auch die Großfürſtin 
war fo hingezogen worden zu der Königin, daß fie, als fie 
fi kränker fühlte, ausdrücklich verlangte, die Königin noch 
einmal zu fehen. 

Auf der Zurückrriſe von Ludwigsluſt war” der König 
und die Königin in Hohen: Zierig, dem Laudfitz des Her⸗ 
3098, Ihres Baters, dem nämlihen Orte, wo die Königin 
einft der Erde entriffen werden follte, einen Tag bei dem 
Kerzog zum Befuch geweien. In Strelig aber waren fie 
nur durchgefahren, und es verlangte die Königin diefen 
Haupt s Wohnſitz ihres Vaters einmal’ recht kennen zu 
lernen. 

Nachdem die Königin im Jahr 1806 von Yyrmont 
zurückgekommen war, wurde die Reife nach Strelik wirk⸗ 
lich beftimmt, und es war dazu die Zeit, in welde ber 
Geburtstag des Herzogs fiel, der Anfang des Monats 
Oktober, feftgefegt worden. Allein das Schickſal hatte ed 
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anders befchloffen, große Prüfungen waren der Königin 
bereitet, che fie ihren Bater, der in Pyrmont fie verlaffen 
hatte, wiederfehen follte; wir haben ſchon ihrer Begleitung 
des Königs nah Naumburg erwähnt; der Monat Okto⸗ 
ber 1806 follte nicht durch Freude, fondern durch die 
ſchmerzhafteſten Creigniffe bezeichnet werden. Sekt aber 
war die Königin nach vielen ausgeftandenen Leiden wieder 
in der Nähe ihres gelichten Baters, und der lebhafteſte 
Wunfh einer Reiſe nach Strelig erwachte wieder im 
ihrem Kerzen. Roh kam dazu, daß die Königin ihre 
Großmutter mütterlicher Seits, die verwittwete Lands 
gräfin Georg von Heflen- Darmfladt, welche bei dem 
Herzog, ihrem Schwiegerſohn, in Strelig lebte, von der 
fie erzogen worden war, umd die fle immer mit den Ge- 
fühlen der kindlichſten Zärtlichkeit verehrt Hatte, auch feit 
dem Jahre 1806 nicht gefchen, weil diefe Fürſtin durch 
ige hohes Alter abgehalten war, bei dem Empfang des 
Kimigd und der Königin in Berlin gegenwärtig zu fein. 
Sp war für die Königin die Reife nah Strelig ein wirk⸗ 
liches Streben ihrer Wünſche geworden, ald endlich in 
der Mitte des Juni fie feft befchlofien, und der Tag der 
Abreife auf den Zöften deſſelben Monats feflgefebt wurde, 
Die Königin follte 3 Tage hindurd in dem Hauſe ihres 
Vaters das reinſte Familienglück genießen, und auch der 
König verfprach, fie mit feiner Gegenwart zu beglücken. 

Ale Perfonen, welche die Königin umgeben, erinnern 
fi mit der größten Rührung, welche Freudigkeit, als die 
Reife num befchloffen war, fich der Königin bemächtigte. 
Ed war eine rührende, kindliche Freude, fle konnte den 
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Tag ihrer Abreife gar nicht erwarten; endlich erichien er; 
es wurde beflimmt, daß der Köntg drei Tage fpäter rei: 
fen würde, und daß er nur durch Strelig kommen, und 
von da mit der Königin umd der Herzoglihen Familie 
nach Hobenzierig, deffen ſchöne Lage ihm ſehr gefallen 
hatte, fich begeben würde. 

Die Königin reifte von Charlottenburg den 25. Juni 
früh Morgens ab, und ging über Oranjeaburg nah Fürs 
ſtenberg, dem erften Grenzort der Strelitzſchen Sande, wo⸗ 
hin der Herzog, ihr Vater, ihre jüngfle Frau Schweſter 
und ihre beiden Brüder zu ihrem Empfang ſich begeben 
hatten. Die Geſundheit ihter Großmutter war zu ſchwach, 
um einer ſo angreifenden Freude ſich auszuſetzen. 

Die Königin war auf det ganzen Reife, welche ſehr 
ſchnell ging, außerſt heiter, nur bemerkten die Perſonen, 
welche bei ihr im Wagen waren, daß, fabald fie an bie 
Meklenburgiſchen Grenzen kam, der frohen Heiterkeit ein 
ganz auffallender Ernſt folgte, der bald in eine fichibare 
Wehmuth überging. Auch hier tönnen wir und des Ge⸗ 
dankens nicht erwehren, daß eis dunkles Borgefühl ihres 
baldigen Dahinſcheidens in ihrer Seele gelegen hat, wel⸗ 
ches in dem Augenblid, wo fie die Bande der. Liche, 
welche fie an diefe Erde feſſelten, am ftärtften fühlen 
würde, zugleich fie mächtig bewegen ſollte. 

Der Empfang der Herzoglihen Familie in Türften- 
berg war eine Ueberraſchung für. die Königin, und als 
ide Wagen in den dafelbft befindlichen Schloßhof einfubr, 
und fie alle ihre Geliebten vor der Thür deſſelben er⸗ 
blickte, nahm ihre Wehmuth ſichtbar zu; unter Thränen 
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rief fie aus: u, da ift mein Dater!« und eilfe aus | 
ihrem Wagen in feine Arme. 

Es wurde zu Mittag gegeſſen; eine grehe Heiterkeit 
kehrte bald wieder in die Seele der Königin zurück. Das 
köſtlichſte Wetter begünftigte den Tag. Gegen 5 Uhr ſetzte 
fi die Königin mit dem Herzog, ihrem Vater, und ihren 
Geſchwiſtern in einen offenen Wagen, und fie kam unter 
lautem Jubel der binzuftrömenden Menge nach 7 Uhr 
Abends in Strelitz an.(«) 

Mir laffen nunmehr das folgen, was ein Augenzeuge. 
diefer Vorgänge fpüterhin im »Morgenblatte« (2. und 3. 
Mai 1811) darüber veröffentlicht hat: 

Am Eingange der Stadt begrüßte fie der Magiſtrat, 
und der Bürgermeiſter, begeiftert von der Nähe der könig⸗ 
lichen Fran, ſprach, wie er wohl nie zuvor gefprochen. 
Die Königin ſaß in einem offenen Wagen; neben ihr ihe 
ehrwürdiger Bater mit entblößtem Haupte, und ifnen 
gegenüber ihre drei Gefchwifter. So bewegte ſich der Wa⸗ 
gen langfam fort, und der laute Freudenruf der Menge 
wurde durch die Thränen der heiligſten Rührung unters 
brochen, welche das ſchönſte Schaufpiel, das je diefe Stadt 
gefehen, jedem Auge unbewußt entlodte. Wer den @in- 
druck, den die Erfcheinung der Königin machte, in Worte 
faffen will, der hat ihr Wefen ihre himmliſch-reine kind⸗ 
liche Natur nicht begriffen. Ihre Nähe war fo unbe 
fhreiblih, fagt Adam Müller, wie ihr Berluft uner⸗ 
ſehlich iſt. 

Am Eingange des Schloſſes wurde die Königin von 
ihrer Großmutter empfangen. Sie hatten fich ſeit dem 
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Kriege noch nicht wiedergeſehen, denn die Landgräſin hate, 
wegen ihres hoben Alters, den Herzog nicht nach Berlin 
begleisen können, ald er zum Einzuge feiner Tochter dort: 
bin gercifet war. Die Königin fprang aus dem Wagen 
in die Arme ihrer Großmutter, der trenen Pflegerin ihrer 
Kindheit, und beide weinten heiße Thränen der Freude, 
aber gewiß auch der tieſſten Wehmuth. 

Die Königin wünfchte die Zeit in dem engen Kreile 
ihrer Familie zumbringen, und es wurde daher nur 
an einem einzigen zu der Stadt vergönnt, fich ihr 
zu nahen, 

Am Aſten war Cour; alles war verfanimelt; da trat 
fie herein, und alle. Welt fühlte fich durch ihren Anblick 
befriedigt und beruhigt. Die Majeſtät, de Hoheit, die 
Milde und, Heiligkeit ihred ganzen Weſens find durd) 
Worte nicht zu beichreiden. Sie fah aus wie cine Ge⸗ 
prüfte. und bewährt Erfundene, die, mil der Erde fertig, 
nur noch duch die Bande der Liebe daran feftgchalten 
wird. Sie mochte früher jünger und blühender ausge: 
ſehen haben; jetzt erſchien fie vollendeter. Ihre fh: 
nen, edeln Züge trugen. das Gepräge des tiefſten Lei⸗ 
dens, und wenh fir die Augen gen Simmel ſchlug, fo 
drückten fie, vielleicht unwillkührlich, die Schnſucht nach 
der Seimath aus. — Sie begrüßte freundlich ihre alten 
Bekannten, und alle ihre Üußerungen bezengien ihre Freude 
bei ihrem Water, in dem Kreife ihrer Familie zu fein. 

Mach der Tafel flanden einige Damen ihrer nähern 
Bekauntſchaſt zufammen; fie trat zu ihnen, und dieſe 

bewunderien ihre Perlen. »Ich liche fie auch fehr«, fagte 
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die Königin, und habe fle zurückbehalten, als es daranf an- 
tam, meine Brillanten hinzugeben. Sie paffen befjer für 
mich, denn fie bedeuten Thränen, und ich habe deren fo viele 
vergoffen!«e — Sie zeigte ihnen darauf das Bild des Kö; 
nigs. »Es ift das ähnlichfte, das ich befitze, fehte fie hinzu, 
auch verläßt ed mich nie.« — Eine Jugendfreundin der 
Königin, deren Törperliche Leiden fle verhinderten, in der 
Eour zu erfcheinen, erhielt die Erlaubniß, am Vormittage 
zu ihe kommen zu dürfen, und wurde mit der alten Herz⸗ 
lichteit, und der der Königin fo eignen Treuherzigkeit em⸗ 
pfangen. Alles, was die hohe Frau an biefem Morgen 
vertraulich mitteilte, beweift, daß fie als eine Heldin aus 
allen Kämpfen und Leiden hervorgegangen ift, und daß 
unverfchuldetes Unglück wohl ihre Gefundheit zerſtören, 
ihr Leben abkürzen konnte, aber nicht ihren Geift unter: 
drücken, ihre Seele erniedrigen. 


Am folgenden Tage, den 28. Juni, kam der König, i 


und wurde von der Königin mit folcher Freude empfan- 
gen, wie fie wohl im ehelichen Berhältniffe felten mehr auf 
Thronen zu finden ifl. Sie äußerte mehrmals, wie glüds 
(ich fle fei, im Haufe ihres Vaters, ald Tochter vom 
Haufe, ald Mediendurgifche Brinzeffin, ihren Gemahl zu 
empfangen. — Die Familie war im den Zimmern des 
Herzogs verfammelt; man ging, um die Schloßlirche zu 
befehen, und die Königin, die mit ihrem Bruder allein 
blieb, rief aus vollem Herzen aus: »2icher George, nun 
erft bin ich ganz glücklichl« — Sie ſetzte ſich darauf an 
ihres Daterd Schreibtifch, und fehrieb auf ein Blatt Pa⸗ 
pier folgende Zeilen: 
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Mon cher pere! 


Je auie bien heureuse aujourd’huai, comme Votre fille, et 
comme l’dpouse du meilleur des &poux! 


Neu-Strelitz, le 28. Juin 1810. 
Louise. 


Es waren die letzten von ihr geföhrichenen Worte. Sie 
find ein Heiligtum der Familie. 

Nachdem der Herzog feinem Königlichen Schwiegerfohn 
die nächflen Umgebungen des Schloffes gezeigt hatte, fuh⸗ 
ren fämmtliche Serfhaften noch am nämlichen Abend 
(2öften) nah Sohen⸗Zieritz. 

(»)Bier fam die Königin ſehr leidend an, ein heftiger 
Katarrh hatte fich gezeigt. Schen am Abend hatte fie ein 
merkliches Fieber, doch am andern Morgen ging es etwas 
beffer, und da file gewohnt war, nicht gleich einer Heinen 
unpäßlichkeit zu achten, fo blieb fie noch bis gegen den 
Abend in Gefellihaft des Königs und der Herzoglichen 
Familie, doch merkte man es ihr augenfheinlih an, dag 
fie ſehr leidend war. Am Abend mußte fie früh fich zu 
Bette begeben.* Den folgenden Tag war ihr Befinden 
noch übler, und Abends fand ſich ihre Bruſt fo beilom- 
men, daß fie ein großes Verlangen nach einem Ader⸗ 
laß bezeigte. Der Arzt, Hofrath Hieronymi, Leiharzt 


"Nach dem Berichterſtatter im Morgenblatt nahm bie Königin 
am 29ften Abends, obgleich fehr unmohl, doch noch im Kreife der 
Ihrigen, zum letzteumale im Leben, im arten den Thee ein 
umd legte ſich dann ziemlich früh aber mit dem Vorſatz zu Bette, ben 
König am andern Tage auf feiner Rückreiſe bis Rheinsberg zu bes 
gleiten. Allein fie befand fi am nächſten Morgen fo nuwohl, baß 
Hofreih Hieronymi die Reife für unmöglich erflärte. 
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des Herzogs,* wartete den anders Morgen ab; als er 
aber da den Aderlaß verordnete, fah die Königin der Zeit 
mit Ungeduld entgegen. Sie bekam während dieſes 
Aderlaffes, welches in Gegenwart ihrer Schwefler, der 
Prinzeffin von Solms, und außerdem einer einzigen 
_ Kammerfrau, geſchah, eine heftige Ohnmacht, von deu fie 
fi) aber bald wieder erholt. Died war am Sonntag, 
den 1. Juli. Den darauf folgenden Tag war der Zur 
fland der Königin fo leidlich, daß der König, welchen mehre 
Angelegenheiten nah Berlin zurückriefen, den (3.) Dienflag 
früh dahin abging. Ah, er ahnete nicht, wie Alle nicht, 
die die Königin umgaben, daß er die ihm fo Iheute Ge⸗ 
mahlin nur in ihrer Todesſtunde wiederſehen ſollte! — 
Aber der Zuſtand der Königin verſchlimmerte ſich an dem 
folgenden Tage ſehr merklich, und ein heftiger Huſten, 
welcher von einem beftändigen Fieber begleitet war, griff 
fie fehr an. Im ihrem Gemüth blich fie ſehr ruhig, und 
ertrug ihre fchlaflofen Nächte mit einer himmliſchen Ges 
duld. Man hatte viel von dem neunten Tage der Krank: 
heit erwartet; es fehlen auch wirklich etwas Beſſerung gu 
erfolgen, denn der Huften ließ nad. Der König, welher 
in Charlottenburg Trank geworden war, und nicht reifen 
konnte, ſchickte den Geheimen Rath Heim, um ihm Nadh- 
richt von dem Zufland der Königin zu bringen; diefer 
auch crachtete die große Gefahr vorüber, und ging nach 
Berlin zurüd. Doch in den folgenden Tagen wurde die 








° Der Leibarzt ber Königin, Staatsraih Hufelaud, war zu 
dem damaligen König von Holland berufen, und Hatie bie Reiſe dahin 
angetreten. 
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Arankheit wieder heftiger, obgleich abwechfelnde Momente 
der Beſſerung erfchienen, welche man aber, wenn die aufge: 
regten Gefühle ein befonnenes Nachdenken zugelaffen hätten, 
leicht ald Täuſchung erkannt haben würde, denn fie wa⸗ 
zen nur durch die große Lebendigkeit des Geiſtes der Kö⸗ 
nigin und die Kraft ihres Gemuthes herbei geführt wor⸗ 
den. Ihr Geiſt war in diefer Krankheit fo unabhängig 
von ihrem Körper geblieben, daß Alles, was fie, wenn der 
heftige Huſten ihr einige Augenblide Ruhe verlich, leiſe 
und abgebrochen ſprechen konnte, für diejenigen, die fle 
verſtanden, eine folhe Klarheit, Kraft und innern Zuſam⸗ 
menbang Hatte, ald in den Tagen der blühendſten Ge: 
ſundheit; und fo biich es bis zum lehlen Augenblicke 
ihres Lebens. 

Überhaupt wurde der innere Zufammenhang ihres 
Seins durch ihre Krankheit nicht geſtört. Was ihrem 
Leben das Wichtigſte war, befchäftigte fie ununterbrochen: 
der König, ihre Kinder, und was auf die Zeit: und die 
Weltbegebenheiten Bezug hatte. Die Unpäßlichkeit des 
Königs in Charlottenburg, und daß fie nicht da wer, ihn 
zu warten, welches fie fo gern und fo treu zu thun pflegte, 
war ihr ſchmerzhaft; fie fand es ein trauriges Schidfal, 
welches fie beide zu ‚gleicher Zeit hatte. erkranken laſſen, 
und fprach oft von der Möglichkeit, fih nach Charlotten⸗ 
burg bringen zu laſſen. Ein Brief, den ihr der König 
ſchrieb, rührte ſie fa fehr, daß fie ihn auf ihre Herz legte; 
fie wollte ſich nicht von ihm trennen, um in jedem Au⸗ 
genblid der Nude ihn zu lefen und wieder zu leſen. Ei: 
nen andern Brief, dem ihr ihre älteſte Tochter, die Prin: 
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zeſſian EHarloite, deren Geburtstag gerade während ihrer 
Krankheit, am 13. Juli, flel, am nämlihen Tage aus 
Charlottenburg fchrieb, und der ein reiner Ausdrud ihrer 
kindlichen Liebe war, ließ fih die Königin vorlefen; er 
ergriff. fie aber fo, daß ihre Schwefler, die Prinzeffin 
von Solms, die ihn ihr vorlas, mit dem. Leien inne 
halten mußte. Bon dem Kronprinzen und ihren andern 
Kindern fprach fie viel, und bei jeder Nachricht, die aus 
Eharlottendurg ankam, ertundigte fie ſich fleißig nach ihnen. 
Auch mit dem Andenken der übrigen Perſonen der König⸗ 
lichen Familie war fle befchäftigt, vorzüglich mit dem Der 
Drinzeffin Wilhelm, die zur Stärkung ihrer Gefundheit 
nach den Bädern von Wiesbaden gereiftl war. Die Kö: 
nigin wußte, daß fle nachher in Homburg bei ihren Fürſt⸗ 
lichen Altern zu verweilen gedachte, die Zeit ihrer Rück⸗ 
funft nach Berlin aber zum 3. Augufl, dem Tage der Ge⸗ 
burtsfeier des Königs, beſtimmt hatte. Da nun die Kö- 
nigin ſich kränker fühlte, und vorausſah, daß fle nicht in 
Charlottenburg zurüd, und auf jeden Fall Feine eier 
fein würde, beklagte fle es, daß die Prinzeffin Wilhelm 
wiedergetchrt fein, und fich von fo lichen Anperwandten 
getrennt haben würde, ohne den Zwed ihrer Rückkunft 
zu erlangen. Sie lich daher an den Prinzen Louis von 
Homburg, der in Berlin fih befand, fchreiben, und ihn 
bitten, fogleich eine Staffette an feine Schwefter zu ſchicken, 
mit der Nachricht ihrer fortwährenden Krankheit und vers 
zögerten Zurücktunft nach Charlottenburg, wie mit der 
Bitte, nun auch noch abwefend zu bleiben. 

Es tam während diefer Zeit die Nachricht von der 
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Abdankung des Königs von Holland, Bruders des fran⸗ 
zöſiſchen Kaifers, an. Die Urfachen, ‚die ihn dazu bewo⸗ 
gen hatten, die Beſetzung Hollands von einer franzöfffchen 
Armee, und alle Berfügungen der franzöflichen Willkühr, 
waren der Königin fortwährende Zeichen einer Zeit, die ihre 
Seele mit Kummer erfüllte. Auch was in Schweden vorging, 
und die Verwirrungen, die fich dort zeigten, der Aufſtand 
in Stockholm und die Ermordung des Grafen Ferſen, 
inte alle Nachrichten, die in ihrer Krankheit ankamen, be- 
ſchüftigten fie ungemein, und fie ließ fi befländig die 
Zeitungen vorlefen. Auch ihr liebevolles Herz zeigte fich 
bei der Rachricht von der Feuersbrunſt, welche in Paris 
bei dem Feſte des Fürſten Schwarzenberg entflanden, 
und fle war fehr gerühet über den mütterlich ſchönen, 
aber ſchmerzhaften Tod der Fürſtin Pauline von Schwar⸗ 
zenberg, welche in ihrer Kindheit ihr eine Freundin ge⸗ 
weſen war. 

Jeder Beweis von Theilnahme an ihrer Krankheit 
rührte ſie ſehr; täglich kamen Brieſe aus Berlin, welche 
die herzlichſte Theilnahme auf die rührendſte Art aus⸗ 
drückten; mehre dieſer Briefe ließ die Königin ſich vor⸗ 
leſen, vorzüglich die der Prinzeß Luiſe, vermühlten Prin⸗ 
zeß Radziwil, welche dieſe Theilnahme ſo lebhaft und innig 
bezeugten, daß die Königin beſonders durch fie gerührt 
wurde, und darüber dankbar fi äußerte Die Kaiſerin 
von Lftreich, welche zu der Zeit die Bäder von Toplitz 
gebrauchte, hatte fich auf die theilnehmendſte Art nach dem 
Befinden der Königin erfundigt, und ihre den Antheil be- 
zeugen laſſen, den fie an ihrer Krankheit nahm. Auch 
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hierdurch warb die Königin erfreut und gerührt, und be- 
zeigte ein großes Berlangen, die perfönlihe Bekanntſchaft 
der Kaiferin zu machen, wozu fie einige Hoffnung hatte, 
indem noch vor Ende des Sommers eine Reife des Kö⸗ 
nigs nah Schlefien befchloffen war, auf welcher die Köni- 
gin ihn begleitet Haben würde, und welche durch die Nähe 
von Böhmen eine Zufammentunft beider Fürſtinnen leicht 
hätte herbeiführen können. , 

Aber auch jede Sorgfalt und Pflege an ihrem Frans 
kenbeit erkannte fle mit dankbarer Rührung. Ihre erlauchte 
Schweſter, die Prinzeffin von Solms, wich nicht von ihr 
und hatte eine Ark fie zu warten und ihren leiſeſten Win⸗ 
fen zuvorzulommen, die der Königin fehr wohlthuend war, 
welches fie oft dankbar äußerte Als fie aber ſah, daß 
die Geſundheit der ihr fo Lieben Schwefler durch Anſtren⸗ 
gung und Kummer angegriffen war, erwachte in ihr die 
zärtlichfte Beſorgniß und fie beftimmte nun -felbft alle 
Stunden der Ruhe, die ihre Schweſter geniefien mußte. 
Auch für die Gefundheit des Herzogs, ihres Vaters, und 
ihrer Großmutter war fie beſorgt, daß der Kummer wegen 
ihrer Leiden fe könnte . erkranken machen. 

So vergingen die Tage und die Nächte, denn fie wa⸗ 
ren alte ſchlaflos; nur der Geiſt der Königin war beflän; 
dig munter, welches die Perſonen, die Nachts fle umgaben, 
durch die abgebrochnen Fragen, welche fie zuweilen that, 
erfannten; ja es erſchienen fogar Augenblide der Heiter⸗ 


keit und des Scherzed. So entftand denn -bei allen denen, . 


welche den Bang der Krankheit nicht medieinifch beurthei⸗ 


len konnten, unwilltührlich die Taäuſchung, daß eine nahe 
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und bedeutende Gefahr nicht vorkanden fri. Doch plötz⸗ 
ih folten die größten Beſorgniſſe ſich einſtellen. Den 
16ten früh, Morgens 9 Uhr, indem die Königin fich die 
Zeitungen vorlefen ließ, bekam fie einen Hefligen Bruſt⸗ 
krampf, der fie ungemein angeiff, und von dem fie felbft 
fagte, fie hätte geglaubt, »ihr Ende wäre nah.« Der dar 
auf folgende Nachmittag war wieder ruhig, fo wie Bir 
Nacht, obgleich ganz ſchlaflos und bei einem heftigen Fie⸗ 
‘ber, ohne Krämpfe werging, fo daß der Geiſt der Königin 
unbefangen blieb, und fie die größte Hoffnung in die Mit: 
tel febte, die gegen den Krampf angewendet wurden. In⸗ 
deſſen wurde diefer neue Zufall dem Könige Angezeigt und 
als eine Folge diefer Anzeige kam der Geheimerath Heim 
und der General: Chirurgus Görke an. Beide fanden 
die Königin fo trank, daß fic die große und nahe Gefahr 
ihred Lebend gar nicht mehr verbargen und darüber dem 

Könige berichteten. n 
Died wor am Dienflag, den 17. Juli Abends. Der 
Mitwoh verging. unter abwechſelnden Bruſtkrämpfen; 
doch wenn man die Königin und ihre Ruhe ſah, obgleich 
bei einem ſehr ſchweren Athen, und die Klarheit, die ihr 
Auge noch hatte, fü war es unmöglid an ihe nahes Ende 
zu glauben. Alles wurde angewandt, um dem Anfall der 
Krämpfe zuvorzukommen. Die Königin fenfite zuweilen und 
fagte: Luft — Luft! — und klagte über eine unbeſchreib⸗ 
liche. Mattigkeit. Die Nacht kam heran; das Athmen 
wurde ſehr fchwer und die Leidende fagie noch öfter: Luft 
— Luft! — aber nit ein Zeichen. von Ungeduld war 
in ihren Bewegungen, obgleich fie das allerheftigſte Fieber 
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batte; fie verlangte häufig zu teinten und klagte, obgleich 
fehr leiſe, über ihren Zuſtand. Man fragte fie, ob fie 
Schmerzen fühle? »Ach nein,« war die. Antwort, »aber fo 
ein Aufhören des Seins!« Sie fragte, was die Uhr wäre, 
05 die Sonne bald aufgehen würde, ob es ein trüber 
oder heller Tag werden würde? Und da man fle’verficherte, 
ed würde ein trüber Tag fein, war fie, die fonft die Son- 
nenwärme. über alles liebte, ſehr froh, weil ein Fühler Tag 
ihr Kühlung in ihrem heftigen Fieber zu verfprechen 
ſchien. Rah 2 Uhr lieh fie den Geheimerath Heim ru: 
fen und verlangte von ihm Hülfe für ihre Beklemmung. 
Es war in der Stunde, wo fie ihm fagte: »Aber beden- 
fen Sie, wenn ih dem König und meinen Kindern 
flürdel« — 

Bis dahin hatte die Königin auch nicht Ein Mal die 
Beſorgniß ihres nahen Endes geäußert und hatte fie auch 
nicht gehabt. Sie fprach von dem König, von welchem 
man ihr gefagt Hatte, er würde den folgenden Tag an; 
kommen und beklagte, daß er fie fo trank finden würde. 
Ihr Derlangen nach demfelben flieg, als endlich der Ge: 
heimerath Heim ihr feine Ankunft meldete. Der Augen, 
blick dieſer Ankunft und das Wiederſehn des Königs und 
dee Königin und ihrer beiden älteften Söhne an ihrem 
Sterbebett ift vielfach und rührend beſchrieben worden. 
Es war den 19. Juli Morgens nach vier Uhr, an einem 
trüben, vegnigten Morgen. Der König welcher ſchon durch 
die Arzte die Gewißheit des nahen Todes der Königin 
erhalten Hatte, fchien wie zermalmt von Schmerz; alles, 


was er bis dahin vom Schickſal Hatte erdulden müflen, 





— 


ö———— —ñ— —— — — — — — — — — —— — — —— — — 


“so 
.s 








257 


lag gleichſam weit Hinter ihm und war in keinem Ver⸗ 
gleich mit dem Schmerz der Gegenwart. 

Es ſtellten fih abwechſelnd Bruſtkrämpfe ein, doch 
wurden der Leidenden auch einige Augenblicke der Ruhe. 
Der König ganz allein blieb bei der Leidenden, ſeine Blicke 
waren geheftet auf die ſterbende Gemahlin; die Todes⸗ 
ſtunde nahte heran; ein heftiger Bruſtkrampf begann; der 
König öffnete die Thür und rief die Ärzte. Es wurden 
noch einige Mittel angewandt, aber die Krämpfe ver- 
mehrten fih. Einer von den Ärzten rieth der Koni⸗ 
gin, die Arme von der Bruſt zu entfernen und gerade 
auszuſtrecken; das würde helfen. Da fagte fle mit fanfter 
und fefter Stimme: »ach! mir hilft nichts mehr, als der 
Tod!« — Der König ſetzte fh vor ihe Bett und nahm 
eine von ihren Händen in die feinigen; fo die Prinzeffin 
von Solms auf der andern Seite die andre Hand. Bald 
kam der letzte Kanıpf: die Königin bog fanft ihren Kopf 
zurück und ſchloß die Augen; ihre letzten Worte waren: 
»Herr Jefu, Jeſu, mach es kurz!« und ein tiefer Seufzer 
endete ihr Leben; ed war Morgens 9 Uhr.* 

Welche Kraft, welcher Glaube und welche fromme 
Ergebung in den Willen des bimmlifchen Vaters müſſen 
en Gemüth erfüllt haben, welches, indem es von dem 
Leben, an welches fo theure Güter es feffelten, gleichſam 


“Die Zimmer der Königin lagen gegen Mittag und waren daher 
ſehr Beiß; der Herzog, ihr Vater, hatte Ihr darum fein eignes Zimmer 
im Erdgeſchoß abgetreten, und die Königin, dorthin hinabgetragen, 
hatte fi, da man die Betten nicht fo rafch wechfeln Fonnte, in ihres 
Baters Bette gelegt, in welchem fie auch ihren Geiſt aufgab. (Mrgbl.) 
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fo unvgrbereitet ſcheidet, mit folder Ergebung feinen Geiſt 
dem Erlöfer zuwendet! 


Der König hatte die Kraft, feiner Gemahlin die Au⸗ 
gen zujudrüden, aber mit einem Ausdrud von Schmerz, 
den Keiner der Umftchenden jemals vergeffen konnte — 
und entfernte fich ſchnell, um die beiden "Prinzen, feine 
älteften Söhne, zu rufen. Er kam mit ihnen zurück; fie 
brachen in den lauteften Schmerz aus, warfen ſich auf die 
Knie am Sterbebette ihrer verflärten Mutter und beneb- 
ten ihre Hände mit den heißeften Thränen. 

Unbefchreiblih war der Schmerz der Herzoglichen Fa⸗ 
milie, vor Allem der erlauchten Großmutter, die die Der: 
Härte erzogen hatte und die nun in ihrem 82ften Lebensjahre 
fle, die Blühende, vor fich binfterben fehen mußte; mit un: 
aufhaltfamen Thränen benetzten ihre Geſchwiſter die Hände 
der Entfchlafenen und ihe ältefter Bruder, der im Lehen fo 
unbefchreiblich fie geliebt Hatte, fchien in ihrer Unfchauung 
wie verfunten und der Erde nicht mehr anzugehören. Cine 
ehrfurchtsvolle Stille umgab die erhabene Leiche, von der 
es nicht möglich ſchien, fich zu treuuen. 

Die ſchönen Geſfichtszüge der Königin waren während 
ihrer Krankheit auch nicht einen Augenblick, ſelbſt wäh; 
rend der befligfien Bruſtkrämpfe, entſtellt worden; und 
als fie todt war, entfland eine foldhe Verklärung auf ihrem 
Geficht, beſonders auf ihrer Stirn, daß es unmöglich wäre, 
dur die Phantafie fih ein Bild davon zu entwerfen. 
Im Munde lag etwas, welches ndeutete: es ift voll; 
bracht! und mit einem leifn Zuge der Zufriedenheit es 





—8 
.r 





x 


EEE EEE 


259 


andentete. Die Königliche Kunfllammer auf dem Schloffe 
zu Berlin bewahrt die aus Wachs gebildete Todtenmaske 
der Königin, auf die man in der That Petrarcas Berfe 
anwenden Tann: 


Dies holde Antlitz kann der Tod entftellen nicht, 
Bielmehr verfhönt den Tod dies holde Angeficht. 


Nah einigen Stunden kamen die Prinzeß Charlotte 
und der Prinz Karl von Berlin, und im tiefften Schmerz 
fnieten fie an dem Leichendett ihrer himmlifchen Mutter, 
als wollten fie um ihren miütterlichen Segen fie noch 
anftehen. * | 

Die Leiche der Königin blieb noch ſechs Tage in Go- 
ben=Zierig, während welcher Zeit ihr Leichenzimmer der 


® Der König Ichrte Immer wieber zur Leiche zurück, und feine Kin: 
ber, vorzäglid den Kronprinzen, z0g er immer aufs Nene wieder ans 
Sterbebeit des Mutter. Bor Zengen war fein Schmerz männlich ge 
faßt, und nahm die ſchönſte, menfchlichfte Richtung. Er umgab ſich 
mit feinen Kindern, er ſchlief in ihrer Mitte, fie durften ihn nicht 
verlaflen. . 

Nachmittags Famen feine beiden Schweſtern, bie Prinzeffinnen von 
Dranien und von Heflen. Sie waren troftlos, warfen fich über die 
Leiche Hin, und küßten ihre Hände. „Sie mar uns immer eine Schwes 
fler”, riefen fle, „eine ſolche finden wir nie wieder!” — Solch Zeug: 
niß warb ihr aus jegligem Munde. Sie war Allen Alles geweien, 
and hatte mit ihrem überichwenglich liebevollen Gemüth die Forbes 
rungen aller Herzen befriedigt. Am andern Morgen wurbe bie Sef: 
tion von Hieronymi und den Berliner Ärzten unternommen. Man 
fand mehre polypenartige Gewaͤchſe am Herzen, die mit 2 dicken Aften 
darin eingewachien waren. Hleronymi’s Vermuthung war bemnach 
nur zu richtig (P). Das edle Herz, das Allen wohl gewollt, das eigne 
ſchwere Kräntung großmüthig verzieh, es erlag dem brennend heißen 
Schmerz über das Schickſal des Batsrlandes. Verſoͤhnt mit aller 
Welt, einig mit Bott, den Namen bes Erlöfers auf ben Lippen, flarb 
fie, die königliche Dulderin, am gebrochenen Herzen.” (Morgenblatt.) 
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einzige Zufluchtsort gegen den berben Schmerz war, wel: 
her alle, die ihr angehörten, ergriffen hatte. Noch war 
fie ihnen nicht ganz entriffen und die unbefchreibliche Ber: 
Härung, die auf ihr ruhte, erhob das Gemüth und beruhigte es. 
Nach der Sektion wurde die Königliche Leiche von den 
Kammerfrauen angelleidet und auf ein anderes Bette ge⸗ 
legt. Zwei Kammerherrn und zwei Hofdamen hielten nun: 
mehr die Wache bei der Leiche, die am 22ften in den zu 
dieſer Beſtimmung angelangten Sarg gelegt wurde. Das 
Zimmer war ſchwarz ausgefchlagen und neben dem Sarge 
flanden 12 brennende Birandolen. Am 24ften wurde dem 
Publikum der Zutriit zu dee Königlichen Leiche geftattet. 
Den 25. Juli, Morgend nad 4 Uhr, genau einen 
Monat nachdem fie blühend nach Strelig gekommen war, 
wurde fie von Sohen-Zierig auf dem nämlichen Wege, der 
fie hingeführt hatte, als Leiche weggeführt. Es mar in 
dem Augenblid, wo die Sonne in vollem Glanze aufging: 
fo ſchien die Pracht der Sonne, indem die irdiſchen überreſte 
der Königin der Erde anvertraut werden follten, die Glo⸗ 
rie anzubeuten, die im Simmel ihren Geift umgab. Aber 
die Zurückgebliebenen fahen vor ſich wie in eine finftere 
Nacht: ihnen war die Sonne ihres Lebens, zu welcher eine 
unendliche Liebe fie anzog und um die fie ſich bewegten, 
verſchwunden; nur ein unendlicher Schwer; und eine lefe 
Traurigkeit blleb ihnen zurüd.(«) 
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Zwölftes Kapitel. 
Feichenbegängniß. 


Wie der König und die Königliche Familie, fo wurden 
auch die Bewohner der Refldenz und das ganze Volk er⸗ 
ſchütternd, betäubend von dem unerwarteten Schlage ge: 
troffen. Eine tiefe umd innige Trauer ergriff alle Ge⸗ 
müther, denn" die Liebe, mit welcher das Bolt an der 
edlen Monarchin gehangen hatte, war keine illuforiſche, 
fondern eine wahrhafte, wie die Liebe wackerer Kinder zu 
einer vortrefflichen Mutter. Die Folgezeit hat dies bes 
wieſen. Dreißig Jahre haben nicht hingereicht, das An- 
denken an eine Fürſtin zu verlöfchen, die kaum funßehn 
Jahre unter ihrem Volke gelebt hat. Diele Liebe folgte 
ie in das Grab, und hat fih darin Ichendig erhalten 
und bat fortgewaltet als Prieſterin dee Manen Derjeni- 
geh, welche des Volkes Ideal geweien ift, fo lange fle auf 
Erden weilte. Ja wie ein heiliges Erbſtück iſt diefe 
ftomme Liebe, dauerkräftig, von Eltern auf Kinder über: 
gegangen und wird folcherweile noch heute lebendig. erhal: 
tem durch eine Generation, welche das Licht der Welt erſt 
dann erblickt hat, nachdem das Auge der verklärten Für⸗ 
ſtin fich bereits für immer gefchlofien hatte. 

Sp Hat die Nachwelt ihre Urtheil geſprochen. Ein 
ehrenderes Tann nie über eine Fürſtin ergeben, if mie 
über eine ergangen. Denn wenn in früheren Zeiten eine 
fo dauernde Liche und Verehrung den Tod einer Fürſtin 
überlebte, fo bedurfte cd des Glanzes eines Heiligen: 














ſcheins, um die Pietät zu beichen. Man lichte fortan die 
Heilige, nicht mehr die Fürſtin. Aber Hier bat die 
Liebe, wie fie rein menſchlich war, fo auch rein menfchlich 
fih erhalten. Diefe Liebe, in der Kraft ihrer Dauer, iſt 
die ſchönſte Lobrede; einer andern bedarf es nit. Rur 
in fchligten Worten mag man einzelne. der fchönften Tu⸗ 
genden der Unvergeſſenen aufzählen, nicht um zu loben, 
ſondern daran fich zu erfreuen. Wie laffen deshalb das 
bier folgen, was der erfle Biograph * Luifens am Schluß 
feines Werkes fagt: 

»Selten ift auf dem Throne fo viel Anmuth und 
Schönheit mit fo viel reiner Tugend, Liebe für alles Gute 
und Wahre, mit fo viel Achtung gegen die Menſchheit ver- 
einigt geweien. Die Berllärte war die. menfchenfreund: 
lichſte Fürſtin, die liebevollfie Gattin und die zärtlichfie 
Mutter. Sie zeichnete fich chen fo fehr durch Geſchmack 
und Kenntniffe, als durch Zartgefühl und befcheidene Tu⸗ 
gemd aus; am Allem, mas Menfchen betraf, nahm fie den 
tebhafteften Antheil; fie war eine Gattin, der Pit und 
Ehre über alles ging; und ald Muiter ein Mufter von 
Einfiht und Liebe. Sie tröflete, wo fle den Schmerz 
nicht kindern konnte, that Gutes ohne Geräuſch, umd freute 
fi der Glücklichen, die fie im Stillen machte. Als treue 
Sefährtin des Lebens begleitete fie ihren erhabenen Ges 
mahl, wohin ihn die Ehre rief, und fchritt nie and der 
Sphäre hinaus, die dem Üichenswürdigen Theile der 








; all e.ıc. Königin von Preußen, ein Denkmal. Berlin 1810. 
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Schöpfung angtwiefen. Sie nahm den lebhafteften An- 
theil an den Fortſchritten der Literatur, und Teine neue 
mertwärdige Erfcheinung in derfelben entging ihrer Auf: 
mertfamfeit. Ihr Geiſt war mil allem Großen und Herr⸗ 
lichen in der geifligen Welt genährt. Alle Guten und 
Edeln in allen Ländern gebildete Nationen betrauern den 
Tod derjenigen, die noch lange ein Vorbild hätte fein 
follen unfern rauen in allem Guten und Schönen; denn 
die Melt bedarf jetzt mehr ald jemals Beiſpiele in dem, 
was ein weibliched Bemüth veredelt und den Geiſt einer 
Frau verfhünert. Sie war gütig, berablafiend, zuvor⸗ 
Sommmend, hülfreich, und ein nachahmungswürdiges Vorbild 
für alle Sattinnen und Mütter.« 

»Unausiöichlih wird ihe Andenken leben in dem Ges 
dächiniß vieler Millionen, und Thränen eines dankbaren 
Volkes ſind ihr ſchönſtes Denkmal.« 

Wohl bedarf der Ruhm der früh verblichenen Monar⸗ 
hin keines andern Denkmals, als das, welches das An- 
deuten an ihre Tugenden und die Liebe ihres Volles ihr 
ſetzen. Aber was ihrem Ruhm entbehrlich ift, das er- 
feheint als ein Bedürfniß für unfere Liebe. Die Pietät 
verlangt nach einem folchen fichtbaren Ausdruck ihrer hei⸗ 

| lügen Gefühle, und die Liebe findet eine füße Befriedi⸗ 
gung, indem fle die Kunfl zu ihrer Prieſterin weiht umd 
das Schöne ald Weihopfer darbringt. — Wir ziveifeln 
nicht, daß viele Tauſende umferer Mitbürger mit und den 
feurigen Wunſch theilen, daß unferer unvergeflichen Kö⸗ 
nigin Luiſe von dem dankbaren Volke ein würdiged Denk⸗ 
mal errichtet werden möge. Det ift die geeignete Zeit 
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dafür, jet, da auch Er heimgegangen ifl, den wir Alle fo 
unausſprechlich geliebt Haben, weil er ung gelicht, weiler ala 
König und glücklich gemacht hat und als Menſch To rein 
und Herrlich gewefen if. Ein Denkmal follte Sie Seide 
für die Anfchauung und Verehrung kommender Bentrationen 
vereinigen, wie fie im Leben vereinigt waren durch gemeint 
ſame Tugend und gegenfeltige Liebe. Rebeneinander 
auf dem Throne ſitzend, Hand in Sand, in füßer 
Bereinigung berabfhauend auf das Bolt, das fie 
lichten und von dem fie gelicht wurden: fo, dünkt uns, 
follte die Kunft das herrliche Königspaar in Marmor bil: 
den zum erfreulichen Andenken für die Nachwelt. Innig 
vereint-waren Friedrih Wilhelm und Luife im Le⸗ 
ben, vereint ruhen fie im Grabe, vereint Ichen fie fort 
in unferem Andenten, denn erfi wenn wie Sie Beide den- 
ten, empfinden wie das Vollgefuhl unferer Liebe. Sie 
trennen, fie vereinzeln, wenn auch. nur im Denkmal, das 
hieße, fo ſcheint es und, ihnen felbft, ihrem Andenken und 
unferer Erinnerung Gewalt antun. — | 
Dod indem wir unfer Gefühl in Worte Heiden, er⸗ 
lauben wir uns keine Aburthelung; weiſerem Ermeſſen 
überlaffen wir, was in dieſer National⸗Augelegen⸗ 
heit ald geziemend erachtet wird, und wir können und 
müffen dies mit fo unbedingterem Vertrauen, je mehr der 
Königliche Sohn des Königlichen Vaters, durch unab⸗ 
täffige Kundgebungen der reinften und frömmften kind⸗ 
lichen Pietät, dem Volke, wie in unzähligen anderen Tu⸗ 
genden, fo auch in der Liebe und Verehrung für das um; 
vergeßliche Serrfcherpaar als erhabenes Muſter vorangeht. 
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Bir kehren indef zu dem ſchmerzlichen Gegenflande 
unferer Darſtellung zurũck. Cine traurige Pflicht war zu 
erfüllen: die fterblichen Überreſte der Königin, ‚noch im 
Tode ſchön, mußten der Iebten irdiſchen Heimath über: 
geben werben, nachdem der Geift feiner himmliſchen zuge⸗ 
eilt war. — Auf einem mit 8 Pferden beſpannten Reife: 
Leichenwagen, von Berlin nach dem Sterbeorte gefendet, 
verließen die fterblichen überreſte dee Königin (25. Ill.) 
Hohen: Zierig; Stallmeifler ritten zur Seite ded Wagens. 
Unmittelbar hinter der Leiche folgte, ein Symbol der leidtra⸗ 
genden Refidenz, die ebenfalls aus Berlin entſendete Stants- 
kuiſche, welche die verblichene Monarchin kurz vorher als 
Babe der Liebe von den Bürgern der Hauptſtadt empfans 
gen hatte. Mecklenburgiſche und Preußiſche Hoflavaliere, 
jene bis zur Landesgrenze, und die erſten Hofdamen der Kö⸗ 
nigin folgten dem Trauerzuge, defien Führung der jüngfle 
Bruder der Entfchlafenen, Herzog Karl, übernommen hatte. 
An der Preußiſchen Grenze empfing eine Abtheilung Garde 
du Corps den Trauerzug und ritt, fich theilend, demſel⸗ 
ben theils voran, theild nah. In allen Orten, die ‚der 
Leichenzug berührte, oder die auf eine Meile Entfernung 
feitlich lagen, wurden in der Stunde der Annäherung die 
Glocken geläutet. Nicht minder wurde der Zug allenthal- 
ben an den Stadithoren von den Behörden und der Geiſt⸗ 
tichkeit empfangen und durch die Stadt begleitet. So bes 
wegte fich der Trauerzug den erfien Tag bis Grauſce, 
den zweiten bis Oranienburg. Am Bien Tage (27. Juli), 
dem Tage der Ankunft in Berlin, waren 3 Schwadronen 
Garde du Corps dem Zuge bis Reinickendorf entgegen: 
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geritten. Bon diefen geleitet, traf die Leiche um 4 Uhr 
Nacmittagd auf dem Wedding bei Berlin ein, woſelbſt fie 
von 24 Kammerherrn empfangen und auf den Parade⸗ 
Reichenwagen gehoben ward. Um 6 Uhr Abends kam der 
Ing, dem die Kammerheren voranfuhren, auf dem Exer⸗ 
cierplag im Ihiergarten an, wofelbft ſich unterdeß bereits 
die Derfonen, weldhe das Trauergefolge bis zum Schloffe 
bilden follten, in tiefer Trauerkleidung eingefunden hatten. 
Der Zug ordnete fih nun folgendermaßen: Vorauf ritten 
2 Schwadronen Garde du Eorps, ihnen folgte der Kom⸗ 
mandant, dann kamen 6 Marfhälle aus den Landſtänden; 
de Geiſtlichkeit; die Domgeifllichleit; ein Theil der Dies 
nerfhaft der Königin; die Hoflaunliere, welche die Leiche 
von Hohen⸗Zieritz aus begleitet hatten, nach ihnen der 
Schloßhauptmann v. Such und nach diefem die hoben 
Hofhargen (8) paarweiſe und gu Fuß, der Oberlammer- 
herr Fürſt v. Wittgenfiein mit dem Oberhofmeiſter 
Baron v. Schilden als letztes Baar; eine Schwadren 
Garde zu Pferde; dee Paradeleihenwagen mit 8 
Dferden befpannt, zu jeder Seite des Wagens 24 Kam⸗ 
merheren, von denen die 4 Älteſten die Zipfel des Leichen: 
tuchs trugen; die Pagen, die Stallmeifter c. gingen eben⸗ 
falls zur Selle des Wagens; dem Leichenwagen unmittel- 
bar folgten: Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz; die 
Adjudanten des Königs; eine Abtheilung Garde du Corps; 
die obenerwähnte Staatskutſche; die Bräfln v. Voß, 
Oberhofmeifterin, nebſt den anderen Hofdamen fänmtlich 
zu Wagen; eine Abtheilung Garde zu Pferde; der Feld⸗ 
marſchall Graf Kalkreuth und die 6 Staate- Minifter; 
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die Generalität; die Staatsminiſter außer Dienft; die 
Stoatöräthe .; die Deputationen ſammtlicher Behör⸗ 
den Berlins, zulegt die des Magiſtrats, des Stadtgerichte 
und der Stadtverordneten; die Zöglinge des Luifenflifts; 
die Schlitengilde, eine Abtheilung Garde du Eorps und 
endlich fämmtlihe Equipagen der, das Zramergefolge bils 
denden Derfonen. 

Der fo geordnete Zug bewegte fich unter anhaltenden 
Tranergelänte zum Brandenburger Thor herein und in- 
nerhalb der Linden, wo das Militär und die Bürgergarde 
ein Spalier gebildet Hatten, nach dem Schloffe hinauf. Am 
Thore, vor dem Königlichen Palais und im Schloßportal 

fanden Sängerchüöre, welche die Hohe Leiche mit feierlichen 
TrauersChoräien empfingen.* Am Schloffe angelangt 
und von dem Hofmarſchall und den Hof: Officianten am 
Fuß der Treppe empfangen, hoben die 24 Kammerherrn 
den Sarg vom Wagen und trugen ihn die Treppe Hin, 
auf. Der König und fümmtliche Prinzen und Prinzeffin- 
nen Inmen oben der Leiche entgegen und führten fie, vor 
antretend, in den Thronſaal. 

In der Nacht zum 28ſten blieben die Hofdamen und 
Kammerfrauen nebft 3 Kammerherrn und 2 Majors im 
Thronſaal, im Borzimmer aber 12 Unteroffizier ald Ehren; 





*Diefe Anorbuung war von Sffland getroffen worden. Am 
Brandenburger Thor fangen 50 Choriſten des Natlonal⸗Theaters den 
Choral: „Seins, meine Zuverficht;“ andere 50 fangen vor bem Kö: 
niglichen Palais: „Wie Hengt dahin der Mengen Zeit;“ under dem 
Schloßportal aber wurbe von fämmtlichen Sängern und Sängerinnen 
des Rational-Theaters, unter Leitung des Rapellmeiftere Weber bei 
Choral gefungen: „O, wie felig feib ihr bort, Ihr Frommen!“ 

EEE — — — — 
— — — — — 
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wache. Vom ?uflen Morgens bis zum SOfen Mittags 
blieb die Königliche Leiche im Paradeſarg ausgeftellt. Wäh⸗ 
rend diefer Zeit war dem Publikum der Zutritt geftatiet, 
und es mögen von den Hunderttauſenden Bewohnern der 
Refdenz und der Umgegend Wenige geweien ‚fein, »ie 
nicht bineilten, um am Sarge der gelichten Herrſcherin 
die heißen Thränen eines aufrichtigen Schmerzes gu weinen. 
Ja dem Porade-Audienz Zimmer Friedrich Wilpelns IE 
war unter dem Thronhimmel eine Eſtrade errichtet wor⸗ 
den. Sie war mit violettem Zeuge beſchlagen und über 
die beiden oberften Aufläge eine violettfammine Deke, mit 
"Zrefien und Hermelin befebt, ausgebreitet, worauf der Das 
radefarg fland. Neben dem Sarge, den 6 Kandrlaber um: - 
gaben,- flanden 2 mit Sammt und Goldfranzen dekorirte 
Taburets, auf deren einem die Krone, auf dem andern 
der Ruſſiſche Katharinenorden, jedes Stück auf einem mit 
Silhertuch Überzogenen Kiffen, rubte. Am Kopf: und Fuß: 
Ende des Paradefarges flanden abwechfelnd der Oberhofs 
meiftet, der Obermarſchall und andere hohe Hofchargen; 
an der Seite des Sarges aber zwei Hofdamen und zwei 
Pagen. | 
Am 30ften Juli Abends hatte die Beiſetzung flatt. 
Bier und zwanzig Kammerherrn, begleitet von 4 Fackel⸗ 
trägern, trugen ten Sarg hinab und feßten ihn auf den 
Leichenwagen, der unter dem Sten Portale des Schloffes 
fland. Bon hier ging der Zug unter dem Geläute aller 
Gloden (8 Uhr Abends) in folgender Ordnung nach dem 
Dome: eine Abtheilung der Garde zu Fuß und eine folche 
zu Pferde; 6 Marfchälle der Stände; der Hoffourier; die 
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Hoſdienerſchaft ſammilicher Peinzen, jeder Hofſtaat von 
einem Marfchall gefühet; die Stalldienerichaft mit einem 
Marſchall an der Spige; die Hofdienerfchaft des Königs 
mit einem Marfhall; das Ober⸗Marſtall⸗ und Hofmar⸗ 
ſchall⸗ Amt; die hohen Hofſchargen paarweiſe; die Kammer: 
frauen und die Hofdamen; die Oberhofmeiſterin Gräftn 
». Voß und der Oberhofmeiſter Baron v. Schilden; der 
Leihenwagen, gezogen von 8 mit ſchwarzen Sammt⸗ 
decken bebängten und von Stallmeiflern geführten Pfer⸗ 
den; zur Seite des Leichenwagens die 24 Kammerherrn, 
von denen 4 die Zipfel des Leichentuchd trugen; hinter 
dem Leichenwagen: der König mit den Königlichen Prin- 
zen umd Brinzeffinnen, Prinz Albrecht auf den Armen fei- 
ner Amme; die Generals Bbiudanten;. der Feldmarſchall, 
der Staatskanzler und die übrigen Minifter; die Prinz 
fichen Hofſtaaten und endlich ein zahlreiches Gefolge vom 
Perſonen, die freiwillig dem Zuge Ach anfchloffen. 

Sobald der Zug den Dom, der fihwarz ausgefchlagen 
und durch 12 verfllberte Kandelaber erleuchtet: war, erreicht 
hatte, ward die. Leiche in der dazu beſtimmten Sakriſtei 
beigefebt. . Der Hofprediger Sad bielt. eine kurze Rede, 
and die Mitglieder der Singalademie, welche die König- 
liche Leiche. nm Eingange des Domes mit Chotälen em: 
pfangen hatten, febten ihre Geſaͤnge bis zur Beendigung 
der Trauerfeterlichkeit fort. 

Die Landestrauer dauerte auf Befehl des Künigs eine 
Woche, vom 2Tften Juni bis zum Bien Auguft einfchließ- 
id, und’ es ift ein ſonderbares Zufammentreffen, daß, wie 
die Trauerzeit um die Königin gerade mit dem Geburts: 
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tage des Königs endete, fo wiederum bie ſechswöchentliche 
Trauerzeit um den König (7. Juni bis 19. Juli) gerade 
mit dem Sterbetag der Königin ablief. 

An allen Gegenden der Monarchie, namentlich in den 
groͤßeren Städten, wurden kirchliche Zrauerfeierlichkeiten 
angeordnet, und allenthalben gab fich ein Schmerz fund, 
der chen fo tief und aufrichtig war, ald früher die Begei⸗ 
fleeung und die Liebe für die zu früh Entſchlafene. — 
Außerdem aber fuchte man das Andenken der unvergeß⸗ 
lichen Fürſtin hauptfähli dadurch zu ehren, daB man in 
ihrem Geiſte wirkte. Wohlthätigkeit und Jugenderziehung 
waren es daher vor Allem, was man zu. üben und zu för⸗ 
dern fuchee. In Berlin wurden wiederholt thelld im Opern: - 
haufe, theils in der, nach der feindlichen Invafſion nen 
eingerichteten Garniſonkirche großartige Trauermuflten auf: 
geführt und der Ertrag theild für das Buifenftift, theils 
für die Armen beſtimmt. Zum Baier und Beſchützer des 
verwaiften Luifenftifts erklärte der Konig fich ſelbſt und 
eröffnete feine forgliche Tätigkeit für das Inſtitut durch 
ein reiches Geſchenkt — An dem Tage der Beiſetzung der 
Königlichen Leiche in Charlottenburg eröffnete ein Verein 
(aus den Geheimen Staatsräthen v. Klewitz, Sad und 
Rofenflist, dem Ober-Eonfiftorialeatö Nolte und dem 
Doktor Janke beflchend), den Plan und die Subferip: 
tionsliſte zur Gründung einer weiblichen Erziehungsanſtalt 
von eigenthümlicher Richtung und Einrichtung, welche ſie 
mit dem Namen »Luiſenthum« belegten, »um dadurch 
das Gedächtniß jener unverfälfchten Weiblichkeit zu bes 
zeichnen, welche durch Häusliche Tugenden am unverkenn⸗ 
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barſten Beh ausſpricht, und welche, vol Aumuih und Wuürde, 
der Unvergeßlichen Autheil war, deren Vorbild und 
Wille ſich als heiliges Bermächtniß dur die neuzugrün⸗ 
dende Anſtalt auf die Nachkommenſchaft vererben follte.« 
Die Abficht der Gründung einer ſolchen Anſtait war von 
dem Derein bereitd am 2ten Auguſt durch folgenden Auf- 
ruf verkündet worden: 

»Unfere allverehrte angebetete Königin iſt nicht mehr 
unter uns! Aber ihr Geiſt waltet über und als Schutz⸗ 
engel, ihe Andenken lebt in unferen und unferer Kinder 
Herzen; es dauert fort in dem, was fie für uns wollte, 
für und that!« 

»Biel hat die Hohe vollendet; aher noch Ing Exrgichung 
eines beſſern Geſchlechts, Erziehung unferer Töchter zu 
dem Mufter, das fie ſelbſt als Battin und Mutter und 
aufftechte, in ihren heißeſten Wünſchen. Ach, entichwun- 
den iſt dieſes Muſter und unerfullt find unfere Wünſche! 
So ſei es und ihr heiligſtes Vermächtniß: zu vollenden, 
was ihr die. Vorfehung nicht geflatiete! So fei dies das 
| _ unvergänglichfie Denkmal unferer Liebe, welches wir ihr 
feben! So ſei die Gründung diefed Denkmals die fromme 
würdigfle Feier des morgenden Tages! Nur eine ſolche 
Feier „wird das gebengie Gemüth unſeres theuerſten Kö⸗ 
nigs aufrichten an dem einſam verlebten Tage ſeiner 
Srburil« . 

vLuiſens Tugenden müffen von nun an ein Eigenthum 
Bieler werten! Ihe Gefühl für Alles, was gut und edel 
und groß ift, müſſe ruhen auf des Vaterlandes Töchtern, 

damit ſie ihren Gatten und Kindern das zu werden ſtre⸗ 
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ben, was einft Preußens Königin ihrem erhabenen Gatten 
und ihren Kindern war! Zu dieſem Zweck, zu ihrem 
Denkmal umd als ihr Vermächtniß flifte die Nation ſelbſt 
dem geſammten Staate Bildungsanftalten für weib⸗ 
liche Erzieherinnen! Zuerſt in Berlin, Königsberg 
und Breslau; alsdann fortſchreitend in den übrigen Haupt: 
flädten der Provinzen, fo daß jede Provinz eine foldhe An⸗ 
flat erhalge! Luiſens erſtgeborne Tochter fei die Beſchütze⸗ 
rin diefee Anftalten; eine jede werde von einem Berein 
ehrwürdiger, allgemein geachteter, an Herz und Geiſt vor: 
trefflicher Mütter geleitet, aus diefen Anflalten gehe für 
alle Eltern, die ihrer bedürfen, eine Pllariſchut guter 
Erzieherinnen berdor!« 

»Stonnte. die einzige Stadt Serlin m ven Zeiten der 
höchſten Noth für Hülflofe Kinder das Luifenflift gründen 
— was vermöchte nicht erſt die ganze Nation, um ihrer 
verflärten Königin zu huldigen! Beiträge, entweder als 
Kapital, oder als fefter periodiſcher Beitrag, oder old ein⸗ 
zelne Unterſtützung gegeben, vorzüglich die erfien, werden 
die Gründung und das Beſtehen jener weiblichen Bit 
dungsanftalten fichern. Gern wird Jeder, der es vermag, 
zue Unterzeichnung folcher freiwilligen Beiträge herbeieilen; 
gern wird jeder Prediger und Stadtverordneter, und jeder 
andre Freund der großen Sache, Unterzeichnungen eröffnen.« 

»Schon wird an einem Plane zu diefer National⸗An⸗ 
gelegenbeit, der ihrer würdig fei, gearbeitet. Sobald er 
vollendet fein wird, fol ce Preußens Bürgern öffentlich 
vorgelegt werden. In ihrer Band liegt dann die Feſt⸗ 
ſtellung und Ausführung deffelben. « 
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„Ban eſchlecht zu Geſchlecht wirke ſodann Luiſens 
Geiſt ſegnend in dieſen Anſtalten! Möge Darum die Na⸗ 
tion fe mit En iſens Namen bezeichnen? Möge fie in 
ihnen bie Tage ihret irdiſchen und himmlifchen Geburt 
mit dankbarer Liebe ſtets feiern!’ 

Berlin, am Wien Auguſt 1810. 


(Unterz.: Delbrue. Jante. Klewig. Rolle. —* Sack.) 


Die Beift ang bee Königlichen Leiche in Charlotten⸗ 
burg fand am 23. Dezember 1810 ſtatt, an einem Tage, 
der bereits. zweimal im Leben der Königin ſich als ein 
verhangnißvoller erwieſen hatte: An 28. Dezember 1798 
hatte. fie als Braut ihren Eines in Berlin. gehalten. und 
Yaun wieder am 28. Dezember 1809 bei ihrer Ruckkehr 
aus. Königsberg: Am 28. Degember 1810 endlich, wur⸗ 
den ihre irdiſchen Nefte für immer aus der. Refidenz ge: 
führt, um im Schooße ‚der Erde, geſchützt gegen fermere 
Wechſelfalle, zur elhen Ruhe beflattet zu werden. — Um 
3 Uhr in der Frühe verfommelten ich ſammtliche Mit: 
glieder des Hofmarfhalb Amts ic. nebſt dem Sofmarſchall 
in. tiefer Zranerieidung im Dome, der von einer Schwa⸗ 
dron Barde zu Pferde umd- der Leibcompagwie ‚der Darde 
zu Fuß befeht war. Eine Halbe Stunde fpäter wurde der 
Sarg ans der Sakbriſtei abgeholt uud auf den Leichen: 
wegen geſetzt, deſſen 8 fchwarzbehängte Pferde von 8 Kür 
niglichen Kutfchern geführt wurden. Der Zug febte ih 
nun folgendergeftalt im Bewegung: 2 Stallbediente mit 
Fackeln zu Pferde; eine Abteilung Garde zu Fuß; 2 Fackel⸗ 

träger zu Pferde; ein Stallmeiſter; der Leichenwagen, neben 
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welchem 6 Lafaten gingen, eine Abtheilung Garde zu 
Fuß; zwei Fackelträger ju Pferde; ber Hofmarfchall und 
die Mitglieder des Hefmarfhallantes, ſaͤmmtlich zu Wa⸗ 
gen. — Der Zug: ging num die Binden, außerhalb: ber 
Barriere, entlang und zum Brandenburger Thor hinaus, 
nach dem Schloßgarten zu Charlottenburg zur ewigen 
Ruheſtätte der Berklärten. Die Königliche. Leiche wurde 
in die Gruft gefeht, dag Fußende nach dem Schlofſe 
gekehrt, worauf: ſammtliche Anweſende die beillge Raupe: 
ftätte verließen. * 

Gegen Mittag kam der Rinig | im. Segfeitung feiner 
Kinder und der Berren und Damen vom Hofſtaat der 
entfchlafenen Mönigin, von Potsdam nad Charlottenburg 
zur feierlichen Einweihung des . Grabmals. In diefens, 
auf der Erhöhung über der eigentlichen Gruft, hielt dem; 
nächft der chemalige Brichtvater ber Königin, Probſt Rib⸗ 
beck, die Einweihungsede; neben ihm landen, heiße Thrä⸗ 
nen vergießend, der König und die Königlichen Kinder 
die übrigen Perſonen in ber Vorhalle. Rachdem der Pre 
diger geendet:hatte, ging. der König mit feinen Kindern 
in.die Gruft hinab und ein Gleiches that, nach ihrer Rück 
kehr, das Gefolge, worauf fie ſammilich fich in das Schlof 


* Die Leiche der Königin ruht in einem, 18 Gentuer ſchweren, 
Hinnfarge, der von antiker Form, einfach ausgeſchmuͤckt, 7 Fuß lang, | 
3 Hoch und 3 breit iR, auf 8 Löwenfüßen ruht und im ſchwarzen ein, | 
gegrabenen Buchſtaben bie Juſchrift trägt! I 

Luise Auguste Wilhelmine Amalie 
Königin von Preussen, 


geboren den 10. Mäss 1776. 
gestorben zu ‚Hohen- Zieritz den 19. Juli 1810. 
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begaben. Das eigentliche Grab ward num geſchloſſen, das 
Mounment aber blich während bed ganzen Tages dem 
Publikum geöffnet, das, eine ſchmerzliche Befriedigung zu 
finden, zahlreich Herbeiftrömte, — eine Huldigung, die mit 
ungeſchwãchtem Drange und gleicher Innigkeit, alljährlich 
am Gterbetage: fih ‚wiederholte und noch jebt, nach 30 
ohren, dem Andenken der Undergeßlichen und Unver⸗ 
gefienen dargebracht wird. So fchr Bing das Bolt an 
ihr, daB fie auch nach. ihrem Tode in feiner Mitte fort: 
zuleben ſchien, — und fo lebendig und Ichensfräftig über- 
dauerte das Andenken an die hohe Berklärte deren vor⸗ 
zeitiges Sinfchriden, daß man in der That behaupten Tann, 
Die Zrbensgefhichte. der Königin Luife ende nicht 
mit ihrem Tode. Darum feheiden auch wir in diefem 
Werke noch nicht für. immer nen ihr, denn noch öftermals 
werden wir ihrem gefeierten Namen begegnen, bald in 
Wehmuth gehrieien, wenn an des Volkes Königlige Mut: 
tee und Wohlthäterin er mahnt, bald mit begeifterter Rede 
gefeiert, ald Wahrzeichen eines glänzenden Vorbildes Hoher 
Tugend und ächter Weiblichkeit, bald wie ein Palladium 
verehrt und Heilig gehalten, deſſen Gegenwart Schuk und 
Segen verleiät, und deſſen Aublick zanberhaft Heilige Em; 
pfindungen weckt und mit ihnen die Geiſter ber. Liebe für 
den Herrſcher und das Daterland, jener Liebe, durch die 
ein Bott geadelt umd zu edler, Herrlicher That entflammt 
wird! . 

So ſuchte und: fand das Volk Erfag für feinen Berlufl. 
Sie, die einft in. iedifcher Hülle wie ein Engel unter dem 
Volke geweilt, lebte jeßt, zum Engel verflärt, unter dem Volke 
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fort, als ob .fie noch der Erde angehörte. — Aber der 
König fand Teinen Crfag. Aus feinen Armen, von ſei⸗ 
nem biutenden Herzen fort hatte der Tod ihm. die unand: 
fprelich ‚geliebte Satin -geriffen! Auf ewig verloren war 
ihm das: Theuerſte auf Erden. Selbſt verwaift, Verein 
ſamt, vereinzelt, mit gefpaltener Seele, mit gebrochene 
Herzen, ſah er fich von den Königlichen Kindern, — den 
weinenden Walfen — umgeben, deren Züge, deren Blicke 
unabläffig und ſchmerzvoll an die theure Ontichlafene mahn⸗ 
ten. Das unglüdlihe Schickſal, welches die Königskrone 
auf feinem Haupte wanken gemacht, hatte, in fürchterlicher 
Sonfequenz den Menfchen wie den König verfolgend, nuns 
mehr feine Lebenskrone zert rümmert. Was ihm Bis dahin 
auch begegnet war, — fo furditbar hatte nichts ſeinen 
Muth, feine Manneskraft erſchüttert! 

Ehe wir von dem Trauerſchauplatz ſcheiden, wollen wir 
noch einige Umſtände aus dieſer Zeit mittheilen, infofern die⸗ 
ſelben fih auf das kummervolle vereinfamte Leben des Kö⸗ 
nigs beziehen. — Zu den herbſten Tagen in feinem ganzen 
Leben muß olme Zweifel fein diesjähriger Geburtstag gezählt 
werden. Die entichlafene Gemahlin hatte, den Königlichen 
Gatten gewohnter Weile freundlich zu beichenten, einen 
Auffab zu diefem Zwecke in der Bonzellanmanufactue 
beſtellt. Statt ihrer, die nun ſchon im Garge. sußte, 
brachten die Königlichen Kinder dem weinenden Water das 
mit unfäglich trauriger Erinnerung bekränzte Angebinde. 
Die Form deſſelben, urſprünglich zu einem Spiegel der 
häuslichen Glückſeligkeit beſtimmt, erſchien jebt wie ein vor; 


forglich bereitttes Andenken einer Sterbenden. Es war 
— — — — — — — — — * 
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cin Auffag, der aus 7 Stücken beſtand. Das Mittelſtück 
eine Vaſe von einfach-gefälliger Form, zeigte auf der Haupt: 
ründung in mattgoldenem Grunde 8 Büſten, die Königin 
mit ifeen 7 Kindern darſtellend Alle nach dem Leben mo: 
delljrt und volllommen gelroffen.: Die Büſten beſtanden 
aus matten Porzellan (Biskuit) umd waren, von einez 
Rofenkette, als Symbol der einen Liebe, umgeben. Der 
obere Theil der Vaſe war mit dem unterm durch 2 ‚Adler 
(Symbole der Stärke), ald Henkel, verbunden, und von 


den Klauen’ derfelben ward ein Eichenfranz (Sinnbild der 


2 


Dauer) auf goldenem Grunde gehalten. Der Fuß der 
Vaſe war von brillanter Lazurfarbe. Rechts und links 
von der Vaſe befanden ſich zwei ſchöngeformte Porzellan: 
körbe zu Früchten oder Blumen; dann folgten die ſehr 
ähnlichen Büſten des Kronprinzen und der Prinzeß Char⸗ 
lotte, beinahe in Lebensgröße, auf einem Sockel, der das 
Anfchen von antikgelbem Marmor hatte Den Schluß 
machten zwei Heinere Bafen mit den Bruftbildern der Prin⸗ 
zeffin Friederite und des Prinzen Friedrich. Die Vaſen 
waren finnig duch eine Buirlande von Bergißmeinnicht- 
Blumen verbunden, die an die Büſten bedeutfam fih 
anlegte. 

Den Monat Auguſt verlebte der König in kummer⸗ 
voller Zurückgezogenheit zu Charlottenburg; am 1. Sep⸗ 
tember trat er in Begleitung des Generals von Köckeritz 
und Hardenbergs die bereits früher befchloffene Inſpections⸗ 
Reife nach Schlefien an, von welcher cr am 12ten bereits 
wieder in Berlin eintraf. 

Noch dürfen wir eine, bereitd vor dem Tode der Kö⸗ 
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nigin bewirkte Beränderung in den häuslichen Angelegen⸗ 
beiten der Königlichen Familie nicht mit Stillfichtweigen 
übergehen. Der Prediget und Ober: Konfiftorialrath An- 
eillon, feit Kurzem zum Staatsrat im Miniflerium des 
Eultus und Unterrichts ernannt, trat nunmehr auch (im 
Sommer 1810) die Stelle cined Erziehers und Geſell⸗ 
fchafters des Kronprinzen an, zu welcher ve bereits feit 
einiger Bet berufen worden war. 





IV. 
Hardenberg. 
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 Dieizebnten Kapitel. 
Mafigerdeit 


Wir haben bereits: auf de⸗ nabuuedige Zuſammentreffen 
bes Regterungs> und Lebens⸗Epochen in dem Leben Fried⸗ 
rich Witpelms III aufinerkfam gemacht. Im Jahre 1810 
wiederholte fich dies Dhanomen, aber mit umgekehrter Be: 
dentung der Ereigniſſe. Daffelbe Jahr, welches im Le 
ben des Königs eins der wichtigfien und zugleich der uns 
glücklichſten geweſen, ift auch für den Staat als ein’ hoch⸗ 
wichtiger. Wendepunkt, wiewohl im glücklichen Sinne, zu 
bezeichnen. Wir forechen von. der Berufung Harden; 
| bergs an die Spibe der. Stanteverwaltung und von den 
Rıfultaten der Wirkſamkeit diefes Staatsmannes, infofern 
diefe fick zunächſt auf die ſtonſtruktion einer neuen Ders 
valtungemafine bejiehen. - --: 

‚Ehe wir indeß hierzu übergeben, wollen wir eine Ar. 
** Davſtellung derjenigen Thatigkeit geben, welche 
die erſte Hälſte dieſes Jahres ‚bevor: Hardenberg. auf. dem 
tuhmvollen Schauplag erfchien, ausfüllte. — Ed war auch 
jeßt noch hauptſächlich die Abtragung der Kriegsſchulden 
an Frankreich, welche zu befländiger Sorge, zur Crfinnung 
und Ausfügrung neuer. dabinzielender Maaßregeln ſpornute. 
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Mas bisher gefchehen war, Hatte ſich als unzulänglih er⸗ 
wielen, und der König mußte, was er lange vermeiden ge⸗ 

wollt, zu einer Anleihe im Auslande feine Zuflucht nehmen. 
Allein jeht erhoben fh neue Schwierigkeiten. Napoleons 
Zuflimmung und Garantie war nöthig, um, des Könige 
Abficht gemäß, Die Anleihe in Holland zu negeeiren. Be⸗ 
teils im Jahre 1809 war deshalb der General von Kru⸗ 
ſemark nad Paris zu beſonderen Unterhandlungen entfen- 
det worden, die endlich, foweit fie Rapoleon's Entfchlüffe 
betrafen, zu einem günfligen Reſultate führten. Allem 
Anfcheine nad hing auch die Dergögerung der: Rückkehr 
des Hofes von. Königsberg mit. dieſen Unterhandlungen 
zuſammen. Ruumehr ward das Anleihe⸗SGeſchäft ſelbſt 
auf Höfe von 32 Millionen Gulden, in Hollaud eingrleis 
tet. Als Sicherheitspfand wurden den Bläubigern, wächft 
den Staatseintünften, wch befonders die Königligen Dos 
mänen in. Oft» und Weſt⸗Preußen, in den Marken und 
in Pommern: sebfl: andern Schuldderſchreibungen augewie⸗ 
fen und die Rüdgablung binnen 50 Jahren in einzelnen 
Verloſungen ſeſtgefetzt, Zugleich wurde eine uralte Schuld 
von 4 Millionen. und 800,000 Gulden, weiche die Schle⸗ 
fiihen Stände während der Oeſtreichiſchen Oberherxſchaft 
bei Privatperfonen aufgenommen und. verbürgt haften, nebſt 
einem Theil der aufgelaufenen Zinfen anerkannt und bei 
der neuen air in. Bere tuung gebracht. * 








- Die Berliner Beitungen vom 10. Februar 1810 entalten fols 
gende offizielle Anzeige: „Bereits im vorigen März (1809) war ber 
Kontrakt über eine Anleihe für Preußen, zum Behuf der Zahlung ber 
Kriegslontributionen, zu Amſterdam gefchlofen. Die Eröffnung der⸗ 
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So weit warn die Sebingungen feflgehielit, als plotz⸗ 
lich neue Sinderniffe fich erhoben. Bereits im vorigen 
Kapitel Baben wir des dunkeln Gerichts erwähnt, daß Na⸗ 
poleon, unter dem Borwande, Preußen fei außer Stande 
die Kriegsſchuld zu entrichen, mit dem Plane umgehe, 
gegen die preußifche Dynaſtie einen jener Gewaltſtreiche 
auszuüben, durch die er ſeine Uſurpationen über einen großen 
Theil Europas ausgedehnt hatte," Diefes Bericht, welches 
bis in die Gemächer des Palaſtes gedrungen war und die 
Königin: zu den verhängnißvollen Bemerkung an ihrem 
Geburtstage veranläßt hatte, ühte einen enifehiedenen Ein- 
feuß auf die Kapitaliften in Solland, die nunmehr anflan- 
den, ihr Geld einem Staate anzuvertenuen, deffen Funda⸗ 
ment einzuſtürzen drohte. Dieſe Umſtände machten neue 
demüthigende Schritte nothwendig. Rapoleon mußte ans 
gegangen werden, hie Fortdauer des Preußifhen Staats 
zu garanticen. Diefem Verlangen willfahrte Napoleon. 
Unterm 15. Mai 18IO erlleß der -franzöflfche 'Gefandte 
in Solland, Sraf-uon Larochefsucauld, an den Preu⸗ 
ßiſchen Geſandten dafeläft, Bardn v on auodelsderſ, 
folgende ſofort veroffenttichte Note: 


⸗ 





ſelben hing jedoch nach den borkigen Befenen von her Benchufgung 
Sr. Majeftäf des Königs von Holland ab, und mußte verfchoben wer: 
den, bis die zur Mudfährung der außerordeutllchen Deich» und Waſſer⸗ 
Banten beſtimmie Hollaͤndiſche Staatsanleihe vollkändig fein würbe, 
Der König verdankt es dei wohlwollenden Bermittelung St. Najeflät 
des Kaiſers der Fraͤnzoſen und den frennbfihaftkichen und edlen Ges 
ſiunungen Ste. Maleſtät des Kaͤnigs von. Holland, daß Die Fröffaung 
dieſer Anleihe zu Amſterdam jegt geftattet iſt, obgleich auch im 
diefem Jahre die Solländiſchen Finanzenaußerordent⸗ 
liche Hulfemittel ſchworlich werben eutbehren Tonnen.“ 
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»Die Gerichte, die man in Holland über die. Zukunfi 
Preußens bat verbreiten wollen, find zur Kenutniß des 
Kaiſers gebssumen.. — Ih habe Sr. Majeſtät nicht un⸗ 
angezeigt.gelafien, daß die Holländiſchen Kapitaliſten zöger⸗ 
ten, ihre Gelder in die eröffnete Preußiſche Anleihe zu 
geben, in der Beſorgniß, daß jene Gerlichte: nicht. ohne 
Srund ſeien, und fl ganz oder zum Theil realifiren 
möchten. — Ich finde mich jetzt autoriſirt, dieſen Nach⸗ 
richten formlich zu widerfprechen und die Verficherung 
hinzuzufügen, daB Se. Kaiſerliche Majeſtät den aufrichti⸗ 
gen. Antheil an ber Erhaltung und Wiederherßellung Preu⸗ 
Gens nähmen, und daß die. Folgezeit die unzweideutigen 
Bewriſe beflätigen werde, welche von jener. Theilnahme: zus 
geben, den Kaifer jederzeit zum Vergniigen gereichen würde. 
— Sie können demnach, Heer Baron, dem mit der Aus; 
leihe Beauftragten Hauſe die Beruhigung und Berficherung 
geben, daß daſſelbe auf die Freundſchafts⸗Verhältniſſe, die 
zwifchen ;den Hofen van Paris und Berlin exiftiren, rech⸗ 
nen könne, und daß. die Bewahrung der Integrität der 
Preußiſchen Monarchie nicht dem mindefirn Zweifel aus- 
gefegt fe. — Ih wünfche, daß die Verſicherung, die ich 
Ihnen hierüber zu geben die Ehre haben, dazu dienen 
möge, beforgte Gemüther zu beruhigen, und ein inanz- 
gefchäft zur Vollendung zu bringen, von welchem des Kais 
fers Maicflät wünſcht, daß es zur Zufriedenheit Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs beendigt werden möge« 

Dieſe pretiöfe Note, die mehr Wahrheit enthielt, als ſie 
ſollte, hatte den gewünſchten Erfolg dennoch nicht. "Die 
Kapitaliſten blieben. mißtrauiſch und als endlich Sollands 
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Gelbſtuftãndigheit, durch den. Rüdiriit des Königs Ludwig, 
verloren ging, war auch an einen Vollzug des Anleihr⸗ 
gekchäfts nicht mehr zu denken. - . 
Solches Mißlingen machte neue Anſttengungen und 
Verfuche nothwendig. Was im Auslande fehlgeſchlagen 
war, ſuchte man nun im Lande ſelbſt zu bewerkſtelligen 
und ein günſtiger Erfolg FTrönte den Plan. — Durch 
Edikt vom 12. Februar 1810 eröffnete der König eine 
Anleihe von 13 Millionen. Thalern im Staate. Die Au: 
forderungen waren milde, die. Bedingungen günſtig. Das 
Darlehn konnte zum, ganzen Belauf in Scheidemünze ein⸗ 
gezahlt werden, ward. mit 5 Be. verzinſt und nach Ver⸗ 
lauf von fpäteflens 2 Jahren wieder zurückgezahlt, und 
.| gone fo, daß jeden Monat eine gewiſſe Anzahl von Obli⸗ 
gationen durchs Loos gezogen und getilgt. wurden, wobei 
die Gläubiger noch den Bortheil hatten, daß alle Oblige- 
tionen, die im Laufe .diefer beiden Jahre gezogen wurden, 
dennoch die vollen eins und zweijährigen Zinfen erhielten. 
— Tür den Fall, daß bie eröffnete Anleihe nicht den 
vollen Betrag der 13 Millionen ergäbe, follte dee Reſt in 
Form einer gezwungenen Auleihe aufgebracht werden. Die 
Dbligafionen des geswungenen Darlehns follten erſt dann 
zue Berlofang tommen, wenn die freiwilligen. Beiträge be- 
reits nellfländig zurückgezahlt wären Die Rückzahlung 
follte aus den nur immer möglich zu muchenden Erſparniſſen 
bei den Hof-, Militärs und Eivilausgaben«, fo wie aus 
dem Ertrage einer, zu diefem Behufe eigends erhobenen 
indirekten Steuer bewirkt werden. . j 
Einen nicht minder wichtigen Finanzplan betraf die 
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beabfichtigte Einführung der Einkommenſtener in der aur⸗ 
und Reumarh, wie dies bereiis feit einiger Zeit in of 
Preußen und Lithauen gefchehen wor. Der Mangel einer 
SteuersBertbeilung, die, wis es die Billigkeit verlangt, nach 
den Mitteln der einzelnen Beſteuerten abgemeffen wird, ifl 
(fo heißt es in der Derorduung,) beſonders in dermaliger 
unglüdlicher . Zeit‘ recht fühlbar geworden. Gedrängt durch 
die Umflände, Haben deshalb :die Kurmärkiſchen Stände 
dem Konig einen Entwurf. vorgelegt, dem zufolge bie 
Steuern fortan nach den Grundfäßen.dee Gerechtigkeit und 
dee Billigkeit verteilt werden ſollen, und dieſen Entwurf 
bat der König (11. März 1810) vollzogen. Demzufolge 
würden fortan unter Leitung eines General⸗Comite, deſſen 
Chef der Regierungs⸗Praͤſident if} und welches von dem 
Dberpräflidenten, ald Königlichen Rommiffer, überwacht 
wird, Kreis: und Städtifche Kommifflonen, erſtere aus 
Deputirten ‚der Niltergutäbefiber, der Pächter und. der 
Bauern, lebtere aus dei, non den: Stadtverordneten er⸗ 
wählten Deputirten dee Städte beftehend, gebildet, Die: 
fen Kommifſtonen läge dann ob »das reine Einfommen der | 
Steuerpflichtigen, nach den weiterhin genau vorgefchriebe, | 
nen Grundſatzen, auszumiiteln, die fo ermittelten Beiträge | 
zu erheben, für deren richtige und zwedimäßige Verwendung | 
zu forgen, und darüber den Kommittenten bei jedem Jah⸗ | | 
resſchluſſe, oder auch auf Verlangen noch “in, Auskunſt 
zu geben.«* 

Die Einfuͤhrung der Ginfommenfener { in ber Kurmarf warb je: 


doch durch Verorduung vom 18. Juni 1810 auf unbeflimmte geit 
verfchoben. 


| 
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Um: chen dieſe Zeit (9. Mürz 1610) erging eine Schär- 
fung ber Speremaßregeln gegen England. Schiffe mit 
verbotenen Waaren follen aus keinem Luropäifchen Bafen 
zugelaſſen werben. Colonal⸗Waaren follen demnach nur 
direkt aus Amerikaniſchen Häfen und folchen indifchen Co⸗ 
lonien, welche mit Fraukreich alliirt And, eingeführt wer: 
den dürfen. 20. .Diefe Mußregel, der im Lanfe des 
Jahres viele ähnliche folgten, :von Napoleon erzwungen umd 
in deſſen ausſchließlichem Intereſſe, war natürlich ein 
formlicher Segenfab zu dem, was fonft für: den Staat 
geſchah und - erficcht ward, und mahnte nur um fo drin 
gender an die Wäntendin Feſſeln und an die Pig, fie 
zu been. 





Biersebntes Rapitel. 
| Hardenberg. | 


Der König aber faun und dachte nichts Anderes, als wie 
er diefe ſchmachvollen und verberblichen Feſſeln zerbrechen 
möge. Und nicht in blindem Zorn riß und zerrte er ohn⸗ 
mächtig daran, ſondern ruhig und weiſe war er bedacht, 
die eigne Kraft zuvor zu mehren, ehe er zum rettenden 
Wagſtück fie erprobte. Darum ſann ce dermalen nicht 
auf Krieg, ſondern auf Frieden, und wie er alle Segnun 
gen deſſelben erwürbe. 
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Seit Steind gezwangenem. RÜCtHl aus dem Kabi- 
net, war den. Abfichten "des Känige cine peinliche Sem⸗ 
mung berrilet. Bevor die gewaltige Ummandinng voll 
endet war, mußte der Werkmeiſter fcheiden, und die an 
feime Stelle traten, begnügten ſich, das Halbpollendete fart: 
zubilden. So war der Staat wieder. in einen prodiſo⸗ 
rifchen Zuſtand getreten, den zu enden Zeit. und Umflänbs 
gleich fehr drängten. Wis dies gefchehen könne, hatte der 
König richtig erfannt; mit treffendem Auge Hatte er dem 
Mann erforicht, befien Geiſt und Thatkraft die begonnene 
Schöpfung zu Ende führen, die Gedanken und) den Wil⸗ 
Ion des Königs verkörpern konnte. Diefer Dann ‚war 
Sardenberg. 

In den frühern Kapiteln haben wir die nnſtiure er⸗ 
zählt, welche dieſen Staalsmann dem Preußiſchen Staate 
entriffen, und daß Napoleon, als der Tilſiter Frieden ver⸗ 
handelt wurde, den Rücktritt des wieder in den Staats⸗ 
dienſt beruſenen Freiherrn von Hardenberg verlangt hatte. 
Dem Thyrannen nothgedrungen geopfert, ging Hardenberg 
zuerſt von Königsberg nach Riga und Libau, dann gegen 
Ende des Jahres 1808 nach feinem Landgute Tempelberg 
bei Berlin, wo er in fliller Zurückgezogenheit Ichte, bie 
des Königs Ruf ihn von neuem auf den ruhmbollen 
Schauplag beſchied. Noch aber fland feinem. Wiedereiniritt 
das Mißtrauen ‚und. die Abneigung Napoleons, mit wels 
chem befondere Unterhandlungen deshalb gepflogen werden 
mußten, entgegen, bis es endlich der Furſprache des Gra⸗ 
fen von St. Marfan, franzöflfhen Geſandten am Preu⸗ 
Bifhen Hofe, gelang, die Zuflimmung Napoleons zu er⸗ 





Mm. _. _ 
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wirken, ein Dienft, den der König dur) den Schwarzen 
Adler: Orden belohnte. * 

Sobald von diefer Seite die Hinderniffe weggeräumt 
waren, fand fofort die Ernennung Hardenbergs (6. 
uni) zum Staatstanzler mit Überweiſung der oberften 
Leitung fünmtlicher Staatsangelegenheiten flat. Damit 
war eine völlige Umgeſtaltung des Miniſteriums nothwen⸗ 
dig verbunden. Es fhieden aus: der Finanz Minifter v. 
Altenflein, der Großlanzler Beyme, und der Geheime 
Staatsrath Nagler. Nicht minder legte der General 
Scharnhorſt, »wegen gefchwächter Geſundheit« feine Funk: 
tionen als Chef des Kriegs⸗Miniſteriums nieder, aus wel; 
chem bereits um die Mitte Februars der Graf Lottum 
ausgeſchieden war, deffen Stelle ald Chef des Militär: 
Skonomie⸗Departements der Geheime Staatsrath Oberſt 
von Hake übernommen Hafte, während dieſer, in’ feiner 
Sigenfſchaft ald Direktor der erſten Abtheilung in dem 





“Die franzoͤſtſchen Generale, dieſe Söhne ber Republik, waren 
gegen Ehren ſolcher Art kelnesweges unempfindlich, vielmehr zeigten 
Einige ein außerordentlich großes Berlangen nach denſelben. — Eyſſen⸗ 
hardt erzählt im feinen mehrfach von uns cllirten „handfchriftlichen 
Memoiren“, daß der belaunte General Dänzel (ſchon im Rheins 
hen Beldzuge franzöflfcger Kommandant von Landau) ihm (1807) 
verſichert habe, die Erlaugung des PBrengifchen Ordens pour le merite 
gehöre zu dem ſehnlichſten Wünfcgen feines Lebens. Er verſicherte, 
wenn ihm biefer Orden verſprochen würde, dem Preußiſchen Staate 
einen vortheilhaften Frieden von Napoleon zu erwirfen. Als nach dem 
Tiehter Frieden Eyſſenhardt im Auftrage Blüchere ſich in Berlin aufs 
hielt und dem franzoͤſiſchen Kommandauten al6 Spion bvennucirt ward, 
verſchaffte ihm Dänzel, anf bie Zuficherung des heißbegehrten Or⸗ 
bens, einen Paß über die Oder, ein Geſchenk, welches damals einer 
Lehensreilung ziemlich gleichkam. 
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Kriegs: Departement, von dem Major v. Boyhen erſetzt 
wurde. | 
Die Leitung des Finanzminiſteriums übernahm nun- 
mehr der Staatslanzler ſelbſt; die eigentliche Geſchäfts⸗ 
führung aber ward beſonderen Kommifſarien anvertraut, 
und zwar dis Abtheilung für Domainen, Forſten und 
Abgaben dem Oberpräfidenten Sad, mit Beibehaltung | 
ſeines bisherigen Poſtens; für die Verwaltung der Staats: 
Überfhüffe aber, ſowie der Staatsſchulden und der Geld⸗ 
inftitute des Staats, wurde eine Immediat⸗Finanz⸗ 
Kommiffion ernannt, beflchend aus den Geheimen 
Staatsräthen L'Abbah, Stägemaun, Niebuhr, (die bis 
dahin jene Gefchäfte geleitet Hatten) und dem zum Ge: 
heimen Staatsrath ernannten Kammerherrn Baron von 
Hlsſen. — Diefe Einrichtung erlitt jedoch fofort wieder 
dahin eine Abänderung, daß Riebuhe von der Kommiſſton 
ausſchied und einen eignen Wirkungskreis in der Art 
erhielt, daß er, ald Mitglied des Finanzminiſteriums, in 
unmittelbarer Berbisdung mit dem Staalskanzler und un⸗ 
ter deſſen unmittelbarer Aufſicht einzelne wichtige Finanz⸗ 
Gegenſtände leiten follte. — An die Spibe des Juſtiz⸗ 
Miniſteriums trat der, zum Juſtiz⸗Miniſtet ernannte bis⸗ 
herige Kammergerichtö-Präfldent von Kircheifen. Der 
bisherige Sektionschef im Cullus⸗Miniſterium, Freiherr 
W. von Sumboldt, ging, zum Staatsminiſter ernannt, 
als Geſandter an den Wiener Hof. — Cine Reorganifa⸗ 
tion erfuhr auch (durch KabinetssOrdre vom 29. Mai) 
die Oberrehnungd-Ranmer, welche »ald eine, dem Staats; 
Minifterium zunächft untergeordnete oberſte RNevifiond- 
— — — n 
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Behörde für das gefammie Rechnungsweſen aller König: 
fihen Fonds und der daraus dotirten öffentlichen Anftat- 
ten« tonflitwiet ward. Praſident diefer Behörde blieb von 
Schlaberndorff, zum erſten Direktor wurde der Ge⸗ 
heime⸗Rath Schön ernannt. 

Feſte Geſtaltung erhielt das Stanteminifterium jedoch 
erft zu Ende des Jahres, ald dee Minifler Graf Dohna 
ebenfalls entlaffen ward, die Oberpräflvien aufgehoben wur⸗ 
den und Hardenberg nunmehr nächſt dem Miniſterium 
bes Auswärtigen auch das des Innern und der Finanzen 
mit übernahm. Zum Chef der Abtheilung für allgemeine 
Polizei im Minifterium des Innern wurde nun der bisherige 
Dberpräfldent Sad ernannt; Handel, Gewerbe, Cultus 
und Unterricht in demfelben Niniſterium leitete der Prä⸗ 
fident von Shudmann; die Sektion der Steuern ıc. 
im Finanzminiſterium erhielt den bisherigen Kurmarkiſchen 
Regierungodirektor Ladenberg zum Direktor 2e. xc. 

Indeß verzögerte Hardenberg keinesweges feine Thä⸗ 
tigkeit bis zu der Zeit, daß die neuzuſammengeſetzte Ver: 
waltungs= Behörde fich in ihren einzelnen Gliedern geftal- 
tet und comfolidirt Hatte; vielmehe begann er unmittelbar 
nach feinem Eintritt mit voller Regſamkeit dad Werk, in- 
dem er einzelne Verordnungen fofort erließ, die wichtigeren 
und umfaffenderen aber entwarf und von einer eigends 
dazu ernannten Kommiſſton (v. Heydebreck, Borſche, Las 
denberg, Eichmann, v. Begurlin, Beuth und v. Raumer) 
nach vorgängiger Berathung ausarbeiten ließ, um ſie, nach 
erhaltener Königlicher Genehmigung, zu veröffentlichen. 

Die erſte Verordnung, welche unter Hardenbergs Ver⸗ 
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saltung erging, betraf die Berlängerung des Indults 
um noch .ein Jahr (bis zum 24. Juni 1811). Der Tert 
iefee Verordnung iſt in der That wie ein Regierungs- 
rogramm anzufehen. »Wiewohl Wir«, beißt es, »die 
roßen und mannigfachen übel des allgemeinen Indults 
icht verfennen, und fo ſehr Wir mit unermüdeter Sorg⸗ 
alt beſtrebt geweſen find, die Sinderniffe zu entfernen, die 
er MWirderherftellung des üffentlichen Vertrauens und des 
Bohlftandes entgegenftchen, fo iſt es dennoch Unſeren Be: 
aühungen bisher nicht gelungen, den verderblichen Wir⸗ 
ungen ded Krieges Hierin ein früheres Ziel zu feben.« — 
Beiterhin Heißt es dann: »Wir ertheilen Unſeren ge 
reuen Anterihanen zugleich die Derficderung, daB Unſere 
anze Vorſorge unabläffig dahin gerichtet fein wird, im 
aufe diefes Jahres dem Zuftande der Ungewißheit 
In Ende zu machen, und daß Wir zur Erreichung Unſe⸗ 
es Zweckes diejenigen Maßregeln kräftig ergriffen haben 
nd ergreifen werden, in deren unverzüglicher Ausführung 
Bir den glüdlichen Erfolg Linferer Bemühungen unter 
öttliher Hülfe vertrauenspoll erwarten. dürfen.« Diefe 
Borte ſcheinen und überdies zum Beweiſe zu dienen, daß 
er König ſelbſt an der Redaktion des Textes der Der: 
‚dnungen ſtets mehr oder minder Theil genommen hat. 
tan kann überhaupt in der Regierungsgefchichte des Kö⸗ 
98 das Minifterium und einzelne Minifter in Bezug 
sf die Verwaltung keinesweges fo ifolicen und von dem 
önige abtrennen, als dies in einzelnen konftitutionellen 
taaten immerhin gefchehen kann. Aus demfelben Grunde 
nn man bei dem Wechfel einzelner Minifter fchwerlich 
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auch von einem Prinzipien⸗Wechſel ſprechen. Penn, 
wer and Miniſter fein mochte, der König blich immer 
ſelbſtthatiger Regent, und zwar nicht blos zufliimmender, 
fondern felbftkändig fchaffender. Sein sinziger Zweck war 
ſtets der der Volksbeglückung, und feine Prinzipien, 
die edelſten und reinften, die cin Regent haben kann, blie: 
ben ſtets dieſelben; die verſchiedenen Zeitnmſtände und die 
Ergebniffe der Erfahrung anderten nus die Art der An- 
wendung und die Mitich, * . 





"Unter biefer Ermäßigung Mimmen wir im Ganzen der Barallele 
bei, bie Manfp (ina. B. 3. Bd. S. 74.) zwiſchen Hardenberg und 
feinen Borgängern zieht. „Stellt man”, fagter, „die bisher befolgten 
Aufichten mit dewen, die man jept befolgte, zufammen, fo dürften Die 
wichtigfien Verſchiedenheiten etwa dieſe fein. Das ehemalige Minis 
ſterlum meinte, die unfihere Lage des Preußifchen Staats und bie 
Ungewißheit über bie Abſichten Napoleons wiverrathe gleich fehr, 
anßerorbentliche Anſtreugnugen zur Befriedigung der anfgelsgten Kriegs⸗ 
Remer zu machen und an durchgreifende Maßregeln im Innern zu den: 
len: denn durch jene werbe ter Willkühr nicht gefteuest umb durch 
biefe nur Unzufriedenpeit gewedt und bie Yuflofung des Gauzen ber 
ſchleunigt. Das jegige Miniferinm räumte sin, daß Unabhängigfeit 
für jetzt nicht zu begründen ſei, glaubte aber, daß ein fefles bedimmies 
Verfahren den Kaifer cher, gle ein ſchwankendes unſtaͤtes, verföhnen 
und die Foridauer bes Staats fihern, fo wie eine ziwertmäßige Um⸗ 
bilvung der Berfallung dem allgemeinen Wunfche des Volfes enifpres 
den und das Zutranen mehren werbe. Das chrmalige Miniſterium 
hielt es für unmöglich, gleichzeitig für bie Abtragung ber rückftaͤndigen 
Kriegsſtener, für bie Bersinfung ber Siaqtepapiere nad für die Schul⸗ 
deu der Provinzen und Gemeinheiten zu forgen, und wollte deshalb 
einzig die Zahlung der erſtern berädfichtigen, die Berichtigung der 
Stufen hingegen ausiehen und die Provinzen und Gemeinheiten ver: 
wHihten jede fich ſelbſt zu beraihen. Das jepige Minikerium hielt 
dafür, fo lange der Staat werer Kapital noch Zinfen entrichte, Tonne 
and der Verkehr ſich weder beleben. norh die Staatepgpiere fleigen, 
noch dem GBinzsinen Abgaben und Auleihen angefonnen werden. Sid) 
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“ 

Noch erfchienen einige, mehr oder minder erhebliche, 
Verordnungen, — wie die, weiche den Beſuch der. aus⸗ 
wärtigen Hochfſchulen freigab, — eine anders über die 
allgemeine Prüfung derjenigen, welche ſich dem Lehe⸗ 
amte auf bößeren Schulen wibmelen, — wmehre über 
Schärfung des Eemtinentalfuftems, worauf wir fpäter 
ausführlicher zurück kommen werden, — ſodann das 
Edikt, welches die Zahlenlotterie aufhob, die Quinen⸗ 
Lotterie an deren Stelle febte und das Ausſpielen der 
Güter unter gewiffen Bedingungen freigab, — bis endlich 
mit dem Erlaß des Edikts vom 27. Oltober, über die 
BDeröffentlihung der Geſetze durch die Geſetzſammlung, 
jene impofante, organifch>gegliederte Reihe von Verord⸗ 
nungen begann, in denen die Reſultate der erſten admini⸗ 


vollends zu Aberreden, man nehme dem Volle bie Laften ab, ober bes 
halte fie einem günfligern Beltpunkie vor, wenn man fidh von Staates 
wegen um bie Schulden der Provinzen nnd Gemeinheiten nicht bes 
fümmere, und einzelnen Theilen anfbürde, was bie Geſammtheit leich⸗ 
"ter trage, ſei reine Täuſchung. Das ehemalige Minifterium fchente 
bie offene Darkellung der Berhältniffe, um ſich ſelbſt und feine Maß⸗ 
regeln Teinem hemmenden Tabel Preis zu geben, und ben Muth des 
Volkes nicht uieberzufchlagen. Das jetzige rechnete bavanf, durch uns 
befangene Mitihellung bie Gemüiher zu gewinnen und bie nölhlge 
Einigung zwifchen Befehlenden umb Gchorchenden zu bewirfen. Das 
ehemalige Minifterium harrte auf das Bintreten glüdlicher Zeiten and 
Umſtaͤnde und befchränfte fich efuftweilen um fo mehr auf bie Anwen⸗ 
dung einzelner Feiner Hülfsmtttel und Sinanztünfte, well es bem ers 
ſchoͤpften Lande bereits das Hoͤchſte gugemuthet zu haben meinte. Das 
jetzige Minifterium rügte, daß man, ebeu im Vertrauen anf bie reitenbe 
Dazwifchenfunft des Zufalls, keine eruſten Maßregeln ergriffen, noch 
deren Ausführung burch zweckmäßlge Ginrichtung im Innern vors 
bereitet habe, und Ach bebenke, vom dena ganzen Staate zu verlangen, 
was Napoleons Härte zulept einer einzigen Provinz abprefien werde.” 
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firativen Tätigkeit Zardenbergs zu Tage traten, die zu» 
meiſt freudige Hoffnung und fihered Bertrauen, hie und 
da aber auch mißtrauiſches Bangen und gehüfſige Scheel: 
ſucht weckten. 

Die Reihe wird eröffnet durch die am 27. October 
vollzogene Verorduung »über die veränderte Ber: 
faffung aller oberen Staatsbrhörden.« Das 
am 26. Dezenber 1808 begonnene Werk der Reorganifa- 
tion foll nunmehr, mit Benugung der ſeitdem gemachten 
Erfahrungen und umter direkter Mitwirkung des Staats⸗ 
kanzlers vollendet werden. ine neue Behörde tritt in? 
Leben: der Staatsrath. Diefer beſteht aus den König⸗ 
lichen Drinzen, welche das 18te Lebensjahr erreicht ha⸗ 
ben — dem Staatskanzler, — den Staatsmini- 
fern, — dem Staatsfetretär, — und denjenigen 
Mitgliedern, welde der König auf eine beſtimmte Friſt 
oder für einen beflimmien Gegenfland dazu ernennt. 

Sehr ausgedehnt find die Rechte und Befugniſſe des 
Staatstanzlers. Er beauffichtigt und kontrollirt die ge: 
ſammte Staatsverwaltung und ſteht fomit an der Spitze 
derfelben; er kann über Alles Rechenſchaft fordern und 
darf, wo es ihm zwedidientich erſcheint, Beſtehendes fofort 
ſaspendiren, um ſodann des Königs Befehl oder die Be⸗ 
ſtimmung des Staalsraths darüber einzuholen; nicht min⸗ 
der darf er, wo es erforderlich ſcheint, Verordnungen er⸗ 
laſſen, für die er nur dem Könige verantwortlich iſt, — 
weshalb -fümmtliche Behörden feinen Befehlen unbedingt 
Folge leiſten müſſen. — Er ift Präfldent im Staatsrath⸗ 
fungist im Kabinet als erfter und nächfler Rath des Kö⸗ 
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nigs. — Zu feinem befondern Reſſort gehören: die Finan⸗ 
zen, die innern und ein Theil der (fpäter, die geſamm- 
ten) auswärtigen Angelegenheiten, fo wie die des König⸗ 
lichen Haufes, die Verhandlungen mit den Stäuden, Die 
höhere Polizei, endlich Alles was die Kronlehn, die höch⸗ 
ſten geiftlihen Würden, Erbämter, hohe Hofchargen, Or⸗ 
den, Rang, Etikette. und andere Sofangelegenheiten be⸗ 
trifft. — Untergeordnet find dem Stoaistangiee das Mr 
bio und die Obereehnungslammer. : 

Don den 5 Minifterien (Inneres, Ausmariiges, Fi⸗ 
nanzen, Juſtiz und Krieg) zerfällt das des Innern in 4 
Abtheilungen (Polizei und Medizinalweſen, — Gewerbe 
und Handel, — Cultus und Unserriäht, Poſtweſen,) weiche 
von 4 befonderen Chefs, dis auch Mitglicder des Staats⸗ 
raths find, geleilet werden. 

Dem Staatsfelretär Liegt die Befcäftsfügrung des 
Staatsraths ob; er führt bei deſſen Sigungen das Pro; 
tokoll, contraflgnist die Befchlüffe des Staatskanzlers und 
ift Präfidenf der Gelege Rommiffien und der Ober⸗Exami⸗ 
nations⸗Kommiffion. 

Der König ertheilt ſeine Befehle im Saaatsrath oder 
aus dem Kabinet. Beſtändigen Vortrag in demſelben 
haben: der Staatskanzler, ein Geheimer Kabinetsrath und 
beſonders ernannte Militärperſenen für die Militärfachen. 
— Ale Kabinetsfachen eröffnet der König felbft, verfügt 
über Einzelne, wo ſolches zweckmäßig erfcheint, fofort, die 
andern erhält der Staatölanzler, der wieder diejenigen 
auswählt, welche er ſelbſt zum Vortrag bringen will, wor: 
auf die andern theild dem Kabinetsrath zum auf bie andern theils dem Kabinetorath zum Dortrag zus zu⸗ 
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fallen, theils den verſchiedenen Miniſtern, welche fie ſodann 
dem Könige in gemeinſchaftlicher Ceuferenz vortragen. — 
Alles, worauf, wenn auch unmilteihar vom König, ver: 
fügt if, erhält der. Sıaatölanzier, aus deſſen Bürcau die 
mundirten Berfügungen au den König zurückgehen und 
entweder von ihm: vollzogen, oder mit den etwaigen Er: 
innerungen an den Staalstanzler zurückgeſchickt werden. — 
Der Staatskanzler kann den Kabinctsvorträgen täglich 
beiwohnen; — die Miniſter haben einmal wöchentlich Vor⸗ 
trag beim König. 
Der Staatsrath iſt keine adminiſtrative Behörde, 
Zu feinem Wirkungskreiſe gehören nur: 1. alle Geſetze, 
Berfofungss und Berwallungd:Rormen, fo daR ſammi⸗ 
kiche Vorſchlage zu neuen, oder zur Aufhebung und Ab⸗ 
änderung von. vorhandenen, durch ihn an den König zur 
Sauttion ‚gelangen müflen. Bei geheimen biplomatifchen 
Angelegenheiten, ald Bündniffen und dergleichen, tritt jer 
doch an die Stelle des Staalsraths der Staatskanzler. — 
2, Diejenigen Grgenflände, bei weichen cin gemeinfihafts 
liches Sntereffe verfchiedener Miniſterien, aber keine Ber: 
einigung zwiſchen ihnen ſtattſtudet. — 9. Die jährlichen 
ſchrifilichen Darſtellungen der Staaͤtsminiſter ven ihrer 
Berweltung. — 4; Ale ſolche Gegenſtände, welche an den 
Staatsrat "entweder durch ſchon befichende der noch 
erfolgende Geſetze, oder in rinzelnen Fällen vor den 
König felbft gewieſen werden; und 5. diejenigen Ge⸗ 
geuftände, bei weichen ber Staatskanzler die Ausführung 
fuspendirt Hat, infofern fie überhaupt zum Gefchäftskreife 
des Staalsraths gehören; dieſes kann nur. Sachen und 
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wit Perſonen betreffen; in Abſicht bed lerten gelaugt es 
an den König unmitielbar. 

Die Miniſter und. Departementoͤcheſs bringen ſelbſt Die 
dazu geeigneten Angelegenheiten im Staatsrat) zum Bor; 
teag, wo nach erfolgter Berathung die Stimmenmehrheit, 
bei Stimmengleichheit aber das Votum des Gtantstang- 
terd, den Ausfchlag giebt, worauf der fo geſaßte Beſchluß 
dem Könige zur Sanktion vorgelegt wird. — Dem Stants⸗ 
rath ummittelbat unteugesehnet. find: . 1. die Geſetz⸗ 
Kommiffion, der fortan ſämmtliche neue Seſetze, ſowie 
die Borfchläge zus Abſchaffung oder Underung älterer zur 
Begutachtung' übergeben werben tollen, che ſie dem 5. 
nige vorgelegt werden. —. 2. Die Ober⸗Exraminations⸗ 
Kommiſſion, weicher die Prufung dee Kandidaten’ za 
den Rathöftellen ıc. obliegt. 8. Das. Plenum der 
wifſenſchaftläch⸗techniſchen Deputstionen fiannt- 
licher Miniſterien. — Die Minifer. wirten wie früßer 
fetbfifiänbig, und find nur dem Könige. vrrautworilich, doch 
müſſen auch fie fi den oben erwähnten Suspenfiv⸗An⸗ 
wönungen von. Seiten des Staatskanzlers umterzichen. — 
Können mehre Miniſter fich über einen, ihnen gemein: 
fchaftlich zugehötenden Gegenſtand nicht einigen, fo brin⸗ 
gen fe ſolchen in den Staatsrath, im dem überhaupt alle 
Gegenſtände verhandelt werden müſſen, Bei denm eine 
gemeinſame Berathung nützlich erſcheint. — Die Minifter 
verfügen zwar unter eigner Verantwortlichkeit, doch be⸗ 
durfen einzelne &egenflände, wie neue Geſetze, Vermceh⸗ 
rung von Ausgaben, Ertheilung von Rathetiteln x. ꝛc. 
der befondern Beflätigung des Königs. — 
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Die Enrialfiyl, »der nichts andered iſt, als der 
Styl des gemeinen Lebens langſt verfloffener Zeiten⸗ 
wird ganzlich abgeſchafft und durch zeitgemäße Sprechweiſe 
eh. - 
Die Übrigen Abſchnitte dieſes Edikts fegen demnächſt 
den Wirkungskeeis, die innere Einrichtung und die Ge⸗ 
ſchaftofuhtung der Minifterien feft; die wir hier übergehen 
dürfen, da beine weſentliche Abweichung von der, feit 
1808 eingeführten Organiſatlon dabei flatt Hatte, 

Das dritte Edikt von demſelben Tage (27. Ol 
teber) betraf die Finanzen und die Steuern. Was 
bioher geſchehen, Heißt es in der Eiuleitung, erheiſchte Au⸗ 
ſtrengungen und Opfer. ⸗Mere, heißt es dann weiter, 
»die Schwierigkeiten, welche Wir noch zu überwinden ha⸗ 
den, find beträchtlich, und erfordern noch zu Unſerer We 
kummerniß nicht geringe Opfer. Wir vertrauen aber auf 
Ve Borfehung, die Unfere, nur auf die Rettung des 
Staats und auf das Wohl Lnferer Unterthanen gerich⸗ 
teten Beſtrebungen fegnen wird, und auf die Patrietifchen 
Gefinnungen Unferes treuen Volkes. In diefer fehlen Zus 
verficht wollen Wir ſowohl demfelben, als den Gläubigern 
des Staats Hier die Beſchlaſſe des Staats bekannt ma⸗ 
en, welche Wir gefaßt haben, um den Zweck zu erreichen.« 

»Die deingendfte Umgelegenheit ift die gänzlige Erfuül⸗ 
lung Unſerer Verpflichtungen gegen Frankreich, die dar⸗ 
ans folgende Befefligung der freundfchaftlihen Verhälts 
niffe mit diefer Macht und die dadurch zu bewirkende Be⸗ 
feriung von der großen Laſt der Unterhaltung fremder 
Truppen in den Oder⸗Feſtungen und der Approniflönirung 
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derſelben für den Vielagerungssuftand, — Es liegt ums 
aber auch. am Serzen, den Staatsgläubigern gerecht zu 
werden, welches überdem unerlaäßlich if, um Uns dem 
Kredit zu verfhaffen, den Wir brauchen, jene Verpflichtun⸗ 
gen zu erfüllen. — Wir ſehen Uns daher genöthigt, von 
Unfern getreuen Unterthanen die Enirichtung erhöhter Ab⸗ 
gaben, hauptfächlich von der Konſamtion und von Gegen⸗ 
fländen des Luxus zu fordern, die aber verrinfacht, auf 
weniger Artikel zutückgebracht, mit Abſtellung ber, Nach⸗ 
fhüfle und der Thor⸗Acciſen, fo wie mehrer einzelner. lä⸗ 
fligen Abgaben, verknüpft und von allen Klaſſen der Nas 
tion verbättuißmäßig gleich- getragtn, und gemindert wer⸗ 
den follen, fobald das damit zu heflzeitende Brdüriniß auf: 
hören wird. In den Gegenden, weldde durch den Krieg 
ganz vorzüglich gelten Haben, beſonders im Königreich 
Preußen, wollen mie Bedacht nehmen, durch außerordent⸗ 
liche Hälfswittel die Laſt zu erleichtern, welche aus jenen 
neuen Konſumlionsſteuern ensficht, — Es verficht ſich 
übrigens, daß die dur das Konlinental⸗Syſtem für jetzt 
nothwendig geivordenen hoben Abgaben von Kolonial⸗ 
Waaren, die für dieſe beſtimmten nichrigeren Säge in ſich 
faffen, — Überhaupt aber folk das Drückende jener neuen 
Auflagen dadurch möglichſt vergütigt werden, daß Mir 
mittel einer gänzlichen Reform ded Abgaben⸗Syſtems alle 
nach gleichen Grundſätzen für Unſere ganze Monarchie 
von Zedermann wollen tragen laſſen. Auf dem kürzeſten 
Wege wird daher auch ein neucd Katafter angelegt. wer: 
den, um die Grundfleuer darnach zu beftimmen.« 

»Unſere Abſicht ift hierbei keinedweges auf eine Ber: 
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mebrung der bisher auſgekommenen gerichtet, mur auf eine 
gleiche und verhättuigmäßige Vertheitung auf alle Grund: 
fleuerpflichtigen. Jedoch ſollen ale Exemtionen wegfallen, 
die weder mit der natürlichen Gerechtigkeit; noch mit dem 
Seiſt Der Verwaltung in benachbarten Staaten länger 
vereinbar find. Die bis jet von der Grundſteuer hefreit 
geblichenen Grundfläde, follen alfo ohne Ausnahme damit 
belegt werden, und Wir wollen, daß es auch in. Abficht 
auf Unſere eigene Domanials Befltungen geſchche. Mir 
hoffen, daß dirjenigen, auf welche dieſe Maßregel Anwen 
|| dung Andet, fh damit beruhigen werben, daß. künftig: der 
Borwurf ſie nicht weiter treffen karn, daß fe fih auf 
Koſten ihrer Mitunterihanen, Hffentligen Laſten ewtzichen, 
fo wie. mit den Betrachtungen: daß die von ihnen Tünftig 
zu eutrichtende Srumbfleusen ‚dem Aufwande nicht gleich 
fommen, den fir Gaben würden, wenn man die urſprüng⸗ 
lichen auf ihren Bütern haftenden Ritter: Dienfi-Berufli- 
tungen von ihnen forderte, für welche die. bieherigen ganz 
unperhältnifmäßigen Ahgaben gegen Pie. Grundſteuer weg. 
fallen; wie auch, daß freie Benutzung des Grundeigen⸗ 
thums, völlige Gewerbefreifeit und Befreiung von andern 
Laften, die fonft nothwendig geweſen fein würden, flatt fin; 
den ſollen; endlich daß die Grundfleuer ſchon in einem 
großen: Theile Unferer, Monarchie von den Euttbeßtem 
wirklich getragen wird. 
ir wollen nämlich eine völlige Sewndefeeiheit gegen 
Enteichtung einer mäßigen Peteniſteuer und mit Aufhören 
der bisherigen @ewerbeftenern verflatien, das Zollweſen 
fimplifiziren ‚loffen, die Bann⸗ und Zwanggerechtigkeiten 
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aufheben und zwar de, wo ein Berluft wirklich na den 

vorzuſchreibenden Grundfägen erwieſen wisd, gegen eine 
Entſchadigung abfeiten des Staats; dem. Theile Unferer 
Mnterthanen, welcher ſich bicher keines Eigenthums feiner 
Befitzungen erfreute, dieſes ertheilen und ſichern, auch 
mehre druckende Einrichtungen und Auflagen gänzlich ab⸗ 
ſchafſen. — Dieſenmach ſoll künftig die Raturals, Brod⸗, 
Korn⸗ and Fourage⸗Lieferung für die Armee aufhören 
und der Bedarf aus Üffentlichen Einkünften für Geld au⸗ 
gefgafft werden. — Der bisher von den fogenannten 
pffichtigen Landbewohnern geftellte Borfpann, ſoll in Frie⸗ 
denszellen wegfallen, und fernerhin für das Civil und ein⸗ 
zelne Militärperfonen gar Teiner, für das Militar in Frie⸗ 
denszeiten von einem jeden, der Auſpann Hält, Luxus⸗ 
pferde allein ausgenommen, weil diefe einer beſondern 
Steuer unterworfen fein follen, gegen volle Bezahlung 
ans den Sffentlichen Einkünften geftellt werben. — Mit 
dem Servieweſen ſoll eine Einrichtung getroffen werden, 
nach welcher die Laſt theils gleichtheilig von allen Städte⸗ 
bewohnern, theils aus den allgemeinen Fonds zu tragen 
fein wird. — Die Stempelabgaben ſollen einer zweckmä⸗ 
figern Regulirung und mäßigen Erhöhung unterworfen 
werden. — Einzelne Edikte werben über jede der erwähn⸗ 
ten Deränderungen das Röthige näher bekannt machen. 
— Übrigens fallen gegen die neu zu beſtimmenden Ab⸗ 
gaben, Fünftig alle tibrigen bisherigen wegen des Krieges 
gemachten Anforderungen an Unſere getreuen Ynterthanen, 
als 3.8. die Beiträge zu der Feſtungsverpflegung, Lie⸗ 
ferungsausfchreißen ſowohl in Gelde als in Naturalien x. 











gänzlich, jchoch mit Vorbehalt der Reſte, weg. Auch fol 
die im Jahr 1809 geforderte Anleihe von 2,500,000 Thl. 
baar zurückgezahlt, oder bei dee neuen Anleihe, davon un: 
ten die Rede fein wird, das Entrichtete ven einem jeden 
angerechnet werden können« | 

»Bern würden Wir es dabei bewenden Inffen, das Ve⸗ 
dürfniß nur durch jene Abgaben zu beflseiten, allein die 
Nothwendigkeit, den überreſt der Keutribmien an Frank⸗ 
wich Binnen kuczer Zeit zu bezahlen, poingt Uns, noch 
weitere Opfer, jedoch nur ein für allemal, zu verlangen. 
— Wir haben die Iandesväterlihe Abſicht, unſere Do⸗ 
mainen zur Zilgung der. Staatsſchulden zu beflimmen. Zu 
dem Ende iſt ihr fucceflüner Verkauf beſchloſſen, und eine 
den Umſtänden angemeſſene Inſtrüktion wegen dee Ver⸗ 
dußerung und Behandlung derſelhen ertheilt, wodurch jener 
fo viel immer möglich befordert uud erleichtert wird. Das 
bei follen die Gtaatspapirre zu 4 nah dem Nomanial⸗ 
werib angenommen werben. Es verficht fich von ſelbſt, 
daß die Erwerber von Domainen⸗Grundſtücken He darauf 
haftenden Pfandbriefe übernehmen, aber daß für ſolche den 
Säubigern andere von gleichem Betrage "gegeben werben 
ueüffen, im Fall fie ausgelöſt werden. — Ferner haben 
Wir beſchloſſen, die geiſtlichen Güter in Unſerer Nonar⸗ 
chie zu fühnlarifiren und verkaufen zu laſſen, das Auf⸗ 
tommen davon aber gleichfalls dem Staatoſchulden⸗Abtrage 
in. wirnen, indem Wir file vollftändige Peuſtonirung ber 
jetzigen Pfründner und für reichliche Dotirung der Pfar⸗ 
teien, Schulen und milden Stiftungen ſergen Wir ha⸗ 
ben Hierin nicht nur das Beiſpiel faſt aller Staaten: und 
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den allgemeinen Zeitgeift. vor Uns, fondern auch die lüber- 
zeugung, DaB Wir weit mehr der Gerechtigkeit gemäß han⸗ 
dein, wenn Wir jene Guter umter den oben erwähnten 
Bedingungen . zur Wetlung des Staats verwenden, als 
wenn Wir zu diefem Ende das Dermögen Unſerer getreuen 
Unterthanen Rärter anziehen. wollten. — Wäre es thun⸗ 
lich, nur Unſere Domainen ſchnell geung "gegen baares 
Geld umgufehen, fo würde der Werth derſelben allein hin⸗ 
reichen, Unſern . Verpflichtungen zu genügen, ohne irgend 
einen Anfpruch an das Kapktalvermögen Unſerer getreuen 
Untertanen zu machen. — Da diefes aber ganz ums 
möglich if, da durch Unleipen im Auslande der Zweck 
nicht allein zu erfüllen fichet, obgleich Mir Maßregeln ge⸗ 
nommen haben, diefe Quelle, foweit es nur immer geſche⸗ 
ben. kann, zu benutzen, ſo bleibt nichts übrig, wenn dee 
Staat geestiet werden ſoll, als das Fehlende an baarem 
Gelde im Lande ſelbſt anzufcheffen. — Wir wollen dies 
aber — mit. Ausnahme einer ein für allemal, jedo in 
mehren wionatlihen Terminen zu entrichtenden fehr mäßi- 
gen Steuer von denen, bie ſich vom der Arbeit ihrer 
Bünde näßren und nur ein ganz geringes Bermögen be⸗ 
fiten; — nicht als eine Auflage, weder auf das Bermös 
gen, wech auf das Einkommen, verlangen, ſondern nur als 
eine Auleihe behufs Tilgung der Ktontribution an Frank⸗ 
reich, auf Unſere, wie oben ſchon ermähat iſt, zur es 
freiung des Staats von Schulden beflimmten Domainen 
und die geiſtlichen Guter. Dieſe Anleihe. ſoll zu dier Pro⸗ 
cent jaͤhelich richtig. verzinſet werden, und Wir ſichern 
deſſen Wiederbezahlung durch ſpecielle Syppotherirung eigner 
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dazu anzuweiſender Domaincnämter und geiſtlicher Güter 
die überdem noch folidarifch dafür haften und die Zinfens 
zahlung leiſten follen. Es follen Bedingungem damit ver; 
Mmüpft werden, wodurch die Maſſe der Stantspapiere, die 
man zw 4 nach dem Rominalwerth dabei wird anbringen 
fönnen, vermindert und der Werth der übrig bleibenden 
erhöhet wird, und die Anleihe fol man auch nicht auf ein- 
mal, fondern binnen zwei Jahren in halbjährigen Termi⸗ 
nen entrichten. « 

Wir haben den Text diefer Verordnung mitgelbeilt, 
weil es unmöglich ift, auf eine einfachere und Harere 
Weife die Abfichten der Regierung und die Mittel, wo⸗ 
durch fie jeme zw erreichen gedachte, darzulegen. Außer: 
dem ift der Styl wahrhaft charakteriftifh und charakte⸗ 
riſtiſch wahr, denn in ihm fhiegelt fih jene Innigkeit und 
Biederkeit ab, die den König befeelte und Alles, was von 
ihm ausging, was als Zwifchenglied zwiſchen ihm und 
| dem Volte fand. 

Das Edikt führt in feinem Derlaufe fort, Zweck und 
Mittel der neuen Syinanzoperationen zur Anſchauung zu 
bringen. Es fol nicht nur die Kriegsſchuld an Frank: 
reich abgetragen, ſondern auch die Zinfen alle Staats⸗ 
ſchulden ſollen vom 1. Januar 1811 an in halbjährigen 
Naten bezahlt und außerdem die Staatsglänbiger aufge⸗ 
fordert werden, für ihre rückſtändigen Zinfen Zindicheine 
in Empfang zu nehmen, deren Berwerihungsart zugleich 
ſeſtgeſtellt witd. — Alle Forderungen, die nicht ald An⸗ 
leihe gelten können, ſollen ſchleunigſt, nach dem Vermögen 
der Staatskaſſen, bezahlt werden; ein Gleiches ſoll wit 
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der auswärtigen Anleihe in feſtgeſetzter Weiſe gefchehen, 
fobald die rückſtändigen Zinſen abgetragen find (vom 
1. Zuli 1812 an), bis wohin die Schuldverfhreibungen 
bei der inländifchen Anleihe zu 4, beim Domänenfauf zu 
4 des Betrages in vollem Werthe angenommen werden. 


Alle übrigen Staatsſchulden, mit Einfluß der Pro: 
vinzials und Kommunalfhulden, welde in der Folge für 
Staatsſchulden erklärt würden, follen konſilidirt, fümmtlich, 
mit Ausnahme der Bankobligationen, zu 4 pC. verzinft, 
auch nach Abzahlung der Kriegefhuld jährlich eine gewiſſe 
Summe amorfifirt werden, wogegen eine Kündigung ihrer: 
feit den Gläubigern nicht zuſteht. 


Die Converſirung der Provinial- und Kommunal 
Echulden zu Staatsſchulden wird der befondern Prüfung 
einer in Berlin nicderzufegenden Generalkommiſſion vors 
behalten, die den Kreditzuftand der einzelnen Provinzen 
genau ermitteln, die Schulden liquidiren und eine Aue⸗ 
gleichung in dem Sinne zu Stande bringen foQ, daß 
Gleichheit der Laften und gemeinſames Nationaliniereffe, 
ohne Rückſicht auf kleinliche Genauigkeit, hergeſtellt werde, 


Provinzen und Kommanen, die fich nicht aus eiguen 


Kräften reguliren konnen, ſollen zinſenfrrie Vorſchüſſe vom 


Staat erhalten. Bis zur Converfitung der Probinziab⸗ ıc. 
Schulden wird ſchon deren richtige Verzinfung garantirt. 
— Die rülfländigen Brfoldungen der Etantödicher, rine 
dringende Staaföfchuld, mil. deren Liquidation fi bereits 
eine Kommiffion befchäftigte, follen zu 2 des Betrages 
nebſt Zinfen bis zum 1. Januar 1814, ia Bons au 
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eben genannten Tage zahlbar, und 4 in Treforſcheinen 
entrichtet werden. 

» Mir werden übrigend«, fo ſchließt dies merkwürdige 
Erikt, »Unſere ſtete und größte Eorgfalt darauf richten, 
durch jede nothwendige und heilſame Einrichtung in poli- 
zeilicher und finanzieller Hinſicht Unſeres Uns fg fchr am 
Herzen liegenden Hauptzwecks, das Wohl Unſerer getreuen 
Unterthanen herzuſtellen, möglichſt zu befördern. Su dem 
Ende fol auch die nächſte Möglichkeit ergriffen werben, 
das Münzwefen auf einem feflen Fuß zu feßen, fo wie 
Wir Und vorbehalten, der Nation eine zweckmäßig ein; 
gerichtete Repräfentation, ſowohl in den Provinzen, als 
für das Ganze zu geben, deren Rath Wir germ benutzen 
ind in der Mir, nach Unſeren landesräterliden Gefin- 
nungen, gern Unſeren getrenen Unterthanen die Überzeu⸗ 
gung fortwährend geben werden, daß der Zufland des 
Staats und der Finanzen fich beſſern, und daß die Opfer 
welche zu dem Ende gebracht werden, nicht vergeblich find. 
So wird fih das Band der Liebe und des Ber: 
trauens zwifhen Ins und Unferem treuen Volke 
immer feſter knüpfen.« 

Am näcften Tage gleich (W. October.) vollzog der 
König dad Edikt über die Conſumtions⸗ und Luxus⸗ 
Steuer, fo wie das Reglement über Zahlung, Erhebung 
und Kontroflirung diefer Steuer, endlih anch am 30. 
Ocibr. das Edikt über Einziehung der Fatholifhen 
und proteflantifhen Klöfter, Stifter, Balleyen 
und Kommenden, die für Staatsgüter erfärt, und deren 
biöherigen Benupern Entſchädigungen zugeſichett wurden. 
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Die wefentlichfien Beſtimmungen ded Steuer-Edikts 
find folgende: die geoße Zahl der fieuerbaren Begenflände 
wird auf etwa 20 beſchräukt; die Thor⸗Acciſe fallt weg; 
die neue Confumtionsſteuer ift in allen Provinzen gleich, 
(bisher war in diefer Beziehung befonderd Schlefien be⸗ 
nachtheiligt); die Iamdfchaftlichen Gefälle von Getränk, 
Fleiſch und Diehl hören auf und die Landichaft wird für 
den Berluft anderweitig entſchädigt; ebenfo wird die San⸗ 
delsacciſe von Glas, Kalt, Effig ꝛc. bisher noch in einigen 
Provinzen beftehend, für den inländifhen Verlehr aufges 
hoben; daſſelbe findet flatt bei den Winter- und Som⸗ 
mer: Saat: Steuern, Gartens and Wieſen⸗Steuer, Vich- 
Steuer, Vorſtadt⸗Steuer ıc. x. Dagegen wird eine all: 
gemeine Eonfumtiond-Steuer von Fleiſch, Mehl, Bier und 
Brandtwein fowohl in den Städten ald auf dem Lande 
erhoben, und mehre Materialwaaren und fremde Weine 
unterliegen einer höhern Beſteurung als bisher. — Alle 
Steurrfreiheiten dee Rittergüter, Domainenbeamten, 
Klöfter, Geiſtlichen ꝛc. Hören auf. — Mit der Eonfum: 
tionsftener, die den Neichen nicht höher belaftet als dem 
Armen, war die Luxusſteuer verbunden, die nur der 
Reihe trug. Don Bedienten, Köchen, Kunflgärtuere, von 
Reit: und Kulfchpferden, ſo wie von Luxuswagen sc. mußte 
eine Steuer gezahlt werben, die progreſſiv mit der Zahl 
der flenerbaren Gegenſtände wuchs, So zahlte 3.8. wer 
einen Bedienten hielt, für diefen jährlich 6 Thlr.; wer 
aber 2 Bedienten hielt, zahlte für jeden berfelben 8 Thlr. 
und fo fleigend, bis wer 6 hielt, für jeden eine jährliche. 
Steuer von 20 Thir. erlegte. 
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Im natürlichen Einklang mit diefen Berordnungen 
flonden die Chikte über Aufhebung des Borfpanns, der 
me noch bei Truppenmärfchen ferner beſtehen foll, dann 
aber nach Maßgabe des Zugvichflandes, und ohne alle Be⸗ 
vorrechtung Einzelner, vertheilt werden follte; ferner über 
Aufhebung der Raturallieferungen von Fourage und Brod 
zur Mititärverpflegung, — fo wie des Mühlzwangs 'r. 
(fämmtlih vom 28. Oxtober) und des Vor⸗ und Auf: 
kaufsrechts (20. Novbr.), und endlich das Edikt über die 
Cinführung einer allgemeinen Bewerbefteuer (2. 
Novbr.), and damit einer allgemeinen Gewerbe 
freiheit, da nunmehr jeder Gewerbetreibende eine Steuer 
nach Moßgabe feines Erwerbes zahlen, andrerfeits aber 
Jeder, der diefe Steuer zahlte, jedes beliebige Gewerbe 
treiben konnte, ohne daß irgend cin Zunſtzwang ihn daran 
hindern durfte. Die in diefes Edit aufgenonimene Be⸗ 
fimmung im Betreff des Gewerbeverkehrs der Juden ſtützt 
fi noch amf die beflehenden Geſetze wegen der Juden, 
verheißt aber zugleich auf das Baldigfle eine neue Der: 
faffung für dieſelben. Sämmiliche Gewerbtreibende wer⸗ 
den in 6 Klaffen getheilt, davon zahlt nach Maßgabe des 
Erwerbes die erſte Kloffe eine jährliche Gewerbeſteuer 
von 1 bis 13 Thlr., und fo fleigend die ſechſte Klafie 
96 bis 200 Thlr. 

Dem letzterwähnten Edikt folgte am 8. Nobbr. die 
Gefinde- Ordnung, welche die Rechte der Dienfiheren 
wie des Gefindes für alle Provinzen des Staats in glei, 
her Weife fefftellte, und am 20. November ein nencd 
Stempelgefeh für den gefammten Staat. »Die Bedürf— 
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niſſe des Staats-, Heißt es in der Verordnung, die 
Weitlaufigkeit der bisherigen Etempelgefege, die Einfühs 
rung der allgemeinen Gewerbefreiheit, wodurd die Para⸗ 
phen⸗ und Vinfikzettelgelder aufhören, der Übelſtand, daß 
unbedeutende Prozeffe bisher oft mehr an Stempel tofles 
ten, als bedeutende, und endlich die Rückſicht, dag Gegen 
fände unter 50 Thlr. zur Erleichterung der ärmeren 
Boltötlaffe ganz von der Stempelabgabe ausgensmmcn 
werden follen, machen ein neues Stempelgeſetz nölbig, « 
Demna werden mit dem 1. Januar 1811, wo dad neue 
Stempelgefeh in Anmendung tritt, ale früheren desfall⸗ 
figen Verordnungen aufgehoben. Die Stempel zerfallen 
nunmehr in 5 Klaſſen: den gewöhnlichen Stempel, 
beffen Preis zu dem Werth des Gegenſtandes in feiner 
Bezichung ficht, den Werthſtempel, den Gnaden⸗ 
Rempel,. den Kartenſtempel und den Zeitungs 
ſtempel. oo | 





Funfzehntes Kapitel, 
Fortſetzung. 


Von neuen war ſomit das Wert dee Micdergeburt ber 
gonnen, unter unglücklichen Aufpicin ven außen zwar, 
(denn Napoleon fuhr fort zu grellen und zu peinigen,). 
aber mit einem Muth und einer Beharrlichkei:, die. eine 


An. 











glädlliche Endigung auch den Mißtranifhen chuen ließen. 
Freilich wer auch jcht manches gefchehen, was, den wider: 
firebenden Verhäliniſſen abgerungen, oder dem Drängen 
des Augeublicks bewilligt, Epuren der Eile trug und den 
Mißgünſtigen und Tadelfüchtigen Handhabe bot, weil 
nachfolgende Erklärungen es theild erläutern, theils um: 
geſtalten muſſten, allein die Beſſeren und Berftändigeren, 
uud fie waren bei weitem die Meiſten, ließen fich nicht 
irren, ſondern erklannten, Daß mit dem Gegebenen immer: 
bin cine Grundlage gewonnen fei, auf der ein gewaltiger 
Bau fi errichten laflen könne. 

Brvor wir indeß milthrilen, was, das Borangegangene 
ergänzend, im nächſten Sabre weiter geſchah, haben wir 
zuvor noch Einiges aus dem abgelaufenen Jahre. nachzu: 
holen, was nicht gerade in die Hauptrichtung der ndmini- 
ſtrativen Thätigkeit einſchlug. Dahin gehört zunächſt die 
Rtorganiſation der Berliner. Bürgergarde, über welche 
unterm 31. Ocibr. ein ausführliches Edikt erlaffen wurde, 
— Der König, heißt es, will, wegen der guten Dienſte 
die die Bürgergarde zur Erhaltung der Ordnung x. ge: 
leiſtet, diefelbe mit den alten Inſtituten der Bürger: Ka 
valleric, der Echütengilde und der Bürgerlompagnien ver 
einigen und ihr cine cigne Berfaffung ertheilen. Der 
felben zufolge if jeder Bürger (Prediger ausgenommen) 
ſoſcru er nicht durch cin erhebliches körperliches Gebreche 
verhindert wird, in welchen Fall er einen Gelbbeitca 
zahlen muß, bis zum 6oſten Lebensjahre zum Dienft i 
der Bürgergarde verpflichtet, Bürger, welche das 40f 
Lebensjahr zurückgelegt haben, können fih durch Bürge 
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föhne vertreten laſſen, die. mindeflend 18 Jahr alt und 
von unbefcholtenem Ruf fein müflen, cin gleiches Recht 
fih vertreten zu laſſen, genießen Staatsdiener, Ärzte, 
Lehrer 20; für den eigentlichen Wachtdienft kann ſich jes 
der Bürger, jedoch nur durch ein anderes wirkliche Mit 
glied der Bürgergarde vertreten laſſen. — Kein dienſt⸗ 
pflichtiger Bürger darf‘ fortan anders, als in voller Unis 
form, den Bürgereid ableiften; andrerfeits ſoll Jeder, der 


bereits Bürger ift, fich ſchleunigſt uniformiren, fo daß in 


den nüchſten 3 Monaten mindeſtens 3000, binnen 2 Jah⸗ 
ren fämmtliche Bürger vollftändig equipirt fein; der Magis 
firat fol, hei Säumigkeit, diejenigen auswählen, welche die 
auferlegte Verpflichtung zuerſt zu erfüllen haben. — Die 
gefammte Bürgergarde, die unter einem gemeinfchaftlichen 
Chef mit dem Oberften: Charakter ſteht, zerfällt in die 
Bürgergarde zu Dferde, das Schütenkorps und 
die Hürgergarde zu Fuß. — Die berittene Bürger 
garde, welche and einer, in 2 Kompagnien getheilten 
Schwadron von 120 Dann befteht, wird durch Freiwillige 
gebildet und nöthigenfalld von dem Magiftrat durch Wahl 
ergänzt. Ebenfalls durch Freiwillige wird dad Schützen⸗ 
korps gebildet, das in Kompagnien von 60 bis 120 Mann 
geteilt wird. — Alle Bürger, welche nicht in dieſe beide 
Corps eingetreten find, gehören zu der Bürgergarde zu 
Fuß, die in Kompagnien zerfällt, vom denen je 4 bis 6 

ein Sataillon bilden. Die erfigenannten beiden Corps 


erhalten jedes eine Fahne, von der Gürgergarde zu Fuß 


aber jedes Bataillon eine. — Die Bürgergarde wählt felbft 
ihre Dffleiere, der Bauptchef aber und die Bataillons⸗ 
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Kommandeurs ernennt der König und zwar aua 3 Kan⸗ 
didaten, deren einen der Magiſtrat, den andern die Stadt: 
verordneten, den dritten der Generalflab der Bürgergarde 
verfhlägt. — Die Ober: und Unterofficiere zahlen bei 
ihrer Ernennung Patentgebühren, (der Chef 30 Thlr. x. 
der. Uinteroffleier. 2 Thlr.); ans diefem Belde, wie aus 
1 den Beiträgen der Richt» Dienftithuenden und den Straf: 
|. Geldern wird eine gemeinfhaftliche Kaffe zur Beſtreitung 
der Gedürfniffe gebildet, das Fehlende durch Eubfeription 
oder allgemeine gleichuertheilte Zwangsbeiträge erhoben. — 
Schutzverwandte Finnen, wenn 3 der Stimmen in der 
Kempagnie für fie find, in die Bürgergarde eintreten. — 
Alle übrige Schutzverwandte und die allerdürftigften Bür⸗ 
ger bilden Kompagnien (ohne Uniform) zum Feuerlöſch⸗ 
dienſt; Schugerwwandte, weiche Staatsdiener, Ärzte se. find, 
beiden von diefem Dienfte frei, und gleiche Berechtigung 
kann der Magiſtrat jedem Schntzverwandten von beſonde⸗ 
rer Bildung ꝛc. angedeihen lafien. — Die eigentlichen 
Ndnunkbktionen der Bürgergarde waren rein polizeilicher Na- 
tur; in dem 8. 14. des Ediklts ift dies deutlich ausge: 
fprochen. »Die Uniformirung der Bürgergarde«, heißt «8, 
»kann nur den Zweck haben, den polizeilichen Verrichtun⸗ 
gen derfelben dur ein anſtändiges Koflüm und eine 
öffentliche Auszeichnung mehr Würde und Wirkſamkeit zu 
geben, fo wie dies auch der Zweck der fchon beftchenden 
Uniformirung der Polizei:Offleianten iſt · — In Bczie⸗ 
bung auf den Dienft übte die Bürgergarde die Discipli⸗ 
nargerichtäbarkeit, im Übrigen aber blieb der Bürger: 
Gardiſt feinem gewöhnlichen Gerichtsſtand unterworfen und 
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überhaupt allen feinen ſtaatsrechtlichen und bürgerlichen 
Verhaltniſſen. — Der Generalfiab der Burgergarde ber 
fland aus dem oberfim Chef, den Stabsoflideren und 
drei von ten Stadtverordnelen gewählten Beiflpern, die 
fowohl Offiriere als bloße Gardiſten fein konnten. Der 
jedesmalige Schügenkönig und feine beiden Ritter find 


Ehrenmitglieder des Gencralſtabs, aber mit blos rath⸗ 
. gebender Stimme, Gin Auditeur wohnt den Sihungen . 
bei, die Einrichtung iſt kollegialiſch und die Etimmens | 
 mehrheit entfcpeidet. — Auch die Berfaflung des Schützen⸗ 


korps ward durch ein beſonderes Edikt feſtgeſtellt. Die 
Schügengilde wurde für aufgehoben erklärt und durch dus 
Schützencorps erfegt. Jedes Mitglied mußte in den 6 
Sommermonaten wöchentlich wenigſtens einmal den Schieß⸗ 
Übungen beimohnen; jährlih am 3. Auguft beginnt cin 
folennes Scheibenſchießen; der biſte Schüge wird König, 
die beiden nächſten, Ritter. »Es würde«, heißt es in 
einem Paragraph des Edikts, »den Schüken König und 
die beiden Rülter berabwürdigen, ihnen einige Befreiung 
von bürgerlichen Laften einzuräumen.« über den beſten 
Schuß ꝛc. enifcheiten der Kommandeur und die Haupt⸗ 
leute des Schützenkorps, das aber auch das Necht hat, 
aus feiner Mitte cigue Richter und Eenforen hierfür zu 
wählen. Der Magiftrat und alle Officiere der Bürger 
garde find Chrenmitglieder des Schützenkorps. — Die 
Wahl der Officiere geſchah in der Art, daß das Oſſicier⸗ 
Corps des Bataillons oder, bei der beritienen Garde und 
den Ehügen, des ganzen Corps, 8 Kandidaten vorichlug 
aus denen die Gardiften zwei ausmwählten, von denen 
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endlich- Einer die Belästigung. des Generalſtabes erhielt. — 
Ale dieſe einzelne Edikte ind vom 31. Octbr. und, naͤchſt 
dem Könige von den Miniſtern Hardenberg, Dohna und 
Kircheiſen um nen dem Oberſten v. Hake unterzeichnet. 
— Außerdem find. dem geſammten Reglement zwei Koö⸗ 
nigliche Kabinett: Ordrch über die Imiformicung hinzu⸗ 
gefügt. — Wie wir das, Die Bürgergarde betreffende 
Edikt hauptſachlich mitgetheilt Haben, weil es in merk; 
würdigem und chasakteriftifchem Eirklange mit dem da; 
maligen Geiſte der Verwaltung ficht und mannigfache 
| Bergleihungspuntte verffgiedener Urt darbistet, fo wollen 
wir die erwäͤhnten Kabinetd:Ordres als befonders cha⸗ 
ralleriſtiſch für die. Perfönlichkeit des. Königs und über⸗ 
dies im manches andern Bezgiehung intereffant, ebenfalls 
mittheilen.. 

Die erſte, an den Grafen Dohna gerichtet und vom 
16. Juni datiert, lautet in ihrem Eingange: »Da bei der 
beabfichtigten neucn formation der bisherigen Berliner Bür⸗ 
gergarde, deren definitive Ausführung Ich bis zur Zurückkunſt 
des Feldmarſchalls Grafen Kalkreuih (aus Paris) aus⸗ 
geſetzt habe, Dir auch gegenwärtig die Vorſchläge zur Uni⸗ 
formirung derfelben vorgelegt morden find; fo will ich in 
diefer . Hinficht nun folgendes beſtimmen, damit die eins 
zeluen Mitglieder, fo wie es ihre Berhältniffe erfordern, 
fih darnach die ihnen beflimmten Uniformen anfchaffen 
können. Es ift Hierbei aber anch zugleich Meine Abficht, 
daß, wefern, außer Berlin, in den übrigen Städten zur 
Unterfiügung des Polizeidienſtes, die Formation einer 
Gürgergarde nothwendig wird, wie dies 3. B. in Bran⸗ 
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denburg ſchon der Fall iſt, Tämmtliche Bürgergärden einer 
Provinz übereinftimmend gekleidet werden ſollen, und daß 
zu den Kragen und Auffchlägen der Uniform der Bürger: 
garden jedesmal die Farbe genommen werden foll, welche 
bereits für die landſchaftliche Uniform der Provinz be | 
ſtimmt if. — Im weiten Berfolg diefes Schreibens 
beftimmte der König genau Farbe und Mbzeichen der 
Mniformen bei den Gardiſten und Gemeinen. — Die 
zweite Cabinets⸗Ordre, ebenfalls an den Miniſter Grafen 
Dohna gerichtet und aus Charlottenburg vom 27. Juli 
1810 datirt, lautet folgendermaßen: 

»Ich will nun auf die von dem Oberſten Jordan über 
verfchiedene Theile der Uniform der Berliner Bürgergarde 
Euch vorgelegte Anfragen, bei Zurüdfendung der einge⸗ 

reichten Proben, Mich hierdurch dahin beflimmen, daB Ich 
diefe Proben im Ganzen genchmige, jedoch fol an dem 
 Hute die Agraffe nicht ganz herunter, fondern nur bis 
auf die Hälfte der Krempe gehen. Der Stub des Gutes 
und die Eordons nebfl der Kokarde find gut. Das Epaus 
fette für die Stabs-Officiere, fo wie das für die Saupts 
feute, dad Contre⸗Epaulet für die Lieutenants, ingleichen 
die Schulter Zreffe für den Feldwebel, Wachtmeiſter und 
Unterofficiere genehmige Ich, dagegen follen die bisher an 
dem unterften Knopfe des Rockſchoßes getragenen Schluß: 
riegel wegfallen. Das Portepee ift nicht nach der gewöhn⸗ 
| chen Form gemacht; es muß rund fein, und trage Ich 
euch auf, zu verfügen und darauf zu Halten, daß ale 
Dienfi-Portepees nach einer Übereinflimmenden Form ger 
tragen werden. Der Auditenr ſoll die Uniſorm eines 
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Lientenants tragen. . Segen dad Muſter der geſtickten 
Lipen für den Generalſtab habe Ich nichts zu erinnern, 
nur können fie eiwas kleiner fein, als die Probe Die 
dunkelgrau melirte Tuchprobe zu den Beinkleidern finde 
Ich gut. Ben den eingereichten. beiden Probe⸗Bande⸗ 
tieren wähle Ich das, worauf die Rx. 8. ſteht, jeboch foil 
der über der: Nummer befindliche metallne Adler diefelbe 
Form ‚erhalten, wie der.ift, den das Militäe am Czako 
trägt. Die Uniform der Tambours kann bleiben wie fie 
bisher war, und follen auch die Horniſten dieſelbe tragen. 
Die Hoboiften behalten chenfalls. ihre Uniform, welde 
auch die Pauker und Trompeter tragen follen. Die Sche- 
brafen. für die Bürgergarde zu Pferde genchmige Ich im 
der vorgeſchlagenen Art, und können folche auch die Stabs⸗ 
Dfficiere der Bürgergarde zu Fuß und der Schligen tta- 
gen. Ih Uberlaffe Euch nun, hiernach die Einkleidung 
dee Burgergarde anzuorduen, auch, in Übereinſtimmung 
mit dem Feldmarſchall Grafen von Kalkreuth, für die neue 
Drganifation der Burgergarde zu forgen, und Mir anzu: 
zeigen, wie bald und zu welchem Zermine diefe neue Or⸗ 
Yantfation in Ausführung kommen wird. Dem Feldmar⸗ 
(Gall Grafen Kalkreuth habe ih von dicker Refokution 
vorläufig Nachricht: gegeben. « 

Endlich müfjen wir auch noch des, gegen Ende De- 
zemberd erlaſſenen Edikts⸗ erwahnen durch welches die be⸗ 
ſondere Gerichtsbarkeit der Univerfitäten aufgehoben, oder 
dach bis anf die Befugniß beſchrünkt wurde, leichte Dis⸗ 
ciplinarfirafen zu verhängen und Gteelligkeiten wegen er: 
laubter Schulden fühiedsrichterlich zu fehlichten, zu wel⸗ 
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dem Behuf ein Eynditus bei jeder Beohchule augeſtellt 
wurde. 

Die neue Berliner Univerſität erfrente fi der befon- 
deren: Sorgfalt des Könige. Das Palais des Prinzen 
Heinrich (Bruders Friedrichs des Großen) ward ihr, wie 
bereits erwähnt, gefchentt und mit paffender Jufchrift ver- 
ſehen. Aus allen Gegenden Deutfchlandd wurden talcat- 
volle Männer berbeigezogen, und wie glüdlich ‚die ges 
troffenen. Wahlen geweſen, beweifen die Ramen, die bis 
in die.neuchle Zeit die Zierbe Deutſchlands und die Träs 
ger eines weitverbreiteten Ruhms geweſen find. - In dies 
fem Jahre war Schmalz Reetor ber Univerfität, Schleier: 
macher, Sufeland,. Fichte und Biener waren Des 
kane; Marheinicke und Boeckh wurden aus Heidel⸗ 
berg, Biener aus Leipzig berufen: De-Wette, Weiß, 
Sräfe, Zeune, Knape, Hirt, Staaterath Hoffmann, 
Reich, von der Hagen und vide Andre wurden ale 
Drofefforen angeftcht. er 

Das nächſte Jahre (1811) beachte gleich | in feinen 
erſten Monaten rinen neuen Beweis der Sorgfalt, welche 
dee König wie den niederen, fo auch den höhern willen; 
fhaftlichen Auftalten widmete Die von Kaifer Leopold I 
geftiftete Sochfhule zu Breslau, nunmehr feit 100 Jah⸗ 
ren beflchend, war einig. für die Bildung kathollſcher 
Geiſtlichen beftimmt, und die Erweiterung diefts Inſtituts 
war in Schlefien :chen fo ſehr Wunſch, als Brdärfaif. 
Die, Univerfität zu Frankfurt befland feit Linger als 200 
Jahren, und theilte mit der Chrwürdigleit des Alters zu: | 
gleich Die Gebrechen deffelben; ihre Exiftienz war überdies | 
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durch die neu begründete Hochſchule zu Berlin höchllich 
gefährdet. Diele Umſtände trafen: auffordernd zuſammen 
und der König half beiden ab, indem er durch Kabinets⸗ 
Dtöre vom 24. April 1811 befahl, die Univerſttät nach 
Breslan zu verlegen und mit der bertigen Sochichule zu 
einem Ganzen zu vereinigen. So crfland aus der Der 
nichtung zweier ungenügenden eine treffliche Sochſchule, 
die mit dem Ertrage der cingezogenen Kloſtergüter reich 
ausgeflattet und mit deren. Bibliotheken beſcheakt ward, 
"indem. zugleich ‚ausgezeichnete Grichete von außerhalb als 
Lehrer binberufen wurden. : 

Indeß wurde im Jahre 1811 mil rüufliger Tätigkeit 
on Wert der Reorganifatien fortgefeht und ergänzt, ins 
dem theild neue Verordnungen im GBeifle der früheren 
erloffen, theild dieſe früheren erläutert und vervollſtündigt 
wurden. Die. Finanzen bildeten auch jegt noch fortmäh- 
rend den Hauptgegenſtand der Sorgfalt, und Edikte, welche 
nicht ihnen ausfchließlich. gewidmet waren, betrafen fie zu: 
meiſt doch wenigſtens mil... 

Am 7. Ecptember d. J. bollzeg der König eine um⸗ 
faffende Berorbuung, welche an das Finanzedikt vom 
27. Ocibr. 1810. fich anſchleß. Die Störungen des Han: 
dels (fiche weiter unten) und der. geſunkene Werth der 
Landesprodukte erzeugten Störungen und Beeinträchtigung 
der gehofften Refultste. Zicke mflände machten Er: 
mäßigungen und Ahänderungen nothwendig, mit denen 
witht gefäumt werden. foltte. »Die Grundlagen«, beißt es 
in dem Edikt, »anf welchen das im vorigen Jahr ausge: 
ſprechene Abgaben⸗Syſtem und die neuere Geſetzgebung 
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beraßen: Gleichheit vor dem Gefeh, Eigenthum des Grumd 
und Bodens, freie Benugung deſſelben und Dispofition 
über. folchen, Gewerbefreiheit, Aufhören der Zwang: und 
Baungerechtigkeiten und Monopole, Tragung der Abgaben 
nach gleichen Brundfäben von Jedermann, Vereinfachung 
derfelben und ihrer Erhebung, — wollen Wir keinesweges 
verlaffen, Wir wollen vielmehr fortwährend auf folche 
bauen, da Wir fie ald die Heilfamften für die Uns an⸗ 
vertrauten Unterthanen aller Klaffen halten; aber Wir 
wollen den Zwe nicht durch gewaltſame Zerrüttungen, 
nicht ohne Entfhädigung wegen wohlhergebrachter Rechte, 
fonderm lieber auf einem langſamern, aber fichern Wege 
erreichen, und verſprechen Uns den Beifall und die eifrige 
Mitwirkung eines jeden rechtſchaffenen Patrioten bei dieſen 
Unfern Gefiunungen um deſto zuverſichtlicher, je fefter 
Mir entſchloſſen find, gegen Diejenigen mit Ernſt und 
Nachdruck zu verfahren, die fich wider Verhoffen aus eins 
feiligen Anflchten und Vorurtheilen, oder gar aus bloßem 
Privat⸗Intereſſe, Unſern Iandespäterlichen Abſichten eut⸗ 
gegenſetzen möchten. « 

Zuvörderſt follen demnach die Heinen und armen Städte, 
die die Conſumtionsabgaben nicht ohne Nachtheil aufbrins 
gen konnen, in Bezug auf jene Steuer dem platten Lande 
gleich geachtet werden, auch ſoll in diefen Städten und 
auf dem Lande die Mahl⸗Acciſe ganz aufhören, die Brau⸗, 
Schlachtſteuer 3. aber ermäßigt werden; ähnliche fernern 
Vortheile erhalten außerdem die öſilichen Provinzen; die 
Abgaben der Brandweinbrenner werden bedeutend herab⸗ 
gefegt; das in dem Edikt vom 28. Octbr. enthaltene Ver: 
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bet der Hand- und Noßmühlen wird aufgehoben und 
überhaupt das Abgaben Berhältniß der Heinen Städte und 
des platiten Landes gegen bie großen Städte fo geändert 
und ermäßigt, daß in lehteren die vom Lande eingebrach- 
ten Eonfumtionsgegenflände einer Kontrolle und mäßigen 
Beſteuerung unterworfen werden. — Die Ausfälle, dere 
beigeführt durch die -Segünftigungen, welche den Heinen 
Städten und dem platten Sande folcherweife zu Theil wer: 
den, ſollen von. ihnen zum Theil auch wieder ausgeglichen 
werden, und zwar durch eine fefle Perſonenſteuer von jähr⸗ 
lich zwölf guten Grofchen für jede Perſon, die das 12te 
Jahr zurücdgelegt Hat; nächſtdem follen die Heinen Städte, 
die‘ dem platten Lande gleich geftellt werden, wie diefes 
auch die Grundſteuer entrichten, - dagegen aber andrer⸗ 
feitd auch von der Servisabgabe frei fein, deren Ausfall 
durch die Staatslaffe erlebt wird. Auch den großen Städ⸗ 
ten wird in Betreff diefer Abgabe eine Erleichterung ge- 
währt, indem ihnen die Acer, Wieſenſteuer, ꝛc. der Vor⸗ 
Kädte als Beitrag zum Servis überlaſſen wird. — Die 
in dem vorjährigen Finanzediet angekündigte neue Zwangs⸗ 
Anleihe und Perfonalftener ſoll nicht in Ausführung kom: 
men, dagegen follen die Unterhaltungskoſten der franzöfls 
(dem Feftungsgarnifonen auf das ganze Land-vertheilt wer: 
den, mittelft einer Steuer, wovon fogleich die Mede fein 
wird. — Die Beflimmung über die Provinzial und 
Kommunalfhulden wird erläutert und der nächſte Zuſchuß 
aus der Staatskaffe den Oſtpreußiſchen Provinzen zuge 
fihert, wo nunmehr auch. die bereits eingeführte Einkom⸗ 
menfteuer, deren Suſpenſion für die Mark wir oben ge: 
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meldet haben, ebenfalls aufgehoben. wird. — Die Geueral⸗ 
tommifflon zur Regnlirung der Provinzial- und Kommu⸗ 
nal-Schulden fol unverzüglich in Wirkſamkeit treten. 

»Wir wollen aber,» heißt es dann weiter, »mur 1m 
bei dieſer General: Eommiffion den Wünfchen Lnferer ge⸗ 
treuen Stände deſto ficherer entgegen zu kommen, biemit 
verordnen, daB außer dem Chef und den ihm zuzugeben⸗ 
den Mitgliedern der gedachten Commiſſion, die Wir ernen⸗ 
nen werden, bon jeder Provinz: zwei Mitglieder aus deu 
| Nittergutsbefldern, zwei Mitglieder aus den Städte: und 
Landesbewohnern, nändich: eins non den großen Städien, 
eins für die Heinern Städte und das platte Land; außer: 
dem aber von jeder der drei Hauptſtädte Berlin, Königs 
berg und Breslau ein Mitglied, erwählt, und a diefer 
Commiffion geflellt twerden.« 

Befonders merkwürdig iſt der 14te Yarugsath diefes 
Edikts, den wir vollſtändig mittheilen, da es uns über: 
haupt mehr darauf antommt, den Geiſt der Geſetzgebung 
jener - Zeit darzulegen, als die, nach den Zeitumfländen oft 
geänderten @inzelnheiten aufjzuzählen. 

»Unfere Abfichte, Heißt es, »geht auch noch immer da; 
bin, wie Wir in dem mehr erwähnten Edicte vom 27ſten 
October v. 3. zugefagt haben, der Nation cine zweckmäßig 
eingerichtete Repräfentation zu geben. Da die dazu erfor: 
derlichen Vorbereitungen indeffen noch Zeit erfordern, und 
Wir ſehr wünfchen, Uns früher uud befonders in der ger 
genwärtigen Epoche, wo wechfelleitiges Vertrauen und pa⸗ 
triotiſches Infammentwirten im höchſten Grade nothwendig 
find, mit achtbaren Männern aus allen Ständen Unſcrer 
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Provinzen zu umgeben, die das Vertrauen Ihrer Miübür 
ger haben, und das Unſerige verdienen; fo wollen Wir, 
daß diejenigen Mitglicher, welche jene General: Commiffion 
ausmachen werden, auch vorerſt die National» Repräfenta 
tion conflitwiren, und hiezu von den Wahlenden mit beuolk 
muchtigt werden follten.«* 

Zugleich mit dem vorigen erfchien ein Geſetz über die 
polizeilichen. Verhaltnifſſe der Gewerbe nach Einführung der 
Gewerbefreiheit, welches, ald Erläuterung. und Ergänzung 
des vorjährigen Gewerbe⸗Edikts, das Berbältniß der Ge⸗ 
werbtreidenden, fo wis der Zünfte, in polizeilicher Hinficht 


"Man möge ans diefen Worten fehen, mie ber König ſchon in 
jener Zeit über dieſt Ungelegenhelt gedacht Hat, and man kam um fo 
gewiſſer daraus fchließen, daß er — was auch feln Kundiges bezwei⸗ 
feln wird — weder ans ariftofratifcher Antipathie, noch aus Neigung 
zum Abfolutisnus, fondern einzig bewogen burch triftige und unwlver⸗ 
Isgliche Erfahrungen, ipäter anders gedacht Hat. — Wir enthalten 
uns jedoch Hier jedes Urtheils, um es bis zu dem Zeitpunfte anfzus 
ſparen, wo ber König über die Repräfentationsfrage zu einem be⸗ 
ſtimmten Reſultat gelangt if und demgemäß gehandelt hal. Dort iſt 
ber geeignete Gianbpunft, um bie vollendete Idee zu erkennen nad bie 
Perioden und den Prozeß ihrer Gutwidelung zu überfchauen. — Aus 
bem bisher Diitgeiheikten geht hervor, daß der König in jener Zeit 
dem repräfentativen Syſten mit einer gewifien Wärme angehangen 
habe und in der That glauben wir, daß er fpäter nur mit anfopferns 
ver Überwindung ſich von feinen früheren Ideen losgemacht hat, da 
mit dem ganzen Charakter und Wefen des Königs diefe Neigung zum 
sepräfentativen Syſtem in genauem Einklang war. — Auch If die 
Gefepgebung des Jahres 18141 zum großen Theil wirklich das Er⸗ 
gebnig einer Berathung zwifchen ver Regiernug und den Stellvertre⸗ 
term bes Volle. Dean ans allen Ständen waren Einzelne nad 
Berlin berufen worden, wo fie am 23. Februar ihre erſte Verſamm⸗ 
lung hielten, die Hardenberg durch eine Interefante Rede exöffs 
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nah Maßgabe der, in dem Edikt vom 2. Novbr. 1810. 
enthaltenen Grundfäge ordnete und feſtſtellte. 

Ahnliche Nachträge und Erläuterungen erhielten an⸗ 
dere Geſetze. Das Stempelgeſetz, durch Derorinung vom 
10. Jannar 1811 auch auf die Kakender ausgedehnt, er⸗ 
litt durch Edift vom 27. Juni 2811 mancherlei Ermäßi⸗ 
gungen, indem für Einzelnes die Stempelgebühren herab⸗ 
gefeht, für Anderes ganz erlaffen wurden; eine ausführ 
liche Inſtruktion für die Behörden Über die Auwendung 
der neuen Stempelgefeße folgte dem letzterwähnten Editt 
bafd nach. (5. September). — Einige Tage. ſpäter (14. 
Sep'ember) erging .in Betreff der Lurwöftener ebenfalls 
eine Erflärung, die, ohne chen Ermäßigung dee Steuer⸗ 
beträge zu bringen, vielmehr nur manches in dem Haupt⸗ 
Edikt zweifelhaft Gebliebene erläuterte. = Eine welentliche 
Crleichterung dagegen brachte dag Edift vom 27. Januar 
in Betreff der Abfuhrung der Pacht⸗ und Abgaben:Rink: 
fände, für welche nunmehr vetſchiedene Forderungen an 
den Staat, z. B. für Kriegslieferumgen etc. ſowie rückſtän⸗ 
dige Staatsſchuldzinſen und Befoldungen in Anrechnung 
gebracht, und nächſtdem durch Gelreidelieſerungen an die 
Magazine abgeführt werden konnten. — Das Gefeh, 
welches den Wucher freigab, war bereits im Juni 1810 
aufgehoben worden, ein Gleiches geſchah jetzt (24, Juni 
1811) mit dem allgemeinen Indult, zugleich aber wurde 
den mannigfachen Übelſtänden, die aus dem Indult feloft 
wie aus deſſen nunmehrigem Erlöſchen nolhwendig hervor⸗ 
gingen, durch mancherlei Beſtimmungen begegnet, wie z. B. 
daß Hypothekenſchulden in Pfandbriefen abgetragen wer: 
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den kounten, und erſt ein Jahr nach der Kündigung zahl⸗ 
bar wurden u. ſ. w. — Für die Ablöſung der Domänial⸗ 
Abgaben. gewährte das Edikt vom 16. März 1811 man⸗ 
cherlei Erleichterungen, unter Anderem, daß den Zahlungs: 
pflichtigen die theilweife Ablöfung bis zum Betrage 
einer jährlichen Mente von 12 Gr. nachgelaffen wurde ix. 
— Dee Derlauf der Domainen und ber fülularifirten 
geiſtlichen Güter bildete ebenfalls den Gegenſtand fort: 
geſetzter Erwägung; es follte, wie das Edikt vom 27. Juni 
3811 fagt, nunmehr zugleich der Zweck damit verbunden 
werden, daß, zur ſchnellern Befriedigung der Staatsgläu⸗ 
biger, ihnen Gelegenheit gefchafft werde, ihre Schuldner: 
ſchreibungen ohne Verluft zu realifiren. Bei Erwerbung 
der Domainen x. durch Kauf: oder Erbpacht ſollen des⸗ 
halb 21 verſchiedene Arien von Staatspapieren, darunter 
die Münzſcheine, Zreforfchrine, Gehaltbons ꝛc. zum vollen 
Werth in Zahlung genommen werden, Diefe und ähn⸗ 
liche Vergünſtigung gewährt das Geſetz, deſſen Rebenzwed 
es war, den Verkauf der Domainen zu fördern und zu 
Jdbeſchleunigen. Es wurde deshalb auch den Juden geſtattet, 
Domainen zu kaufen. Endlich wollen wir, bevor wir zu den 
wichtigften, in diefem Sabre erlaffenen organiſchen Ge⸗ 
feben übergehen, noch der Verordnung vom 28. März er- 
wähnen, durch welche die Amtsblätter ind Leben geru⸗ 
fen wurden, fodann einige, den Handelsverkehr betreffende 
Edikte, durch welche der Ausfuhrzoll für Wolle und Felle 
aufgehoben wird, und demnächft mehre in die Juſtizver⸗ 
waltung eingreifende Verordnungen, deren eine die Abbitte 
bei Injurien aufhebt, die andere (Kabinets⸗Ordre vom 
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19. Juni) die Todesſtrafe des Schwerdted ig die des 
Beild ummandelt, und zuiegt die Königliche Kabinets⸗ 
Ordre wegen kieyericher Züchtigung lebenslunglicher Ge⸗ 
fangenen. 

» In allen Fällen«, lautet dieſe Kabinets⸗Ordrk, » wo 
auf lebenswiexige Einſperrung erkannt wird, Tann Ich in 
den nicht öffentlich geſchehenden körperlichen Züchtigungen 
der Diebe nur eine zweckloſe Härte finden, da dieſe Ca⸗ 
ſtigationen, von welchen außer dem Richter und dem Ge⸗ 
richtsdiener Niemand Zenge ifl, nicht wie die in andern 
Füllen gefebliche Ausſtellung am Schandpfahl, der Stans 
penfchlag und ähnliche Verſchärfungen der lebenswierigen 
Feſtungs⸗ und Zuchthausfirafe als Beiſpiel wirkſam 
fein können; es muß daher dieſe zweckloſe Zuchtigung des 
Verbrechers wegfallen, und Ich will dies als einen für 
alle künſtige Falle der gedachten Art zu beobqchtenden all⸗ 
gemeinen Grundſatz hiemit feſtſetzen.⸗ 

Überboten an Wichtigkeit ſowohl in Rackſicht anf in⸗ 
nere Bedeutung, als auf die daraus hervorgegangenen 
Folgen, werden die meiſten der bisher erwähnten Geſetze 
dur einige andere, dig wir nunmehr mitteilen wollen. 
Bor allen haben wir demnach das Edikt vom 14. Sep 
tember über die Regulierung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe zu erwähnen. Die in den 
leptoerfloffeneny Jahren gemachten Erfahrungen hatten, 
übereinftimmend mit dem Gutachten, welches der König 
von Landwirthen und Sachverſtändigen and alla Pro 
vinzen und Ständen eingefordert Hatte, ihn in der Über⸗ 
zeugung befeftigt, daB die Verwandlung der bäuerlichen 
— — — — — 
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Beſitzungen in volles Eigenthum und die Ablöfung ber 
Frohndienſte ?c. gegen Entfhädigung der Gutsherrn, fo- 
wohl für diefe, ald für die Bauern und für die Geſammt⸗ 
heit des Staats zumeifi zu wahrem Nuten gereiche, und 
daß fomit diefe Maßregel wirklich und im beflen Sinne 
ne unabweisliche Forderung der Zeit fei. Diefe zu be 
friedigen, fotte nunmehr nicht länger geſäumt werden. — 
Das erwähnte Edit fcheidet in feinen Beflimmungen die 
erblichen Bauerbefitzungen von den nicht erblichen. 
In Betreff der erblichen beftimmt das neue Geſetz fol 
gendes: Sämmtliche erblihe Bauerbsfigungen gehören fort: 
an den Beſitzern als volles Eigenthum; die Gutsherrn 
empfangen dafür Entfhädigung und find nächfidem aller 
derjenigen Berpflichtungen entbunden, welche fie früher als 
eigentliche Eigenthümer der Banerngüter zur Infland- 
‚haltung der Gchäude ꝛc. 2c. gehabt Haben; andrerfeits brin- 
gen die Bauern den Verluſt diefee Berechtigungen bei der 
von ihnen zu leiftenden Entfchädigung in Anrechnung; 
zwei Jahre werden den Partheien zur gütlichen Ausglei⸗ 
Yung, 4 Jahre aber zus Ausführung der neuen Einrich⸗ 
tung zugeflanden. Gewiſſe Normen werden deshalb feſt⸗ 
gefegt und die Feſtſtellung des Ungewiffen hauptſächlich 
auf den Grundſatz zurückzeführt, daß, wie früher der Guts⸗ 
befiger verpflichtet geiwefen, dem Unterthanen Mittel zu 
laſſen, daß er befichen und die Anforderungen des Staats 
befriedigen könne, eine gleiche Sicherſtellung der Bauern 
bei der nunmehrigen Ablöfung bewirkt werden folle; die 
Gutsherrlichen Abgaben und Keiflungen durften zu diefem 
Ende höchſtens ein Drittel dee fümmtlihen Gutsnutzun⸗ 
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gen betragen; jeder erblihe Bauer follte demnach auch 
fein Gut ald Eigenthum erhalten und von den Dienſten 
befreit fein, wenn er den dritten Theil feiner Ländereien 
dem Outöheren abtritt und auf alle bisherige Leiftungen 
deffelben verzichtet, nähere Beflimmungen fegen die Art 


und Weiſe der Abzweigung des Entichädigungsagers fehle 


und fchließen namentlich Hof und Garten zu Gunſten des 
Bauern davon aus. Zu gewiffen Hulfsdienſten an ben 
Gutsherrn bleiben die Bauern für eine Entfchädigung an 
Geld oder Brennholz ꝛc. verpflichtet; doch darf kein Bauer 
mehr ald 2 Tage wöchentlih, und auch diefe nicht hinter 
einander, zw folchen Dienften in Anſpruch genommen wer- 
den. Wo die früheren Abgaben ein Drittel der Nutzun⸗ 
gen nicht erreichten, Tann auch nicht ein Drittel der Län» 
dereien ald Entfhädigung verlangt werden, vielmehr müflen 
bier andere, aber ſtets billige, Ausgleihungsnormen in 
Wirkſamkeit treten; das nach gefchehener Ausgleichung er: 
worbene Eigenthumsrecht if durchaus umbeichräntt. — 
Die nicht erblihen Bauerhöfe waren folde, die der 
Gutsherr auf eine gewiſſe Zeit oder auf Lebenszeit an einen 
Bauer verlich, nach deſſen Abgang ein anderer von dem 
Yutsheren eingefegt wurde, ohne daß gleichwohl der Bauer⸗ 
of je mit dem Gute vereinigt werden konnte. Diefe 
Seflgungen wurden, gegen Abtretung der Hälfte des ges 
ammten Aders, Eigenthum ded derzeitigen Beſitzers; die 
isrigen Cinzelnheiten weichen nicht weientlih von den 
zeſtimmungen in Betreff der erblichen Bauerhöfe ab. — 
Tähftdem finden in diefem Edikt auch noch einige andere 


Zerhältniffe, welche auf den Ackerbau von Einfluß find, 
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geeignete Berückſichtigung: fo das Verhältniß der foge: 
nannten Drefchgärtner in Schlefien, und Ähnliches. — 
Eine befondere Gemeral-Kommiffion in jeder Provinz follte 
das Geſchäft der Ablöfung leiten und, wo nicht gütliche 
Einigung flattfindet, ſolche durch beiondere Kommiffionen 
bewirken; alle Weitläufigkeiten ſollen vermieden werden, 
dadurch, daß von allen Seiten guter Wille und Reblich- 
feit die Hand bieten. »Der Eifer, Gutes zu wirfen«, fo 
fließt das Edikt, Hat Hier ein Großes und freies Feld, 
das allgemeinfte Intereſſe raft ihn Hin auf dafjelde, Wir 
hoffen ihn auf allen Punkten zu finden, wo es Schwie⸗ 
rigkeiten zu löſen giebt; Hierauf ſei das Bemühen wahrer 
Patrioten gerichtet! — Schone, kräftige Worte, die den 
unzweideutigen Stempel der lautern Geſinnungen tragen, 
aus welchen dieſe Geſetze hervorgegangen find. — Beglei⸗ 
tet war das eben dargelegte Geſetz durch das Edikt zur 
Beförderung der Land-Eultur, deſſen Text wir hier 
theilweis mittheilen, weil er in vielfacher Hinficht intereffant 
erfcheint und durch umgeänderte Darſtellung feine charak⸗ 
teriftifchften Merkmale nur verlieren würde. 

»Das platte Land Unſerer Monarchie⸗ lautet ed, »bes 
fand fich bisher im Ganzen in einem ungünfligen Zus 
flande. Um ihn zu verbeſſern, Haben Wir die Unterthä⸗ 
nigkeit aufgehoben und die große Lafl des Vorſpanns und 
der Fouragelieferung erlaffen. Inzwiſchen reichen dieſe 
Wohlthaten und Andere, die ans der Gewerbefreiheit ent 
fpringen, immer noch wicht hin, das Wohl der Land: 
bewohner gründlich und dauernd zu befördern. Dit Aus: 
nahme Ricderfchlefiens fehlt dem größten heile derſelben 
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das Eigenthum, und da, wo es vorhanden ift, unterliegt 


es großen Befchränfungen. — Die durch Unfere Edikte 


vom 9. October 1807 und 27. October v. I. gegebene 
Verheißung wegen allgemeiner Berleifung.des Eigenthums, 
geht durch das Edikt vom heutigen Tage wegen Regulis 
rung der gutöberrlihen und bäuerlichen Berkältniffe in 
Erfüllung. Auch werden, theild durch ſolches, theils durch 
die nächſtens ergebende Gemeinheitstheilungsordnung Be⸗ 
ſtimmungen gegeben, wie die Abhängigkeitoverhältnifſe der 
bäuerlichen Grundbeflter abgelöfet and die ‚Servituten, 
weiche der Cultur hinderlich find, ausgeglichen werben kön⸗ 
nen. — Um nun die noch übrigen Sinderniffe völlig aus 
dem Wege zu räumen, und Unfgee getreue Untertbanen 
in die Lage zu feben, ihre Kräfte frei anwenden und Grund 


und Boden, foweit ſolche reihen, nad beſter Einfiht be⸗ 


---- -. — — — 


nutzen zu können, verordnen Wir wie folgt: 
Zuvörderfi heben Wir im Allgemeinen alle Beſchrän⸗ 
tungen des Grundeigenthums, die aus der biäherigen Ber: 


faſſung entfpringen, Hiermit gänzlich auf, und ſetzen feft: 


daß jeder Grundbeſitzer ohne Ausnahme befugt fein foll, 


über ‚feine Grundflüde in fofern frei zu. verfügen, als 


nicht Rechte, welche Dritten darauf zuftchen, und aus 
Fideicommiſſen, Majoraten, Lehnsverbaud, Schuldverpflich⸗ 
tungen, Servituten und dergleichen herrühren, dadurch 
verletzt werden. 
Demgemäß Tann, mit Ausnahme dieſer Fälle, jeder 
Eigenthümer fein. Gut oder feinen Hof durch Ankauf oder 


Verkauf oder fonft auf rechtliche Weiſe wirklich vergrö⸗ 


fern oder verkleinern. Er kann die Zubehörungen an 
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einen oder mehre Erben überlaſſen. Er kann fie vertau⸗ 
fchen, verfchenten, oder fonft nach Willkühr im rechtlichen 
Sege damit fehalten, ohne zu einer diefer Veränderungen 
einer befondern Genehmigung zu bedürfen. — Diefe un: 
befehränkte Dispoftion hat vicfachen und großen Ruten. 
Sie if das ſicherſte und beſte Mittel, de Orunbbefiger 
vor Verſchuldungen zu bewahren, ihnen ein dauerndes und 
lebendiges Anterefie für Berbefferung ihrer Guter zu: ge⸗ 
ben, und die Cultur aller Grundſtücke zu befördern. — 
Erſteres geſchieht dadurch, daß bei Erbtheilungen oder 
font entfichenden außerordentlichen Geldbedürfniſſen des 
Amnehmers oder Beflpers eines Hofes fo viel einzelne 
JGrundſtücke verkauft werden können, daß derfelbe ſchulden⸗ 
frei bleibt ober es wird. — Das Jutereſſe giebt die, für 
@itern fo wünfchenswerthe und wohlthätige Freiheit, ihr 
Grundeigenthum unter ihee Kinder nach Willluhr zu ver⸗ 
theilen und die Gewißheit, dag dieſen eine jede Verbeſſe⸗ 
rung zu Gute tommt. — Die Cultur endlich wird eben 
hierdurch und zugleich dadurch gefichert, daß die Grund- 
ſtucke, welche in der Band eines umvermdgenden Beflbers 
eine Berfchlechterung erlitten hätten, Bei dem Verkauf in 
bemiltelte Hande geratben, die fle im Stande erhalten. 
Ohne dieſen einzeinen Berkauf wird der Beſitzer ſehr oft 
tiefer verfchuldet und der Acker entkräftet. — Durch bie 
Veräußerung wird er ſchulden⸗ und fergenfrei, und erbält 
Mittel, das ihm verbleibende Land gut zu cultiviren. Es 
bleibt alfo alles Land bei diefem beweglichen Beſitzſtande 
in guter. Eultur, und ‚deren einmal erreichter Punkt kann 





duch Induſtrie und Anflrengung wohl noch höher ge: 
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beacht werden, ohne äußere flörende Cinflüffe aber ift ein 
Zurückſinken nicht leicht zu. beforgen. 

Aus der Vereinzelung entſpringt noch ein anderer fehr 
beachtenswerther Vortheil, der Unſerm landesväterlichen 
Herzen beſonders angenehm iſt. Sie giebt nämlich den 
ſogenannten Heinen Leuten, den Küthnern, Gärtnern, Büd⸗ 
nern, Händlern und Tagelöhnern Gelegenheit, ein Eigen⸗ 
thum zu erwerben, und folches nach und nach zu vermeh⸗ 
ren. Die Ausficht hierauf wird dieſe zahlreiche und nütz⸗ 
liche Klaſſe Unſerer Unterthanen fleißig, ordentlich und 
ſpatſam machen, weil fie nur dadurch die. Mittel zum 
Landankauf erhalten können. 

Viele von ihnen werden ſich empor arbeiten und da- 
hin gelangen, ſich durch anſehnlichen Landbefis und Ins 
duſtrie auszuzeichnen. Der Staat erhält alle eine neue 
ſchatzbare Klaffe fleißiger Eigenthümer, und durch das 
Streben, ſolches zu werden, gewinnt der Ackerbau mehr 
Hände, und durch die vorhandenen in Folge der freiwil- 
ligen größeren Anftrengung mehr Arbeit als bisher. 

In demfelden Sinne find die übrigen Paragraphen des 
Edikts abgefaßt; alles, was das freie Eigenthum und die 
Dispofitionsfähigkeit befchränft, wird befeitigt, das Erb: 
pachtscanon daher .ablöslich gemacht, die vom Landrecht 
gebotene Einfchränfung über Benutzung der Privatforften 
aufgehoben , 20.5 wicht minder. werden die aus anderen 
Umftänden entfpringenden nachtheiligen Cinflüffe auf den 
Ackerbau abgewendet, jedoch mit derjenigen Vorſicht, welche 
nötbig if, um nicht, ſtatt Vortheil und Nutzen, Zerrüt⸗ 
tung zu bewirken. > 
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„Bei gehöriger Befolgung und Benutzung der vorfle- 
henden Anordnungene, heißt es dann weiter, » wird eint 
bedentende Erweiterung und Verbeſſerung des Landbaues 
and der Forſtwiſſenſchaft nicht entſtehen. Jeder Landwirth 
erhält ein freies Feld zur Thätigkeit und Anwendung ſei⸗ 
ner Induſtrie. Es kommt nunmehr blos noch darauf an, 
die letztere allgemein zu erwecken und den ſchon ſehr re⸗ 


gen Sinn für reelle Verbeſſerungen auch unter diejenigen 


zu verbreiten, die bisher zu entfernt von den Quellen der 
Belehrung flanden und aud ohne Mittel waren folche zu 
benuten. — Es ift deshalb Unſer Wanſch und Wille, 
daß erfahrene und praktifche Landwirthe in größern und 
Heinern Diftritten zufammentretn und prakliſche land⸗ 
wirthfchafttiche Geſellſchaften Bilden, damit: durch folche fo: 
wohl fichere Erfahrungen und Kenuiniffe, als auch mancher: 
tei Hilfsmittel verbreitet und ausgetaufcht werden mögen.« 

In Berlin fo für alle diefe Gefellfchaften ein orga- 
nifcher Mittelpuntt, ein Eentral-Bürcan, gebitbet werden, 
weiches zugleich die verfchiedenen Anfichten und billigen 
Wuünſche der Geſellſchaſten ı. den Behörden mittheilen 
und empfehlen, und die größeren und Heinen Muſter⸗ 
wirthfchaften brauffichtigen fol, die in allen Provinzen 
etabliet werden; endlich wird auch jede Regierung. durch 
ein, einzig für die Aderbau: Angelegenheiten beftimmtes, 
Landokonomie⸗Colleglum vermehrt, weiches fich ausſchließ⸗ 
ich mit Culturſachen ꝛc. beicäftigen fol. — Dieſes höchſt 
intereffante Edikt, wie es faſt alle aus jener Zeit find, 
ſchließt mit folgenden Worten, die wie aus der Seele des 
Königs hervortönen: 
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» Obgleich Wir vertrauen dürfen, daß im Landbau 
dasjenige, was die Kräfte Einzelnen erlauben, von ben 
entfeffelten Händen Unſerer getreuen Landbewohner ge⸗ 
ſchehen werde, fo bleiben doch für ſolche mehre chen fo 
nöthige, als nüglihe große Unternehmungen unerreichbar. 
Das Land enthält auf mehren Punkten Brüche von gras 
fer Fruchtbarkeit und Umfange, deren Urbarmachung tau⸗ 
ſende von Händen erfordert. Außerdem bedarf der innere 
Deriche die Aulegung mehrer Kanäle, Brüden und Stra⸗ 
fen... Wie halten es für landesnäterliche. Pflicht, alles 
Mögliche zu thun, diefe neue Quellen der Nationalwohl⸗ 
fahrt zu öffnen, und werden dazu, fo wie es die Umſtände 
nur irgend geflatten, befondere Anflalten treffen. — Es 
iſt für Unfee Gefühl höchſt erfreulich, daß Mir endlich 
dahin gekommen find, alle Theile Unſerer getreuen Nation 
in einen. freien Zuſtand zu verfeßen, und auch den ge- 
ringſten SKlaffen die Ausficht auf Gluck und Wohlſtand 
eröffnen zu können. — Wir erflehen den Segen der Bor: 
fehung für Unſer braves Volk und bie Bemuhungen, bie 
Wir alle vereint ferner anwenden werden, den Zuftand des 
Ganzen wie der Einzelnen möglichſt zu verbeſſern.« 

Gemäß der, in dem Am Finanzedikt (nom 7. Eptbr. 
1811) ansgeſprochenen Abfiht, bei der Ermäßigung vie: 
ler anderen Steuern, eine beiondere zu erheben, deren 
Ertrag zur Derproviantirung der von den Franzoſen be- 
ſetzten Oderfeflungen verwendet werden folkte, ‚wurde im 
dem Edikt vom 6, Dezember 1811, in Folge des von den 
Ständen abgegebenen Gutachtens, die. Erhebung einer all; 
gemeinen Klaſſenſtener angeordnet. Die biöherigen 
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Leiflungen der einzelnen Provinzen für dieſen Zweck foll⸗ 
ten bei der gleichmäßigen Vertheilung der neuen Steuer 
nicht in Anrechnung gebracht, fendern, was eine Prorinz 
vor der andern etwa mehr geleiftet hat, bei der Regulis 
sung der Provinzialſchulden (ſ. oben) berkichfichtigt und 
ausgeglichen werden. — Ben dem Ertrage der Steuer 
mäffen wirbt nur die durch Convention vom 8. Geptemg 
ber. 1808 beſtimmien Befahungen der Oderfeflungen, fon 
dern auch die (dem Bertrag zuwider gehaltenen) üherzäh⸗ 
gen Truppen verpflegt werben, wogegen andrerfeits die 
Dergütigungen, die Frankreich etwa für die Ichteren, wenn 
auch durch Nachlaß an der Cantribution leiſten würde, 
der Steuer zu Gute gerechnet werden fellten. Zur Be⸗ 
zahlung diefer Steuer iſt jeder felbſtſtändige Unterthan, 
ſofern er jährlich mindeſtens 20 Thlr. Einkommen hat, wer: 
pfliegtet. Bei den unterſten Klaſſen gilt überall als Maß⸗ 
flab der Erwerb vom Tagelohn, bei den höheren Klaffen 
aber Fommt nächſt dem Erwerb auch das Bermögen im 
Anrechnung. Als erfie Erhebung, und um zugleich eine 
Überficht dee Höhe des Steuerertenges zu erhalten, wird 
ſeſtgeſetzt, daß, wer ein jäprliches. Einkommen von 20 bis 
49 Thlr. dat, 4 Grofchen zahlen Toll, und fo fleigend bei 
900 dis 1009 The. jählicher Revenüm 8 Thlr. Dieſer 
Anſatz ſoll fofort erhoben werden, die ſpäteren Beiträge 
aber, genau nach dem Bedärfniß und einzig zu dem ans 
gegebenen Zweckt, fo felten als möglich und in möglichſt 
Heinen Raten. — In jeder Stadt und in jedem Dorfe 
werden, in arfieren aus den Stadiverordneten, in letzteren 
aus den Butähefibern, dein Prediger und einigen Bauern 
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gebildete Koemmiſſtonen niedergefeht, um die Ktaffificirung 
der einzelnen Einwohner nad ihrem Vermögen zu bewir: 
tm. Die fo feſtgeſtellten Tabellen werden zur Reviflon 
an die Kreiskommiſſionen (2 Blirger, 2 Onishefiger, 
2 Bauern) übergeben; die Städte Berlin, Breslau und 
Königsberg, jedoch reihen Ihre Tabellen direkt an die Ne: 
wicrungen ‚ein, welche auch die Kreistabellen noch einmal 
revidiren; zuletzt endlich erhält die General⸗Kommiffion in 
Berlin die fo vollendeten Tabellen, die nunmehr die Steuer: 
erhebung bewirkt, die richtige Verwendung der erhobenen 
Gelder controllirt und, nach Beendigung ded ganzen Ge⸗ 
ſchafts, einen Gericht darüber veröffentlicht. Die Steuer: 
Beiträge können auch in reducirter Münze gezahlt werden. 
Als Schluß der diesjährigen Finanzmaßregeln haben 
wie noch das Edikt vom 13. Dezember wegen Einſchmel⸗ 
zung und Umprägung der fchlechten Scheidemünze zu er⸗ 
wähnen, eine Maßregel, die „nach gepflogener Berathung 
mit bewährten Männern aus dem Stande der Gutsbeſitzer 
ſowohl, als aus dem SHandelsftande,« befchloffen ward. 
Dom 15. Januar 1812 an follen wöchentlich mindeſtens 
60,000 Thlr. Scheidemünze umgeprägt werden. Bis zu 
vollendeter Umprägung fänmtlicher Münze wird, dem Wu⸗ 
cher zus flenern, den Kurs derfelben dahin feftgeftelit, daß 
42 Groſchen und 524 Dütihen einen. Thaler Eourani 
bilden, zu welchem Werthe die Münze künftig in allen Kö⸗ 
niglichen Kaffen angenommen wird, und im täglichen Ver; 
kehr angenommen werden muß. Crporlirt darf fortan 
weder Kourant noch Münze werden. — Es foll eine neue 
Scheidemünze geprägt werden, jedoch, um neue Anhäufung 
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zu verhüten, nur in folder Menge ald zum Ausgleichen 
Meinte- Courant⸗ Beträge erforderlich If, und in foldem 
Werthe, daß 90 Groſchen (jeder zu 10 Dfenmigen) einen 
Thaler bilden. N 

Noch Haben wir endlich ein umfaffendes organiſches 
Geſetz zu erwähnen, das, obwohl nicht im direkten Zuſam⸗ 
menhange mit den allgemeinen Reorganifationd-Beftrebun- 
gen, dach durch diefelben veranlaßt worden ift: wir meinen 
dad am 28. März 1811 erlaffene Milttär-Kiechen- 
Reglement. — Jede der 6 Brigaden, aus denen die 
Armee beficht; erhält 3 ebangelifch-Intherifche Feldprediger, 
weiche im Kriegsfall Ihren Gemeinden mit ins Feld fol- 
gen; die Städte Berlin, Königsberg und Breslau erhalten 
jede einen Barnifonprediger, die auch in Kriegszeiten da- 
felbſt zurückbleiben; im Kriege erhalten die Feflungen und 
einige Hauptfeld⸗azarethe befondere Prediger, und jedes 
Armeekorpo außerdem nach Bedürfniß reformirte und ka⸗ 
tholiſche Seelforger; ſaͤmmtliche Militärprediger ſtehen un- 
ter dem Civilkonſiſterium; das Mitltär- Eonfiftorium iſt 
aufgehoben, ebenſo die Stelle des oberſten Feldprobſtes 
deſſen Funktionen im Kriege der Garde⸗Feld⸗Prediger 
überwimmt. Bon den übrigen Beſtimmungen des Regle⸗ 
ments führen wie nur noch folgende an: 

» Jeder Mlitärprediger wird aufs ernfilichfte angewie⸗ 
fen, feiner Gemeine die reine unverfälſchte Lehre Jeſu 
Epriki, wie ſolche in den Schriften der Evangeliſten und 
Apoſteln -entgalten iſt, in Gemüßheit des kirchlichen Lehr⸗ 
begriffs derjenigen Eonfeffion, zu welcher die Gemeine 
gehört, in einer ungekünſtelten, faßlichen und Herzlichen 





PM. 22 








338 

Sprache vorzutragen, jeden feiner Vorträge mit dem ge: 
wiffeuhafteften Fleiß audzuarbeiten, und bei allen. die Be 
förderung eines ächtreligiöfen Sinnes, und ſo wie der 
priftlihen Tugenden überhaupt, fo auch der dem Stande 
feiner Zuhörer beſenders angemefjenen Tugenden zu ſei⸗ 
nem Hauptaugenmerk zu machen. — Im Felde fol ber 
Gottesdienſt, an Sonn» und Feſttagen nicht über eine 
Stunde dauem, und zu der täglichen Andacht, die Mer: 
gend und Abends gehalten werden muß, iſt eine Viertel 
finnde befimmt. Im Frieden muß der Gottesdienſt, wern 
das Regiment oder ein Theil deffelben Kirchenparade ge 
halten hat, ebenfalls innerhalb einer Stuude beendigt fein, 
damit der Militärdienſt hernach noch ‚gehörig beſorgt wer⸗ 
den kann⸗ " 

» Sein Feldprediger darf im, Kriege, wegen der alsdaun 
mit feinem Verufe verfnüpften Beſchwerlichkeiten und Ge⸗ 
fahren, ſich der Erfüllung feiner Amtspflichten entziehen 
und feine Gemeine ohne ausdrückliche Erlaubniß oder be⸗ 
flimmten Befehl des Brigade» Grnerald oder Brigadiers 
verlaffen. Nur im Gefecht, oder in der Schlacht ſelbſt, 
it der Feldprediger davon dispenfirt, bei den Truppen zu 
gegen zu fein; ce muß fich aber vorher fo lange, wie es 

ohne abfolute Lebendgefage für ihn thunlich if, bei den 
Truppen aufhalten, ihnen, wenn es erforderlich fein follte, 
Muth: zufpecchen, und ignen mit Turzen kräftigen orten 
nochmals ihre Pflichten für König und Vaterland bei den 
bevorfichenden entſcheidenden Augenblick vorhalien. Nimmt 
das Gefccht feinen Anfang, fo müſſen ſich die Feldpredi⸗ 
ger, fo viel als möglich dahin begeben, wo die beweglichen 
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Lazarethe in Zhätigkeit treten, um den ſchwer Bleſfirten 
oder Sierbenden, nach den Umfländen, Troſt zuzuſprechen.« 

»n Triedenszeiten wird das Heilige Abendmahl von 
dem Militärprediger alle Vierteljahr in feiner Garnifon, 
in den andern Garnifenen feiner Gemeine aber halbjährig 
einmal, nach vorhergegangener Beichtandacht feierlich ges 
halten. — Acht Tage vorher muß dieſes ſowohl von der 
Kanzel als bei der Parole bekannt gemacht werden. Auch 
hat der Militärprediger dafür zu forgen, daß die Commu⸗ 
silantenliften ihm von den Feldwebeln oder Wachtmeiftern 
in Zeiten eingereicht werben, damit, wenn einer oder der 
andere, von denen die communiciren wollen, ihm als einer 
befondern Ermahnung bedürftig bekannt if, oder angezeigt 
wird, ex noch Zeit habe, denſelben zu fich kommen zu laſſen, 
und fie ihm auf eine angemefjene Weife zu ertheilen.« — 

»Die Taufgebühren für ein Kind eines Feldwebels 
Wachtmeiſters, Unteroffijiers und gemeinen Soldaten, fo 
wie der Spielleute, Büchfenichäfter, Büchſenmacher und 
Fahnenſchmiede, find für den Milärprediger 6 Groſchen 
Eonrant, für den Küſter 2 Groſchen.« — 

»Es wird mit Necht vorausgeſetzt, daß kein Militär: 
Prediger fi dem Beſuch der Kranken in feiner. Gemeine, 
zu denen er berufen wird, entzichen werde, aber es wird 
ihm auch außerdem hierdurch zur Pflicht gemacht, auch 
unaufgefordert die Kranken feiner Gemeine, befonders in 
den Lazareihen, fowohl im Frieden ald im Kriege, fleißig 
zu befuchen, fie mit den Troöſtungen der Religion zu ſtär⸗ 
ten und außurichten, aber auch ihren Zuftand, in welchem 
die Seele am erſten geneigt ift, ernfien Vorftellungen Ge: 


’ 








* 





340 \ 
hör zus geben, in der Abficht zu benuben und ihnen für 
den Fall der Wiedergencſung heilſame Lehren und Er: 
mahnungen. zu ertpeilen.« ' 

Beſonders beachtenswerih find noch folgende Feſt⸗ 
fegungen. Außer der Berpflichtung, die Kinder feiner 
Gemeine im Chriſtenthum zu unterrichten und einzufegnen, 
fol dar Feldprediger fortan auch die jungen Soldaten in 
feiner Gemeine, die fich zu Offizieren ausbilden tollen, 
in den dazu nöthigen Wiſſenſchaften (Ciementar- Mathe: 
matik, Geſchichte, Geographie,” deutſche und feanzöflfche 
Sprache) unentgeltlich, mindeſtens 8: Stunden wöchentlich 
unterrichten; alle halbe Sabre, wozu der Tag ven dem 
Brigade: General beftimmt wird, iſt jeder Militäcprediger 
verbunden, ‚mit den von ihm unterrichteien jungen Leuten, 
in den vorhin genannten Wiſſenſchaften in Gegenwart der 
Commandeurs wie auch des Compagnie⸗ und Eseadron⸗ 
Chefs, eine Prüfung zu Halten, wozu jedesmal auqh der 
Superintendent vorher einzuladen iſt. 

»Wenn aus einer ſolchen Unterrichtsanſtalt eines Mi⸗ 
litärpredigers vor die militäriſche ExaminakionsCommiffion 
nacheinander mehre unfähige Subjecte, die von ihr haben 
abgewieſen werden müſſen, erſchienen ſind, ſo wird auf 
die von der Commiſſion dem Departement fuͤr den Kul⸗ 
Ins und öffentlichen Unterricht davon gemachte Anzeige, 
diefe Die Sache ſtreng unterſuchen laffen, und wenn es 
fh von der Pflichtvernachläffigung eines ſolchen Militärs 
Predigers überzeugt bat, zu defien Beſtrafung ernflliche 
Berfügungen teeffen. — Um in allen Fällen dieſer Art 
die nöthige Auskunft geben, und überhaupt den Fleiß und 
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das Benehmen der Militärprediger bei dieſem Unterricht 
gehörig beobachten zu können, ſollen die Superintendenten 
demſelben, fo oft fie es nöthig finden, beiguwohnen berech⸗ 
tigt und gehalten fein; andrerſcits liegt den Feldpredigern 
die Aufficht über die Elementar: (Garnifon:) Schulen ob. 
Un eben diefe Zeit ward auch durch Königliche Kabinets- 
Ordre die jest übliche Amtstracdit der Prediger eingeführt. 

Indem wir hiermit das Bild der Geſetzgebung im 
Sabre 1818 beſchließen; ‚Gaben wir den Gemälde nicht 
nur ſolche Striche Hinzugefügt, die die Konturen deffel- 
ben ergänzen und ſchärfer beflimmen,  fondern auch folche, 
welche deſſen eigenthumlichen Charakter genauer bezeichnen 
und individualifiren. Die Idee der Geſectzgebung jener 
Zeit wird dadurch klarer, und wenn wir zu jeder Zeit 
wiffen, was der König wollte, fo erfahren wir durch das 

Mitgetheilte beftimmter, wie und durch welche Mittel er 
es zu erreichen firedte. In fofern jene. Ider in ihren 
wefentlichfien Elementen verkörpert war, können wir fagen: 
das Merk dr Reorganifation fei nunmehr vollendet ge: 
weſen; allein es iſt nicht zu überſehen, daß die Form 
dem Weſen bis dahin nur :och unvollſtändig entſprach, 
indem fie theils geändert, theils auch noch vervollffändigt 
Werden mußte. 

Andeffen mar das Bigtigke aeihehen; das Funda⸗ 
ment ſtand, und auf ihm ein großer Theil des König⸗ 
lichen Baues, wenn auch noch nicht bi zum Giebel voll. 
ende. Aber nicht ohne Schwierigkeit war das Werk er: 
fanden. Der Hemmungen von außen nicht zu gebenten, 
wovon wir weiterhin fprechen werben, halten auch im In⸗ 
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nern böfer Wille oder beſchränkte Einſicht Gegenſtrebung 
und Semmniffe erzeugt. Allerdings Hatte der bei weitem 
größte Theil der Nation in biedrer Treue und Verſtän⸗ 
digkeit- den König begriffen und durch gehorfames Fügen 
und fräftiges Mitwirken den gebührenden Antheil zur Ver⸗ 
wirklichung der Abfichten des Königs reblich beigetragen. 
Der gefunde Sinn des Dolls und ganz befonders feine 
treue Hingebung und Wiebe für dem väterlichen König bes 
wirkten dies erfreuliche Reſultat. Mit vollem Recht fagt 
daher der Biograpp Bardenbergs: »Wenn man dem 
Staatskanzler als erſten Minifter rühmt, fo muß man 
nicht den großen Einfluß anzuführen vergefien, den das 
Königliche Haus übte, und der es ihm leicht machte, große 
Dläne für die Erhaltung des Staats zu entwerfen und 
auszuführen. Died Moment ift nicht Hoch genug anzu⸗ 
fchlagen. Die neuen Finanzedikte beachten nicht nur Un: 
derungen, die meift läſtig find, fondern fle forderten von 
dem Staatsbürger auch große Opfer und entgogen einem 
großen und einflußreichen Theil der Natiom alte, freilich 
auch veraltete, Bevorrechtigungen und verlegten fo theild 
deren Stolz, theild deren materiellen Bortpeil. Aber die 
Liebe zu dem väterlichen Könige war fo mächtig, daß da⸗ 
Berlangte willig bingegeben wurde, auch von denen, bie 
den Nuten des Opfers nicht vollfländig einfahen. . Ein; 
fichtigere eilten, dem Könige ihre lohalen Gefinnungen mit 
jener Serzlichleit darzulegen, mit welcher er ſtets feinem 
Volke gegenüber trat. Die märkifchen Deputirten und die 
Stände des Stolpefhen Kreiſes richteten Adreffen in dies 
ſem Sinne. an den König Mir theilen das Königliche 
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Antworiſchreiben an lebtere, feines intereſſanten Inhalts 
wegen, mit. 

Bir finde, ſchreibt der König, »durch große Unglüds- 
fälle umd durch die Gewalt der Umſtände in diefe Lage 
verfeßt, daß nur aus großen allgemeinen Maßregeln Ret⸗ 
tung und eine Erneuerung und Wiedergeburt aller ge’ 
felligen Berbältniffe hervorgehen kann. Ich habe es Mir 
von Anfang an nicht verhehlen können, daß die Rothwen⸗ 

digkeit und Seilſamkeit jener Maßregeln von Manchem 
bald aus Eigennutz, bald aus Mangel an gehöriger Über⸗ 
ficht verkannt, oder wenigſtens im Aufange mißverſtanden 
werben würde. Mit defto größerer Zufriedenheit habe Ich 
ans der an Sinn und Faſſung fehr lobenswerthen Bor 
fiellung der Stände des Stolpeſchen Kreiſes in Pommern 
erfehen, daß fie nicht allein mit Ergebung das Unabwend- 
bare zu tragen bereit find, fondern auch Uber den Verluſt 
des Augenblicks hinausſehen, und die heilfamen Folgen 
jener Maßregeln gewahr werden. Ein Theil der -einzel- 
nen,. mit einer rühmlichen Beſcheidenheit vorgetragenen 
Bedenken, welche deutlich zeigt, daß man nur das Bule 
und. Rechte wolle, würde fich erledigen, wenn den Ständen 
alle Bewegungsgründe und der ganze Zufammenbang des 
Abgabenſyſtemss in diefem Augenblick vollfländig vorgelegt 
werden könnte; andere, weiche aus örtlichen Verhäliniſſen 
hergenommen find, follen aber gewiß bericfichtigt werden. 
Zur Feſtſtellung diefer Modifltationen Iaffe Ich aus jeder 
Provinz einige unterrichtete Männer nach Berlin berufen, 
und werde erſt nach einer mit ihnen anzuſtellenden Bera⸗ 
thung einen Entfchluß faffen, wie er fir das Wohl des 
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Ganzen und der Einzelnen am angemeflenften fein wird, 
Die Konfervation der Grundbefiter werde ich auf alle 
Weiſe, zumal da. ein. Wechfel alles Eigenthums und der 
üÜbergang in andere Hände keinesweges gleichgültig, ſen⸗ 
dern höchſt nachthailig fein würde, begünfligen. Nach die- 
fen Zufiherungen vertraue Ich doppelt auf die patriotiſchen 
Gefinnungen Deiner getreuen Stände des Stolpefchen 
Kreiſes, und hoffe jede Belargniß von ihnen entfernt. zu 
halten.« 

Aber, wie geſagt, es fehlte and nicht an Merknelen 
einge heftigen Abneigung gegen die neue Ordnung Der 
Dinge. Mißverfländniffe,, Mißverſtand und auch wohl 
böfe Abficht förderten mancherlei Widerwärtiged zu Tage. 
In Schlefim drach, in Folge des Edikts. vom 9. Ocibr. 
1807 über die Aufgebung der Leibeigenſchaft, ein. Aufruhr 
unter den Bauern einiges Kreife. aus, Dies. Edit, fahr⸗ 
läffig ind Polnifche übsrfegt und durch Böowillige ges 
fliffentlich falſch gedeutet, erzegte bei den Bauern die Mei⸗ 
nung, der König habe fle aller Dienflleiftungen gegen ihre 
Gutsherrn ‚enthoben, und demgemäß fagten fie denſelben 
jeden Gehorfam auf und weigerten fich, noch che das 
Edikt über die Regulirung der Berhältniffe der Vauern 
und Gutsheren erſchien, legteren irgend welche Dienfle zu 
leiften. Wohlwollende Ermahnungen und, wo dieſe nicht | | 
fruchteten, rechtzeitige und angemeſſene Strenge ficliten 
die Ordnung ſchnell wieder her. Am meiften wirkte auch 
bies die Belehrung, dag die Irregeleiteten gegen des Kür 
nigs Abfiht und Millen handelten, denn mon, hatte fie 
glauben gemacht, der König. habe ein weiteres Edikt zu 
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ihren Gunflen erlaſſen, bad aber von dem Gutsheren 
unterfchlagen werbe. 

Linter den. gehildeteren Etänden fanden die erfaffenen 
Edikte in ihren Eingelnheiten mancherlei Widerſpruch, ins 
ſofern entweder Lokale Eigewihümlichleiten zu rückſichtslos 
der allgemeinen Idee geopfert fchienen, oder Rechte und 

Bevorrechtungen angetaflet waren, oder endlich neue Bür⸗ 

den dem älteren fich zugefellten oder auch nur au deren 

‚ Stelle traten. Man kann daher fagen, im Allgemeinen 
fei Jeder mit den. Gefeben und: dem Geiſte, aus dem fie 

| hervorgegangen; ‚zufrieden und. einderſtanden geweſen, bie 
auf: die. Cinzelnheiten, die ihn ſelbſt betrafen. Diele Art 
von. Egoiomus iſt unfhäblih und erfcheint ſelbſt da, we 
allgemeiner Enthuſiasmus herrſcht. Wo Unwille haftete, 
traf vieler den Staalskanzler, während der zaubermächtige 
moralifche Einfluß des Königs auf die Gemüther als be: 
ſchwichtigende fühnende Gegenwirkung diente. — Indeſſen 
waren unter den, dem Könige vorgetragenen Befſchwer⸗ 
den doch einige, die an Weſen und Ton von der Bahn 
der: Berechtigung zur Ungebühr abwidgen. Dies gilt na- 
mentlich von der Beſchwerdeſchrift der Stände des Lebus⸗ 
fchen und Storkowſchen Kreiſes, in Folge deſſen die Land⸗ 
räthe beider Kreiſe vom Amt ſuspendirt und einige bei 
fonders beiheifigte Mitglieder zu Einer kurzen Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt wurden. 

Es mußte übrigens and den einzelnen Vorſtellungen, 
die von Korporationen, Ständen ꝛc eingingen, die Über⸗ 
zeugung entſtehen, daß, wie richtig Immer die Grundidee 
dee neuen Geſetze fein mochte, doch die detaillirte Anwen⸗ 
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dung mancherlei Abänderung wünſchenswerth und nöthig 
mache. Dies war der Grund, weshalb der König zu An⸗ 
fang des Jahres 1811 Deputirte aus allen Ständen nach 
Berlin berief, und den fländifchen Depntirten der beſon⸗ 
ders betheiligten Kurmark geflattete, an den Berathungen 
Antheil zu nehmen, ohne jedoch tenfelben die eigentliche 
Form eines Landtags zu beiwilligen. Äber die. eigentliche 
Oblirgenheit. der Deputirten giebt’ die obenerwähnte Er⸗ 
öffuungsrede Hardenbergs erläuterade Auskunft. 

»Auf Befehl des Könige«, fagte der Staatslanzler, 
»find Sie zufammenderufen, um eine Berathung tiber die 
Ausfuhrung des neuen Gteuerfofleins anzuflellen, von dem 
wir nach größern Unglüdsfällen bie Rettung und dad Wie⸗ 
deraufblügen des Staats erwarten. Wie ein guter Vater 
von feinen Kindern, fordert der König von feinen getrenen 
Unterthauen nicht blos Gehorſam, er wünfcht UÜberzeugung 
bei ihnen hervorzubringen, daß feine Verfügungen nur ide 
wahres Wohl bezielen, daß die Opfer, welche er höchſt 
ungern von ihnen fordert, zur Rettung und Erhaltung 
des Ganzen nothwendig find, des Ganzen, von dem das 
Heil der Einzelnen abhängt; er will feine Anordnungen 
lieber hierauf gegründet fehn, als auf feinen Willen, und 
fo fol dad Berteauen, auf welches cr fo große Anſprüche 
bat, auch in dieſer wichtigen Angelegenheit um deſto ſichrer 
befeſtigt werden.« 

Die allgemeine Reprüſentation, heißt es dann weiter, 
hat nicht fo raſch, als das Bedürfniß der Reorganiſalion 
heiſchte, bewirkt werden können, und die Provinzialſtände 
über allgemeine, die geſammte Monarchie durchbringendt 
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GSefetze zu befragen, fehlen bei den geteilten Provinzial⸗ 
Inteteſſen unnüg und zweckwidrig. | 

»Mit forgfältiger üͤberlegung aller Berhältniffes, fährt 
der Redner dann fort, »iſt daher das neue Syflem bin- 
geftelit worden, in feinen Grundzugen, und: die Abſicht iſt 
wicht und darf nicht fein, diefe umzuändern; aber indem 
verfländige und mit den örtlichen Berfältnifien belannte 
Männer aus allen Provinzen und aus allen Ständen bier 
verfammelt wurden, foll die Ausführung jenes Syſtems 
dadurch gefichert und erleichtert werden, daß genaue Kennt⸗ 
nig deſſelben bewirkt, daB Nißverſtändniſſe gehoben und 
die Berufenen in Stand gefept werben, nach ihrer Zurück 
tunft in die Provinzen auf die allgemeine Stimmung heil: 
fam zu wirken und Vertrauen und Folgſamkeit zu begrün⸗ 
den; daß die Mitglieder der Regierungen. Übereinſtim⸗ 
mung in ihre Anfichten bringen und dann dazu beitragen, 
die Königlichen Anordnungen überall nach einerlei Grund⸗ 
fügen und ohne Aufenthalt in Anwendung bringen zu 
laſſen. Wo örtliche Berhättniffe es gebieten, follen Mor 
difleationen angenommen werden, inſoſern fie unbeſchadet 
dee wefentlichen Grundlagen anwendbar find. 

»Sierüber, meine Herren, über die Beihilfen oder Er⸗ 
leichterungen, welche Unglücksfülle auf eins Zeitlang noth⸗ 
wendig machen, ober. welche bie Aufrechterhaltung nüblis 
Her Gewerbe Heifcht, über die Sicherſtellung der Abgaben 
durch die zwedtmäßigften Kontrollen, durch folche, die zwar 
nicht Täfliger find, ald es die Nothwendigkelt erfordert, 
aber doch auch nicht zu wenig firenge, damit der unred⸗ 
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winne, ſollen Sie ihre Meinung abgeben.« — Die Grund: 
fäße der neuen Berwaltung ſchidert Hardenberg in ſol⸗ 
genden Worten: · 

» Das neue Ein — das: eingige, wodurch Wohl: 
ſtand begründet werden kann — beruht darauf, daß jeder 
Einwohner. des Staats, perſonlich frei, feine Kräfte auch 
frei entwickeln und benutzen tönne, ohne durch die Will⸗ 
kühr eines Anden daram :gebindert zu werden, — daß 
Niemand einfeitig eine Laß trage, die nicht. gemeinſam und 
mit gleichen Kräften getragen werde, — daß die Gleich: 
heit vor dem Gefehe einem jeden Staatsunterthanen ge⸗ 
fichert fei,. und daß die Gerechtigkeit fireng und pünktlich 
gehandhabt werde, — daß das Berdienft, im welchen 
Stande es ſich ſinde, ungehindert emporfirchen konue; — 
dag in die Derwaltung Einheit, Ordnung und Kraft ge> 
tegt werde; — daß cudlich durch Erziehung, durch ächte 
Religiofilät und durch jede zweckmäßige Einrichtung Ein 
Nationalgeiſt, Ein. Intereſſe und Ein Sinn gebildet werde, 
auf dem unſer Wohlſtand und unfere Sicherheit feſt ge⸗ 
gründet werden können.« 

Die ganze Berfommlung wurde zum Schufe der Bes 
tathungen-in vier Abtheilungen getheilt, im jeder derſelben 
die Provinzen und Stände gemiſcht vertreten. Die Ges 
rathungs⸗Gegenſtünde waren: ſpeclell verzeichnet, und außer 
dieſen durfte nichts Anderes zum Vortrage kommen. Zu⸗ 
erſt unterworſen follten der Berathung werben: die Gut: 
achten der Kurmärkiſchen Regierung und der zu Stargard, 
die Immediat⸗Vorſtellung der Schleſiſchen Deputirten und 
ein Aufſatz der Kurmärkiſchen Depulirten, welcher Bor; 
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Schläge Wer die neuen Steuern enthielt. Jeder Abthei⸗ 
fang. präfdirte ein Regierungspräfdent, der dem Staats- 
tanzler die Sitzungsprotokolle mittheilte. Außerdem hielt 
Letzterer fo oft es ihm nöthig erfchien, mit den Präflden- 
ten, den Regierungsmitgliedern und einzelnen Depulirten 
befondere Sefprechungen. Die nöthigen Nachrichten und 
Aftenflüde, fowie die Darlegung der finanziellen Verhält⸗ 
niffe wurden den Verathenden von den Pröfdenten mit⸗ 
getheilt. 

Du Ihrer Beruhigungs, fo ſchlleßt der Redner, »will 
ich hier nur ſe viel ſagen, daB die Schulden des Staats 
an ſich nicht: abſchreckend groß find, daß er außer der 
Kontribution an Fraukreich, nur wenig an das Ausland 
zu entrichten hat, daß diefe Kontribution mit Einſchluß 
der Zinfen allernächftens zur Hälfte bezahlt fein wird, daß 
wie Soffnung Haben, die weite Hälfte durch Anrechnung 
des Werths von Kolonialwaaren, die Frankreich übernom⸗ 
men, beträchtlich vermindert zu ſehen, daß. viele Forderun⸗ 
gen an den Staat bezahlt find, und. eine anfehnfiche Summe 
durch Eompenfation mit Rüdfländen, welche die König: 
lichen Raffen zu fordern haben, : gefilgt werden, daß die 
laufenden Zinfen von allen Staatsſchulden, wie es das 
Finanzedikt vom 37. Detbr. v. J. verfpricht, am 1. Juli 
d. J. punktlich abgelragen werden follen, daß endlich be⸗ 
trächtliche Vorſchüffe zur Aushülfe verſchiedener Provinzen 
und der Stadt Berlin geleiſtet worden find. Die Ein: 
nahmen und Ausgaben des Staats find fo geſtellt, daß 
ein anfehmlicher- Ueberſchuß zur Stantsfchuldentilgung übrig 
bleibt, und wenn und die Borfehung die Segnungen des 
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Friedens erhält und nur erſt die aentribution an Frauf⸗ 
reich bezahlt iſt, ſo dürfen wir mit Zuverſicht hoffen, das 
Wiederaufblühen unſeres Wohlſtandes und die Serabſetzung 


der Abgaben zu erleben. Aber vorerſt find die großen 


Anſtrengungen unvermeidlich, zumal da der Berlauf der 
Domainen und geiftlichen Güter nur langſam von flatten 
gehen Tann, und da von auswärtigen Anleihen unter dem 
gegenwärtigen Umſtänden wenig zu. erwarten if. So 
lange es irgend möglich iſt, wird das in dem Finanz⸗ 
Edikt vom 27. Oltbr. v. I. angekündigte inländiſche An⸗ 
lehn, wo nicht ganz, doch. zum Theil, unterbleiben. Das 
gegen muß auf die Einbringung der neuen Abgaben mit 
defto größerem Ernſt gefchen werben. Man erinnere fich 
dabei, daß ihre Betrag keinesweges ganz als eine dem 
Lande auferlegte neue Laſt, anzuſthen iſt, da dagegen 
manche ‚ältere. Abgabe wegfällt, als die Acciſen auf ſchr 
viele Artikel; man bedenke, daB große Summen, 3. ©. 
durch volle Bezahlung des Vorſpanns und der Fourage 
und Magazin, Korn Abgaben, dem Lande wieder zu Gute 
tommen. Auch hierüber werden Ihnen die Berechnungen 
vorgelegt. Endlih muß ich vorzüglih noch einen Irr⸗ 
thum berichtigen. In dem mehrgedachten Finanzedikt iſt 
die Abſicht angekündigt, die Provinzial⸗ und Kommmunal⸗ 
Kriegsſchulden einer genauen Prüfung zu unterziehen, zu 
liquidiren und auszugleichen. Man hat dieſes dahin miß⸗ 
verſtanden, als ob die Abſicht ſei, die eine Provinz oder 
Kommune ungerechter Weiſe für die andere zahlen gu 
laſſen. Aber es iſt gerade der umgekehrte Tall, Allge⸗ 
meine Laften follen nach einem gerechten Derbhältaiffe auf 
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das Banze vertheilt, auf beſondere Unglückofülle und be⸗ 
reits getragene Bürden ſoll Rückſicht genommen, die eine 
jede Körperſchaft insbeſondere treffende Schuld ſoll einer 
zweckmãßigen Verwaltung übergeben, und nach übercin⸗ 
ſtimmenden Grundſatzen behandelt, cin Zildungsfond, umd 
die richtige Berzinfung gefichert, und die allgemeine Ga⸗ 
tantie des Staats dem Ganzen ertheilt werden. Noch 
fehlt es an einer billigen und beſtimmten Quotifalion der 
Provinzen, diefe foll and diefen Anordnungen hervorgehen. 
Und num, meine Herren! wollen wir und mit redlichem 
Herzen, mit dem feſten Vorſahe verlaffen, im wechfelfeiti- 
gen Bertrauen unfer wichtiges Geſchäft anzugehen und zu 
vollenden, mit ſteter Rückſicht anf die Pflichten, die ein 
Jeder von und fi gewiß während der heutigen Verſamm⸗ 
fung lebhaft vergegenwärtigt, und deren treue Erfüllung 
ins Herzen feierlich angelobet hat. Gott fegne den König, 
das Land und unfere Bemühungen « | 

Am 28. Juni verfammelte der Staatskanzler wiederum 
ſammiliche Deputirte bei ſich und theilte ihnen in aus⸗ 
fuhrlicher Rede die gewonnenen Endreſultate mit. 

»Der Zeitpunkt⸗, ſagte er, »wo ich Sie wieder zuſam⸗ 
menberufen Tonnte, meine hochgeehrteſte Herzen, um Ih⸗ 
nen die Refultate bekannt zu machen, die aus Ihren ges 
Mlogenen Berathungen hervorgegangen find, hat fich fehr 
gegen meine Wünſche verzögert. Die Verſchiedenheit der 
Meinungen, die hohe Wichtigkeit der Gegenſtände, auf die 
es ankommt, machten es durchaus notwendig, die Gut, 
achten, welche die Herren Deputirten in den verfchiedenen 
Abtheilungen abgegeben hatten, einer forgfaltigen Prüfung 
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der obern Staatsbehörden zu unterziehen, bevor die Be⸗ 
ſehle des Königs eingeholt werden konnten. Dieſe iſt jet 


: über einige Gegenſtände erfolgt, und ich eile, Ihnen folche 


mitzutgeilen; wegen der übrigen find die Vorarbeiten dem 
Ziele nahe.« 
Hierauf teilte er ihnen die vom Könige fanktionirten 
Geſetze mit und fügte denfelben, — im Geiſte des Aus: 
ſpruchs: daß der König nicht zwingen, fondern überzeugen 
wolle, — mit eindringlicher Dialektik erichöpfende Erläu: 
teeungen bei, das Für und Wider der angenommenen, wie 
der vertworfenen Maßregeln erwägend, und ergänzte die 
verfochtenen Theorien durch Beiſpiele aus dem Leben. 
So firebte und wirkte Sardenberg, des Königs Sinn 
und Abficht erkennend, von ihm aufgemuntert und ge⸗ 
fügt, und für manche erlittene Unbill durch Huld und 
Anerkennung verfähnt. — Außer den Widerrwilligen, bes 
teiteten mancherlei Sorge auch diejenigen, die, einverſtan⸗ 


den mit den Abſichten der Regierungen, ſolche doch auf 


anderen Wegen oder mit überflürgender Hafl- erreichen, oder, 
entfernteren Zwecken nachjagend, dem befönnenen Gange 
der oberften Leiter vorausfprangen und hochwichtige Rück⸗ 
fichten, die fie nicht kannten oder mißachteten, Teichtfinnig 
verletzten. — So bemächtigte ſich Einer der obenerwähn⸗ 
ten Vorſtellung der Lebuffer Kreisflände, um daran eine 
Reihe übertrichbener und empörender Invektiven gegen den 
gefammten Adel der Monarchie zu Inüpfen, indem er imtet 
dem Titel: »Die neuen Jacobiner 30. jene Borſtellung, mit 
galligten Noten in bezeichneter Art verfehen, herausgab. 


Das Pamphlet wurde verboten und die Regierung fuchte 
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durch eine fräftige Erklärung ihren Abſchen gegen fo ver⸗ 
ächtlichen Beiſtand auszudrücken und den böſen Eindruck 
zu mäßigen, den ſolche Niedrigkeit auf einen Stand ma⸗ 
chen mußte, der durch die neuen Geſete am härteſten ber 
troffen war. — Ähnlicher Thorheit machte fich der Re⸗ 
dakleur der Voſſiſchen Zeitung ſchuldig, der in dem ge: 
nannten Blatt (7. März 1811) förmlich aufforderte, in 
den »deutfhen Bund« zu treien, den er eine geheime 
Gefellfhaft nannte und gleichwohl feine Statuten, in 
ideen Grundzugen, veröffentlichte.“ Diefe Unbeſon⸗ 
nenheit widerrief das nächſte Blatt in einer gewiſſen ängſt⸗ 
lichen Weiſe, denn wicht nur das Zweckwidrige mißflel, 
fondern auch das Gefährliche wurde erkannt, da es noch 
wicht lange her war, daß Niniſter Stein folhen Auße⸗ 
rungen feinen Sturz verdankte. Es ward daher angezeigt, 
daß der Cenſor eniſetzt, der. Redakteur ſuspendiet und die 
Expedition der Zellang durch nachdrücküche Mige geſttaft 
worden ſei. — Zu gleicher Abwehr ſah ich die Regie⸗ 
rung einige Monate fpäter veranlaßt. Ein Offlcier warb 
heimlich ein Freicorpo und verfahe dabei fo: wenig dis⸗ 
tet, daß das Bericht das Beabfichtigte, Ygie-Ammer ver⸗ 





»Zieſes IR: nicht allein das Spaßhaſte bei dieſer Sache; man 
muß wicht weniger lachen, wenn man unter ben Verpflichtungen lief: 
4) Alle Mitglieder ind Freunde und vom gleichem Rang; 2) Grund⸗ 
fag iR: ein Wort an Givesflatt; 3) Die Mitglieder bärfen nicht 
Thee noch Kaffee trinken. ——— 

». Schon im Jahre 1810 hatte ber Rittmeiſter v. H... dem aben⸗ 
thenerlichen Eutſchluß gefaßt, Magdehhurg durch überrumpe⸗ 
lung zu nehmen, zu welchem Behuf er nahe au 3000 Mann ger 
worben hatte. Das Unternehmen ward jedoch vereitelt, da bie Regie: 
U — — 
— — ——— — ——— —— 
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größert, ind Ausland trug. Feſtungdarteſt ſtrafte den 
unzeitigen Eifer und die Bekanntmachung dieſer Strafe 
ſollte ficher nicht blos vor Nachahmung abſchrecken, ſon⸗ 
dern auch den Unwillen des mißtrauiſchen Gewalthabers 
jenſeits des Rheins fühnen. 


Behszehntes Kapitel, 


Ausmirii gen 

Kaum. tonute Eine ſe Ali: (de; die: Nethwendigkeit zu 
überſehen, weiche Preußen foeurahrend zwang, Alles auf 
das Sorgfaltigſte zu meiden, wad Rapolsms Mißfallen 
hätte. ersegen konven. Das Dpfer war noch in.ben Krals 
len des Berderbers, deffen rückſichtslofe Härte in unzäh—⸗ 
ligen Gewaltthatigkeiten zur Runde der Welt kam. Bei 
jeder Maßregel, die mat: traf, mußte man ſich fragen, wie 
Er fie aufnehmen würde, umd was er Gutes zulich, das 
hoffte er entweder für, feine Zwedie zu nugen, oder et 
fhwächte und lähmie es durch Gegenwirkungen, zumeifl 
durch die Nachtgeböte in Bezug auf das Continental⸗ 
Syſten. 


Mit unbeugſamer Confequeng darauf dehartend, Eng | 





rung, zeitig unterrichtet, ben Miitmelfter v. I .. feſtnehmen lieg und 
ihm erft wieder die Freiheit gab, nachdem er von dem Unternehmen 
abzulaffen verſprochen hatte. (Eyffenharbts Memoiren.) 
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laud gu werwichten, indem er deſſen Bandel zu Grunde 
sichtete, Hörte Napoleon nicht auf mit erfinderifcher Wuth 
Maßregeln für diefen Zweck zu erfinnen und zur Aus⸗ 
füheung derſelben alle Staaten zu zwingen, Die unter 
feine .eiferne Gewalt fich beugten. Nicht die Moral der 
Geſetze, nicht die Geſetze der Moral zogen ihm Schranken, 
eben To wenig. ale die Wahrnehmung, daß, ſtatt England 
zu Grunde. zu ‚richten, durch das Angeordnete nur diejeni- 
gen Staaten ihren Untergange nahe gebracht wurden, die 
ihm als unglückſelige Werkzeuge: dienten. Bor allem 
ſchwer empfand dies Preußen, das mit beifpiellofer Ge⸗ 
duld eime lange Weihe von Unwürdigkeiten ertrug, bis 
endlich die große Stunde ſchlug, und vor Rapoleon's irren 
Blicken plöpkich ein Niefe mit flommendem Racheſchwerdt 
dafland, die fchmerzlich erlittene Schmach zu vergelten. 

Wir fielen in Nachfolgendem die Thatfachen, von 
deren wir ſprechen, zuſammen, wie fie ein glauhhafter 
Skhriftftellee* feiner: Zeit mitgetheilt hat. »Die Preu⸗ 
Bilde Regierung, ſchon im Jahre 1808 von’ Napoleon 
gepoungen die Sandeld- Sperre auf Schweden auszudeh⸗ 
wen. (ſ. oben) mußte ferner. duch die -Desordnung vom 
9... März 1810: die: preußikhen Häfen auch gegen die 
Schiffe der vereinigten Staaten von Nord⸗Amcrika 
fpreren; und als fie nachher gtanbte, wenigſtens die rück⸗ 





° (Mippel?) ©. Darſtellung bes Benehmens der Franzoͤſiſchen Re⸗ 
glerung gegen Preußen felt dem Tilfiter Frieden. Berlin 1813, — 
ein ruhig abgefaßites, unpartheiifches und volltändiges Werkchen, ans 
weichem mir deshald bie huerter geförige Stelle mit den eignen Bor 
ten des Verfafſers anführen; 
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wirkende Kraft diefer fir die Unlerthauen uncrwanie⸗ 
ten Maaßregel durch cine. nachtrügliche Erklärung vom 
5. Auguſt etwas einfchränten. zu können, ſah fe ſich dutch 
eine. Franzöſifche Aufforderung gendthigt, aim 1. Roubr, 
die fo gerechte Einſchränlung wieder zurückzunehmen. 

Endlich mußte fie jenen berüchtigten. Eontinentab 
Ampof, welcher von dem Kaiſer darch den Zarif von 
Trianon am 5. Auguſt 1810 feſtgeſtellt war, amchmen, 
und durch eine Verordnung nom 10. Oct auf. alle Eo⸗ 
lonialwaaren legen, welche and Conſiscationen in den Si 
fen oder aus Seepriſen benachbsirter Staaten. ober auch 
aus einem durch Franzöfſche Eicenzes erlaubten Haudoel 
herkommend, in Die Preußiſchen Staalen eingeführt wer⸗ 
den mochten; unlerdeß Alle andere Seewärts eingehende 
Colonialwaaren, obne "weitere Umerfuchung ihres Ur⸗ 
ſprungs, als aus Dem. Englifchen Bandel herſtanmend 
angeſchen, und demzifolge conſtscirt werden ſollben. Die 
fee Tarif, deſſen Säge wenigſtens für die. wichtigſten 
Waaten die Hälfte und ſelbſt zwei Drittel. ihres gewohn⸗ 
lichen Preiſes überſtiegen, und durth dieſe außeroedent⸗ 
liche Vertheurung ihren Verbrauch und ſolglich den Gum 
del mit ihnen vermindern ſollten, ward bon Frankreich 
als das Hauptmittel gerühmt, flegvoll Großbrittanien auf 
feiner. verwundbaren Seite zu: bekämpfen. Er würde aber 


ſogleich den Handel vernichtet haben, wenn man wicht ge: | 


ſucht Hätte, alle mit dem von Frankreich vorgeſchtiebenen 
Syſtem und Abgaben⸗Muſter vereinbarlẽche Dilderungen 
in die Ausführung zw legen. Die Preußifche Regierung 
erforderte den Tarif, und bob dagegen. die alten Conſum⸗ 
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fiondgefälle auf; fle erforderte ihn gar nicht von dem 
erftm Material für die Fabriken des Landes, noch ven 
blos ‚durchgehenden Waatın; und bei der Zahlungsweife 
bewilligte fle den Kaufleuten wefentliche Erleichterungen. 
MDas Eontisientalfüftem entwidelte fich in feiner gans 
zen Strenge während des Derbfles 1810. frankreich ließ 
erllären: daß es Feine neutrale Schiffe. mehr gäbe; daß 
die bis dahin neutralen Flaggen blos Schiffe deckten, die 
für England Verkehr hätten, auf Englifche Licenzen fegel⸗ 
ten, um als von England kommend angeſehen werden 
müßten; daß ſelbſt, wenn fie Exrtifiente Franzöfiſcher Con; 
fuls, oder fogar Franzöſiſche Licenzen am Bord hätten, 
min .denfelben keinen Glauben beimeffen müßte, daß alle 
Colonialwaaren, von weichem Ort und auf welche Weife 
fie auch ankänien, nichts als Brittiſches Eigenthum wären, 
und daher ‚in. Beſchlag genommen und confldeirt merden 
müßtene Es verbreiteten ſich zugleich ‚Berüchte, daß 
Franzöſiſche Truppen plöglich in. Deutfchlauds erſte Han⸗ 
deloſtädte einrucken würden, um dieſe Andeutungen zu 
vollſtrecken, und eine allgemeine Jagd auf die Colonial⸗ 
waaren zu machen. . Wirllich fand dies in Frankfurt (am 
2R.-Dctbv: A810), in den Danferläbten und in Medien; 
burg: fintt.:: Mau war gleichfalls nicht ohne Seforgniß für 
die Preußiſchen Küften dee Oſtſee, wo. ein von ‚Ralur 
wählt: erlaͤubter und durch fo viele örtliche Umftände bes | 
günfligeet Handel nie. ganz Hatte unterdrückt werden kön⸗ 
ten. Eo genügte nicht. mehr, daß die Preußifche Regie; 
rung ihren Behörden die. Hefimmteften Befehle ertheilt 
hatte, mit Außerftee Strenge die Grundſätze des. Eonti- 


— — 
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sentalfuftemd gu beobachten; fle mußte noch ein großes 
Beifpiel von dieſer Strenge geben, um allen Maßregeln 
Frankreichs zuvorzukommen, veiche die Ariſts hätten wer; 
mehren Fönnen. 

Der König befahl je ver die Berechnung: o vom 
28. Dctbr. 1810 den: Socalbehörden, auf der Stelle alle 
Eolonials Erzeugniffe und alle für Engliſche zu achtende 
Waaren, die fih im Lande befinden oder noch hinkommen 
würden, in Beſchlag zu nehmen, fle in Werzeichniffe zu 
bringen, und ihren Urſprung mit aller Strenge pa unter⸗ 
fuchen, damit fie dann, wenn ihr Eingang. verboten. gewe⸗ 
fen, confiscirt, hingegen, bei erlaubten Bingäng, mit dem 
Continental» Impoft, ohne Unterfchieb ihrer Beſtimmung 
für bloßen Durchgang, oder Innere Eonfumtion, ‚belegt 
würden. Wirklich übergab gerade .an dem - nämlichen 
Tage, (den 28. Ortbr.) wo in Potsbam der König, diefe 
Verordnung unterzeichnete, in Berlin Die Franzöfiſche Ges 
fandfchaft eine Note, um fi anf ſehr austrudsnafe Art | 
darüber zu beſchweren, daß der Engliſche Handel noch 
nicht genug in Preußen unterdrüdt fei, und um auf.bie 
allerfivengfte Anwendung des. Tarifs, ſo wie überhaupt 
anf Preußens träflige Mitwirkung zu dem gegen England 
gerihteten Maßregeln zu beſtehen. »Wäre es :mögliche 
heißt es in der Note, daß man ſich in Preußen biefen 
Maßregeln zu entziehen. gebächte, ſo wurde der’ Kaifer; ger 
nötbigt, nur das Intereſſe der gemeinen Sache zu Mathe 
zu ziehen, fich ungern in der. Verbindlichkeit ſchen, fir 
felber vollſtreken;zu laffen.« . 

Ein neues Decret des Kaiſers Napoleon (nom. 10. 
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October 1810) verordnete für den ganzen Umfang des 
Franzöflfchen Reiches die Aufgreifung und Verbrennung 
aller Gegenſtände Englifcher Fabrikation, welde 
man in den Niederlagen der Zolämter und in den Waa⸗ 
zenlagern der Privatperfonen finden würde. Zugleich ward 
die Preußiſche Regierung aufgefordert, dieſelbe Maßregel 
zu ergreifen... Sie mußte daher wirklich verſchiedene, zu 
Berlin, Königsberg, Elbing 2. angehallene Waaren von 
Englifcher Fabrikation verbrennen laſſen. Immer- vollzog 
fie- nur mit Widerwillen und. mit möglichſter Schonung 
diefe neue Härte gegen fehuldlofe Privatperſonen, die in 
Term und Glauben auf die vorherigen Berordnungen ſich 
in die erlaubten Gefchäfte mit Waaren, die aus Sceprifen 
und Eonfiscationen herrührten, eingelaffen hatten, und 
diefe Rückwirkung eines neuen, aller Gerechtigkeit wider: 
fireitenden, und wenigflens in den Annalen der Preußi⸗ 
ſchen Geſetzgebung unerhörten Decrets nicht ahnen kounten. 
Um wo möglich dem Engliſchen Handel den letzten 
1 Stoß beizubringen, forderte. der Kaiſer am Ende Odober 
1810 die Preußiſche Regierung. auf, nicht mehr ihre 
Häfen, gegen die mit Colonialwaaren beladenen 
| Schiffe, (deren damals eine große ‚Menge. in dre fifee 
war,): zu ſchließen, fondern. im Gegentheil ihr Herein⸗ 
kommen zu begünfligen, ‚Re. ſodann in Beſchlag zu noh—⸗ 
men, zu confidsisen,. und ‚die Ladungen, in ‚Natura zur 
‚Dispofltien Franukrejchs zu ſtellen, mit Vorbehalt, dag ihr 
Werth auf die von Preußen. noch fhuldige Kriegs: Con: 
tribution abgerechnet werden follte. - Eine lange Unter: 
handlung ‚ward. hirrüber geführt. Das Ende war, daß 
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Preußen zu einer Convention fiimmen mußte, die am 28. 
Jannar 1811 mit dem Franzöfifchen Geſchãſtsträger un: 
tergeichnet ward. Durch dieſelbe erklärle man die Ladun⸗ 
gen aller mit Colonialwaaren befrachteten, und Ih den 
Preußiſchen Häfen unter Beſchlag genommenen Shift 
für verkauft von Preußen an Frankreich, nach Maßgabe 
einee binzugefügten Mofchäpung, und fo, daß Framzöfiſche 

Commiffarien in den. Häfen eine vorläufige fammarifche 
Verzeichnung der Ladangoſtücke vornehmen ſollten; daß 
Preußen dieſe dann: nach Magdeburg abführen Hefe; def 
man bier zw ihrer nähern Durhmufterung umd - zur 
ſchließlichen Feſtftekkung des Geſammtbetrages des Vet⸗ 
kaufs vorſchreiten follte; und daß ſodann nach einem ver⸗ 
einbarten Tarif eine Quitlung für eine, dieſem Betrag 
gleichtommende "Summe, mit Inbegriff der Transports 
toften, der Preußtfchen Regierung zugeftellt werden würde, 
um diefetbe auf die Summen, welche fie no an Frank⸗ 
reich fchuldig war, ih Abrechnung zu bringen. Der Kais 
fer ratiſicirte dieſe Eonvention, indem ve noch drei von 
Preußen vorgefchlagene Artikel verwarf, und zu ertennen 
gab, daß die Abfchligung der für Frankreich wenig vor⸗ 
theilhaften Preife ihm ſelbſt einige Zeit zweifelhaft gelaffen 
babe, ob er die Ratiflcation erfheilen ſolle. Gewiß Hätte 
Preußen nichts licher gewünfht, als dieſer ganzen Ab⸗ 
ſchätzung, dieſes Verlaufs’ und dieſer Conflsration Aber 
hoben zu bleiben. Die allmäpligen, aber fehr fichern und 
unſchärbaren Vortheile eines freien Handels und des Ver⸗ 
trauend der Unterthanen in die Gerechtigkeit der Negie⸗ 
tungen waren ihm köſtlicher, als die jener fo weil’ gehen 
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den Raßregel. Äbrigens Hat man in Wiagdehurg die 
Übergabe aller der eingezogenen und verlanften emmnngen 
erft Kufangs des Jahres 1812.beendigt. 

— Sorgfalt des Kaiſers, den Contineut mini 
ki einer völligen Zerſtörung femes Einfuhrhandeld alt 
Eolonial⸗ und Brittiſchen Waaren gegen England zu 
ſchuden, verfiel endlich auch auf die Ausfuhrder Con⸗ 
tinental-Erzeugnifſe ſelbet. Uater der Aufuheung 
des Verlangens, dieſe Ausfichr zu begünſtigen, und bloo 
zu verhüten, daß nicht eiwa England durch dieſiibe NS | 
ſelber die Gegenflände der--erften Nothwendigkeit hun bes 
ttachtliche Opfer verfthaffen "White, ließ der Jaumzoſiſ⸗ 
Kaiſer im Mh 1811 die Preufiſche Regiernug auffse⸗ 
dern, den Tarif vom gewwiffen: Gefällen, welche er fo eben 
in Frankreich auf die Auofnhr des Getreibes und Schiff⸗ 
Bauholzes gelegt. hatte, gleichfalls anzanehmen. Die 
Regierung mußte alfo (durch eine Vererdnung vom 26 
Juli 1811) de Musfuhrgefälle auf die genänkten Etzeug⸗ 
niſſe zu 82 Thlr. 12 gGr. für die Laſt feſtſtellen/ durfte 
weiterhin jedoch auf eine zweite Aufforderniig (am 2. Au⸗ 
guſt 1881) diefe übermäßigen Säpe bis auf 16 Thlr. 
6 gGr. für: den Wehen, und 8 Th. 3 gGr. für Rog⸗ 
gen und Futterkörner vermindern; (die für das Solz aber . 
bliehen ſtehen) Preußen, deſſen vornehmſte Ausfuhr in 
Getreide und Holz beſtehet, wurde ſich hiernach im der 
| Unmöglichkeit geſehen haben, den Reichthum feines Bo⸗ 
dens zu benutzen, wenn nicht die Regierung ihren Uner⸗ 
thanen alle mögliche Schonung bei der Erhebung gewährt 
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(gar in Ihrem innen Abgabcuſuſtem den gebieieriſchen 
Dfkreten Frankreichs folgen zu müſſen! 

Zuweilen bewilligte Napoleon, im Widerſteeit wit 
feinen. ‚eignen. Geſetzen, ſeinen Unterthanen und ſelbſt 
Fremden (z. B. der Stadt Danzig) gegen einen gewiſſen 
Preis ſogenannte Licenzen oder Erlqubnißſcheine, um 
überall und; ſilbſt ach England hinſchiffen und VPerkehr 
iseihen zu: dürfen. Er hatte zu ſolchen auch der Preußi⸗ 
ſchen Rigierung Hoffnung gegeben. Diele. mußte allerı 
dings Maſchen, danon Gebrauch machen zu können, um 
ihden Aknterthanen,; die Vorſheile dieſcs Handels. zuzuwen; 
den, und ſich zſelber bei, dem. Mangel, worin. der Staat 
wat, einige. Süͤlfsquelſen zu eröffnen. Aher mugearhtet 
des Verſprechens, welches der Minifter. der auswärtigen 
Derhäituigie dei. Kaifers wegen SO bit 40. zu ertheilender 
Bienzen, noch im Fruͤhjahr 1812 der Preußiſchen Regie 
zung. gegeben, und ungeachtet der Vortheile, welche Letz⸗ 
tere. dagegen angeboten. hatte, konnte dieſelbe doch miemal⸗ 
die Licenzen für ihre Unterthanen wirklich erhalten, noch 
auch fonft in dieſem ganzen Verfahren klar fchen, bei wel; 
chem Napoleon als Gefehgeber ‚für den Coutiuent uud 
als Gofebedsläberteeier für ſich ſelber erfhien!.. 

„Jetzt, hatte. die Härte des. Franzöfiſchen Monarchen 
gegen den Handel des Cyropaiſchen Continents die höchſte 
Stufe erreicht. Es war unmöglich, nach deren neue zu 
erfangn.. Dem Framöſiſchen Kaiſer, hatte es volltommen 
geglckt. der Handel feiner Freunde war vernichtet oder 
demoraliſitt, unterdei der Handel feiner . Seinde, der kaum 
die Maßregeln auf unferm. traurigen Continent an fd 
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verfpücte, in allen hellen der Wei. blühte. Aber Preu⸗ 
Ben, welches dag Loos mehren .Buponäifchen Staaten theilte, 
mußte noch für fich beſondars, hei-feiner geographifchen 
Lage und dem. politifchen Handen, die es an Frankreich 
feffelien,. manche andese Unbilden erbullem....::;: An... 

Die Verdindlichkeiten, walche dem Preufiſchen Gtaate 
durch die Parifer Conpeutian von:8. Scoſox. 1808. MArt. 
6. und ſolg.) auferlegt waren, heſaghen: > daß: die Feſtun⸗ 
gen Stetſan, CüſtrinnyndeMlogau in der Gewalt 
ber Frenzäfiſchen Armen nbis gs: wöhlger, Berichtigung Dex 
now. Prruhen an: Fraureich; ſchuldigen Kriege/ Cantrihn⸗ 
tion / verbleiben Toten; daß: zodoch Mloggen, ſabald die 
Halfte der letzlern abgezahlt waͤre, mrldigugeben werden 
würdt; daß die drei Gerniſonen im, dieſen Feſtungen zu: 
ſammen, aus 10,000 Mann beeſtehen ſollenzdaß diefe 
Mansifchaften, ſie müctte: ich in den Feſtungen oder auf 
dem Sins und Mädmarih in Preuifchen. Sahiet heſin⸗ 
den, ‚mit Ausnahme ihres Golden, für Preußiſche Rech⸗ 
nung unterhalten werden, und eben fo Air diefe die Ver⸗ 
forgung -(approvisionnement) der: drei Feſtungzey (dies 
wach einer nähern. Eonvention vom. 12. November 1808) 
geſchehen :mäßte; daß während der Franzöfiſchen ·Beſetzung 
dieſer Pläge, die Verwaltung der Einkünfte uud der Juſtiz 
daſelbſt dem Ednig von Preußen verhleiben, fo wie dig 
Polizei dem Franzöfſchen . Commandanten übertragen 
würde, daß fieben Mililairſtraßen durch die Franzäfiſchen 
zruppen, nänli: von Glogau nach Cüftein, 

— Cuſtrin — Stettin, 
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vom Stetun nach Magdeburg, . 
— a Dani, a 
— —* * —2 
und ud ganößiie Correſponden poſten anf dieſen ia 
Pen ereißü werden folten u. 1. = 0. 
Außer dieſen Militairſtraßen beftand ſen ‚eine 
lite zwiſchen Sachſen und dem Berzogthume Warſchau 
Aber Croſſen und: Zullichau; nach der Elbinger Conven⸗ 
tion vom 18. Ocheber 1807) und noch mußte Preußen 
(am :26- Ih 1811) ſich zur ESerichtung einer. neuen 
Militairfraße gwiſchen Stettin und Mekleuburg, ſo wie 
(om 4. Zum 1811) zu einer andern Straße zwiſchen 
Stettin und Daniig; anflatt: der alten‘, nebſt zuei Neben 
firaßen zwiſchen dieſen Feſtungen und Warſchau, über 
Deulfſch⸗ Krone und Tonitz, verbindlich machen. Enke 
ſtanden alſo am Ende elf Militurſtraßen; weiche don 
Preußiſchen Stadt in allen Richtungen datchſchnitten zu 
Gebrauch der Franzoſiſchen Truppen! 
Pröntßen, in Een and Glauben auf die Werräge 
ſtrengte 'alte feine Kräfte ia; die Keriegs⸗Contribution ſo 
bald als möglich zu berichtigen, um endlich feine Fefkms 
gen und ſeine Unabhängigkeit wiedern zu erlangen. Eitles 
Soffen! Als in den erſten Tagen des Jahrrs 1811 die 
Preußiſche Regierung in Patis zu erkeimen geben Kieff, 
daß fie, ganz nahe am Ziel, die Hälfte berichtigt zu ha⸗ 
ben, bald fo glücklig fein würde, um die Zurüchgabe: der 
Feſtung Glogau anhalten zu koönnen, entgegnete man ihr, 
daß fie noch weit entfernt ſa, dieſe Zurückgabe verlangen 
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ya Diicfen, da iht, wn die alſte berichtigt gu Haben voch 
übrig bliebe, auch die Ziuſen der Schuld, fo wie verſchie⸗ 
dene ihr von Frankreich zur Laſt geſchriebene Koſten ab: 
zutragen. WS im Kaufe des nämlichen Jahtes die Preu⸗ 
Biihe Nugierung auch: dirfen ‚neuen Anſorderungen Ger 
nage geleiſtet, und. wirklich die Gälfte aller ſchuldigen 
Summen, wohlgezählt nach Frankrrichs eigner Berechnung, 
enteichtet hatte; und. hiernach ihhr Verlangen wiederholen 
zu körmen: glaubte, ſahe ſir ſich nicht weniger geltufiht im 
der Zutirckgabe von Glegau; welche mus unter andern 
2prmänben bingebalten: ward. nttad als endlich vorher zu 
ſehen : wor; daß vor dam: Ablazuf des Jahres 1812auch 
De zweite Halſte der Contributien getilgt fein mußte, wenn. 
es noch auf mehre große Lirferungen anlam, ‘die für. die 
Franzöſiſchen Armeen in einem Kriege mit Nußlanib. zu 
leiſten wären, -da mußte dic Pranfifche Regierung fi zu 
einem -Lberchiteminen bequemen,’ (am 24. Februar 1812) 
welches, anter andern fehe empfindlichen Feſtſetzungen, auch 
| fernerhin die drei Oder⸗Feſtungen in den Sinben ber 
Franzoſen ließ. Aber biefe, drei. fefte Platze im Mittel: 
puntte Preußens: mit: chf Militürſtraßen hatten noch nicht 
den herrſchſfüchtigen Abſichten des Kaiſers Napoleon genügt. 

DObwehl der Tilfiter Frichen (im Artikel 19.) der 
Stadt Danzig ihre :alte Unabhängigkeit, ſelbſt unter 
Preußens und: Sachſens Schutze, verſichert hatte, fo ward 
Hefe. Stadt deunoch in der Gewalt bes Franzöfiſchen Net 
ches vchalten weiches ſie iſtets durch einen Franzöfiſchen 
Gouverneur regieren und durch eine Beſatzung dem zehn 
bis zwanzjigtaufend Mann Franzöfliger und verbüudeter 
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Trappen bewachen Ueß. — In ber. Verfafſungs⸗Arkünde 
des. Konigreichs Weſtphalen Hatte ber Kaiſer Napoleon 
felber erklärt; in bee Stadt Magdeburg blos für die erften 
Jahre eine Franzöſtſche Beſatzung von 12,500 Mann’ hal 
ten zu wollen; dennoch Kat dieſe fortgefahren, bis zu dem 
Fahte 1818: den Ort als eine militairiſche Befitumg 
Frankreichs inne zu behalten. 

Die Stadt Stralfund, ehehin von den granzofen 
beſetzt, war zulegt an bie: Krone Schwedens, vermöge ihrer 
Ausgleichung mit. Frankteich,/ formlich -zurkidigegeben, und 
ein tiefer Frieden zwiſchen beiden Diüchten ſicherte der 
erſtern alle ihre alten Beſtrungen in Deutfchhland; dennoch 
wurde jene Stadt, wie ganz Schwedifch⸗Pommern, aber 
mals von den Franzofen ver unerwariet am 27. en 
1812 befekt. : ö 

So waren aiſo ſeq⸗ feſte Be — vier im at- 
telpunft und zwei auf den Grenzen Preußens, — meift 
Feſtungen vom erſten Range, in der Gewalt der Fran⸗ 
zoſen, wider die, Treue der Verträge! 

Ihre Befatzungen machten im Anfange des Jahres 
1812 eine Armee von mehr als Funfzig tauſend 
Mann Franzöfiſcher und verbündeter Truppen! Und diefe 
Armee, die ſelbſt ſtärker als die Preußiſche war, konnie 
in jedem Augenblick zu einer noch weil beträchtlichern 
Zahl gebracht werden, und nach Belieben auf elf verſchie⸗ 
denen wohl eingerichteten Militärſtraßrn die ganze Preu⸗ 
ßiſche Monarchie dur treuzen, durgigader ud zer⸗ 
ſtückei 

Eine ſo außerordentliche und farhibere wihtirie 
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Stehlung im Innern Preußens ſelber, machte den Kalſer 
Rapoleon faft: zum unumfchränkten: Seren diefer Monar⸗ 
chie. - Weldhe: Alugheit und Sorgfalt auch Preußens 
Monarch antdenden lleß, um wenigſtens die Form zn 
retten; am Ende mußte die Täuſchung darüber verſchwin⸗ 
den, daß ihm nur eine demuthigende Rolle gegen den 
Kaifer übrig blieb; daß diefer Preußen in der härteſten 
Scaveret gefangen hielt, amd daß Franzöflfche Beamte und 
Krieger in die heiligſten Rechte der Souverainetät, wie 
in die des Privat⸗Eigenthunis Hier ohne Unterlaß eingriffen. 
Wir Haben diefe unſelige Wirkungen in den ausſchwei⸗ 


fenden Maßregeln gefehen;,; welche Frankreichs Despotis⸗ 
mils ſut dad Continentalfoftem ergreifen- Heß. Aber noch 


wollen wir einen Blick auf einige jener Plackereien und 
jener außerordentlichen Laſten werfen, zu denen die. An- 


wefenheit der · Franzöſiſchen Trappen im Lande Anlaß gab- 


chen De beſtändigen Hin⸗ und: Hermärſche ſo vleler 
Trußpen ˖ auf: elf. verſchledenen⸗ Milnatſtraßen mußten die 
ungluücklichen Einwohner. der Etappenörter erdrücken, die 


den Kriegern Wohnung und Unterhalt herzugeben hatten, 
und Ver ganzen: Ungleichheit hrer Launen und ihres Be⸗ 


wragens/ ausgeſetzt waren. Wie viele dieſer Einwohner find 


aus ihren: Wohnungen geflohen, welche einſt ſo ruhig und 


glackuch, und jetzt eine Statte det Nnerdnungen und des 
Elends warn! - © 

De tägliche Unterhalt der vBeladuug von ven drei 
Oderfeſtungen, dis Leiſtung und die fortgehende Erneuerung 
fo verſchiedener ſr einen ſechsmonatlichen Bilagerungs⸗ 
ſtund jeder Feſſung nothigen Verſorgungsmittel, and die 
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Aubbefierungen der Feſtungswerke ſelber, die zuweilen den 
den Franzoſfiſchen Commandanten weit über die offenbar 
JNothwendigkeit hinaus erfordert wurden, verurſachten der 
Vreußiſchen Regierung ungeheure Koſten, die viel größer 
waren, als wenn Preußiſche Beſatzungen die Plaͤtze in 
achabt hätten, beſonders im ber letzten Zeit. Dem, ob: 
gleich durch die Verträge die. drei: Franzöſiſche Beſetzun⸗ 
gen zuſammen auf 10,000 Mana beſtimmt waren, fo ward 
dennoch dieſe Zahl feit dem April 1811 beſtändig über 
fegeitten, und gegen Ende des Jahres auf mehr als 
23,000 Mann gebracht. Die Koflen der Preußiſchen Re; 
gierung für die drei Feſtungen überfliegen in dieſer Zeil 
die Summe von 250090 Thaler monatlich, einige 
außerordentliche Ausgaben nicht einmal gerechnet. 

Zwar ·hatte die Franzoſiſche Regierung, helouders durch 
die Convention vom 4. Juni 1811 fin verpflichtet, einen 
fehe großen Theil dieſer Koſten vom 1. April. 18H an, 
fo wie felbft diejenigen, die vor diefem Jeitraum feit dem 
1. Decbr. 1808 flott gefunden, durch ein eigenes Eompia- 
bilitätsblrean in Berlin liquidiren, und au Preußen 
erfintten zu laffım Wirklich richtete ein Frauzäfiſcher 
| CommiffeirsOrbonnateus: ein folches Büreau im. Summer | 
1811 zu Berlin ein; die Preußiſche Regierung ließ ibm | 
die vöthigen Beamten zuordnen, und ‚alle Mittel und Er 
leichterungen gewähren, bie er nur immer wünfdgen fonnte, 
um bie Liquidation zu vollenden: Aber der Compiffär 
reiſte am Ende dei nämlichen Jahres num Merlin wieder 
ab, und iſt nie zurlickgekounnen; das durch feine Ahreiſe 
ausgeſetzte Geſchäfte iſt nie wieder vorgenammen worden; 
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und die durch die Verträge bebungene Rückzahlung bat 
nie Statt gefunden. | 

Unterdeß Preußen fich erfchöpfte, um die Franzöfiſche 
Regierung zu befriedigen, ermüdelen die Kommandanten 
der drei Feſtungen die Behörden des Landes mit ihren 
Klagen und Anforderungen. Da war — nach ihnen, die 
fo gern über Berlehung der Verträge fchrieen, zu urthei⸗ 
In — Preußen gewöhnlich im Rückſtande, bald mit der 
täglichen Verpflegung der drei Beſatzungen, bald mit der 
gehörigen Leiftung und Erneuerung der für einen Selage- 
rungsſtand nöthigen Berforgungsmittel, Bald mit der zu 
beforgenden Ausbefferung der Feſtungswerke, mit dee Er⸗ 
neuerung der Ballifaden, der Unterhaltung des Lazarethe und 
mit vielen andern Dingen minderer Wichtigkeit. Und doch 
fonnte Preußen bei den meiften diefer Klagen darthun, 
ſelbſt noch mehr geleiftet zu haben, als die Verträge vor: 
ſchrieben! 

In Hinfiht auf die Zumuthungen und die Handlun⸗ 
gem der Willkuhr, welche diefe Kommandanten fich fo oft 
erlaubten, indem fie in die Civil» Verwaltung eingriffen, 
darf man nur einige Beifpiele anführen und mit der Eon- 
vention vom 8. September 1808 zufammenftellen, welche 
diefe Verwaltung ausdrücklich für Preußen vorbehalten, 
und bios die eigentliche Polizei in die Sünde der Kom⸗ 
mandanten gelegt Hatte. In Eüftrin 5. B. wurden ver⸗ 
fhiedene Transporte Effecten, die dem Könige von Preu⸗ 
Ben felber gehörten, im Jahre 1809 auf Befehl des 
Frampfifchen Gouverneurs angehalten. In Sommer 1811 
verbot disfer ſelbſt den Abgang aller Poften und Eſtaffet⸗ 
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ten ohne feine jedesmalige Erlaubniß, bis, auf Andringen 
der Preußifchen Negierung, die Franzöſiſche fein Berbot 
endlich wieder aufhob. In Stettin unterfagte der Fran⸗ 
zöſiſche Commandant eigenmächtig im Juli 1810 das Ein- 
und Auslaufen eined jeden mit Kolonialwaaren befrach- 
teten Schiffes ohne Franzöſiſchen Paß. Er lieg ſelbſt am 
16. Auguſt 1810 alle Kolonialwaaren, die auf dem Pack⸗ 
hof und in den Speichern der Einwohner vorhanden wa⸗ 
ten, unter Siegel und Beſchlag nehmen, und fandie das 
Verzeichniß davon nach Paris, wo erfi nah 6 Monaten 
und nach vielfältigen Betreiben, die Preußifhe Geſand⸗ 
haft die Aufhebung des Beſchlages erlangte, jedoch auch 
nur unter der Bedingung, daß die Gefälle des Eonti- 
nentaltarif von diefen Waaren durch Franzöſiſche Bam⸗ 
ten erhoben, und von ihnen zu der Berforgung der drei 
Feſtungen verwendet werden follten. Ex ließ diefe Ge⸗ 
fäle — zufammen 1,028,018 Fronten für 8,491 Centner 
Waaren — von den Eigenthümern mit der äußerften 
Härte beitreiben, indem er gegen fie fogar mit militäri⸗ 
ſcher Execution verfuhr, und ihnen die Abtragung der 
Gefälle mit den Warren in natura abfhlug. Er ließ 
noch im November eine Durchſuchung der Häuſer und 
Niederlagen der Kaufleute, und ſelbſt ihrer Bücher vor 
nehmen, um SKolonialmaaren aufjufinden. — ber der 
Gouverneur von Glogau übertraf noch feine beiden 
Amtögenofien in dem Mißbrauch, welchen er von feiner 
Militärgewalt machte In dem beharrlichen Krieg, den 
er allen Kolonialwaaren, nach welcher Bewandniß fie auch 
den Ort und die Nachbarfchaft berühren mochten, erklärt 
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hatte, ließ er. in den Jahren 1810, 1811 und 1812 
mebre Transporte von ſolchen Waren anhalten, -und die 
Kontinentafgefälle vom ihnen für die Franzoſiſche Kaffe 
einfordern; und als die Eigenthlümer fich hierzu nicht vers 
ſtehen konnten, weil fle die Gefälle ſchon einmal in die 
Landeskaſſen entrichtet Hatten, fo ließ er im November 
1811 eine fche große Menge diefer Waaren nad Magde⸗ 
burg für Rechnung der Franzöſiſchen Regierung abführen. 
Er ließ gleichfalls mehr als einmal die Häufer zu Ologau 
durchfischen, und ſelbſt fern von der Stadt nach andern 
Orten und der Oder entlang patrouilliren, um Gegen 
fände diefer Art aufzufinden. Im Rovember 1810 ließ 
er einen Transport von 40 Kiften mit Militärs &ffecten, 
die von Berlin nah Breslau für Rechnung der Preuß. 
Negierung geben follten, anhalten, und erſt nach dem in- 
ftändigften Andeingen Tonnte diefe ihr Eigenthum wieder: 
erlangen. Ungefähr um diefelbe Zeit entſetzte er eigen: 
mächtig einige Preußiſche Polizeibeamte in Glogau ihrer 
Ämter, und ſtellte andere Individuen dafür an. Endlich 
erflärte er am 11. Mai 18:1, die Stadt in Belagerungs⸗ 
fland, und verlangte noch die Einſicht aller mit der Preu⸗ 
giſchen Poſt ein⸗ und abgehenden Briefe. Diefe mitten 
im Frieden unerflärlichen Maßregeln, welche die Einwoh- 
ner, das Oberlandesgeriht und die andern Behörden zu 
Slogan in die größte Verlegenheit ſetzten, nöthigten die 
Preußiſche Regierung, in Paris die Abberufung eines 
Generals zu verlangen, welcher, weit entfernt, ein gutes 
Beruehmen mit Preußen gu unterhalten, nur die Leiden 
dieſes Landes noch zu vermehren fuchte, und dabei nicht 
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einmal die Formen der Schonung beobachtete. Er ward 
wirklich abberufen, wiewohl man in Paris ihn noch damit 
entichuldigte, daß er blos durch übertrichenen Dienfleifer 
gefehlt habe. Auch fein Nachfolger fuhr fort in die Eivil- 
Verwaltung einzugreifen, indem er noch weiter den Kolo- 
nialwaaren den Krieg machte und (im Auguſt 1811), 
drei Königliche Civil⸗Beamte ind Gefängniß feben ließ. 

Die Franzöſiſche Befagung von Danzig und Stral⸗ 
fund gab gleichfalls Anlaß, Preußen befonders in feinen 
Bandelsverhältniffen Gewaltthätigkeiten erfahren zu laffen. 
So nichtöbedentend auch in diefer ganzen Zeit die See 
macht des Kaiferd war, fo verfehlten dennoch Franzöſiſche 
Kaper nicht, wenigſtens dann, wenn die Jahreszeit die 
Englifihen Flotten aus der Oſtſee entfernte, daſelbſt über 
die Schifffahrt der Preußen umd die der Neutralen nach 
und von Preußiſchen Häfen herzufallen, unter dem Bor: 
wand, für die. Erhaltung ded Continentalſyſtems zu for 
gen. Diele Kaper — gemeinhin nur armfelige Fahrzeuge, 
kaum bewaffnet mit geringen Geſchütz, zuweilen ſelbſt ohne 
Kaperbriefe — machten aus ihren Zufluchtswinteln zu 
Danzig, Stealfund und Rofto heraus Jagd auf alle 
Kauffahrtei⸗Schiffe ohne irgend einen Unterſchied; fle ſchon⸗ 
ten weder befreundete Flaggen, noch erlaubte Ladungen, 
noch gefeglich richtige Seepaͤſſe. Sie erfühnten ſich fogar 
dreimal, im Dezember 1810, im Dezember 1811, und im 
Februar TS12, auf die Rhede von Swinemünde zu kom⸗ 
men, und verſchiedene Preußiſche und neutrale Schiffe, 
die daſelbſt unter der Hoheit und dem Schutze der Ge⸗ 
fege Preußens ankerten, umd von denen eins felbft mit 
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Preußiſchen Schildwachen beſetzt war, anzugreifen und mit 
Gewalt fortzuführen. Sie verfuchten daffelbe noch einige 
Dale zu Swinemünde, Rügenmalde 2c., jedoch nicht mit 
gleichem Erfolg. Died waren nicht Unternehmungen von 
Kapern, fondern Serräubereien, deren Schlupfwinkel fich 
in den von den Franzoſen beſetzten benachbarten Bäfen 
vorfanden. 

Zahlreiche Abtheilungen der Franzöfiſchen Zruppen, 
welche Stralfund und Schwerifh>: Pommern inne hatten, 
rüdten am 26. Februar 1812 unverfehend in die Städte 
Swintmünde Antlam und Demmin em, durchſuch⸗ 
ten daſelbſt eigenmächtig die Häufer nach Kolonialwaaren 
und gingen am zweiten Tage wieder davon. Dieſer feind- 
felige Einfall außerhalb der Militärftraßen, um eine eben 
fo willführliche und gewaltfame, als allen Verträgen wider; 
ftreitende Maßregel zu vollziehen, fhrach zu leichthin den 
Rechten und der Würde des Souverains Hohn; er lieh 
ſelbſt in foweit er auch nur die Wirkung der übeln Laune 
eines damals in Schwedifh- Pommern commandirenden 
Tranzöffchen Marſchalls war, doch Preußen zu ſchmerzhaft 
das ganze Mißgeſchick der Kucchtichaft empfinden, worin 
fremder herrichfüchtiger Ehrgeiz diefen Staat gejwängt 
balte,« — 

Es wäre überflüffig, diefer Darftellung nod ein Wort 
hinzuzufügen. Wie Thatſachen diefer Art verderblich auf 
den Staat, verwundend und aufregend auf den König wir⸗ 
fen mußten, ift in die Augen fpringend. Eine gewaltige 
Reaktion mußte auf diefe Einwirkungen folgen, die der 


a Lin Fit .4 Kan Kallirldau OO, 








374 


bensintereffen des Könige fo furchtbar Gewalt anthaten. 
Das Jahr 1812 mußte ſich noch geftalten, wie es fi 
geftaltet hat; dann war das Maaß voll, und die Vergel⸗ 
tung mußte reif fein. 

Waährend aber Breußens politifiche Beziehungen zu 
Frankreich in angedeuteter Weife fi bildeten, gelang es 
dem Könige, mit andern Nachdarftanten in freundlichen 
Verkehr zu teeten und eine Reihe von Berträgen zu ſchlie⸗ 
gen, die theild Mißftände befeitigten, theils Vortheile zu- 
führten. — Mit dem Großherzogthum Warſchau kam am 
18. Novbr. 1810 eine Vereinbarung über die gegenfeitige 
Aufbehung der. Abſchoß⸗ und Abfahrtögelder (bei Über⸗ 
fiedlung oder Exportation von Erbſchaften ze.) zu Stande. 
Eonventionen gleihen Inhalts wurden auch mit Baiern 
(4. Juni 1811), mit Frankreich, welches feinerfeitd das 
droit-d’aubaine in Bezug auf Preußen aufhob (6. Au⸗ 
guſt 1811), nachdem diefer Staat bereits feit länger als 
10 Jahren biefe Bergünftigung in Bezug anf Frankreich 
angeordnet hatte, — ferner mit Mecklenburg⸗Strelitz 
(6. Auguft) und Mecklenburg Schwerin (16. Obtober), 
mit welchem letzteren Staate außerdem ein Vertrag über 
gegenfeitige Auslieferung der Vagabunden abgefchloffen 
ward (14. Novbr.), und endlich mit Köthen (20. Novbr.). 
Die Berhältniffe zu Weftphalen wurden demnächft in drei 
aufeinanderfolgenden Verträgen gefchlichtet. Der erfte, 
vom 28. April 1811, ordnete den 24. Artikel des Zilfiter 
Friedens, in Bezug auf die von Preußen gegen Well 
phalen übernommenen Verpflichtungen, deſſen Schulden 
und Liquidationdgegenflände. Cine gemeinfchaftlihe Kom⸗ 
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miſſion in Magdeburg, fo beſtimmte die übereinkunft, 
follte die Derpflihtungen, Schulden ꝛc. des Königs von 
Dreußen, als ehemaligen Beſitzers der an Weſtphalen abs 
gelretenen Gebiete, liquidiren und vertheilen umd zwar im 
Allgemeinen fo, daß die vor dem lebten Kriege (vor dem 
1: Auguſt 1806) gemachten Schulden dem Könige von 
Weſtphalen zuficlen, die feit dem 1. Auguft 1806 bis zum 
Friedensichluffe contrahirten dagegen dem Könige von 
Preußen; alles, was fonft auf die Schuldverhältnifie 
Bezug bat, wird demnächſt geordnet und feſtgeſtellt. — 
Die zweile Dreußifch: Weftphälifhe Convention vom 14. 
Mai hat die Regulirung der Brenz Angelegenheiten, na; 
mentlih der Beſchiffung des Elbſtroms a. und des Fe⸗ 
flungsrayond von Magdeburg, zum Inhalte, die dritte 
Convention endlich, ebenfalls vom 14. Mai, febt die gegen: 
feitige Auslieferung der Verbrecher feft. 

Dies ift, in mehr oder minder ausführlicher Darle⸗ 
gung, das Bild der nach außen hin gerichteten Thätigkeit 
des Königs in diefer Zeit, und der theils erlangten, theils 
verfehlten Erfolge. Es ift dabei nicht zu überſehen, dag 
der König und Hardenberg den dermaligen Zufland des 
Staats umd die demüthigende Abhängigkeit für ein vor: 
übergehendes uͤbel, für eine politifche Krankheit hielten, 
gegen welche Heilmittel zu bereiten ihnen wichtiger dünkte, 
als die Rüdficht auf die augenblidliche Behaglichkeit des 
Kranken. Was daher für die innere Organifation geſchah, 
war für die Dauer berechnet und follte feine Zukunft fid 
felber bereiten, während die Beziehungen nach außen aus 
den Grundſätzen einer weifen, gezwungenen Nachgiebigkei— 


2: BEE 


— al 


376 


entfprangen und mehr Darauf berechnet waren, Schaden 
zu verhüten, als Bortheil zu gewähren. — Stil und 
emfig wurde die Saat einer großen Zukunft geſtreut. Dag 
die Zeit der Erndte fo nahe fei, daß die Geſchichte fo 
haſten und den Sturz des Tyrannen eben fo befchleunigen 
werde, wie fie im Sturm ihn bisher die Bahn des Glücks 
batte durchfliegen laffen, ahnte damals Niemand ‚fo nahe 
das Schichſal auch war. — Ehe wir aber zur Dorftellung. 
dieſer Zeit übergehen, wollen wir zuvor wieder einen Blid 
in das häusliche Leben des Königs werfen, das, freuden- 
los wie es war, nur in verſchiedenen ZTranerfcegen und 
(pmerzlihen Erinnerungen, Mannigfaltigkeit gewann, 


Siebzehbntes Kapitel, 
| Säusliches. 


Gleichförmiger noch als ſonſt floß jetzt das Leben des 
Königs hin, und wenn wir hin und wieder einen einzel⸗ 
nen Tag durch eine beſondere Bedeutung bezeichnet finden, 
ſo ift diefe faſt ausſchließlich von jenem Zrauerereigniß her: 
jeleitet, das den König feines Glücks, den Staat feiner 
Zierde beraubt Hatte. | 

Den erften Anlaß gab der Eintritt des 10. März, des 
Seburtötages der verblichenen Königin. Die Bedeutung 
EEE 
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des Tages an und für fich war ſchon dazu geeignet, weh⸗ 
müthige und ſchmerzliche Erinnerungen zu weden; die 
Theater waren gefchloffen, alle öffentliche Luſtbarkeiten unter- 
blieben, und in Schaaren firömten die Bewohner Berlins 
noch dem Maufoleum in Charlottenburg, zu welchem an die- 
fen Tage der. Zutritt Jedem geftattet war. — Auch der 
Verein, welcher fi zur Gründung weiblicher Erziehungs⸗ 
anftalten, ald Denkmal für die verewigte Monarchin, gebildet 
hatte, ließ den Trauertag nicht fehweigend vorübergehen. 
Schon am. 26. Januar hatte der Verein bekannt gemacht, 
daB der König diefen Anftalten den Namen Luifenftif: 
tung (flatt des vorgefchlagenen Namens: » Luifenthum«) 
beigelegt, die Prinzeffin Charlotte zur Beſchützerin diefer 
Inſtitute ernannt und der Anſtalt das uene Münzgebäude 
: gefchentt Habe. Am 10. März folgte die Erklärung des 
Bereind: daß das Bertraum auf die Liche der Nation zu 
der verklaͤrten Königin wicht getäuſcht worden: fei, da in 
Folge der reichlihen Beiträge die Louifenfliftung in Berlin 
(don am 19. Juli werde eröffnet werden. Dies Verſpre⸗ 
chen ging in der That in Erfüllung, da im Laufe des Jah⸗ 
res gegen 10,000 Thlr. an Beiträgen eingelommen waren, 
Am Sterbelgge der Königin hatte daher die feierliche Ein⸗ 
weihung und Eröffnung des Inflituls in angemefjen wür- 
diger Weiſe flat. — Eine rührend flille Erinnerungsfeier 
bereitete an dieſem Tage (19. Juli) auch ein Theil der Be: 
wohner ded Thiergartend auf der Luifeninfe. Das Monu⸗ 
ment, welches fie bald nach dem Tode der Königin auf der 
Heinen Inſel hatten errichten laffen, war mit Blumen ge 
ſchmückt, und über dem Dentftein ſchwebte ein glängender 
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Stern, ein Sinnbild der Derflärten, ihrer erhabenen Rein⸗ 
heit und der Unvergänglichkeit ihres Andenkens. 

Ein Dentmal anderer Art war, angeregt vom dem 
Hofprediger EhHlert, und ausgeführt duch allſeitige Theil⸗ 
nahme, der Derflärten in Potsdam errichtet worden, wir 
meinen jene Stiftung zur Ausflattung unbemittelter und 
tugendhafler Bräute. Es war möglich geworden, fchon 
am Sterbetage der Königin eine Braut aus den einge⸗ 
gangenen Beiträgen, eine zweite aber mittelſt einer vom 
König gefchentten Summe auszuflatten. Faſt fämmtliche 
Bewohner Polsdams wohnten in tiefer Trauerkleidung der 
Trauung ded Doppelpaars in der Kirche bei, um an ge: 
weihter Stätte Thränen ded Schmerzes und einer, den 
Tod überdauernden Liebe zu weinen. 

Um chen diefe Zeit warb das Denkmal, welches die 
Stadt Granfee, wo die Leiche der Königin über Nacht 
geblichen war, errichten ließ, in der Königlichen Eifen; 
gießerei gezeigt, und die Nefldenzbewohner zogen ſchaa⸗ 
tenweife bin, um dad Monument zu ſehen. Daffelbe, 
in altgothifhem Styl nach einer Zeichnung Schintels, be⸗ 
fteht, außer dem Granit: Poflament, aus einem acht Fuß 
langen Sarkophag mit mehren Inſchriften in vergoldeten 
Buchſtaben; auf dem SKopfende eine Krone auf einem 
Kiffen ruhend, beides aus Gußeiſen, die Krone aber ſtark 
vergoldet. fiber diefem Sarge ſchwebt ein Baldachin auf 
8 Tannellirten Säulen, die zur obern Hälfte durch gothi⸗ 
ſche Bogenfprünge mit einander verbunden find. Das 
Dach felhft läuft oben ſpitz zu, bat erhöhte Border: ; 
und Sintergiebel und zadige Einfaffung. Im Frontiſpiz 
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der Vorderfaçade fieht man, unter der Königlichen Krone, 
das vereinte Mecklenburgiſch⸗Preußiſche Wappen, von einem 
Rofen- und Lillenkranze umgeben. Das Ganze iſt 15 Fuß 
hoch, 23 Fuß tief und 6 Fuß breit.* Am 19. DOctbr. 
fand die feierliche Aufftelung des Denkmals zu Branfee 
im Seifen des Prinzen Earl und unter Leitung des 
Landraths v. Zieten, eines Sohnes des berühmten Hu: 
ſarengenerals, ſtatt. Der König felbft richtete folgende 
Kabinets⸗Ordre an den Feſtordner: — 
»Berbindert, der feierlichen Weihe des, dem Andenken 
der Hochſeligen Königin, Meiner Gemahlin, gewidmeten 
Monuments zu Granfee am 14. d. perfönfich beizuwohnen, 
entledige ich mich einer Schuld meines Herzens, indem 
ich durch Überbringer diefes, Meinen Flügeladjudanten, 
den Major Graf Henkel von Donnersmart, allen  dens 
jenigen, welche an der Errichtung des Denkmals Theil 
nahmen, meinen lebhafteſten Dank zu erkennen gebe. Ich 
verbinde ihn mit dem Wunfche, daß mit dem Denkmale 
ſelbſt die Gefinnungen der Treue, welche ihm das Ent. 
fiehen gaben, den ſpäteſten Nachkommen eigen fein mögen. 
Berlin den 14. October 1811. 





Friedrich Wilhelm.« 
Sole und ähnliche Anläffe weiten ſtets von neuem 


® Anger diefem Monument fah man damals in ber Eifengießerei 
noch ein Fleineres, ebenfalls von einem Verein von Privatperfonen dem 
Aubenfen ver Königin gewidmet, und das beflimmt war, auf ber Meds 
lenburgifchen Grenze, wo bie Leiche ber Königin von Preußiſchen Uns 
terthanen in Empfang genommen wurde, anfgefellt zu werben. Es 
befand ans einem faſt 5 Fuß hbhen Poflament mit Infchriften, anb 
obenauf eine Opferſchale. 
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die ſchmerzliche Erinnerung, und wenn es deffen bei dem 
Könige auch nicht bedurfte, da er nie aufhörte, derer mit 
Liche und Trauer zu gedenken, die fo früh von feinem 
biutenden Herzen geriffen war, wenn er aud an den Or⸗ 
ten, wo de einſt mit ihr geweilt hatte, umabläfflg jene 
Stellen auffuchte, die dur ihr Wohlgefallen und die 
Seenen eines füßen Familienglücks geheiligt waren, fo litt 
das Gemüth doch bei diefer ſtillen und felbfigewählten 
Beſchäftigung mit dem Schmerze nicht fo heftig, ald wenn 
von Außen neue und erfchütternde Anregungen es bes 
wegien. 

Noch eine andre Trauerfeierlichkeit weite in dieſem 
Sabre im Herzen des Könige cine kaum erloſchene kum⸗ 
mervolle Erinnerung. — Auf den Wunſch des Prinzen 
Ferdinand wurden die flerblichen Überreſte ſeines helden⸗ 
mütlhigen Sohnes, des Prinzen Louis, von Saalfeld 
nach Berlin gebracht und hier am 21. März Abends in 
der Königlichen Familiengruft im Dome feierlich beigeſetzt. 

Freudiger Begebniffe. wiffen wir aus diefem noch dü⸗ 
ſtern und [dom ernſten Jahre nur wenige mitzutheilen. 
Den Geburtstag des Königs dürfen wir, in Bezug auf 
den König felbft, kaum dahin rechnen, denn diefer Feſttag 
erinnerte ihn, den Bereinfaniten, nur von. neuem an das 
Verlorene. Um fo inniger und lebendiger aber ſprach ſich 
in mannigfachen Kundgebungen, nicht blos in Berlin, fon: 
dern in der ganzen Monarchie, die Liche und das kind⸗ 
fiche und herzliche Mitgefühl des Volks aus. Wirklich 
trug die Geburtstagsfeier des Königs in diefem Sabre 
ein lebendigeres, tiefered Gepräge als früher, gleichlam als 








—2— 








381 


wollte das Bolt, fo viel «3 könnte, durch feine Liche den 
Berluft erfegen, den der teure König erlitten hatte. In 
Berlin geſellte ſich zu den, gewöhnlichen geräufchlofen aber 
innigen und herzlichen Feierlichkeiten, diesmal eine außer; 
gewöhnliche: die nachträgliche feierliche Eröffnung der 
Univerſität. Wie die Hochſchule aber, fo gab auch das 
Bolt, His zu den unterſten Klaffen, durch Feſtlichkeiten und 
feſtliche Anordnungen feine Liebe zu erkennen. Beſonders 
ruhrend und vor altem harakteriflifch erſchien es, daß am 
3. Auguft alle Obfl: und Blumenbuden in den Straßen und 
auf Pläpen mil Blumenguirlanden und Feſtons geſchmückt 
waren, gewiß eine aufrichtige und tremgemeinte Außerung 
wahrbafter Vollsliebe. 

Ein freudiged Familienfeſt bereitete die Geburt der 
Zwillingspsiugen, Söhne des Prinzen Wilhelm, die in der 
Taufe, am 5. December, die Namen Thaffilo (P und 
Adalbert empfingen. — Nähfldem war ohne Zweifel 
der Eintritt des 5Ojährigen Dienſtjubiläums feines väter: 
lichen . Freundes, des Generals von Köckritz, für den 
König ein hocherfreuliches Ereigniß. Er verlich dem 
Jubelgreiſe den Schwarzen Adler» Orden, ließ die Truppen 
manövriren und dann in Parade bei ihm vorbeimarſchiren. 
Zu Miktage an der. Königlihen Tafel fa der Gefeierte 
zwiſchen dem Könige und der Prinzeß Charlotte, und 
der König, der field mit_einer gewifien Pictät auf viel 
jährige Dienſte ſah, war um fo tiefer ergriffen, da das 
heutige Feſt einem Manne galt, an den die Bande des 
innigſten Vertrauens und einer wahrhaften Freundſchaft 
ihn knüpften. — Bon den mannigfachen Veränderungen 
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in dem Perfonal der Staatsdiener wollen wir nur zwei 
den König näher berührende, anfüheen. Der beiden: 
müthige, aber feit langer Zeit kränkelnde, General Slücder 
ſchied aus der Armee, und ward in feinem Kommando 
durch den General u. Zauenzien erfegt, — und der 
Geheime Juflix Nath Albrecht übernahm, zu Anfang des 
Jahres, die Stelle eines Geheimen Kabinetsraths des Kö⸗ 
nigs, die er dann fo lange und fo ruhmnoll verwaltet Bat. 

Noch wollen wir, als befonders intereffant, eines Um⸗ 
flandes erwähnen, der den König zwar nicht perfönlich be: 
traf, dennoch aber ihn nahe genug berüßrte, um feine 
frendige Theilnahme zu wecken. Geine Schweflern näm- 
ih, die Prinzeß Wilhelmine von Raffau - Oranien, 
(fpäter Königin von Holland) umd die Prinzeß Augufte 
(fpäter Kurfürſtin von HeffensKaffel) hatten mehre treff- 
liche Zeichnungen zu den Kunſtausſtellungen geliefert, und 
wurden in Folge deffen zu Ehrenmitgliedern der Aka⸗ 
demie ernannt, weldhe den erlauchten Künſtlerinnen die 
Diplome durch eine befondere Deputation am 24. März 
überreihen ließ. 

Wir fließen dies Kapitel, indem wie noch einige Züge 
der Wohlthätigkeit des Königs mittheilen, von den tau⸗ 
fenden, die er übte, einige, wie fie eben zu unferer Kennt⸗ 
niß gelangten, und die theild allgemeines Intereſſe Haben, 
theild in fofern befondere Beachtung verdienen, als fie im 
eine Zeit flelen, wo die Habfucht eines bösgefinnten Sie 
gerd faſt alles Geld verfehlang, und die Nähe einer er 
warteten und erſehnten großen Zeit ihre gewaltigen An⸗ 
fprüche ahnen lief. — Doc keinerlei Rückficht konnte 
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den König bewegen, der Armuth und dem Lngliit fein 
Mitgefühl zu verfagen. Er lie den Berliner Armen zur 
Winterunterfiüßung 4000 Thlr. zahlen; er fuhr fort den, 
durch den unheilvollen. Krieg in Noth gerathenen Bewoh⸗ 
nern Oftpreußend, zumal den Wailen, die rettende Bei⸗ 
hülfe zu gewähren,* nor allem großmüthig aber erwies 
w fich gegen die Bauptſtadt Oſtpreußens, die in dieſem 
Fahre von neuem Unglück heimgeſucht ward, Am 14. 
Juni Mittags brach nämlich in Königsberg, in einem Ol⸗ 
Magazin, feuer aus, das, fucchibar um fich greifend, 
solch 278 Gebäude in Afche. legte. ‚Prinz Augufl, der 
eben in Königsberg gegenwärtig war, bewird nicht nur bei 
dem Unglück felbft den lebhafteſten Eifer und die weifefte 
Umficht, fondern er eröffnete auch, mittelft eines ergrei- 
fenden Aufrufd in den Zeitungen, ein Kollecte für die un: 
glücklichen Bewohner Königsbergs und ſtellte ſich ſelbſt 
mit einem bedeutenden Beitrag an die Spitze der Sub⸗ 
ſeription. Auf das Geſuch, das der Magiſtrat von Kö⸗ 
| nigöberg an die Großmuth ded Monarchen richtete, ant⸗ 
wortete diefer, wie vorherzufchen, wohlmollend und gewäh- 
rend. »Mit geoßem Bedauern⸗, ſchreibt der König, »habe 
ih das Unglück, weldes die Stadt Königsberg durch den 
neuerlichen Brand erlitten bat, erfahren, und werde, da 
daffelbe zu bedeutend iſt, als daß die Kräfte der Stadt 


* Schon im Sabre 1809 Yatte der König zu biefem Behuf 
über 10,000 Thlr. hergegeben. Daſſelbe Gefchent wiederholte er Im 
Jahre 1810, und fügte biefen Summen im nächften Jahre, nachdem 
viele von den Waiſen verforgt worden waren, ein neues Geſchenk von 
5000 bis 6000 Thlr. Hinzu. 

















384 


die nöthige Aushilfe gewähren könnten, die öffentlichen 
Fonds dazu gern zutreten laffen. Ich babe daher auch 
den Staatskanzler autorifirt, die der Stadt zu gewährende 
Unterflügung nah dem Vermögen der Staalskafſen zu 
ermeffen, und ihre in Abficht der Abgaben alle mit Rück⸗ 
ficht auf den großen Unglückofall irgend zuläffige Erleich⸗ 
terungen wiederfahren zu laſſen. Was die erbetene Be; 
fiimmung des Forts Friedrichsburg zur Einrichtung ftäb- 
tiſcher Zaudlungsgebäude betrifft, fo habe ich bereits vor- 
läufig meine Abſicht dem Generals Major v. Stutterheim 
eröffnet, und behalte mir den nähern Beſchluß darüber vor. 


Botsvam den 26. Juni 1811. 
Friedrich Wilhelm.« 
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Krieg gegen Rußland. 
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Achtzehntes Kapitel, 


Uapoleon. 


»Nußland iM von feinem Verhängniß fortgeriſſen; fein 
Schickſal gehe in Erfüllung!« Dies find die bekannten 
flolzprophetifchen Worte, die Napoleon ſprach, als er den 
Niemen Uberfchriit,; um, wie er meinte, die Vernichtung 
in dad Herz Rußlands zu tragen. In der That find die 
Worte tiefprophetifeh, aber der Irrihum des Sochmuths 
bat einen folfhen Namen an die Stelle des rechten ge⸗ 
fegt: flatt Rußland muß ed Napoleon heißen, und die 
Art und die Urfachen des LUnterganges dieſes Metcors 
laſſen fich nicht Fürzer, wahrer und präcifer bezeichnen, als 
es jene Worte thun. ⸗»Sein Berhängniß riß ihn fort, 
damit fein Schickſal ſich erfülle!« Beſtimmt, eine große 
hiſtorifche Aufgabe zu löſen, follte Napoleon in feinen 
weltgefhichtlichen Funktionen fi anfreiden, damit fein 
Schiefat zu Ende komme. Der Meißel follte unter den 
Sammerfchlägen zerbrechen, flatt wie anderes Geräth zu 
toflen, oder zu niederen Arbeit zu dienen. 
Es iR ein ungemein ergreifendes, erfchitterndes Ge⸗ 
fühl, wenn wir, auf den Höhen der gewordenen Gefchichte 
ftehend, zurückblicken und den Prozeß ihres Werdens über: 
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ſchauen. Die tief verborgenen Geheimniffe des Welt: 
geſchickes enthüllen ſich unferem Slide, wir ſehen das Ziel, 
nah welchem die Begebenheiten emflg und raſtlos hin⸗ 
arbeiten, wir ertennen den Zufammenbang ihrer Urſachen 
und die wunderbare Natur ihrer Wechfelwirtung Wie 
tief demüthigen und bei diefem gewaltigen Anbli bie 
kleinlichen Berechnungen der Menſchen, ihr kindiſches ein- 
gebildeted Treiben inmitten der großen Operationen des 
Weltgeſchickks! Es ift, als ob wir Knaben auf Papier 
aachen hinausfchwimmen fehen, um in den donnernden 
Wogen des wüthenden Weltmeers, welches Felſen ſtürzt, 
Ordnung zu erhalten! 

So ſehen wir Napoleon hintreiben in dem Ocean der 
Weltgeſchichte, fortgeriffen von feinem Verhänguiß; Er, 
der die Welt zu vegieten glaubte, willenlos hingetrieben 
durch die Wogen bis zu den Strudel, der ihn, Tobald er 
nutzlos geworden, verſchlingen follte! Wie cin Nafender, 
wie von dämonifhen Gewalten gehetzt, jagt er unaufhalts 
fam in fein Verderben, während wir diejenigen, die Er 
zu verderben gedachte, geborgen fehen unter den Flügeln 
ihres Schußgeiftes, unter der heiligen Obhut der Tugend, 
unter dem Balladiunt des rettenden Wortes, das. das 
Schickſal über fie ausſprach. — Was hätte Napoleon fein 
können, wenn er dad Gute um bed Guten willen gewollt! 
Was Hätte er fein Binnen, wenn cr, den ein geivaltiger 
Trieb zu handeln drängte, unterſchieden hätte zwiſchen 
Schaffen und Bernichtent Was Hätte er fein können, 
wenn er, flatt ſich zu vergöttern, ſich geachtet Bil, und 
in fi die Menſchheit! 
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Aber er trat die Würde der Menfchheit mit Füßen 
and die Menfchheit ſtieß ihn aus, wie einen Abtrünnigen, 
wie einen, der ihr nicht angehörte. Ihm war nichts hei- 
fig, auch nicht feine Größe, — nichts Ihener, ſelbſt nicht 
fein eignes Glück. Dies zu vernichten, gab er fich fuft 
eben fo große Mühe, ald er fi gegeben Hatte, es herzu⸗ 
flelen. — Kaifer Franz von DÖftreich, diefer edle, 
tugendbafte und fromme Fürſt war fein Schwiegervater 
geworden, und Batte, wie einſt der Erzvater, fein eigen 
Kind geopfert, die fürftliche Tochter, um die Welt auszu⸗ 
föhnen mit ihrem Berderber, — aber diefer war für die 
Welt niht zu gewinnen; er zerriß das felle Sand 
der Verwandſchaft, da er alle Bande zerriß, die ihn an 
die Menſchheit knüpften. — Den Pabſt, der ihn ge 
krönt halte, entfeßte er; indem er fi) aber fo an der 
Dankbarkeit und an dem Rechte des Einzelnen verſün⸗ 
digte, ſprach er zugleich, Rom mit Frankreich vereinend, 
der Pietät, der Religiöfität der Tatbolifchen Ehriftenheit, 
dem Völkerrecht und der Nationalwürde Hohn. — Grin 
Bruder Jofeph Hatte früher ihm zum Wertzeug dienen 
müffen, um die Völker des Südens und des Weſtens auf 
ähnliche Weiſe gegen fich zu emfhren; — fein Bruder 
Lucian, den die Selchichte den Edlen nennt, folgte mit 
ſchmerzlichem Widerſtreben feinen Anordnungen und- wen; 
dete fich oft mit Grauen ab vor feiner Falten Dämonifchen 
Natur; — feinen Bruder Ludwig beraubte ex des Rau: 
bes, mit. welchem er ihn befchenkt Hatte, weil jener an fei- 
nem Reiche wie ein Fürſt zu handeln gedachte und nicht 
wie ein feilee Knecht, — und nicht beſſer begegnete er, 
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wie wie ſogleich zeigen werden, feinem dritten Bruder 
Hieronhmus, obwohl dieſer gebuldiger, oder vielmehr 
herzloſer feine Despotie ertrug. — So ſließ er ſeine eige⸗ 
nen Blutsverwandten von fi, und ebcafo verfaßr cr ges 
gen die, welche aus Furcht ibm ergeben, aus Bewunde⸗ 
rung feine Freunde waren. — Wenige Dienate waren 
verfloſſen, feit Holland, weil es »eine Auſchwemmung frans 
zöſiſcher Flüfſe fei«, mit Frankreich verbunden war, als 
der Scharffiun defien, der kein Recht kannte, neues Uns 
seht erſann, and damit zugleich ein neues Element des 
eignen Verderbens. Mit Staunen vernahm Deutfchland: * 
eine, neue Ordnung, vom Befege der Nothwendigkeit ges 
boten, beherrſche die Welt; Frankreich bedürfe einer neuen 
Gewährleiftung. gegen England und finde ſolche in deu 
Mündungen ber nördlichen Deutſchen Flüſſe; daher ſolle 
alles Land zwiſchen der Nordſee und einer Linie vom 
Einfluß der Lippe in den Rhein bis zur Ems und weiter 
bis zur Weſer und Werra, und von bier bis zur Elbe 
und Recknitz, kunftig Frankreichs Gebiet vergrößern. So 
kamen unter feauzöfliche Botmäßigkeit: die Sanfeflädte, 
das Herzogthum Oldenburg, deſſen Fürſt jede Entihädis 
gung für den fchändlichen Raub ausfchlug, und ſich nad 
Petersburg zum Kaiſer Alexander, dem Schwager feines 
Sohnes begab, — ferner die Länder einiger Heinen Für⸗ 
fin und endlich ſelbſt einige Bezirke von Weſtphalen, 
ohne daß König Jerome, der eigne Bruder, die Abtren⸗ 
nung auf anderem Wege erfuhr, als durch die öffentlichen 
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Blatter. Auch dee Heine Freiſtaat Wallis vorſchwand um 
dieſe Zeit und bildete, unter dem Ramen Siopion einen 
Franzeſiſches Kreis. 

Kaiſer Alexander von Rußland, dieſer Jarſt der für 
Alles glüpte, was groß und ſchön war, wad Die Seele ers 
hob und die Würde des Menſchen nach hüher adelte, der 
die Religion für das Heiligſte und die Tugend für das 
Größte Hielt, und der fi deohalb Feine Größe ohne Zus 
gend denken konnte, — der ritterliche Alexander, in diefer 
Borandichung von Napoleons Genie beſtochen, war nach 
dem Tüftter Frieden deſſen Freund geworben, weil er fich 
gezwungen fah, deſſen Bewunderer zu werden. Aber Na⸗ 
poleon, der ſich das Herz feiner Mutter, feiner Brüder, 
feines Schwiegervaterd zu entfremden verfland, brauchte 
nicht viel Zeit, um Alexanders Illuſionen zu zerflören. 
Der Kaiſer von Rußland hörte kaum auf, am Rapolcons 
Menſchenwerth zu glauben, ald er auch aufbörte, fein Freund 
zu fein. Das Böſe, wie groß es auch war, hatte kein An⸗ 
recht mehr auf feine Gewunderung. Rapoleond Schickſal 
follte in Erfüllung gehen. Mit Rußland im Frieden, 
auf Alexanders Freundſchaft geflügt, war Napoleons Macht 
Europa gegenüber, wenn nicht unerſchütterlich, doch unver: 
nichtbar. Aber fein Berbänguiß trieb ihn, über dem eig⸗ 
nen Knie die halichde Stütze zu zerbrechen. Unrecht auf 
Unrecht Häufend, zeigte er Alexanders Nechtsgefühl und 
machte ihn fich zum Frinde. Hätte Napoleon nicht den 
Kaiſer von Rußland angegriffen, Alexander würde ihn 
angegriffen haben. Jenen aber trieb fein Verhängniß und 
er haftete, fein Verderben zu beichleunigen. Was er dem 











Herzog von Oldenburg gethan, mar nur noch ein Gewicht 
meße in der Schaale; unzählige andere Gewichte aber wos 
gen mit. Es Liegt nicht in den Grenzen unferer Aufgabe, 
zu zeigen, wie zwiſchen Frankreich und Rußland ber Krieg 
fih entſpann; Hier genüge, daß Napolcon dieſen Krieg 
wollte und daß er ihn anfing. - 

Aber fo eng find die Glieder in der Kette ber Bege⸗ 
benheiten verbunden, fo vielfältig find ihre Berfchlingun- 
gen, daß, wie fie das Geſchick um fein Opfer gewunden 
batte, jede Bewegung, jeder Bedankte fie fefter zog und uns 
lösbarer ſchürzte, bis an allen Gliedern gefeffelt, der dämos 
niſche Niefe Feine Kraft, Feine Möglichkeit mehr hatte, dem 
Streichen der Vernichtung zu entgehen. — Preußen, lange 
und tief gereist, hatte im Jahre 1806 dem verberblichen 
Krieg begonnen; es unterlag. Ein billiger Frieden, auf 
Menſchenrecht, auf Völkerrecht gegründet, hätte feinen 
hüllenden Schleier Leicht können Über das vergoffene Blut 
decken und mit feinen Segnungen die erlittene Ungebühr 
fühnen. Der König wollte den Krieg nie des Krieges 
willen, auch nicht des Ruhmes willen, — auch nit, um 
erfahrene Niederlage zu rächen. Er wollte nur feines Lau⸗ 
bes Glück. Aber der Frieden von Tilfit, der ungerechte 
und verderbliche, flellie eine große Forderung an feine 
Furſtenpflicht, und ſchon mit dem Federzuge, der den 
ſchmachvollen Frieden unterzeichnete, begann das Streben 
des Königs, um jener Forderung zu genügen. Was er 
that, Haben wir erzählt; aber Alles, was von feinem Thun 
zu Prenßens Wohl geſchah, ward von felber ein Element 


zu Napoleond Bernichlung. Die Gefchichte iſt es, die 
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diefe Behauptung ausfpricht. Preußen, das bat die Zeil 
gelehrt, war vom Schickſal berufen, einen der furchtbarſten 
Streiche zu des Welttyrannen Vernichtung zu führen. 
Preußen mußte nicht blos zu feinem Glück, ſondern auch 
zu Napoleons Unglück ſtark und groß werben. Napoleon 
felbft aber follte dem gepeinisten Staat zu feiner ruhm⸗ 
vollen Entwickelung formen. Seinem Berhängniß ge- 
nügten die Paragraphen des Tilſiter Friedens noch nichts 
jene ſchändlichen Chikanen, die wie zum Theil in deu vo- 
tigen Blättern aufgezäßlt Haben, mußten noch hinzukom⸗ 
men, um deflo gewiſſer in der Seele des Königs, in dem 
Derzen ber Nation den glorreichen Auffchwung zu ergengen, 
unter welchem der Despot erliegen ſollte. ' 

Es ift eine ſehr fruchtloſe Mühe, zu erzählen, was ge 
fhehen fein würde, wenn etwas anderes, das wirklich flatt 
gefunden bat, nicht gefchehen wäre. Dennoch müffen wir 
bier in Bezug auf dem König wiederholen, was wir oben 
von Alerander gefagt haben. Auch ohne dem Feldzug Na⸗ 
poleons nah Rußland, auch ohne die Folgen dieſes Todes⸗ 
zuges, würde der König feinem Peiniger die erlittene Unbill 
vergolten, würde er dad Derlorene wieder errungen Baben. 
Dies zu thun, war das Endziel aller feiner Beſtrebungen. 
Napoleon, in feiner dünkelvollen Blindheit, fah das nicht; 
Er, der die Menfchen zu handhaben wußte, wie ein Mei- 
fier fein Werkzeug, kannte den König fo wenig, daß er 
feinen edlen Zorn und feinen Heroismus nicht furchtete. 
Ja er hielt ihn Beiden nicht fähig, weil er wußte, daß 
der König niedrigen Rachezorns und egoiſtiſcher Ruhm: 
ſucht nicht fähig fe. So meinte er, er könne ihn krän⸗ 
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ten aus Luft, und dennoch ihn ‚gebrauchen zum Vortheil. 
@r irrte. Die Überzeugung von dieſem Jerthum zu ers 
halten, dahin wirkte Ales, was er dem Könige Leides 
that. Er felbee ſchliff das Shwerdt, das nach feinem 
Leben dürſtete; aber nicht zufrieden. damit, gab er ſelbſt 
dem König dad Schwert in die. Hand, ald ob er die 
Zeit feines Veederhens wicht erwarten könne. Es fehlte 
noch ein Kußerſtes, das die Seele des Königs zu der Höhe 
empörte; wo fein Zaubern, kein Ausweg, Leine Süpne mehr 
möglich iR; dies Außerfle eilte Napoleon herbeizuführen: 
er zwang den König, ſich mit ihm gegen Rußland 
zu verbinden. Died war der Kelle; nun 
waren die Wutrfel gemefen. 








Wennschutes Rapitel. 


Allience mit Mapsleom. 


Mapoleon Hätte mit Rußland (nicht Rußland mit Na⸗ 
poleon) in Frieden leben können, — da er ed nicht wollte, 
da er den Krieg heraufbeſchwor, Tonnte über Preußens 
Role dabei kein Zweifel obwalten. Preußen, fo ganz in 
Napoleons Händen, mußte fein Bunbesgenofie, fein Wert; 
zeug fein. Nie vorher iſt die Lage des Königs fo un: 
glücklich gewefen. Er wollte den Frieden, wenigſtens jegt 
noch, um das begonnene Werk zu vollenden, und ex ward 
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zum Stiege gezwungen, — er wollte ſich lodreifen von 
dem Argen, an den die ‚Kette ihn noch feflelte, und er 
warb genöthigt, fi durch das Band der Alliouce noch 
innigee mit ihm au verbinden, — mit Rußland: vereint 
wollte er, wenn die Zeit gekommen wärs, den großen 
Preis der Befreiung erlämpfen, und jetzt mußte er gegen 
Rußland felbft fein Schwerdt richten, — Er, ein fo treuer 
Freund des edlen Alexander, mußte in defien Land, das 
vor wenigen Jahren ihn gaſtfreundlich aufgenommen, als 

Feind einzichen! F | 

Daß er ed mußte, daß Feine Möglichkeit vorhanden 
war, für jeht dem Gebot der Nothwendigkeit auszuweichen, 
ohne feine Krone, fein Rei, feine Unterthanen gewiſſem 
Verderben Preis zu geben, das war das Einzige, was den 
König in diefer traurigen Lage der Dinge tröflen konnte. 
Die unausweichlihe Nothwendigkeit war aber wirklich vor⸗ 
handen. »Als im Anfangs des Jahres 1812«, fagt der 
obenangeführte Schriftfleller, ? der Zwiſt des Kaifers Na⸗ 
poleon mit dem Ruſſiſchen Kabinet einen zu eruſthaften 
Charakter annahm, um noch die Erhaltung des Friedens 
hoffen zu lafien, und alle Bemühungen des Königs von 
Dreußen, um das Ungewitter zu beichwören, fruchtlos blie⸗ 
ben; da fah diefer Monarch mit Schmerz die Gewißheit, 
daß feine Staaten nicht dem Geſchick entgchen würden 
in alle Zrübfale des neuen Krieges bineingerifien zu wer: 
deu. So erfchöpft auch dieſe Staaten waren, fo macht 
fie. doch ihre geographifche Lage zum unumgänglicher 
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Schauplatz des Durchzuges und der Operationen der Fran⸗ 
zöſiſchen Truppen gegen Rußland, ungerechnet noch die 
Hülfsmittel, welche der Geiſt der Bildung und des Kunfl- 
fleißes ihrer Bewohner, und fo viele von einer weifen und 
aufmerffamen Regierung gefehaffene, befonders im Kriege 
nutzbare öffentliche Auflalten darboten. Man durchſchaute 
bald den feſten Entſchluß des Kaiſers Napoleon, für ſei⸗ 
nen neuen Zwiſt alle mögliche Vortheile von einem Zwi⸗ 
ſchenlande zu ziehen, deſſen Gebieter er ſchon durch ſo viele 
militäriſche und politiſche Mittel wirklich war. Es blieb 
dem Könige, um nur die politiſche Exiſtenz ſeiner Mo: 
nardhie zu erhalten, Beine andere Wahl, als der Verbün⸗ 
dete desienigen zu werden, der ald Feind diefelbe gänzlich 
vernichten Tonnte, und mithin der höchſten Pflicht des 
Landesheren alle andere Wünfche und die theuerſten Reis 
| gungen zum Opfer zu bringen. « 
| Dies waren die Beweggründe einer Alliance, die wegen 
ihrer Unnatürlichleit die Kürze ihrer Dauer voraus: 
abmen lief. Am 24. Februar 1812 fchloffen des Kö⸗ 
Ä nige Gefandter in Paris, General u. Krufemart, und 
der Bevollmächtigte des Königs für die Geldangelegen: 
heiten, Geheimer Staatsrath v. Beguclin, mit dem Ger: 
zog dv. Baffano vier befondere Verträge, von denen der 
erfte, der Bauptvertrag, eine allgemeine Alliance zwifchen 
beiden Staaten feftflelte, — der zweite: Preußens Mit: 
wirkung im Toll eines Krieges gegen Rußland näher be: 
zeichnete, — der dritte: die weiteren Maßregeln gegen 
England anordnete, — und der wierte endlich die Liefe⸗ 
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fand an die Frangöflfche Armee zu leiſten hatte, und deren 
Betrag auf die nach rüdfländige Kriegoſchuld angerechnet 
werden ſollte. Einige Detaild von den Unterhandiungen 
wegen der zulegt gemannten Sonvention laflen die Art der 
Abſchließfung diefer Verträge ertennen.* 

»Man hatte nämlich kurz vorher zu Berlin einen Plan 
entworfen, nach welchem Pariſer Sandinngshäufer fich zu⸗ 
ſammen thun follten, um unter fih die Summe von un- 

‚ geführ 26 Millionen Franken aufzubringen und an den 
Katfer Napoleon auf Rechnung der Preußiſchen Krirgs- 
Kontribution zu bezahlen, fo daß Preußen, indem es Do⸗ 
mainen zum Unterpfand fehle, am diefe neuen Gläubiger 
blos eine halbe Milion Franken monatlih abzuführen 
hätte, anftatt der vier Millionen, welche Frankreich nach 
den Berträgen erforderie. Aber ala diefe Macht ih ans 
ſchickte, ihre Truppen durch Preußen nach Rußland gehen 
zu laſſen, war es vorher zu ſehen, daß die Franzöſiſchen 
Armeen fih in Preußen würden ernähren laſſen, unter 
dem Borwand, die Ausgabe nach dem Frieden zu erſtat⸗ 
ten, und daß alle Preußen, ohne Rüdficht auf die Unter 
haltung der Franzöſiſchen Truppen, noch verpflichtet fein 
würde, monatlich eine halbe Million baar zu zahlen. Da 
man noch nie Beifpiele gehabt Hatte, daß dieſe Truppen, 
bei ihren Zügen durch fremde Länder ah auf eigne Ko- 
fin ernährt Hätten, fo ſchlug Beguelin dem Sierzog von 
Baſſano ein Übereinkommen vor, nach welchem die Preu⸗ 
ßiſche Regierung, bis zum Betrag der Eontribution, Les 
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bensmittel für den Unterhalt der Franzöſtſchen Truppen 
bel ihrem Durchgang durch Preußen zu liefern Hätte, un: 
ter der Bedingung jedoch, daB diefe ſolchergeſtalt durch 
ihre -Kommiffarien verpflegte- Truppen in nichts durch die 
Einwohner des Landes freigehalten würden. Der Herzog 
von Yafland machte hierüber feinen Bericht an den Kaiſer. 
Dieſer ſchien Anfangs den Vorſchlag gut zu finden; er 
forderte aber eine Menge Lebensmiltel weit über den Be⸗ 
tag der „Konteibution hinaus. WS der Preußiſche Ye: 
vollmächtigte diefe Bemerkung machte, erwiderte man ihm, 
daß die Franzöfiſchen Truppen ſich überall von den Ein⸗ 
wohnern der Länder, durch welche fie gingen, frei Halten 
Heßen; daB es eine ganz befondere Gunſt ſei, wenn bee 
Kaiſer die Abrechnung dieſes Unterhaltes yon der Kon: 
tribution geſtatten wollte, daß man übrigens alle drei Mo⸗ 
hate die Abſchließung der Rechnungen vornehmen, und daB, 
fobald nur det: Betrag der Kontribution erreicht wäre, 
Frantreich den KÄberſchuß in baarem Gelde abtragen würde, 
Der Pteußiſche Bevollmaͤchtigte ſah ſich in dem Fall, Aber 
die geforderten Quantitäten und über die Unmöglichkeit, 
fie vollſtändig abzuführen, noch viele Einwendungen gu 
machen. Der Sailer ließ ihm indeß fagen, daB feine Ein⸗ 
wendungen ihn ficherlich nicht abhalten würden, mit Auf 
fand den Krieg anzufangen, noch auch mit den Truppen 
durch dad Preußifche Gebiet zu gehen, und daß es Bios 
darauf ankäme, od diefer Durchgang mil Ordnung geſche⸗ 
ben, oder aber den Zruppen die Sorge übetlaffen werben 
ſollte, ſich felder zu verpflegen. Auf viele Nachfuchungen | 
gab endlich der Kaifer in einigen Punkten nach, befonders 
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wegen 4 Millionen Scheffel Siafen, and einer. andern 
Quantitat Reis und. Heu; auch ließ er darch den u 
von. Baſſano das beſtümmtt Verſptechtn ertheilen daß ww 
Trußpen die befte. Mannszucht veobachten falten; wobei 
er hinzwfügte, wie er nicht zugeben wilrde, daß z. B. ein 
ſchlocht berittener Kavalleriſt ſtirr ſchlechtes Pfeed gegen 
ein. deſſeres im Lande. mit Gewält vertauſchte. Am 24. 
Februar 1812 Abends licß der Kaiſer ſagen, daß er der 
MWiderfpruche made tele, und DaB, wenn die Convention 
am. ſolgenben Rage: wicht anterzelchtzet worden, op: mut 


Gewalt feinen Durchgang dartch Prenfen achmen würde« 


BL hier Mikfichtskofigleit, fo ſprach ſich beim Abſchluß 
des. Alllance » Berttages Eine nichtdachtende Daft ums, Die 
darzulegen. ſchien, daß man bei dem Ganzen mehe dar Form 
genügen, als den Willen des Auiteten befragen walls. 
Dee König erwariete noch bie letzien Vorſchlägs Napo⸗ 
leons in Betraff der Alliance, als er ſchon (2. Mürz) 
den formlich unterzcichneten Bertrag erhielt. und mit ihm 
zugleich die Nachricht, daß, Davouſßt mt einer ſeanzoſiſchen 
Armee aus Mecklenbueg nach Bomutem vorüde-— Le 
der Wahl enthoben, tatiſtcirte der König ſchon am 5. 
any die vier Conbentionen, wid traf ſofort alle Mord; 
nungen, um ihrem Inhalte gu genügen, und namentſtch 
hrachen ſofert die bedungenen 20,000 Mann Sulfstruppen 
unter dem General SGrawert (ſpäter nuter York) auf, 
fih mit ben Franzoſen zu vereinigen.“ Ä 
Gleich darauf Ühefihiwennnte die, wit ihren Ktketen 
deteinigte, Jrauzoöſiſche Armee (280,000 M. zu: Fuß und 
80,000 M. zu Pferde) den Preußiſchen Staat nach allen 
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Richtungen. Das ganze Land wurde von den Preu⸗ 
Ben geräumt ‚und den Frauzoſen überlaſſen, ſelbſt die 
Nefidenzen Königsberg und Berlin mußien Frauzöfiſche 
Truppen. aufnehmen; in Berlin wurde. ſogar der Franu⸗ 
zöflfde General Durutte Gouverneur der Stadt. _ Die 
Feflungen Spandau und Pillau mußten, obwohl bie 
Dertrüge dies nicht beſtimmten, deu Franzoſen ihre Thore 
öffnen. In Weſt⸗ und Oſtpreußen ließ der Franzöſtfche 
Gouperneur von der Weichſel aus 3 große Militärſtraßen 
einrichten, um den größten Theil der Franzöſiſchen Armee 
über Gumbinnen nach Rußland zu führen, und fo des 
Großherzegthums Warſchau zu ſchonen. Nur Oberſchle⸗ 
fin mit den Furſtenthümern Ols, Brieg und Breslau 
und die Graffchaft Glaz blicken, Laut der Übereinkunſt, 
unberührt, fa wie Kelberg und Graudenz im Befle der 
Preußen. Weiter aber ging die Treue nicht, welche Nas 
poleon den Berträgen widmete: — Den TFranzöflfchen 
Kommandanten auf der Operationdlinie war durch Art. 8. 
der zweiten Eonvention jede Einmiſchung in die Civil⸗ 
Verwaltung unterfagt, — jene aber Tchalteten in Oſt⸗ 
preußen wie in einem eroberten Lande; — der 2te Artis 
kel der dritten Convention verſprach, den Kuſtenhandel 
von Lubeck bis Memel durch die kräftigſten Maßregeln 
zu ſchützen, die Franzoſen aber ſperrten ohne Weiteres die 
Häfen von Elbing, Pillan, Königsberg und Memel für 
jedes Schiff ohne Ausnahme, — der Gouverneur von 
Könighberg ging ‚noch weiter, indem er fogar einen haben 
Impoſt auf die Waaren legte, fo daB bald der Handel 
keines Schutzes mehr bedurfte, weil es keinen Handel 
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mehr gab. — Wegen der Truppen⸗Verpflegung war 


fefgefegt worden, daß von den Franuzöfiſchen Befehls⸗ 
habern mach Bedürfniß (au besoin) Lebknsmittel und 
Fuhrwerke requirirt, alle drei Monate Abrechnungen: ge 
halten, und die Überfſchüſſe, welche nach Aufrechnung der 
noch rückſtändigen Kontribution blieben, zu Ende des Feld⸗ 
zuges bezahlt werden follten. Der Herzog von BSaflano 








gab außerdem die befkimmte DBerficherung, daß. die Ber: 


pflegung der Franzöflihen Truppen in Preußen hauptfüch- 
lich aus den Magazinen bewirkt werden ſolle. Ben allem 
diefem wurde ‚nicht das Geringſte gehalten. Die Fran⸗ 
zeſen fchienen fich einen Vorwurf daraus zu machen, Macht 


zu befigen, ohne fie zu mißbrauchen. Die Frauzefiſchen 


Kommiffarien requirirten oft ohne-Zuzichung der Landes: 
behörden, daher ohne Kenntniß-der Örtlichteit und der Kräfte 
des Landes, ohne Ordnung und ohne alle Schonung. 
Was die Requifitionen übrig ließen, das verfiel den 
Berwäflungen und Erpreffungen der zuchtiofen Soldaten, 
die bald keine andere Berpflegungsart kannten, als den 
Bürgern im Quartier alled zu rauben, was ihnen gefiel 
und was fie brauchten. Wie fehr dad Land gebrüdt 
wurde, mag man daraus ermeflen, daß das Armeecorps 
Jünots in Niederfchlefien (im Frühjahr 1812), welches 
69,008 M. ſtark war, jener Provinz monatlich 800,000 
Thlr. gekoſtet Kat, und daß das, bei weitem nicht ſo ſtarke 
Corps des Marfchalls Davonft in Weftpreußen täglich 
27,000 Thlr. verbraugtel — 

So wurden die Stipulationen der vierten Convention, 
fo die mündlichen Zuficherungen gehalten! Preußen feiner: 







feits mußte trob dieſes ungeheuren Raubes fortfahren, 
die Lieferungen zu leiſten, zu denen es ſich verpflichtet 
hatte, und es that dies mit ſolcher Anſtrengung, daß es 
in einzelnen Gegenſtänden das ihm auferlegte Maaß bald 
ſegar überfliegen hatte. is. zum September 1812 toren 
beiläufig 234,000 Gentner Roggen, 28,000 Eentner Erb⸗ 
ſen, 45,000 Studck Ochſen 36. ꝛc. von Preußen an die 
Franzöſiſche Armee geflefert worden, die bis zu demſelben 
Zermine außerdem beitäufig 78,000 Pferde, 13,000 Wa⸗ 
gen und nahe an 23,000 Ochſen gewaltſam fie zugeeignet 
hatte, Blos für die Lieferungen, das den Einwohnern 
räuberiſch Genommene gar nicht gerechnet, hatte ſomit 
Preußen bald eine Summe hergegeben, die nicht nur die 
noch rücſtändige Kontribution ganz tilgte, ſondern ſchon 
eine Forderung Preußens an Frankreich ergab. Aber we⸗ 
dee die flipulicte dreimonatliche efifteliig der Rechnun⸗ 
gen wurde von Seiten Frankreichs gehalten, noch irgend 
ein Theil der ſchuldig gewordenen Summe abgetragen, und 
ebenſo wenig nahm es den Borfchlag m, den ferneren 
Bedarf der Zruppen gegen regelmäßige Bong oder Scheine 
gu entnehmen, 

Richt beſſer erging es mit allen andern Obliegenheiten, 
die Frankreich in den abgefchloffenen Verträgen übernom- 
men halte, Affe Verpflichtungen ſchienen nur eingegan- | 

gen, um gebrochen zu erden. Wegen der drei Oder⸗ 
Feſtungen feßte die zweite Eonvention feft, dag Ologau 
fofort, Stettin und Küfrin aber von dem Augen⸗ 
blick an, dag Preußen den ganzen Rückſtand der Kon⸗ 
tridution getilgt haben würde, auf Koſten Frankreichs ver⸗ 
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pflegt. werben follen; die Abergabe diefer Feſtungen an 
Dreußen ward wieder aufgeſchohen und einem neuen Ber; 
trage vorbehalten, obgleich beide Mächte nunmehr ſeit 
dem Zilfiter Frieden bereitd 18 Konventionen gefchloffen 
hatten. Aber auch nicht einmal die Feſtſetzungen bee letz⸗ 
ben Alliauce⸗Vertraäge wurden erfüllt! Preußen muſſte nach 
wie vor auf feine Koflen die 3 Feſtungen verpflegen und 
erhielt zur Antwort auf feine Klagen nur die Ausflüchte 
und Entgegnungen, welche Uhermuth und Gewiſſenloſig⸗ 
keit zu. geben pflegen. 

Es war eine wichtige Entdeckung für die Preußiſche 
Regierung, — (und das war. das Gute au dem Böfen,) 
— zu erfahren, was das. Land zu leiſten im Stande fei, 
wenn es alle feine Kräfte aufhieten müffe, und daraus 
zu fchließen, was es werde leiſten können, wenn es werde 
wollen, gefporat dur den Antrieb eines reinen und 
aufrichtigen Enthuſiasmus. — Preußen, das erfchöpfte, 
an defien Zahlungsfähigkeit Diele verzweifckten, Hatte bis 
um Mai 1812 die noch rückſtändigen 40 Mil. Francos 
der Kontribution abgetragen und war 6—8 Monate ſpü⸗ 
tee Frankreichs Gläubiger für eine Schuld von 94. 
Millionen Francs! 

Bedenkt man die damalige Lage Preußens und er⸗ 
wägt man die Gewißheit und die Marten, unter denen 
es bei diefem Verhalten feinem Verderben entgegeneilte, fo 
exfcheint Napoltons Benehmen als eine Grauſamkeit und 
Ehrlofigkeit yigleich, die durch keinerlei politiicher Gründe 
entſchuldigt werden kans. Nie iſt ein Bundesgenoſſe 
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rann mit größerer Stumpfheit den Anforderungen des 
Rechts und der Viligkeit Bohn geboten. — In dem 
unglüdtichen Kriege war der Marl Brandendurg, wie.den 
andern Provinzen, eine Brandſchahung auferlegt morden, 
zu deren Sicherſtellung ein Ausſchuß der Märkifchen 
Stände 70,000 Thaler in Seehandlungs⸗Obligationen an 
Frankreich ald Interpfahd gegeben hatte. Da nun durch 
die Konvention vom 8. Sehtember 1808 die Preußiſche 
Regierung alle den einzelnen Provinzen auferiegte Sons 
trihutionen in dem Geſammtbetrage von 120 Mil. Fres. 
übernahm, fo hatte Frankreich natürlig auch keine Einzel- 
Forderung mehr an die Mark und kein Unrecht mehr an 
das Unterpfand. Aber weder nach Abſchluß jener Kom 
vention oder irgend einer andern, noch jebt, da Preußen 
nicht mehr Schuldner, fondern Gläubiger war, konnten 
Geſuche und Vorſtellungen die Franzöſiſche Regierung ber 
wegen, jenes Unterpfand herauszugeben. 

So verfuhr Napoleon, und in der That brachte er 
nur auf diefe Weiſe die Alliance ſelbſt mit der Art ihres 
Abfchluffes in natürliche Übereinftimmung! Berwundert 
konnte der König Über died Benehmen nicht fein, obgleich 
feinem Rechtsgefühl und feiner Ehre ſolche ſchimpfliche 
Handlungsweiſe am unbegreiflichften fein mußte; allein er 
hatte nunmehr die Lebensfähule durchgemacht, fein Urtheil 
war gereift und eine Seite der tramrigflen Erfahrungen 
hatte ihm Erfahrung verfchafft. Eine Hoffnung, all die; 
ſes Unheil zu wenden, feheint er auch jebt noch feſtgehal⸗ 
ten zu haben, eine Hoffnung, die ihre Verwirklichung von 
dem Cigennub des Tyrannen erwartete. Aus dieſem 
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Grunde hörte der König nicht auf, im ganzen Verlaufe 
dieſes verbängnißvollen Jahres die Verſuche zu wieder⸗ 
holen, Napoleon endlich zu einem wenn nicht rechtlicheren, 
doch menfchlicheren und Hügeren «Verfahren zu bewegen. 
In Ende des Monats Mai trafen Kaifer Franz und Na 
polson in Dresden zuſammen. Der König, von Na⸗ 
poleon eingeladen, begab fich ebenfalls dorthin. Am 25. 
Mai reife er in Begleitung des Generald von Bor⸗ 
fell, Majors von Natzmer und Oberſtallmeiſters von 
Jagow dafin ob; Tags darauf folgte ihm ber Kron⸗ 
prinz, begleitet von feinem Gouverneur, Dem Obriſten von 
‚Sandi,* feinem Erzieher, Staatsrath Ancillon und 
dem SKammerhern Grafen Brühl. Bor dem Könige 
waren fchon Hardenberg, Graf Golz, General von 
Krufemark, der eben aus Paris eingetroffen war, und 
die Gefandten Frankreichs und Oſtreichs, Grafen St. 
Marſan und v. Zichy, nach Dresden abgegangen, Hier 
wurden noch bei Zeiten, denn der Krieg begann erſt, alle 
die Befchwerden zur Sprache gebracht, über die zw klagen 
Frankreich bis dahin Urſache gegeben hatte; daß Glogan 
noch immer auf Preußens Koſten verſorgt werde, daß die 
Kontribution nunmehr völlig abgetragen ſei, ohne ir⸗ 
gend eine Erleichterung für Preußen herbeizuführen, daß 
die Franzoſen, ſich nicht mit den ſtipulirten Lieferungen 
beguügend, anf Koſten des Volks lebten ze. Allein dieſe 
Klagen nügten zu weiter nichts, als neue Berfprechungen 
zu veranlaffen, um fie eben fo wenig, als die früheren, 


Vater des zu früh verſtorbenen Dichters Freiherrn Franz Bambi. 
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zu erfüllen. Der Herzog von Baffano fagte, daß Preu⸗ 
Gen, um wenigftens feine Sülfsquellen für die verlangten 
Opfer zu vermehren, Handelslicenzen für den Sandel mit 
engliſchen Waaren erhaften folle. Dieſes Entſchädigungs⸗ 
Anerbieten war um fo bürftiger; als Frankreich den größ⸗ 
ten Theil von dem Gewinn diefed Handels für fich wer; 
langte. Indeſſen glaubte Preußen auch dad Wenige nicht 
verſchmähen zu dürfen, und erflärte fich damit einverftan: 
den. Der Herzog von Baffano verficherte Hierauf, daß 
er fo eben einen Kourier nach Paris abfende, um dort 
die Licenzen ausfertigen zu laſſen; allein dies war nur 
ein Komödienflreih. Die Lirenzen find nie ertheilt wor- 
den. — Wie fein Minifter, fo begnügte fih auch Napo⸗ 
(con felbft, der überhaupt das Dramatifche In feinem Dans 
deln liebte, mit der Ausübung diefer Kunſtgriffe. Mit 
einer Höflichkeit, die er fich felbft gewiß Hoch anrechnete 
und von Jedem fo Hoch angerechnet wiffen wollte, machte 
es feinerfeitd dem Könige die erſte Biſite; und zwar mit 
ſo freundfchaftlichee Eile, daß er ſchon kam, ald der Kö⸗ 
nig kaum aus dem Magen gefliegen war. — Indeffen 
- reifte Napoleon am 28. Mai, nachdem er dem König ein 
Diner gegeben, und ihm feinen Abſchiedsbeſuch gemacht 
hatte, von Dresden ab, ohne, wie gezeigt, das Geringfle 
gethan zu haben, um des Königs Beſchwerden zu befeitigen. 

Zu Ende Septembers, da endlich die Forderung an 
Franfreich faft die Höhe der mit fo vieler Schwierigkeit 
abgettageien Schuld erreichte, fandte der König den 
Staatsrat Beguelin nah Wilng zu Napoleon. Er folite 
diefem vorftellen, daß Preußen fih in der Unmöglichkeit 
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fühe, länger folche Opfer zu bringen, — er follte ihn vers | 


anlaffen, : die unerhörten Ungebührlichkeiten und Miß— | 
bräuche, die die Franzöfiſchen Soldaten fi zu Schulden 
kommen ließen, die doch Alllirte wären und ſchlimmer ale 
Feinde find, abzuftellen, — die Forderung Preußens an 
Frankreich zu .enteichten, wenn micht ganz doch zum Theil, 
werm nicht aus Bilugkeit doch aus Eigennutz, damit Preu⸗ 
Een. dis Möglichkeit gewänne au leiſten, was man doch 
{re Ä on 
Noch unterhandelte Beguelin, auf gewöhnliche Weile 
hingchallen, als Napoleons Todestag in Rußland. anzu: 
brechen ‚begann und den Unterhandlungen fürs Erfle ein 
Ende machte, bis ſie, nicht weniger fruchtlos, oder vielmehr 
in ihrer Fruchtloſigkeit fruchtbringend, im Januar 1813 
is Paris wieder aufgenommen wurden. Che wis aber 
dorthin und wenden, müſſen wir aus ben Kabincten ber 
Diplomatie auf dad Schlachtfeld einen raſchen Blick wer: 
ſen, um hier, wenn, nicht die Ereigniſſe, doch ihren Zu⸗ 
ſammenhang zu verfolgen und zu feben;, wie in dem Ge⸗ 
xchtsſaal des Schickſals die Sache Europas gegen ſeinen 
Quäter verhandelt, wie Über den Schuldigen das Urtheil 
gelprochen warb und wie defien Velfisetung anhub. 
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BSwanzigſtes Kapitel, 
Feldzug in Rußland. . 


Am 24. Juni 1812 üßerfcheilt Napoleon. den Riemen 
und verkündete feinen Soldaten die Bermihtung Nuß- 
lands. Die Ruffiſchen Truppen unter Barkley de 
Tolly verließen ohne Gegenwehr ihre feſte Stellung bei 
Wilna und zogen ſich hinter die Düna zutück. Auch die 
ficheren Schanzen hier räumten ſie, nur darauf bedacht, 
das. zweite Heer unter dem Fürſten Bagration on: fi 
zu zichen. Was Napoleon: wünſchte, eine Schlacht, ward 
ihm nicht gewährt, wohl aber umſchwärmten ihn, wie 
läſtige Inſekten, deren man fich nicht erwehren kann, die 
Koſacken und ſchadeten ihm wo und mie fle konnten. So 
kamen fie, ‚indem Davouſt Bagrations Beer gegen den 
Dnieper drängte, Napoleon aber dem Grafen Barklch de 
Tolly die Düna hinauf folgte und fich zwiſchen ihn amd 
Bagration zu drängen firebte, Bis Smolenst, unter deſſen 
Mauern plöglih beide Ruffliche Armeen vereint zur Ge⸗ 
genwehr berest ‚fanden. Cine mörderifhe Schlacht von 
mehren Tagen öffnete den Franzofen die Thore der bren- 
nenden Stadt, aber beide Heere, das Franzöſiſche wie das 
Nuffifhe, Hatten gleiche Schwächung erfahren, waren 
gleich ſtark geblieben. Die Schlacht war nur eine große 
Urfache mit Heinen Wirkungen. Diefelbe Thatfache wieder: 
bolte fich, in noch gewaltigeren Verhältniffen, vor Moskau, 
wo Für Kutufom, an den Barkley de Tolly am-28. 
SB 
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Anguſt das Kommando abgehchen hatte, fland. Um dem 
Preis einer: fürchterlich blutigen Schlacht zog Napoleon 
in die alte Czaarenſtadt ein. (14.. September), aber ſeit⸗ 
wärts derſelben ſtellte fich trokig das Rufſiſche Heet auf, 
die ibermütbigen Faufaren der Franzöſiſchen Sieges⸗ 
Poſaune mit ſtunmen Eruſt Zügen ſtrafend. Napoleon 
hatte gefochten aber nicht gefiegt; das Ruffiſche Heer war 
nicht einmal geworfen, vielweniger geſchlagen worden. 

@8 war ein dürftiger Triumph, mit dem Ropoleon in 
Moskan einzog. Niemand’ Tom, ihn, wis er beffte, will 
kommen zu heißen; die edelſten und reichſten Einwohner 
hatten die- Stadt verlaſſen, Häuſer und Paluſte ſtanden 
leer, nur Landleute, durch die Franzoſen zu Bettlern ge⸗ 
worden, trieben müßig fi in den Straßen herum, im 
denen fonft eine Mafle von 800,080 Menſchen gu wogen 
pflegte. — Was weiter geſchah, ift bekannt Indeß Nas 
poleon in der Kaiſerburg, dem Kreml, feines Sieges ſich 
freute, loderten allenthalben furchibare Flammen empor, 
und walzten fich, gejagt durch‘ die tofenden Herbſtſtürme, 
von Straße zu Straße. »Ihre immer zunehmende Ges 
walt verfchonte weder Hütte noch Prachtgebäude, Weber 
Geſchutztes noch Ungefchügtes. Herrliche Tenepel Iran: 
ten aus und die Zinnen ihrer vergoldeten Thärme ſtürzten 
donnernd in fi zufammen. Paläſte von dem Umfange 
Heiner Städte zerſtelen in Aſche und verriethen nur noch 
durch ihre zerſtörten Mauern, was fie geivefen waren. 
Dentimäler der Kunft und Wiſſenſchaft, Werke vieler 
Jahre und langen Fleißes, wurden der Raub einer Stunde 
und was von Geſchlecht auf Geſchlecht forigeerbt Hatte 
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und forterben follte, (wand dahin. Währenddem herrſchte 
von einem Ende zum andern raſcude Wuth uud Trun⸗ 
kenheit, ſinnloſes Toben und wilde Verzweiflung, herab⸗ 
würbigende. Thierheit und freche Ruchloſigkeit. Bewaffnete 
und Unbewaffnete, Krieger und Pübel mordeten und: wur⸗ 
den gemordet, plünderten und wurden geplundert. m 
Einem allein trafen fie zuſammen, in der Begier ſich zu 
bereichern und zu zerſtören. Als die. Flammen endlich im 
ſich ermüdeten (reiten wollten wenige, und: die es wollien, 
vermochten ed nicht, weil ‚die. Werkzeuge des Löſchens fehl⸗ 
ten),: fland kaum noch cin Funftel von Moden Die 
sinzige Stadt ihrer Art lag vernichtet⸗ ‚Ihre dampfenden 
Triammer waren das Symbol des Sturzes von Napoleons 
Größe So hatte ihm das Blüd nach: wie milgefpielt; 
zum erſtenmale hier wankten bie. Saulen ſeines Blüten, 
das Unglück Hatte feine verwundbarr Ferfe getroffen. — 
Der:ungehenre Brand Hatte. die Maden des. Obdachs die 
Bungrigen der Nahrung beraubt. Die Düxfer. der. Um⸗ 
gegend, wüſt uud übe wie Moskau ſelbſt; boten keinen 
Erſatz. Bergebens ritten ganze Trupps, Nahrungsmittel 
as Machen; fie kamen leer heim eder kamen gar nicht, denn 
die Koſacken ſchwärmten keck überall umher. und hoben auf 
und. machten nieder, was in ihren Bereich gelaugte. 
‚Die Franzbſiſchen Geherale, dieſe Widerwärtigkeiten 
erwägend und von dem feindlichen Heere, das in feiner 
günftigen Stellung täglich zahlreicher wurde, ſich nichte 
Gutes verfehend, riethen zu ſchneller Umkehr; allein Na⸗ 
polson zauderte. Wald durch: Scheinangriffe, bald durch 
Unterhandlungen ſuchte er aus der mißlichen Lage. fich gu 
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teilen, aber dies wie jenes ſchlag fehl. So zegerte er; 
88, da Krankheit, Zunger und Eutniuthigung die Arinee 
zu deeimiren aufingen; cr endlich am 19. October Bifthl 
ertheilte, den Rückzug anzutreten. Es war zu ſpaät. — 
Zorn und Begerterung hatten das Ruffiſche Bolt: aufs 
geſchrucht. Von nah und fern zogen wehrhafte kampf⸗ 
kuſtige Schaaren nach -Haluge zu Kutuſow. Nehtzehutau⸗ 
ſend Koſacken, unaufgefordert an den Ufern des Dow auf⸗ 
brechend, zogen nach demſelben Ziel 70 Meilen in 7:2: 
dem. Bald erfuhren die Franzoſen was ˖ ein zornentflamm⸗ 
tes, dem angeſtammten Serrſcher treuergebenes Volk ver⸗ 
möge: Mürat,“ dei’ fen am 1811 feinen Rückzug an⸗ 
getreten Hätte, war kaum eine Peine Sirecke forigezogen, 
als er bei Tarutina überfolten, geſchlagen und-foR gefan⸗ 
gen ward. Napoleon ſelbſt machte einige: Tage Später 
(24. October) bei Malo⸗Jarodlaiez eine ahnliche Erfah⸗ 

rung, und ˖ noch ſchlunmer erging es dem Nuchtrab unter 
Davouſt, der dei Wiazma am8. Noveinber eine volkftän⸗ 
vige Mederlage erlitt. 6 erprobten die Franzoſen die 
Kraft der Ruffen. oh Taih, u 

Aber eine! andre · Macht, futchibarer und viberiwing- 


I Hcher als irgend' eine, “trat auf den Schauplatz ind voll⸗ 


beachte, was keines BZeeres Klhnheit oder Wuth, Feines 
Feldherrn Kanſt oder Erfindungkgabe hätte vollbringen 
körnen: das Geſchick. Schon wüthete der Hunger unter 
den beutebeladenen Franzoſen, die gern das Brod mit 
gleichem Gewichte geraubten Goldes bezahlt Hätten. Tau⸗ 
ſende verſchmachteten; Andere in Verzweiflung, verlleßen 
den Hauptzug, um Nahrungsmittel zu ſuchen, aber ſtatt 
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zu finden, was fle fuchten, verloren fe vielmehr Freiheit 
und Leben, an die ſchwäͤrmenden Koſfacken, an das erbit⸗ 
tete Laudvolt. : Doch das traf, im. Verhältniß -zu- der 
Maſſe des Seeres, nur Einzelne, bald aber erſtand ein 
neuer, ſchrecklicherer Verderber dem garzen Deere. Wie 
heraufbeſchworen von Rußlands Schupgeifi, trat verzeitig 
ſchon am 7. Noube. ein erſtarrender Froſt cin und richtete 
wie es die geüßlichfie Per. nicht Tann, Verwüſtung unter 
einem Heere an, dad ohne Trank und Speiſe, ohne 
ſchützende Kleidung, und überbied: gegen keinen Natur⸗ 
ſchrecken fo empfindlich war, als gegen Kälte. Auf Schuee 
und Eieftldern ‚unter foeiem Himmel -logernd, erfroren 
Hunderte in jeder Rack, Hunderte erſtarrten am Tage 
auf dem urihleligen Marſche und Helen, ſtarre Leichen, 
mitten im. Gehen um. Die. Schredien des qualvollen 
Todes lüften alle Bande, dir Manngzucht hörte auf, Kei⸗ 
ner übte Berefchaft ald das allgemeine Clend, keine Ge⸗ 
meinſamkeit fand mehr flatt als. die des gemeinſamen Tor 
des. Den Ehrgeiz deſſen, dem fie kurz vorher. ned ders 
götterten, verfluchend, zogen die aufgelöften Maffen einher, 
bis fie in der Aten Woche Smolensk erreichten, um vier; 
zig Zaufend Dann ſchwächer und um 400 Kanonga 
ärmer als fie aus Moskau ausgezogen waren, ine ent⸗ 
feglihe Spur Exfeorner, Erfhlagener, gefallener Pferde, 
weggeworfener Waffen und Gepückes bezeichnete den To⸗ 
desweg zwilchen beiden Städten. 

And wäre nur Smolensk ein Ruheziel gewefen! Aber 
(dom ein Aufenthalt von zwei Tagen, unter unfäglicher 
Berivirrung in Smolensk zugebracht, war zu lange für 
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die Möglichkeit der Nettung. Als Napeleon am 17. Nas 
vember dei. Krasnoi antam, fand er die Ruſſen, die ihm 
überflügelt hatten, ſchon vor und mußte cine Schlacht ans 
nehmen, mußte hier wider Willen, was er bis jcht. nie 
gemußs aber ſtets gewollt hatte, uud, was noch mehr war, er 
unterlag im Kampfe.und- rettete fich und mehre Marſchälle 
aux, indem fie mit verhänglem Zügel von dem Schladht> 
felde flogen, den einzigen NRettungsweg nach Lädy benutzend, 
während viele Tauſende ihres verlaffenen Soldaten tobt 
oder gefangen auf dem Schlachtfelde blieben, Die Nach⸗ 
but, feit dem Muglüd bei Wiazma von Reh geführt, er: 
fuhr daffelbe Schickſal. Eiftaufend Mann ergaben fich in 
verſchiedenen Abtheiluugen, Ney ſelbſt wit einer geringen 
Schaar rettete fih auf demfelien Wege, den Napoleon 
genommen. | | 

Bie früher Smolendt fo galt jetzt die Bereſina ald 
der erſehnte Nettungshafen, deun dert ſtanden 30,000 
Mann mit zahlreichen Geſchüßen und Borräthen unter 
Victor, Dombremeiy und Oudinot, die Flüchtigen aufzu⸗ 
nehmen und zu flüben bereit, dort verſprach sin befreun 
detes Land und ein. milderer Himmel gaflliches Obdach 
und Ruhe. Aber die Ruffiihen Feldherrn fäumten nicht, 
das Gewonnene weile zu wuben. - Raſch und umfichlig 
batte Kaiſer Alexander mit der Türkei Frieden gefchloflen, 
und. nun zog Tſchitſchagoff mit einer Schaar aus der 
Moldau Über Rimst herbei, um fich mit Wütgenſtein, der 
von. der Düng mil einer andern Schaar heramrüdte, zu 
vereinigen. Rus. buch raflofe Eile und maaßloſe Ans 
firengung war unter dieſen Umſtänden für die Franzofen 
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noch Rettemg moöglich; und wirklich gelang es ihrer Ver⸗ 
zweiflung, die Bereſtna noch zu rechter Zeil zu erreichen 
und Brücken darüber zu ſchlagen. »In kurzer Zeit ſah 
man bei Studenzi und Waſſelowo, oberhalb Borifew, an 
demfelben Orte, wo Schwedens König, Karl XIL, hundert 
Jahre früher, überſetzte, um Moskau zu erobern, zwei 
Brucken gefchlagen und die: Audficht zus Rettung geöffnet. 
Aber nie war der Äbergang eines Fluſſes (man vollzog 
ihn am 26. und 27. November) verderblicher für ein 





Herr. Im wilder Haft gleich von Anfang an muter ein: | 


ander flürzend, vergaß man, als die Nuffen wirklich vor⸗ 
drangen, und die eine der Brücken einfank, aller ruhe, 


Ordnung und Haltung. Der Starkere warf den Schwä⸗ 


chern; der ihn aufhielt, in die Alien, dee Gemeine. den 
Führer. Inter den Nädern des anftliemenden Gefchüges 
fanden Hunderte ihren Untergung. Die den kurzen Raum 
des aufthauenden Fluffes zu durchſchwimmen fuchten, er 
ftarrten in ihm vor Köfte, oder wurden in ihm von den 
Eisſchollen zerdrückt, oder unter vollenden Eisdecken bes 
graben. Längs den beiden Ufern herrſchte Angſt und 
Berwirrung, Wuth und Wuthgeſchrei, Verzweiflung und 
Todeskampf. Schredniffe, heftig genug, die ſtärkſten Na 
turen zu überwältigen; erſchütterten bier Erſchöpfte und 
Ohnmãchtige, und Leiden, lang genug für ein Loben, drung⸗ 
ten fih zufammen in Augenblide. Kaum: zwei Deiktel 
entrannen, (wie man allgemein glaubte, durch Tſchitſcha⸗ 
goffs Schuld,) aber auch fie nur, um Schauderhafteres, 
als alles bisher Beſtandene, zu erfahren, 

Die dedauernswürdigen Nefte des Franzefiſchen Bee 














415 


I 28 Hatten fih nur er wenige Meilen von der Bereſina 
entfernt, als plötlich und wie wenn ber. Simmel gänzliche 
Bernichtung befdloffen Habe, das gelinde Wetter vom 
neuem in den grimmigflen Krofd umfetzte. Da zeigte ſich, 
daß der Menfch keinen furchtbarern Feind habe, als die 
Katar. Unſichern Schrittes, mit verküiften @efichtern 
und untergefchlagenen Armen. beivegten fich die Welt 
Eroberer, ein ſtummer Leichenzug,. vorwärts. - Säde umd 
Stroßmalten, Stüden Pelz and‘ frifch -abgezogene Zhier- 
bänte, Frauenröcke und Brieflergewänder hingen ſchlotternd 
um fie her, um vor der Kälte zu fchüken, und ſchützten 
wicht. Alle Wege, die fie wandelten, fühlten fich mit Tod⸗ 
ten und Sterbenden, und jedes Nachtlager, von dem fie 
des Morgens aufſtanden, glich einem Schlachtfelde. Bier 
ſchlichen einige gefpenftifch auf den Brandſtätten unter 
fhon Entſeelten umher, bis fie ſelbſt Hinftarrten, dort 
wurden Kraftlofe, noch “che fie den Geiſt aufgaben, von 
ihren Woffenbrüdern der ärmlichen Kleider beraubt; 
manche hatten das Dermögen der Sprache verloren; mehre 
in Wahnfinn röfteten Leichname, oder nagten an eigenen 
Händen und Yemen; viele, zu ſchwach, um Sol) anzu- 
tragen, lagerten ſich an den gefundenen Feuern und er: 
lofchen mit dieſen; andre krochen winmernd in die Flam⸗ 
men Hinein, und verbrannten. Eine Abtheilung unter Lei: 
fon, meift Deutſche, von Königsberg aus bis Oemiana 
in der Nähe Wilnas zu Hülfe gefandt, verlor, binnen 4 
Tagen, ohne Kampf; vier Taufend Mann, und von der 
Garde des Königs von Neapel, den zärtlihen Südländern, 
die zwei Zage fpäter nachfolgten, kehrte, einige Stunden 
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nah dem Ausrücken, der dritte Theil Halb erfroren zu⸗ 
rüd. Um den Jammer zu häufen, bedurfte es keines 
verfolgenden Feindes mehr, umd dach fehlte auch er nicht. 
Die Kofaden, bisher in allen Franzöfiſchen Tages⸗ 
berichten mit Hohn genannt umd. verüchtliches Gefindel 
geicholten, wurden jebt das Schreien der Fliehenden. — 
Auf unverwüfllichen ſchnellen Pferden, in der Rechten 
den ſtarken Speer, folgten fie ihnen bid Kowno am 
Riemen, wo die Stolzen zwerft die Grenze Rußlands be: 
treten hatten, zerfireuten, fingen und tödteten. Ihr blo- 
Ger Name beflügelte ganze Züge umd bewirkte, daß fogar 
Erſchöpfte ihre letzte Kraft anſtreugten. Die gefammte in 


Moskau gemachte Beute an Bold und Silber, die Be |- 


mätde und Kunftfachen, die man, wis gewöhnlich, ald Sie 
geszeichen nach Paris führen wollte, die Reichthümer der 
einzelnen Marſchälle und Befehlshaber, — alles fick den 
Berfolgern in die Hände, das ausgenonmmen, was Eitel- 
keit oder Mißgunſt vertilgte. Rapoteom felbf reife von 
Smongonie aus in vorfictiger Verborgenheit, und fo 
ſchnell, daß er bereitd am 14. December in Dresden 
und am 18ten in Paris anlangte. Er forgte einzig, daß 
der Auf feines Unglücks ihn nicht überhole, und die Si⸗ 
cherheit der Rettung erſchwere. — Wie viele Tauſende 
in den Schlachten gefallen, in den Krankenhäuſern vers 
ſchmachtet, in den Fluthen der Berefina verfunten, durch 
den Bunger und die Strenge des Winters’ vertilgt, oder 
gefangen in dem Innerſten Rußlands weggeſtorben find, 
kann Niemand mit Wahrheit melden. Es iſt genug zu 
bemerken, daB man während der erfien Dionate bes fol 
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genden Jahres zweimal Hundert und drei und vierzig tau⸗ 
fend feindliche Leichname und Hundert und drei und zwan- 
ig taufend Pferde verfcharrte und verbrannte. Noch we⸗ 
niger läßt fih die Summe des Glücks und Wohlſtandes 
berechnen, die in wenigen Wochen das Opfer eines gren- 
zenlofen Ehrgeized ward: aber würdigen kann man fie, 
wenn man bedenkt, was alles in Moskau, der reichen und 
gefegneten Stadt, in Rauch zerging und in Aſche zerfiel, 
und daB Rapoleon den größten Theil feiner Schätze, der 
eignen wie der erplünderten, auf dem Wege von Smolensk 
bis Kowno einbüßte.« So zeichnet Manſo in wenigen, 
aber kräftigen Zügen die Silhuette jenes Feldzuges, der 
wie ein Triumphzug unternommen wurde und wie ein 


Leichenzug endete. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Preußens Autheil. 


Indeſſen theilte Preußen, in feiner Stellung als Allürter 
Frankreichs, weder weſentlich noch moraliſch die unermeß⸗ 
lichen Nachtheile und Verluſte Napoleons; denn ſo widerna⸗ 
türlich war die Verbindung Beider, daß, wie ſehr auch Preu⸗ 
Ben es ſich angelegen fein laſſen mußte, alle übernommene 
Verpflichtungen und jedes außerdem improviſirte Ders 
langen zu erfüllen, doch Preußens Unglück nur fo Lange 
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fühlbar war, als fein Allürter im Vortheil fland, und 
kaum ſiel diefer feinem Schickſal anheim, als für Preußen 
der Morgen eined neuen Tages zu dämmern begann. 
Wir haben gezeigt, wie groß die Opfer waren, die 
dem Könige von neuem abgezwungen wurden. Ihn trö⸗ 
ftete dabei der Gedante, daß, wie gewaltig auch die neue 
Zumuthung fei, fie doch die Veranlaffung werde, daß 
Dreußen mit einer einzigen lebten Sraftanfirengung die 
ganze Laſt der Folgen des unglüdlichen Krieges abwerfe 
und damit zugleich das letzte Glied einer peinlichen und 
binderlihen Kette. Deshalb wurden fogleih die Maß⸗ 
regeln getroffen, welche die neueingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen erheifchten. Das Edikt vom 24. Mai 1812 fehte 
die Nation von dem politifchen Zuflande der Gegenwart, 
von Preußens fchweren Verpflichtungen, aber auch von 
feinen neuen Hoffnungen in Kenntnig, — und diefe Hoff- 
nungen begte der König in der That, denn trotz aller er: 
fahrenen Zäufchungen konnte Er, konnten feine Minifter 
nicht an ſolche ſcheuloſe Hintenanſetzung allee Berträge 
glauben, wie fie Napoleon dann in. der That bewies, ob⸗ 
gleich er die Rolle eines fleghaften Feindes mit der eines 
Alliirten verlaufcht hatte Die Hoffnung, fagt das er 
wähnte Edikt, das Volt mit neuen Opfern verfchonen u 
können, fei gefpeitert an der neuen @eflaltung der poli⸗ 
tifchen Konjunkturen, bei denen Preußen ſich habe bethei⸗ 
ligen müffen Es fei die Verpflichtung eingegangen, den 
ganzen Reſt der Konteibution im Laufe des Jahres an 
Fraukreich abzutragen, und obwohl dies durch Verpfle⸗ 
gungslieferungen an die Franzöflfche Armee geſchehen folle, 
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und die ſchon beſtehenden Abgaben nebſt der natürlichen 
Produktion des Landes die Abzahlung erleichterten, fo fei 
doch eine neue außerordentliche Anſtrengung der geſamm⸗ 
ten Kräfte des Staats um ſo mehr nöthig, als die über⸗ 
nommenen Lieferungen über den Betrag der Kontribution 
hinaus zu Vorſchüſſen an Frankreich verpflichteten. Eine 
neue Auflage in Form einer Bermögensfteuer, von der 
jedoch zwei Dritiheile duch die Domainen und geiftfichen 
Güter erflattet werden follen, wird deshalb angeordnet. 
Drei Procent des gefammten Privatvermögend der Unter: 
thanen follen zur Dispofltion des Staats geftellt und in 
3 Terminen, — am 24. Juni, am 24. October und am 
24. Dezember, — entrichtet werden, und zwar die beiden 
legten Roten nach Wahl Baar oder in Raturalleiftungen. 
Die Steuer von ſolchem Bermögen, welches in Staats- 
papieren befteht, ſoll in chen ſolchen Papieren oder nadı 
ihrem Kourswerth baar, aber gleich volfländig am er: 
fien Termin erlegt werden. Grundeigentfum wird nach 
feinem vollen Werth, ohne Abzug dee Schulden, beſtenert; 
für die von letzteren erlegten Procente muß der Gläubi⸗ 
ger dem Schulöner auflomnmen. Zur Erleichterung dei 
Srundbefiger, welche außer Stande find, die Steuer her⸗ 
beizuichaffen, werden Verſchreibungen (Steuerfcheine), mit 
G Procent verzinslich, in Zahlung genommen; dafür aber 
ſoll ſammtlichen Befteuerten, welche die beiden erfien Ra⸗ 
ten baar oder in Naturalien abgetragen haben, vom drit- 
ten Termin 4 pE. ganz 'erloffen und für 14 pC. eine 
Domainen-Obligation, zu 4 pE, verzinslich, gegeben wer- 


den. — Nähft dem eigentlichen Vermögen ift auch das 
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Gintommen (durch Gewerbbetrieb, Gehalt, Penfion ꝛc.) 
einer Steuer unterwerfen. Tagelöhner, Gefinde ꝛc., welche 
jährlich nicht 100 Thlr. Einkommen Haben, zahlen ein für 
allemal 12 gGr.; Handwerker diefer Kategorie aber 18 gGr.; 
Jeder dagegen, der von 100 bis 300 Thlr. jährlichen Ein- 
kommens Bat, zahlt 1-pE., wer über-300 Thlr. Hat, 5 pC. 
— Dies iſt der wefentliche Inhalt der Verordnung, de- 
ven Ausführungsart durch eine beſondere Inſtruktion von 
demſelben Tage fefigeftellt wird. 

Nur mit Widerſtreben, das leuchtet aus Allem hervor, 
muthete der König feinem Volke ein neues Opfer zu und 
mit der gewöhnlichen Sorglichteit fucht er die Laſt deffel- 
ben zu erleichtern. »Wir hoffen«, heißt es, »daß es Ans 
fern angefirengten Bemühungen gelingen werde, die Staats⸗ 
SGedürfniffe mittelft jener Steuer von drei Procent ꝛc. zu 
befleeiten. Da fi indeffen noch zur Zeit, weder das Be⸗ 
dürfen noch Dad Auflommen mit Zuperläffigkeit berechnen 
läßt, fo kann der Fall einer weiteren Ausfchreibung zwar 
eintreten; Wir ertheilen Unſeren Unterthauen aber die 
BDerficherung, daß folched nur dann gefchehen foll, wenn es 
die äußerſte Nothwendigkeit erfordert, und wenn durch 
öffentliche Rechenſchaft die Überzeugung davon gewährt 
fein wird. — Bel der Erhebung der Steuer, heißt es 
weiter, fol jede gehäffige Form und fiskaliſche Vexation 
vermieden werben. Der Steuerpflichtige fchäht fein Ver⸗ 
mögen und Einkommen felbft und nur bei dringenden 
Verdacht follen die dazu verordneten Kommiffarien eine 
Unterſuchung einleiten umd, wenn fi Schuld ergicht, vom 
dem Unterſchlagenen die Sälfte confldeiren. Ganz ent 
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hoben der Berpflihtung, ihr Vermögen anzugeben, find 
die Kaufleute, damit der Eredit der Einzelnen nicht dar. 
unter leide; fle follen deshalb mittelſt einer Abſchätzung 
befleuert werden. 

Solcherweife fuchte der König das Unvermeidliche zu 
mildern and von dem Läfligen Alles das zu trennen, was 
nicht durch dringende Nothwendigkeit geboten wurde. Um 
fo tiefer mußte es ihn fchmerzen, feiner Fürſorge zum 
Zroß, den gefchloffenen Berträgen zum Hohn und ohne 
Rüuckficht auf feine willigen und unabläffigen Leiftungen 
fein Land von dem eignen Bundesgenoffen wie von einem 
Räuber geplündert zu ſehen. 

Selbſt die Gundestruppen, die der König der einge: 
gangenen Verpflichtung gemäß geflellt Hatte, erfuhren auf 
fräntende Welle den Uebermuth. des Allürten. 20,000 
Mann waren unter General Grawert aufgebrochen und 
batten unter ihm ruhmvoll bei Eckau (19. Juli) gefoch⸗ 
ten; fpäter, ald General York dad Kommando übernom- 
men hatte, zeichneten fie ſich nicht minder hei Dahlenkir⸗ 
chen (22, Auguft) und einen Monat fpäter in den Gr 
fechten bei und um Eckau aus und wurden dann unter 
Macdonald zur Belagerung Rige’d verwendet, So erfüll⸗ 
ten die Dreußifchen Soldaten, vielleicht mit innerem Wi, 
derfireben aber darum nicht minder vorwurfsfrei, -ihre 
licht, ohne jedoch einen andern Dank zu ernten, als 
Bernachläffigung und felbft Gemmung Als ob fie nur 

geduldet ober gar Gefangene wären, ließ man fic an man: 
hen Bedürfniffen empfindlichen Mangel leiden, und ging 
in der Gehäffigteit fo weit, daß in Kurland Feine Anſtal⸗ 
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ten zur Aufnahme der Preußiſchen Hülfstruppen gemacht 
werden durften. Vielleicht wmißtrauete ibuen Napoleon, 
von feiner eignen Treuloſigkeit den Schluß ziehend, denn 
es wurden ihnen fogar die Gewehre und Munition, die im 
Pillau für fie aufgehäuft Tagen, vorenthalten. Andrerfeits 
verfügten die franzöfifchen Benerale eigenmächtig über die 
in Oftpreußen fichenden Referve- Truppen, die der König 
bort zufammengezogen Hatte, um dem Vertrage gemäß das 
Hulfscorps ſtets voliändig zu erhalten. - 

Daß unter ſolchen Umſtänden nur die Gewalt einer 
unausweichlichen Nothwendigkeit das widerwillig gefchürzte 
Freundſchaftsband zufammenhalten konnte, ift leicht erficht- 
lich. Indeſſen zwangen die Berhältniffe doch, Außerlich die 
Beſchwerden zu verhüllen und den Anſchein eines vollkom⸗ 
menen Einverfländniffes „darzulegen. Zum Theil berubten 
folge Kundgebungen freilih auf Selbſttäuſchung, wie z. B. 
die Anzeige, daß die Kontributions⸗Angelegenheit nunmehr 
geordnet fei, Glogau auf Frankreichs Koſten proviantirt 
werde m. ſ. w. Manches Andre aber geſchah freilich nur, 
um der Nothwendigkeit fich zu fügen und dem Quäler 
keine gegründete Urſachen für fein Berfahren zu geben. 
So die Reife nach Dresden und die von dort her vers 
öffentlichten Nachrichten über die Zuſammenkunft des Kö⸗ 
nigs mit Napoleon, fodann die. dem Könige von Neapel 
(Zoahim Mürat) dei feiner Anweſenheit in Berlin (18. 
und 19. Mai) bereitete Aufnahme, und endlich die öffent: 
lichen Freudenbezeugungen wegen des Einzugs der Frans 
zofen in’ Moskau. Die Nachricht dieſes Ereigniſſes traf 
am 25. September Abends in Berlin ein und wurde ſo⸗ 
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gleich durch eine öffentliche Ankündigung im Schauſpiel⸗ 
hauſe, am folgenden Morgen aber duch Kanonenſalven be⸗ 
kannt gemacht und am nächſten Sonntage durch ein glän- 
zendes Tedeum in der Fatholifchen Kirche gefeiert. Für 


den König iſt es ohne Zweifel höchſt peinlich gewefen, 


fo feine wahren Sefinnungen verleugnen zu müffen, und 
die einzige Genugthuung, die er fich vorbehalten, ſcheint 
Die. geweien zu fein, daß er ſelbſt wenigſtens ſich nicht 
zur Armee begab. 

Dre Einzug Rapoleond in Moslau erſchien, ale er 
bekannt wurde, ald ein Niefenfchritt mehr zur Herrſchaft 
Napoleons über Europa. Wer ald Datriot, ja ald Menfch 
empfand, fühlte fein Bangen wachfen, feine Hoffnung 
immer mehr fhwinden. Als man von der @inäfcherung 
der Czaareunſtadt hörte, überraſchte die fürchterliche Kunde, 
doch wagten nur Wenige, das Unerhörte zu ihrem Vor⸗ 
theil zu deuten, ja ſelbſt als die Vernichtung den fehein- 
bar Unüberwindlichen fchon erfaßt Hatte, kannte man An; 
fangs nicht die Folgewichtigkeit dee Ereigniſſe, oder ließ 
ſich mehr oder minder durch die prablerifchen. und mil 
dernden Berichte der Franzoſen täufchen, die fogar von der 
Berefina, dem Kochtus Napoleond, her noch einen Sieg 
verfündeten. Bald aber brach die Wahrheit fich- Bahn, 
der ganze Umfang des Entſetzlich⸗Freudigen ward befannt. 
Napoleons eigne Worte: »Das fhönfte Heer ſah fich bin- 
nen wenigen Tagen nicht mehr ähnlich«, (Zagesbericht 
aus Molodetfchno vom 3: Dezmbr.) gingen jauchzend von 
Munde zu Munde, und eine Ahnung der nächften Zukunft 
durchglühte Aller Herzen. Wünfche wurden ſüll gehegt, 
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Borfäpe und Entichlüffe heimlich gefaßt, und bald warde 
auch mit einer kühnen Handlung begonnen, die in der allge 
meinen Zuftimmung die Bürgſchaft ihrer Rechtzeitigkeit fand. 

Macdonald, von dem Rückprall des Todesftoßes 
an der Berefina getroffen, hob die Belagerung Rigas auf 
und gab, als er abzog, den Preußen Befehl, ihm als 
Nachtrab zu folgen. Während aber York dies that, drängs 
ten fi die Ruffen unter Witigenſtein zwifchen ihn und 
Macdonald und fchnitten ihn foldherweife ab. Durchſchlagen 
oder fich ergeben war unter diefen Umfländen die Alter: 
native, die jeder Kriegskundige fielen mußte; allein die 
befondere Zeit fand eine befondere Auskunft, die beengen- 
den Bande der Herzen wurden gefprengt, die trüügerifchen 
Masten abgelegt. Wittgenftein, wie er im Herzen 
nicht Feind war, mochte nicht mehr als folcher handeln, 
und flatt Exrgebung zu fordern, bot er York einen Ders 
trag an. Vork feinerfeils, durch gleiche Rückfichten bes 


wogen und mit, einer gewiffen proppetifchen Erkenntniß 


der nächften Zeit, nahm das Anerbieten an und belud fich 
mit einer Verantwortlichteit, die mehr Kühnheit erforderte, 
als fich durdhzufchlagen. Am 31. Dezbr. meldete er dem 
Marſchall Macdonald, daB er nach forgfältiger Erwägung 
fih von ihm getrennt habe. General Maſſenbach, von 
den gepflogenen Unterhandlungen ohne Kenntniß, war bes 
reits über den Niemen gegangen, als er von York, feinem 
Dbergeneral, von dem gefaßten Entfchluffe benachrichtigt 
wurde, worauf er unter dem Schuhe der Nacht über den 
Niemen wieder zurückzugehen fich beeilte, um nicht von 
Mardonald entwaffnet zu werden, 
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Die denfwürdige Ruſſiſch⸗Preußiſche Konvention, welche, 
eine kühne Anticipatien der großen Zeit, das erſte Glied 
aus der unnatürlichen Verbindungskette abrig, wurde am 
30. Dezember in der Poſcherunſchen Mühle zwiſchen 
Hort und dem General Diebitfh, Generalquartier- 
meifter der Wittgenfleinfchen Armee, abgefchloffen.. Sie 
feßte feft, daß”die Preußen das Preußifche Gebiet vom 
Memel und NRimmerfati bis Woinuta und Zilfit, und 
von bier weiter über Schillupifchten und Melanken bis 
Labiau beſetzen follten. Diefed Gebiet, auf der andern 
Seite vom Kuriſchen Haff begrenzt, wurde für völlig neu: 
teal erklärt, doch fo, daß den Ruffifchen Truppen der 
Durchmarſch geflattet war. Die Breußifchen Truppen, 
ward weiter beftimmt, verhalten fich, bis der König die 
Konvention beſtätigt, völlig neutral, und verpflichten 
fih, wenn der: eingegangene Vertrag verworfen wird, 
big zum 1. März 1813 nicht gegen die Ruffen zu die⸗ 
nen. Für lehteren Fall, oder auch, wenn Kaifer Aleran- 
dee die Konvention nicht ratifleirte, ift den Preußen un- 
gehinderter Abmarfch nach ihrem Beftimmungsort auf Für; 
zeftem Wege geftattet. Gepäck 2c., welches den Preußen ge⸗ 
hörig und auf dem, Wege von Mietau bis zum Niemen zu- 
rückgeblieben, wird fofort zurligferflattet. Nicht nur die 
Truppen des Generals Maffenbach, »fofern derfelbe noch 
zeitig genug von dem unerwarteten Vertrage in Kenntniß 
gefebt werden kann«, find in die Konvention mit einge 
ſchloſſen, fondern überhaupt alle Preußifche Truppen ꝛc. 
welche fich derſelben anfchliegen wollen; ja felbft einzelne 
Abtheilungen des Maſſenbachſchen Corps, welche vielleicht 
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von den Nuffen gefangen genommen würden, find nicht 
kriegsgefangen, fondern werden als in der Konvention mit⸗ 
begriffen betrachtet. — So Iautete ein Übereinkommen 
das mehr, als je ein anderes, den Namen eines Freund⸗ 
ſchaftsvertrages verdient, der unbeſtreiibar das Ver⸗ 
dienft bat, daß er den erſten Akt jenes glorreichen Su 
fammenwirtend ausmacht, welches der Ruhm unferes Jahr: 
hunderts if, und daß er auf überraſchende Weiſe den Auf: 
ſchwung und das kühne Selöflvertrauen darlegt, wel: 
ches Preußen nunmehr durch eine Reihe ruhmvoller Tha⸗ 
ten beweifen follte. 


Zweinndzwanzigſtes Kapitel, 


Iunere Verwaltung. 


Wo der Donner der Kanonen das Urtheil ſpricht, da 
fchweigt die Stimme des Gefeßgeberd, denn die blutige Ord⸗ 
nung ded Krieges duldet Feine andre Ordnung neben fl; 
das gezückte Schwerdt läht die Hand des rüfligen Baumei⸗ 
ſters und ſchlägt oft, was er förgfam aufgebaut, ſchonungs⸗ 
108 in Trümmer. Das Jahr 1812 war ein Kriegsjahr, 
und zwar eind der fchlimmften, obwohl nicht wegen def, 
was man geduldet, fo fchlimm dies auch war, fondern we; 
gen def, was man fürchtete. Sekt mußte fih endlich 
Europas Schickſal entfcheiden, fo oder fo; aber Napoleons 
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Bisherige Laufbahn ſchien jede Alternative abzuichneiden. 
Daß er einen Krieg begann, ſchien die Bürgfchaft zu ge- 
ben, daß er ihn auch fiegreich beendigen werde, und daß, 
wie ſtets, nach dem Siege ein neuer Zufland der Dinge, 
wie aus einer Berpuppung, fich entwickeln werde. Europa 
freifte, um fich ſelbſt wiederzugebären, und Tein Wehruf 
erſcholl vom Riemen Bis zum Kreml, vom Kreml Bis zum 
Niemen. 

Darum war dorthin aller Fürſten und Völker Auf: 
merkſamkeit gerichtet und vor allem Preußens. Unter 
fotchen Imftänden konnte des Königs und feines Staats⸗ 
Fanzlerd Thatigkeit fh nicht mit der His dahin entwickel⸗ 
tem Energie auf die Geflaltung der Innern Stantsverhält- 
niffe richten, und wirklich ift dies Jahr an organifchen 
Gefehen, wenn ſolche auch nicht ganz fehlten, doch ver⸗ 
hältnißmäßig arm. Für die Zukunft konnte wenig ge- 
(heben, da die Gegenwart fo viel erheiſchte. Cine Menge 
gefeblicher Verordnungen freilich wurden erlaffen, aber die 
meiflen waren durch die neuen Zuflände veranlagt und 
für fie Berechnet, und von den andern find wieder die 
meiften nur beſtimmt, frühere Verordnungen zu berichtigen, 
abzuändern oder zu ergänzen, während die Zahl der eigent⸗ 
lichen neuen Organifationd- Editte fich auf zwei oder drei 
befchräntt. Man kann demnach ſämmtliche Erlaffe aus die: 
fem Jahre in proviforifche oder zufällige, in ergän- 
zende und in fchaffende oder neue theilen. 

Zu den erfleren gehörte, wie wir bereitd erwähnt ha⸗ 
ben, die Vermögensfteuer, welche ſelbſt wieder mehre er: 
läuternde und abändernde Edikte zur Folge hatte So 
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zunächſt die Verordnung vom 20. Juni über. die Einrich⸗ 
tung einer Berwaltungs-Kommiffion für die, durch 
die Vermögensſteuer eingehenden baaren Summen. Die 
den Beſteuerten gewährte Erleichterung, Heißt es, die 
Steuer in drei Terminen zu erlegen, bereitet dem Staat, 
der feine Pflichten gegen Frankreich in kürzeſter Zeit zu 
erfüllen bat, Verlegenheiten, welche durch die erwähnte 
Kommiffien befeitigt werden follen. Die Kommilfion felbfi 
beſteht aus dem Geheimen Staaterath Labaye, dem 
Bicepräfldenten des Kammergerichts v. Trützſchler und 
den Banquiers Dellmar & Co. und Gebrüder Benecke, 
nebft den Subalternbeamten. In diefer Verwaltungs⸗ 
Kommiſſton müffen von der, zur Erhebung der Vermögens: 
Steuer verordneten Central: Kommilflon alle durch jene 
Steuer erhobene Gelder abgeliefert werden, wozu ein be: 
fonderer Eid den Chef der Centralkommiſſton (Geheimen 
Staatsrath Sad) und die Kaffenbeamten verpflichtet, und 
zwar fol diefer Eid vor dem Kammergericht in Anwefen- 
beit von 6 Deputirten der in Berlin anwelenden Landes: 
repräfentanten, .fo wie der Börfennorftcher abgelegt wer: 
den. Bon den fo empfangenen Geldern zahlt die Kom: 
mifflon zuförderft 14 Million Thaler an die Staatsfaffen 
und ſtellt demnächft nach Maßgabe des Bedarfs, unter ih⸗ 
rem Namen unperzindliche Anweiſungen auf die Vermö⸗ 
gensſteuer in größeren oder kleineren Summen, aber fürs 
Erfte nur zum Belang von 34 Million Thaler aus, die 
fpäteftend vom Januar 1813 an wieder realifirt werden; 
außerdem erhält die Kommilflon eine Million der neu: 
creirten Treforfcheine. »Die Verwaltung hat aber«, fo 
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heißt es in dem Edikt, »die heilige Verpflichtung auf fich, 
von dem Erirage der Vermögensſteuer den erforderlichen 
baaren Fonds zu fammeln, um die Anweilungen und 
die geftempelten Treſorſcheine ſpäteſtens vom 1. Januar 
1813 an wieder einzulöfen. — Sie wird hierzu von 
Unferem Kammergericht auf eben angezeigte Weife beſon⸗ 
ders eidlich verpflichtet und foll Feinen Befehl befol- 
gen, der diefem etwa zumider Liefe, er komme 
von wem ex wolle Chen fo foll fie eidlich angeloben, 
keine Anmweifungen auf die Bermögens: und Einkommen⸗ 
Steuer über den Belauf der 34 MIN. Anweifungen und 
1 Mil. Treſorſcheine hinaus auszugeben, es fei denn, daß 
der baare Deckungsfonds in ihre Hände gelegt würde und 
darin vorhanden wäre, welches fie ſolchenfalls öffent: 
lich nachweiſen muß. Wir geben Unſer Königl. Wort, 
daß von Staatswegen fonft weder Anweifungen auf das 
baare Geld, welches durch die Bermögends Steuer einge: 
ben wird, noch geftempelte Treſorſcheine emittirt werden 
follen, wielmehr foll die Emiſſion der Treforfcheine durch 
die Kommiffion, an die Stelle derjenigen treten, welche 
Wir durch Unſer Edikt vom 24. Mai v. J. beabfichtigt 
baben.« 

Wir haben diefe Verordunng zum Theil mit den eig- 
nen Worten des Textes mitgetheilt, weil fie ung für 
den Geift der damaligen Geſetzgebung chen fo bezeich- 
nend, als für den König charakteriftifch erfcheint und, wie 
viele andere, den unmittelbaren Antheil des Königs 
nicht nur an den Gefchäften der Adminifiration, fondern 

oft auch ap der Redaktion der Verordnungen unzweideutig 
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darlegt. — Übrigens folgte dieſem Edilt noch eine Reihe 
anderer in Bezug auf denfelben Gegenſtand; fo unterm 
6. Juni die Inſtruktion, nach welder die befonders dazu 
niedergefegte Kommiſſion die Kaufleute abfchäten ſollte; 
dann am 2. Juli ein Edikt, welches den hart bedrüditen 
Provinzen Weſtpreupen, Ofipreußen und Litthauen, mit 
Ausnahme der Hauptorte, die Erleichterung gewährt, das 
erfte baare Steuerprocent erſt am 1. Octbr. entrichten zu 
dürfen; ferner am 13. Juli zwei Erklärungen des Staats; 
kanzlers über die Erbebungsart der gedachten Steuer und 
über die Benugung der geſtempelten Zreforfcheine, und 
14 Tage fpäter ein firenges Publikandum Hardenbergs 
in Bezug auf die, durch Edikt vom 6. Dezember 1811, 
angeordnete Einkommenſteuer (I. oben). Diele Steuer, 
deren Ertrag bekanntlich zur Proviantieung der Oder: 
feftungen beflimmt war, hörte zwar mit Einführung der 
neuen Bermögensfteuer auf, die Rückſtände aber wurden 
notürlich eingezogen, da ſonſt diejenigen, welche, -fo lange 
die Berpflichtung befland, faumfelig waren, gegen diejeni- 
gen im Vorteil geweſen wären, die die Steuer richtig ers 
legt Hatten. Dieſe Rückſicht bewog den Staatskanzler 
außerdem, durch das erwähnte Publikandum eine Reviſion 
der Steuertabellen anzuordnen, obwohl die Steuer ſelbſt 
nicht mehr beftand. Für eine ſolche Reviſton ſprachen 
fh auch die in Berlin anweſenden Landesrehräfentanten 
ans, da vielfach ſich der Verdacht unrichtiger Angaben ber 
ausſtellte. »Damit aber«, heißt es dann, »ein Jeder, ber 
fih einer unrichtigen Angabe feines Einkommens bewußt 
if, feinen Fehler gut machen, und es vermeiden könne, 
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Öffentlich als ein fchlechter Bürger genannt zu werden, fo 
wird der 1. September als der äußerſte Termin beftimmt, 
bis zu welchem ein Jeder feine unrichtige Angabe berichti- 
gen Tann, ohne einer Strafe zu verfallen; nach dieſem 
Toge tritt die Bekanntmachung der Unredlichen in den 
Amtsblättern und die Einleitung ihrer ferneren Beſtrafung 
ein. — Endlich brachte der 19. Dezember noch 2 König- 
liche Berördnungen, aus denen wir nur Einzelnes mit- 
teilen wollen, um zu zeigen, wie der König unabläffig 
befischt war, das Unglück, welches er von feinem Nolte 
nicht abwenden konnte, wenigflens zu mildern, ſelbſt dann, 
wenn äußere Gewalt ihm die Möglichkeit dafür faſt zu 
rauben fchien. Bon den erwähnten Edikten regulirt das 
erfte die Erhebung der beiden letzten Stenerprocente, die 
nämlich wicht baar geleiftet zu werden brauchten. Die 
Lieferungen, welche auf Befehl der Behörden, dann die, 
welche auf militärifche NRequifition geleiftet worden, endlich 
die ohne Quittung von den Truppen weggenommenen Na⸗ 
turalien follen für die Steuer aufgerechuet werden; ebenfo 
die Pferde, Wagen und das Schlachtoich, welches van den 
Franzoſen geraubt worden ift, und endlich follen auch die 
Derpflegungstoften der gehabten Einquartierung nach ge- 
wiſſen Normen in Anrechnung gebracht werden. Das 
zweite Cdikt verordnet, sum den durch die Truppenmärfche 
vorzüglih mitgenommen Gegenden alle Hülfe und Er⸗ 
leichterung zu gewähren, welche die Lage des Staats irgend 
geftattet«, daß in den Provinzen jenſeits der Weichſel, bei 
denjenigen Stewerpflichtigen, welche feit dem 1. März den 
ganzen Betrag ihrer Steuer in Naturalien geleiftet Haben, 
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die Erhebung des baaren Steuerprocents wegfallen fell, 
und eine gleiche Vergünſtigung ſollen in den ˖ Provinzen 
dieſſeits der Weichſel diejenigen erhalten,. die den doppelten 
Betrag ihrer Steuer in Raturalien geliefert Haben. Die 
Magazinverpflegung fol, wo es irgend angeht, in Anwen 
dung gebracht werden; wo dies nicht angeht, fol den Ein- 
wohnern die vorgefchoffene Berpflegung durch Natural: 
Lieferung erſetzt und der Vorſchuß durch einen Aufichlag 
von mindeſtens 12 pE. vergütet werden. — 

. Diele Befteebungen, ein unvermeidliches üͤbel zu mil- 
dern, können erſt dann recht geiwürdigt werden, wenn man 
die ungeheuren Opfer ermißt, zu denen die Regierung 
felbft gezwungen war, fo wie die Täuſchungen, die fie un⸗ 
abläffig erfuhr und die Vergeblichkeit dee Anftrengungen, 
die fie nicht aufhörte zu machen, um ihren Bedränger zu 
einem Berfahren zu beivegen, wie es Recht und Billigkeit 
fordern Tonnten. 

Bon den andern Berorduungen, welche dad Alliances 
Verhältnig mit Frankreich hervorrief, erwähnen wir nur 
noch das Verbot (18. März) der Getreide⸗ und Lebens: 
mittel: Ausfuhr zur See, — die Schärfung der Sperr⸗ 
Maßregeln gegen England (20. März) durch Anordnung 
bewaffneter Zollwachtfchiffe, — und das damit zuſammen⸗ 
hängende gänzliche Verbot (15. April) der Einfuhr von 
Kolonialwanren and Rußland, — endlih die Aufhebung 
(0. Mai) der bisherigen Seflimmungen des Landrechts 
und der Städteordnung in Bezug auf die dermalige Ein- 
quartieung und Verpflegung der Franzoſen. 

Unter den Ergänzungsedikten, deren wir oben erwähnt 
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haben, beziehen fich mehre auf den Verkauf der Domainen. 
Dur zwei Derordnungen wird (9. Januar) die Mit: 
Beräußerung des BDatronatrechtd und (20. Februar) der 
| Gerichtsbarkeit beim Verkauf Königlicher Domainen und 
geiftlicher Güter aufgehoben; demnächft beſtimmt eine Kö⸗ 
niglide Kabinets⸗Ordre (29. Februar), daß Mitglicder der 
Drovinzial-Domainem-Berwaltung in der Provinz, in wel- 
her fie angeftellt find, im Allgemeinen Feine Domainen 
ankaufen dürfen, fondern nur nach vorgängiger Difpen- 
fation von Seiten des oberfien Chefs. 

Auch die Finanzedikte der Reorganiſations⸗Periode ers 
fuhren in diefem Jahre Fortbildungen. Die in jenen 
Edikten verheißene Regulirung der Provinzial und Kom⸗ 
mungl- Schulden wmittelft einer Generalkommiſfion follte 
nunmehr nach beendigten Borarbeiten in Kraft treten. 
Miniftr von Schrötter wurde zum Chef. der General: 
Kommilflon ernannt und die Repräfentanten der Provin⸗ 
zen und Kommunen in ihrer Eigenfchaft ald Kommilflong- 
Mitglieder zufommenberufen. Das Edikt, (9. Juli 1812) 
welches dies ankündigt, bringt eine ausführliche Inſtruk⸗ 
tion für die Kommifflen. Ihre Obliegenheit umfaßt 
dreierlei: 1. die Ausmittelung der Schulden, welche wäh⸗ 
rend Des unglüclichen Krieges bis zum 1. Novbr. 1808 
von einzelnen Brovinzen, Kreifen und Kommunen gemacht 
worden, — 2. der Forderungen einzelner Provinzen 2c. an 
den Staat oder andere Provinzen und 3. die Ausglei- 
hung und TFeftfteheng defien, mas darnach einer jeden 
Provinz oder Gemeine allein zur Laſt bleibt. 

Über die Organifation der oberften Staatsbehörden gab 
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ein Königlicher Befehl an den Staatskanzler (24. April) 
mehre wefentliche Erläuterungen. »Der Staatsrathe, fo 
heißt es unter Anderem, »Tann aus mehren Bründen noch 
nicht in Wirkſamkeit treten, Sie (Hardenberg) werben 
aber wöchentlich einmal fümmtlihe Minifter und Departes 
ments- Chefs, wie auch den Staatsfehretär unter Ihrem 
Borfiß verfammeln, wobei Ich Ihnen überlaffe, von den 
übrigen Geheimen Staatsräthen diejenigen zuzuzichen, deren 
Gegenwart Sie für nüglich halten, auch anderem Staats⸗ 
Beamten Borträge in diefen Berfammlungen aufzugeben, 
fo wie es den Miniftern und DepartementssChefs geflattet 
werden kann, ans ihren Departements für befondere Ge: 
genflände Referenten zu beflellen.« — Dem Staatskanzler 
wurden, um ihm Überſicht und Kontrolle noch mehr zu 
ſichern, auch das ſtatiſtiſche Büreau und die allgemeine 
Staatsbuchhalterei untergeordnet. — Geheimer Staats: 
Rath v. Shudmann übernahm neben dem Departement 
für Kultus und Unterricht auch das allgemeine Polizei⸗ 
Departement; die Sicherheitäpoligei aber ward, unter Har- 
denbergs Dberleitung, dem Fürften Wittgenftein als 
Geheimen Staatsrath übertragen. . Auch die Polizei der 
Lebensbedürfniffe, dee Magazine 2. ward von dem rigent- 
lichen Polizei: Departement getrennt und mit dem des Han- 
dels und der Gewerbe (Geheimer Staatsrath Sad) ver- 
einigt, von welchem andrerfeits das Münzweſen, das ro: 
vinzial-Streditwefen 36. abgeziweigt und dem Finanzminiſte⸗ 
rium übertragen ward. Die durchgreifendfte Veränderung 
erlitt chen diefes Minifterium, und wir führen die daffelbe 
betreffende Beſtimmungen wörtlich an, weil fle einen Sid 
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in das innere Getriebe der Verwaltung geftatten, und zu: 
gleich über die Befugniffe des Staatslanzlers und die Er: 
weiterung diefer Befugniffe Licht verbreiten. »Das Finanz 
Minifleriume«, heißt es in dem Königlichen Befehl, »wird 
bon nun an in drei Departements abgetheilt: die Abthei- 
lung für die Einkünfte des Staats bleibt unter ihrem 
bisherigen Chef, dem Geheimen Staatsrat von Heyde⸗ 
bred, — der Abtheilung für die Generallaffen, der Der: 
waltung der Überſchüſſe derfelben, und des öffentlichen 
Schatzes und der Buchhalterei über ſolche, wie auch für 
das Etatsweſen, fol der Gcheime Staatsrath, Freiherr 
dv. Dlßen, als Chef, allein vorftchen. Dee Ihnen (dem 
Staatskanzler) unmittelbar untergeordneten allgemeinen 
Buchhalterei Liefert das Departement für die General 
Kaffen feinerfeitd die Data. Die Etatsanfertigung gefchieht 
von jedem verwaltenden Departement. Das Kaſſen⸗De⸗ 
partement prüft ſolche und berathſchlagt fich nöthigenfalls 
mit den Chefs der verwaltenden Behörden; iſt es erfor: 
derlich, fo wird Ihnen, als Finanzminiſter, gemeinfhaft: 
licher Vortrag gemacht. Die vollzogenen Etats dienen den 
verwwaltenden Behörden. zur Richtſchnur und dem Kaffen: 
Departement flieht Feine Einmifhung in die Leitung der 
Adminifteation und in die Dispofltion der etatsmäßigen 
Fonds, auch nicht über die anßerordentlichen und zur Dis⸗ 
pofition geftellten, zu. — Die große Wichtigkeit der übri⸗ 
gen Gegenflände der bisherigen zweiten Abtheilung des 
Finanz⸗ Minifteriumsd und die Nothwendigkeit, das öffent⸗ 
liche Vertrauen zu den Geldoperationen des Staats immer 
fefter zu begründen, bewegen Mich, die Geldinflitute des 
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Staats, dad Schuldenwefen, die Lotterie, dad Münzweſen, 
die Salz Mdminiftration, mit Ausfhluß der Salz⸗Fabrika⸗ 
tion, welche bei dem Gewerbe: Departement bleibt, ferner, 
in fofern der Staat dabei konkurrirt, die Geldinftitute und 
dag Kreditweien der Provinzen, Korporationen und Ger 
meinden, mithin auch die landfchaftlichen Kredit: Shfleme, 
die Operation wegen der Staatöpapiere und ded Papiers 
Geldes, der Verwaltung eines eignen Finanz⸗Kollegiums 
unter Ihrer oberen Leitung und unter dem Borfibe des 
Geheimen Staatsraths Stägemann anzupertrauen, wel 
ches, außer dem gedachten Geheimen Stantsrathe, aus dem 
Staatsrath v. Beguelin und dem Ober: Landesgerichts- 
Dräfldenten v. Bülow, die ich beide zu Geheimen Staats 
Käthen ernenne, und die zugleich vortragende Räthe bei 
Ihrem Büreau bleiben follen, ferner aus dem Staatsrath 
Hoffmann und dem Staatsrath Schulz beſtehen fol. 
Außerdem können Sie, wo Sie es räthlich erachten, zwei 
Aſſeſſoren, die abwechfelnd aus den Landes-Repräfentanten 
zu nehmen find, nach Ihrer Wahl zuzichen, desgleichen 
ebenfalls nach Ihrer Wahl, zwei Aflefforen vom Sandste- 
flande. — Die Mitglieder diefed Finanz⸗Kollegiums follen 
in folchem eine vollgültige Stimme haben, in Bezug auf 
Sie aber, ald Finanz: Minifter, fowie der Präfldent und 
das ganze Kollegium, nur eine berathende. Sie werden, 
fo oft Sie es für gut finden, die Chefs der drei gedach⸗ 
ten Departements des Finanz Minifteriums, unter Ihrem 
eignen Borfige, verfammeln, um die wichtigften Gegen 
flände zu berathen und zu entſcheiden, wobei Sie auch 


andere Mitglieder der Departements oder Stantsbeamte 
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mit zuzichen, oder Ihnen Dorträge aufgeben innen. « — 
An dieſe Verordnungen ſchließen ſich noch einige mehr 
ober minder eingreifende Edikte an, wie das, welches das 
Ausfpielen der Güter wieder verbietet, ferner mehre über 
den Verkauf und die Verpfändung der fäcularifieten geift: 
lichen Güter in Schlefin, und demnächſt die Königliche 
Kabinets⸗Ordre vom 30. September über die. Beſetzung 
der geiftlichen Amter ebendaſelbſt, die dahin geordnet wird, 
daß die Tatholifchen Erzprieſtereien, Pfarreien 2c., die. fonft 
von dem Bifchofe zu Breslau, oder von dem dorligen 
Domkapitel, oder von andern nunmehr aufgehobenen Stif: 
tern und Klöfteen befegt worden find, jeht entweder von 
der Regierung oder von: dem Breslauer Biſchofe, jedoch 
unter Vorbehalt landesherrlicher Seflätigung, beſetzt wers 
den follen, und zwar von der. Regierung diejenigen. Imter, 
welche in den Dionaten Januar, März, Mai, Zuli, Sep: 
tember und. November zur Erledigung kommen, während 
dem Bifchofe das Necht der Beſetzung zufällt, wenn die 
Stellen in den Monaten Februar, April, Juni, Auguft, 
October und Dezember erledigt worden find. 

Bon den neuen organifchen Gefegen haben. wir haupt: 
ſächlich zwei zu erwähnen, deren erfled die Emancipation 
der Juden, das andere aber die Einrichtung von Kıridı 
direktorien zum Gegenflande bat. 

Unterm 11. März 1812 erließ der König jenes wid; 
tige Edikt, welches fümmtliche, die Juden betreffende äl⸗ 
tere Geſetze aufhob und an deren Stelle eine neue Ders 
faffung febte, die im Vergleich zu der früheren Stellung 

Der Inden im Breußifchen Staate wohl den Namen cine 
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Emancipation rechtfertigt. Sämmtliche jüdiſche Eins 
wohner nebſt ihren Familien werden für Inländer und 
Staatsbürger erklärt, ſofern fie fich verpflichten, feſt⸗ 
beftimmte Familien⸗Ramen anzunehmen, bei der Namens⸗ 
Unterſchrift fich deutfcher oder Iateinifcher Lettern gu bes 
dienen und in allen rechtlichen Verhandlungen die deutfche 
(oder fonft eine lebende) Sprache zu gebrauchen. Wer diefe 
Bedingungen nicht erfüllt, füllt in die Kategorie der frem⸗ 
deu Juden. Dielenigen, welche auf ebenbemerkte Art 
das Staatsbürgerrecht erworben haben, . genießen im All⸗ 
jemeinen mit den Chriften gleiche bürgerliche Nechte und 
‚Freiheiten, fie Tonnen alademifche Lehr-, Schul und Ge⸗ 
meinde-Hmter verwalten, wogegen ihre Befugniß zur Be: 
Heidung von Stantsämtern künſtigen Beftimmungen vor⸗ 
behalten bleibt. Sie können fih in Städten und auf 
dem Lande niederlafien, Grundſtücke erwerben, Gewerbe 
reiben und dürfen mit befonderen Abgaben, wegen ihrer 
Sigenfchaft ald Anden, nicht belaftet werben. Dafür 
übernehmen fie andrerfeits gleich den Chriften alle bürger- 
iche Pflichten und Laften (mit Ausnahme der Stol⸗Ge⸗ 
hühren); fie find zum Militärdienft verbunden, worüber 
nähere Beſtimmung jedoch noch vorbehalten wird, fie kön⸗ 
nen, ohne einer befonderen Erlaubniß zu bebürfen, fich ver- 
yeirathen, und bei Beurtheilung ihrer privatrechtlichen Ber: 
yältniffe dienen diefelben Geſetze, wie bei den chriftlichen 
Staatsbürgern, zur Richtſchuur. Nur wo die Religions 
segriffe und der Kultus der Juden befondere Beſtimmun⸗ 
jen nothwendig machte, wie bei Eidesleiftungen, bei Able⸗ 


jung eines eidlichen Zeugniffes in gewifjen Kriminalfällen, 
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bei Präſentation der Wechſel am Sabbath ꝛc., bleiben bie 
bisherigen Feſtſetzungen in Kraft; daffelbe findet in Be⸗ 
treff des Gerichtsſtandes für die Juden in Berlin flatt, in 
allen andern heilen ded Königreichs aber find die Juden 
deinfelben Gerichtöftende unterworfen, wie bie Chriſten. 
Fremde Juden dürfen ſich nicht im Staate niederlaffen, 
doch können auch fie auf Antrag der Provinzial: Regies 
ung und mit Genchmigung des Minifteriums dad Staats: 
bürgerrecht erwerben. Die nöthigen Beſtimmungen wegen 
des kirchlichen Zuſtandes und ber Verbefferung des Un— 
terrichts dee Juden werden vorbehalten. Bei ber Erwäs 
gung diefer Beſtimmungen follen Männer jüdifchen Glau⸗ 
bens, „die wegen ihrer Kenntmiffe und Rechtſchaffenheit 
das öffentliche Vertrauen geniefen, zu Rathe gezogen 
werden. 5 
Dieſes Geſetz, welches eine ganze, bi? dahin unter ein 
fehweres Joch gebeugte Menſchenklaſſe, in einem Zuſtand 
ehrenvoller Freiheit verſetzte, iſt wie das wegen Aufhebung 
der Leibeigenſchaft, der Frohndienſte, der Adels ; Privi- 
legien ⁊c., ein et ebenſowohl der Weisheit and der Bil⸗ 
tigkeit, als des Muthes einer Regierung, die, wo 16 das 
Bute und das Nele galt, ſich weder durch die alten 
Schranken des Vorurtheils, noch duch die neuen des Ei⸗ 
gennutzeo derjenigen henimen ließ, die, wenn Andre ge 
winnen, ſtets Ju verlieren glauben, oder auch wirklich ver. 
tieren. Was diefe Geſetze wahrhaft ruhmwürdig macht, if 
der Umſtand, daß kein äußerer Zwang fle hervorrief, fon: 
dern allein das Intereſſe der Menſchheit und der Menſch 
Tichkeit und ein rühmenswerther politiſcher Tiefblick, de 
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ie Lage der Dinge und der Zeit etkannte und, die Vor⸗ 
heile der neuen Geftaltungen gegen die Übelſtände abwä⸗ 
end, das überwiegende Maaß des Rubens auffand. Es 
yaben in jener Zeit weder die Bauern, noch die Juden 
sach Freihtit gerufen, ja jene wie diefe, und namentlich 
ie Lebteren haben zum großen Theil den Werth des Kö⸗ 
viglichen Geſchenks fo wenig erkannt, daß fie fich geflräubt 
aben es anzunchmen; und die bie Bedeutung der Gabe 
vürdigten, erfannten wieder zum großen Theil nicht in 
hrem ganzen Amfange die Großmuth des Gebers. Auf 
Dank hatte alfo die Regierung nicht zu rechnen, und in 
er Thal waren ihre Beftechungen weder darauf, noch auf 
en Schein berechnet. Uber bewährt in ihren Erfolgen 
yaben fich diefe Maßregeln und das Glück derer, denen 
jieſes Glück. halb aufgedrungen werden mußte, gewährte 
em Schöpfer deffelben jene Freude, welche die Dankbar⸗ 
eit bereiten fol. Auch bat es an umfaffenden Darle- 
jungen diefed Dankes dann nicht gefehlt, ald der König 


‚on feinem Volke Vergeltung heifchte. Als der ruhmvolle 


Rampf entbrannte und die Nation zu den Waffen: griff, 
varen die freigewordenen Bauern und die freigetwordenen 
Juden wahrlich nicht füumig unter denen, die für die hei⸗ 
ige Freiheit des Vaterlandes fochten! 

Die Berhältniffe der Landbewohner in ähnlicher Weiſe, 
vie die der Bürger in den Städten zu Adnen und das 
urch die Reorganifation zu vervollſtändigen und zu con⸗ 
jolidiren, war eine Aufgabe, deren Löſung durch das von 
und erwähnte. zweite organifche Geſetz gelöft werden follte. 
Died Erikt, am 30. Juli 1812 erlaffen, führt fonderbarer 


ann 
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Weiſe feine Bauptbezeichnung vom einem accefforifchen Theil 
feines Inhalts, »der Errichtung einer Landgendd’arnerie«, 
während die Feſtſtellung der Kommunal» Berhältniffe der 
Landbewohner bei weitem den überwiegenden Inhalt des 
Edikts ausmacht. Auch beginnt dies wirtlich mit einer 
Dorlegung der Berwaltungsmängel in Bezug auf das 
platte Land, und als folche Mängel werden bezeichnet: »die 
noch fortdauernde, nah Einführung allgemeiner Gewerbe, 
freiheit und bei gleichem Intereſſe ganz unbegründete Ab⸗ 
fonderung der Heinen flädtifchen Kommunen, ber Städte: 
Eigenthümer, der Domainenämter und sitterfchaftlichen 
Sorietäten in Kommunal-Angelegenheiten, wie nicht minder 
in Abficht auf die Juſtiz⸗ Polizei- und Finanzverwaltung; 
der Mangel der Repräfentation bei einigen diefer Sorie- 
täten und die Einfeitigkeit derfelben bei andern; das über⸗ 
gewicht, welches einzelne Klafſſen von Staatsbürgern durch 
ihren vorberrfchenden Einfluß auf die öffentlichen Ver⸗ 
waltungen aller Art haben, da diefer gleichmäßig vertheilt 
fein follte, die Kraftlofigkeit der unmittelbaren Staats; 
bebörden wegen unzweckmäßiger Theilung der Reſſorts umd 
endlich die Unzulänglichkeit der Exckutivmittel.« — Diefen 
Abelſtanden abzubelfen, find Maßregeln erwogen worden, 
derem ‚Einführung, »fobald es die Umſtände geftattene, zu: 
nächſt in Ausficht geflelit wird. ⸗»Demnach«, heißt es in 
dem Edikt, »fol mit einer neuen Landeseintheilung in 
angemefjene Milittärgonvefnementd und Regierungsdepar⸗ 
tements, eine neue Kreiseintheilung verbunden werden, 
nach welcher das Land aus einer angemeffenen Anzahl 

geogsaphifch abgerundster möglichft gleicher Kreiſe beftchen 
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fol. — Neben diefen Kreifen werden diejenigen Städte, 
deren Umfang oder Verhältniß eine abgefonderte Kenſtitu⸗ 
fion erfordert, als befondere, jenen in allen Beziehungen 
gleih geftellte Korporationen beſtehen. — Die übrigen 
Städte werden zwar in angemeffenen Arrondiffements als 
befondere Gemeinden fortdauern, jedoch in Abcht auf den 
Kreisverband Feine Prärogativen vor den ländlichen Ge⸗ 
meinden, welche zweckmäßiger zufammengefebt werden follen, 
voraus haben. — Die aus diefen Städten und den länd- 
lihen Gemeinden zufammengefeßten Kreife werden, als 
ſelbſtſtändige für fich beſtehende Gemeindeverbände das, mad 
in den Städten erſter Klaffe geleiftet wird, durch ihre Zus 
fanmenfeßung wirken. Jene Städte zweiter Klaffe und 
die ländlichen Gemeinden werden die erfien Bedürfniſſe 
der Öffentlichen Sorielät befriedigen; die Kreife aber übers 
al eintreten, wo diefe Befriedigung über die Kräfte der 
Gemeinden hinausgeht, oder ein höheres, mehr in das 
Staatsverhältniß eingreifendes Intereffe zu gewähren ifl. 
— Alle diefe das Kommunal: Berhältniß der SKreife ans 
gehenden Angelegenheiten, werden ducch eine aus Deputir⸗ 
ten der Gemeinden zufammengefebte Berwaltung, unter 
Aufficht, unmittelbarer Leitung und Mitwirkung der Staats⸗ 
Behörden verfehen werden. — Die Kreife werden, wie die 
Städte erſter Klaffe, ein gemeinſchaftliches Vermögen und 
eine Kaffe zur Beſtreitung der Partikularlaſten haben. — 
Eine neue Kommunalorduung wird das gefammte Kom: 
munalverhältuiß ſowohl der Kreife and Bauptflädte als der 
unlergeordneien Gemeinden, auf allgemeine Geſichtspunkte 
zurückführen, Zwecke und Mittel derſelben in —4 
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mung mit dem Staatszweck beflimmen.« Diefelben geogras 
phiſchen Grenzen, welche die Kreistommmnalverbände haben 
follen, werden zugleich die Grenzen für die Amtsbezirke der 
bier eingreifenden erſten und unmittelbar wirkenden Staats⸗ 
behörden fein, und es follen demgemäß in jedem Kreiſe beſte⸗ 
ben: ein Land: und Stad'gericht, und ein Kreisdirekto⸗ 
rium welches die Verwaltung der Polizei, der Staatsein⸗ 
fünfte aus dem Kreife, die Direktion der Kommunafverwal: 
tung des Kreiſes und die Handhabung der Executivmittel in 
fich vereinigen fol. »Das Amt des Kreisbirektord wirde, 
heißt es ferner, »Fünftig vom Staate aufgetragen; bie 
Wahl deffelben Tuch die Kreisflände nicht mehr flatifin- 
den, und aller Repräfentativ- Charakter davon getrennt fein. 
— Um das Bedurfniß exekutiver Gewalt für alle Nefforts 
vollftändig zu befriedigen, wird dem Kreisdirektor in der 
Gensd'armerie eine bewaffnete Macht beigegeben, welche 
durch eine hinreichende Anzahl von Offlcieren und durch de⸗ 
ren Theilnahme an den Büreaugeſchäften des Kreisdireklors 
in die innigfte Verbindung mit der Kreisbehörde geftellt 
und ein integrirender Theil defjelben wird. — Diefe dem 


] Kreisdiretioren beigelegten Gewaltmittel, machen die Bei⸗ 


behaltung der befonderen Exekutoren der Staats: und 
Kommunalbehörden ganz überfläffig und fie werden daher 
fernerhin nicht ſtatthaben.« 

Da indeſſen alle dieſe Maßregeln nur allmählig ein, 
geführt werden ſollen, ſo tritt für jetzt nur das Drin⸗ 
gendſte proviſoriſch für ſich in Kraft. Demnach behalten 
die größern Städte Berlin, Breslau, Königsberg ꝛc. ihre 
bisherige Verfoffung, die übrigen Städte behalten chen, 
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falls bis zur Publikation der neuen Kommunalordnung 
die befondere, durch die Städteordnung beflimmte Gemeinde: 
Verfaſſung; gleichmäßig bleiben ale ländlichen Gemeinden 
als Gemeinden für fi, in ihrer bisherigen Verfafjung. 
Dagegen werden die Städte zweiter Klaffe, und die länd- 
lichen Gemeinden aller. Gattungen mit Einſchluß der Do- 
minialgöfe, fogleih in dem’ Kreisverbande zu einer Kor: 
poration vereinigt, und zwar einflweilen nach der bisheri⸗ 
gen Kreiseintheilung. Diefe Kreisverbindungen haben im 
Allgemeinen die Beſtimmung, die Kommunallaften zu tras 
gen, gleichviel ob. jene ihrer Natur nach der Kommune 
obliegen, oder von dem Staat ihr auferlegt werden. Alle 
den Kreis betreffende Angelegenheiten werden von einem 


befonderen Kollegium, das den Namen Kreis verwal⸗ 


tung führt, verwaltet; daffelbe beftcht, außer dem vor- 
fibenden Kreisdireftor und dem Stadtrichter der Kreis: 
fladt, aus den Deputirten der Gemeinden. Die Wahl 
dieſer Kreisdepntirten gefchieht auf die Weiſe, daß die ftädti- 
fchen Gemeinden durch ihre Stadtverordneten auf 500 Ein- 
wohner einen Wahlherrn, die Gutsbefiber oder Gutspäch⸗ 
ter eine gleiche Zahl von Wahlherrn wie die Geſammt⸗ 
beit der flädtifchen Gemeinden, jede bäuerlige Gemeinde 
aber durch die Bauerwirthe einen Wahlherrn ernennen. 
Jeder Wahlherr hat dann bei dem Wahlgeſchäft ſelbſt 
das Net, einen Kandidaten vorzufchlagen, der Kreis⸗ 
direktor felbft aber drei. Wahlfähig ift Jeder, auch wenn 
er ſelbſt nicht Wähler ift. Leber die vorgefchlagenen Kan- 
didaten wird der Reihe nach ballottirt, diejenigen fechs 
Kandidaten, welche die Stimmenmehrheit haben, find 
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Depntirte, und die nächſten ſechs ihre Stellvertreter. 
Diefe Deputieten follen jedoch ihr Amt nur bis zur Publi- 
kation der neuen Kommunal: Ordnung, durch die eine 
neue Kreisverwaltungsbehörde ind Leben freien wird, aus: 
üben. Bis dahin verfammeln fie ſich an einem beſtimm⸗ 
ten Tage wenigflend einmal im Monat in der Kreisfladt. 
Der Kreisdireftor kann, wenn die Gefchäfte fih häufen, 
die Deputirten bäuflger zufammenberufen, auch ihnen 
Gehülfen ans den Kreisinfoffen und den Bürgern, jene 
nach dem Borfchlage der Deputirten, diefe nad Wahl der 
Stadtverordneten beigeben. Die Kreisdeputirten erhalten 
zwei Thaler Diäten und Erfah der Reiſekoſten. Im ihren 
Berathungen befchließen fle unabhängig von den Inſtruk⸗ 
tionen ihrer Kommittenten und ohne alle Verantwortlich: 
keit, außer derjenigen eines teügerifchen und nachläffigen 
Verfahrens. Der richterliche Beifiger hat die Obliegen⸗ 
heit, gegen gefeßwidrige Beſchlüſſe ſchriftlich Proteſt ein: 
zulegen und bie Rechtögründe deſſelben anzuführen; der 
Kreisdirettor muß in ſolchen Fällen die Ausführung des 
Beſchluſſes verweigern und verbieten, oder in zweifelhaften 
Fällen fuspendiren, bis die nachgefüchte Entſcheidung der 
Dberbehörde erfolgt if. Die Funktionen der Kreisdirel- 
toren werden proviforifch von den Landräthen verwaltet, 
"| weshalb diejenigen, welche den Obliegenbeiten ihres neuen 
Amtes nicht gewachlen find, fofort entlaffen und penflonirt 
werden follen. Der Kreisdireltor ift der Polizeichef aller 
ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden feines Kreiſes, das 
Kreisdireltorium demnach eine befondere Polizeibehörde, 
weiche in erſter Inſtanz die Landpolizei verwaltet, die Auf: 
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ficht über Kommunen und Korporationen führt, als Ober⸗ 
behörde der Polizeidirektorien, der Magiſträte und der 
Dorfgerichte, die Lokalpolizei beauffichtigt. In den Haupt⸗ 
flädten iſt der Polizeidireftor der alleinige und unmittel- 
bare Berwalter der Polizei, fo daB auch die bisher von 
den Magiftraten verfaffungsmäßig ansgelidte Theilnahme 
an der Polizeivermwaltung fortan nur in der Art flatt Hat, 
daß Deputationen, ans Magiſtratsperſonen und Bürgern 
beftchend, unter Leitung des Polizeidirektors zur Polizei 
Berwaltung mit zugezogen werden. Außer der Beauffich⸗ 
tigung der Gefängniffe, Armenhäuſer und Feuerlöſch⸗An⸗ 
ftelten, der Verwaltung des Kantonweſens und der Trup- 
penverpflegung ꝛe. übt das Direktorium feine Wirkfamteit 
in Lokal⸗Polizei⸗Sachen nur auf Veranlaffung von Be⸗ 
fhwerden. Magifträte, Domainen- Beamte, Gutsbefiker 
und Prediger müſſen die lofalpolizeilichen Anordnungen der 
Kreisdireitoren auf deren Berlangen volljichen. — Die 
ſreislaſſe wird von jetzt am eine Staatskaſſe und ber 
Kreisftenereinnehmer fleht unter der Kuratel des Kreis⸗ 
direktors, der in dringenden Füllen felbft über die Kreis: 
Kommunalkaffe, die nicht Staatskaſſe ift, verfügen Tann. 
Die bisperige NRepräfentation der Kreife durch die Land- 
räthe hört auf; in Füllen, wo nach der Provinzial: Ber: 
‚faffung die Zufammenberufung der Landflände noch erfor: 
lich ift, fendet jede Kreisverwaltung einen befondern De; 
putirten für ihren Kreis zu der Provinzial-Berfanmlung; 
die Städte erſter Klaffe werden ebenfalls durch Depu⸗ 
tirte, die durch die Stadtverordneten gewählt find, ver: 


treten. — Die Kreisdireltoren üben die executive Gewalt 
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in ihren Kreifen, fo daß alle Ereeutionen der Polizei⸗ Fi- 
nanz- und Juſtizbehörden durch fle (in den Hauptſtädten 
durch die Polizeidirektoren) mittel der neuerrichteten Gens: 
d'armen vollftredii werden, weshalb ſaͤmmtliche Executoren 
aller Behörden (der Regierungen, Ober: und Unter⸗Ge⸗ 
richte, Magiftrate 2c.) entlaffen werden. — Die Kreis: 
Gensd’armerie beftcht aus einem Kreisbrigadier, 4—b 
Dfficieren und 10 — 40 berittenen und unberittenen 
Bensd’armen. Ihre Anſtellung iſt indeß wie die der Land⸗ 
räthe als Kreisdirektoren, ebenfalls nur proviſoriſch, d. h. 
fie begründet weder einen Anſpruch auf Beibehaltung, noch 
löſt fle die bisherigen Verhältniffe des Angeſtellten auf. 
Die Beſoldung erfolgt aus den Staatslaffen, doch erhal: 
ten die Gemeinen Verpflegungsgelder aus der Kreiskom⸗ 
munaltaffe. Die Gemeinden müffen erforderlichenfalls ſelbſt 
den Dienft der Gens’darmerie vertreten. — Der Kreis: 
brigadier iſt der nächfte Gehülfe des Kreisdirektors und 
bearbeitet unter deſſen Leitung befonders- die Angelegen- 
beiten der Sicherheitspolizei und die Militärfachen; in die⸗ 
fen Angelegenheiten ift er, bei Abweſenheit des Kreisdirek: 
tors, deffen Stellvertreter, in welcher Eigenfchaft er auch 
außerdem immer da fungirt, wo ausgedehnte Gewaltmittel 
in Anwendung zu bringen find, 3. SB. bei Tumulten, Feuers⸗ 
brünſten 2c. Inter allen Umſtänden aber bleibt der Kreis⸗ 
Direktor der Vorgeſetzte des Brigadiers, und ſelbſt zu deffen 
Seförderungsvorfchlägen ift das Zeugniß des Kreisdirel 
tors mit erforderlich. — Die Gensd'armerie bat im Al: 
gemeinen die Obliegenheit, den ihnen zugewieſenen Bezirk 
abzupatsguillicen, um die polizellichen Anordnungen wahr⸗ 
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zunchmen, Verbrechen und Vergehen zu verhliten, die Si⸗ 
herheit der Gegend durch augenblicklichen Beiſtand umd 
Anhalten oder Feſtnehmen verbächtiger Perfonen zu be: 
wirken, den Thätern begangener Verbrechen nachzufpüren, 
Defertion zu verhüten, alle Executionen der Eivil-Autoritä- 
ten zu vollſtrecken ıc. ꝛc. j 

Aus der Inſtruktion über die Art, wie die Gensd'ar⸗ 
men ihre Befugniffe ausüben follen, heben wir Folgendes 
heraus: » Trifft die Gensd'armerie auf verdächtige Perſo⸗ 
nen und Sachen; fo fol fie diefelben doch nicht auf 
der Straße beunruhigen, fondern die Derfonen und Be; 
gleitee über ihren Weg befragen und dieſelben Bis zu 
dem nächften Orte begleiten, Bier aber die Legitimation 
unter Zuziehung des Gemeindevorſtehers fordern. Nur | 
in Füllen, wo Gefahr oder Bereitelung des Zwecks von 
Fer Ausführung diefer Vorſchrift zu beforgen ift, flcht der: 
felben eine Ausnahme von diefer Regel frei, und fle kann 
in diefen Fällen fordern, daB die Angebaltenen von ihrer 
Straße abweichen. Sie muß aber dieſelben auch in einem 
folhen Falle immer an einen Ort, wo fih ein Bezirks⸗ 
oder Gemeindevorſteher befindet, hinweiſen und bier die 
nöthigen Auskünfte fordern. Findet fich bei dieſer Recherche 
Beranlaffung, den Angehaltenen und deſſen Transport in 
fihern Gewahrſam zu nehmen, fo müflen die Sachen dem 
Gemeindevorftcher in Gegenwart zweier glaubhafter Män- 
ner überliefert, der Angebaltene aber ohne Zufügung pers 
fönlicher Unannehmlichkeiten, entweder in den nächften Ort, 
wo fih ein für Unterfuchungen jeder Art qualifleirter Be: 
amte findet, oder vor den Kreisdirektor geführt. werden; 
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der Transport muß mit dem Anflande, welchen der An⸗ 
gehaltene nach dem äußern Schein zu fordern berechtigt 
if, und mit. allen ihm zukommenden perfönlichen Bequem; 
lichkeiten, zu deren Bergütung er im Stande ift, geſche⸗ 
ben. — Nur Vagabonden oder des Bagabondirend per: 
dächtige Perfonen, unbelannte oder unangefefiene Leute, 
welche fi) außerdem der Schadensnergütigung und öffent- 
lichen Ahndung entziehen Fönnten, wenn fie eines Polizei⸗ 
oder ſiskaliſchen Vergehens überführt zu achten, oder ver- 
dächtig find; gefährliche Verbrecher oder folche, welche den 
Schein wider fich haben, es zu fein; Derfonen, die durch 
Steckbriefe verfolgt werden, oder zu deren Arretirung, 
wenn fie fich in ihrem Bereich betreten laſſen, die be 
treffende Gensd’armerie von einer fremden aufgefordert 
worben, können durch diefelbe, ohne Auftrag ihrer vorge: 
fegten. Behörde, arrelirt werden. Es müſſen aber dic 
Arreftanten ohne Berzug an den Kreisdireltor abgeliefert, 
oder diefer doch fogleich von der Verhaftung zur weitern 
Beſchließung unterrichtet werden. — Die Gensd'armerie 
ſoll fich, unter dem. Vorwande der Polizei und Aufſpürung 
von Bergehungen, in Privat und Familienverhältniſſe 
nicht unziemlich eindrängen. — Nur wenn fih Spuren 
von Bergehungen darbieten, können ſie fich auf deren Ber; 
folgung einlaffen. Allein ſelbſt in diefem Kalle müffen 
fie, wenn Feine Gefahr im Verzuge obwaltet, auf vorgän- 
Hige Anzeige bei dem Kreisdirettor, deffen Verfügung ge- 
Wärtigen.« . Hausfuchungen, zu deren Veranflaltung gefeb- 
mäßige Beranlaffungen vorhanden find, dürfen nicht anders 
als unter Zuziehung des betreffenden Bezirk⸗ oder Ge⸗ 
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meindevorſtehers vorgenommen ‚werden. Schriftliche A 
zeigen der Gensd'armen auf Amtspflicht haben nicht die 
Wirkung öffentlicher Yrkunden, ſondern nur eines beeidig- 
ten Zeugniffes; dagegen haben die Protokolle der Gens: 
darmerie⸗Officiere, zu deren Aufnahme dieſe eidlich ver: 
pflichtet werden, volle Beweiskraft. Durch Gensd’armerie 
Officiere müflen alle diejenigen Executionen geleitet were 
den, durch weiche Handlungen erzwungen oder für Red 
nung der Verpflichteten ausgeführt, oder Objekte von mehr 
als 100 Thlr. Werth beigetricben werden follen. — Die 
Gemeinden find fehuldig, die Gensd'armerie bei der Aus 
führung ihrer Aufträge in allen Fällen, wo fie von derfelben 
dazu aufgefordert werden, nach deren Anordnung zu unter 
flügen. Die Bens’darmerie WE died jedoch nur in drin- 
genden Fällen, von dem Gemeinde: oder Bezirksvorſteher 
fordern; wo aber Feine Gefahr im Berzuge ifl, die Be⸗ 
flimmung des ſtreisdirektors darüber einholen. Ebenſo 
müflen die Militärchefö die von dem Kreisdirckior requi⸗ 
rirte militärifche Hülfe ohne Verzug leiften. 

Dieſes Geſetz hat nicht nur deshalb einen hohen hiſtori⸗ 
ſchen Werth, weil es in alle Zweige der Verwaltung mäch⸗ 
tig, zum Theil ändernd, zum Theil umgeſtaltend, eingeiff, 
fondern auch deshalb, weil es in mannigfacher Beziehung 
eine neue Richtung einfchlug, neue Prinzipien zum Grunde 
legte und darum ſehr wohl als. der Anfangspunkt einer 





neuen Epoche bezeichnet werden darf, die freilich eben fo -| 


ifolirt ald von Furzer Dauer war. Wir glauben daher 
wegen der Ausführlichkeit, mit welcher wir feine wefentlichen 
Beſtimmungen mitgetheilt haben, keiner Entfchuldigung zu 
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bedürfen. Daß das Geſetz ſelbſt im Staate nicht Wur⸗ 
zel geſchlagen Hat und nach etwa vierjährigem Beſtehen 
wieder abgeändert wurde, raubt demſelben feine hiſto⸗ 
riſche Bedeutung nicht. Statt blos der Anfang einer 
Epoche zu fein, ſchließt es auf diefe Weiſe zugleich das 
Ende :derfelben in fich mit ein. Wie alle neue tiefum⸗ 
wandelnde Gefehe fand es Mißbilligung und verurfachte 
Mißbehagen, denn Vielen iſt die Anderung der Zuflände 
ſtets eben fo läflig wie eine Verſchlimmerung derſel⸗ 
ben. Bine mehr oder minder große Ähnlichkeit des Neu⸗ 
geſtalteten mit dem in Fraukreich Beſtehenden trug chen: 
falls dazu bei, dem Geſetze die Popularität zu ſchmalern, 
fo wie die Stellung der Deputirten, die, ohne Beamte zu 
fein, allem Zwange derfelben und den genirenden Formen 
des Büreauweſens fih unterwerfen mußten, nur dazu ge⸗ 
eignet war, das Geſetz auch demjenigen läflig zu machen, 
die zur Ausübung deffelden unmittelbar mitberufen waren. 
Die. Regierung ſelbſt Hat es indeffen mehr als Berfuch, 
denn als Feſtbegründetes ind Leben gerufen, wie dies na⸗ 
mentlih aus ber Beflimmung hervorgeht, daß die neuen 
Einrichtungen nur zum Theil ins Lehen treten und die 
Anftellungen insgefammt nur proviſoriſch fein follten. 

. Wir befchtießen die Darftelung der Geſetzgebung die. 
ſes Jahres, des letzten der Anteriochung, indem wir noch 
die Urkunde Über die Errichtung des Johanniter» Ordens 
vom 23. Mai rwähnen. Durch die Edikte vom 30. Ortbr. 
1810 und 23. Januar 1811 war befanntlich, zugleich 
mit allen übrigen geifllichen Gütern, die Johanniter-Ballch 


Srandenburg und das Herrenmeiſterthum nebſt deren 
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Kommenden und Gütern aufgehoben und ald Staatseigen⸗ 
thum eingezogen worden. Indem der . König diefe Eins 
jiehung durch die gegenwärtige Urkunde für immer beſtä⸗ 
tigte, errichtete er zugleich, als Andenken an das lange und 
ruhmvoll Beflandene, einen neuen Orden, den St. Jo⸗ 
hannitersOrden, zu defien Protektor er fich felbſt, zu 
deffen Großmeifter aber den Prinzen Ferdinand, und 
nach deffen dereinfligem Tode, den Prinzen Heinrich 
(ded Königs Bruder) ernannte. Ritter des Ordend wur 
den fofort alle wirklich eingelleidete Ritter: der aufgelöften 
Abtei und, nach vorgängiger befonderer Ernennung, auch 
die mit Anwartfchaften auf die frühere Ritterwürde ver⸗ 
fehenen Perfonen. Außerdem behielt fi der König ver, 
den neuen Drden in Zukunft nach eignem Wohlgefallen 
ſolchen Berfonen zu eriheilen, welche fi um den König 
und das Königliche Haus, wie um den Staat verdient 
gemacht Haben. Ein achtediges goldenes, weißemaillirtes 
Kreuz mit vier goldnen, gekrönten Adlern an ſchwarzem 
Bande um den Hals zu tragen und ein achtſpitziges fübernes 
Kreuz auf der Sruft bilden die Ordensdeloration, — eine 
rothe Uniform mit goldenen Epauletts und weißem goldge- 
fliften Kragen das Ordenskleid, das jeder Ritter zu tragen 
befugt if. Die allgemeinen Beflimmungen der von uns 
mitgeteilten Ordensurkunde vom 18. Januar 1810 fin 
den auch) auf diefen neuen Orden ihre Anwendung 
Dielen Zügen der, nach verfchiedenen Seiten bin gerichte: 
ten Regententhätigkeit haben wir für diefe Zeit nur wenige 
Einzelnheiten aus dem Privatleben des Königs anzureihen. 
Der Hauptzug feiner Häuslichkeit ward feit dem Tode der 
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Königin Stille und Ereigmißloflgkeit, bis fhäter erſt im 
Kreife der Königlichen Kinder neues Familienleben ſich 
wieder entfaltet. Nur der Gchurtss und Sterbetag der 
Königin, und des Königs eigner Beburtätag treten aus 
der Weihe der Tage hervor, mehr ‚aber ihrer Bedeutung 
wegen, ald durch Ereigniffe, die fle herbeigeführt hätten. 
Das Andenken an die. Unvergeßliche warb auch in diefem 
Jahre durch jene Tage new angeregt, wenn es einer Ans 
regung bedurfte. Die wehmüthige Feier des Geburtstages 
theils in den Kirchen, theils im Thenter, wo Mozarts Res 
quiem aufgeführt und ein von Tiegde verfaßtes Gedicht 
gefprochen wurde, dann am Sterbetage die Ausflatiung 
der Bräute in Potsdam, die Eröffnung des Mauſoleums 
in Charlottenburg, das nunmehr mit dem liegenden Mars 
morftandbild der Verklärten geſchmückt war und wohin 
damals, wie noch heut, Taufende wallfahrteten, forner die 
Berlegung der Luifenfiiftung in das Palais der Prinzeffin 
Amalie in der Wilhelmsſtraße, — dies find die einzigen 
Ihatfachen, die wir aus diefer Zeit und über diefe Tage 
berichten können, Thatfachen, die feitdem durch ihre regel⸗ 
mäßige Wiederkehr erſt ihren Vollwerth erhalten, zugleich 
aber dadurch das Necht auf befondere Erwähnung einge, 
büßt haben. — Auch des Königs Geburtstag, Herzlich wie 
immer begangen, bietet nichts dar, was zu befonderer 
Mittheilung fi eignete, wenn wir nicht, als für die 
Zeitgefchichte iIntereffant, es erwähnen wollen, daß in 
diefem Jahre am 3. Auguſt nächft der gewöhnlichen, mi⸗ 
litärifchen Feier auch eine Parade der Bürgergarde flatt 
fand. Verkümmert ward die freude des Nationalfeftes 
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ohne Zweifel durch die poßtifchen Konjunkturen, bean ſchen 
halten die Preußen bei Eckau gegen die Ruffen gefochten 
and in dem nenbegonnenen blutigen Würfelfpiel ſchien 
Vielen felbft der Gewinn ein Berlufl.* — In Berlin 
fand franzöflfche Beſatzung und ein franzöflfcher General 
leitete das Gouvernement ber Hauptfladt; und wenn auch 


© fiber die äffentliche Meinung giebt unter Anderem auch ber Ins 
Balt einer in die Berliner Beungen vom 25. Auguft eingerädien 
Erklärung, durch den milden, begütigenden und, man Fönnte fagen 
traulichen Ton eine mittelbare Aufklärung. „Unter dem Titel eines 
Aufrufe an die Dentfchen”, beißt es, „if eine von dem Oberfeldherrn 
Barkley de Tolly unterzeichnete Ruſſiſche Prollamation verbreitet wor⸗ 
ben, welche dahin abzielet, die deutſchen Völker zum Aufruhr, bie 
bentfchen Truppen zum Meineid und zur Defertion zu verleiten. Es 
wäre Beleidigung ber biebern, durch Treue gegen Fürſt nud Vaterland 
jeberzeit fo ehrwürbigen beutfchen Nation, zu glauben, baß auch nur 
ein Einziger ſich dadurch vom Wege der Ehre und ber Pflicht abs 
leiten laſſen wuͤrde. Am wenigſten tft dies aber von Preußen gu ers 
warten, bie ununterbrocgene Beweiſe von Treue nnd Anhänglichkeit 
an ihren Monarchen und an ihr Vaterland und von Folgfamfeit und 
Vertranen gegen Erſtern gegeben haben. Der König hat bas Bee 
ber Geinem Herzen fo thenern Unterthanen ſtets vor Angen: alle 
Seine Maßregeln haben den alleinigen Zweck, es nach Möglichkeit gu 
beförbern; durch diefes allein find Seine Königliche Majeftät beftimmt 
worden, diejenigen politifchen Verbindungen zu Fuüpfen, vermöge wel⸗ 
her Hoͤchſtdieſelben jept wit des Kalfers von Frankreich Majeſtaͤt gegen 
Nußland vereinigt find. Seine Moajeftät koͤnnen mit voller Zuverſicht 
erwarten, baß ein Jeder mit nubegrängtem Bertrauen Höchſtihren 
Iandesväterlichen Abflchten entgegen kommen, und ſich nicht durch bie 
Trugſchluͤſſe einer fremden Politik irre führen Taffen werde. — Seine 
Majeſtaͤt zaͤhlen anf den Gehorſam und ven Beiſtand Ihrer biedern, 
rechtichaffenen Untertbanen, anf bie thätigfe Mitwirkung jedes Ein: 
zelnen unter denſelben, befonders aber auf Ihre braven, auch in bies 
fem Kriege fchon durch Muth, Eifer und Mannszucht ausgezeichneten 
Truppen.” 
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jetzt die. Fremden als Bamdesgenoſſen dem Nationalfefl, 
das der Königliche Geburtstag herbei führte, keine Ein⸗ 
fhräntung bereiten Tonnten, fo rief doch ihre Gegenwart 
fhmerzlihe Erinnerungen herauf, durch die die frohe Eins 
pfindung getrübt, der freudige Erguß gehemmt ward. 
Einige Tage nach feinem Geburtstage (5. Aug.) reiſte 
der König in Begleitung Hardenbergs, des Generals 
Köſckritz, des Geheimen Kabinetraths Albrecht und meh⸗ 
rer Flügeladiudanlen nach Schlefien ab. Rah einem drei: 
tägigen Aufenthalt in Brislau begab er ſich nach Reife 
und von hier am Ilten nach Blak, von wo er am 18ten 
nach Teplitz abreiſte, um dafelbk, zum erflenmal, die Ba⸗ 
der zu gebrauchen. Den Tag vor der Abreiſe aus Glatz 
erließ ‚der König folgende, demmächft in den Zeilungen ver⸗ 
öffentlichte KabinetdsOrdre an Hardenberg, der nach Ber: 
Yin zurückkehrte. | 
. Da während . Meiner Abweſenheit and Meinen Staa⸗ 
ten fälle vorlommen kömnen, die einer fchnellen Entfchei- 
dung bedürfen, Ich auch bei Meiner vorhabenden Badekur 
wunſche, nit mit Geſchaften überhäuft zu werden; fo 
autorifire Ich Sie hiermit während jener Abweſenheit, in 
Meinem Namen zu verfügen und zu entſcheiden. — Ich 
babe dieſes den oberſten Militär: und Civil⸗Behörden be⸗ 
kannt gemacht, und hege das Vertrauen zu Ihnen, daß 
Sie folhem entiprechen werden. Sie haben Mich wöchent⸗ 
lich zweimal, infofern nicht außerordentliche Fälle eine be⸗ 
fondere Sendung näthig machen follten, von den Bor: 
füllen, die Mich intereffiren können, zu unterrichten, auch 
Mir von den Gegenſtänden, darin Sie in Meinem Na⸗ 
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men nach des vorgebachten Anerdnung entſchieden, ober 


verfügt haben werden, Kenntniß zu geben. 
Glatz den 12. Auguſt 1812. 


Friedrich Wilhelm.« 


Auf der Reiſe nach Teplitz übernachtete der König in 
Chrudim (13. Auguft) zufällig in demfelben Haufe, wels 
ches 70 Jahre früher (1742) Friedrich der Große bewohnt 
hatte. In Prag, wo der König am ISten verweilte, ber 
fah er die Merkwürdigkeiten der Stadt und das Schlacht⸗ 
feld, duldete aber nicht, daß ihm irgend welche öffentliche 
Ehrenbezeugungen erwielen würden; chen fo geräufchlos 
traf er am nächften Abend in Teplitz ein. Sein Gefolge 
beſtand, mit Einſchluß der Unterbedienten, aus etwa 80 
Perſonen, von denen wir nur den Fürften Wittgenſtein, 
den Geheimen: Rath Albrecht, den Leibarzt Wiebel und 
die Majors v. Natzmer, v. Thiele, v. Luck erwähnen. 
Nach einem Amwöchentlihen Aufenthalt (am 17. Seplbr.) 
traf der König wieder in Potsdam ein. 

Übrigens fand in diefem Jahre in Teplitz eine höchft 
glänzende Bereinigung hoher Perfonen flatt. Die Kalle 
rin von frei, Erzherzog Ferdinand, der Herzog und 
der Erbprinz von Weimar, viele Mitglieder der füchflichen 
Königsfamilte und Prinz Auguſt von Preußen waren das 
fetbft verfammelt, und außerdem waren der Kaiſer vom 
Oſtreich, und feine Tochter, die Kaiferin von Frankreich 
zu einem kurzen Beſuche daſelbſt anweſend. 





VI. 


Der Steiheitshampf. 
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Dreinud;wenzigfies Kapitel 


Vorbereitungen. 


Fon neuem find wir in dem Leben des Königs zu einem 
großen und wichtigen Wendepunkt gelangt. Überſchauen 
wir die Bahn, welche unſere Darſtellung bie hieher durchs 
list, fo köͤnnen wir uns eines mächtigen, zugleich erheben; 
den und niederdrückenden Gefühls wicht erwehren. @s iſt 
Etwas in dem Leben des Königs und in feinen Schick⸗ 
falen, das und wie ein geheimnißvolles Räthſel, um nicht 
zu fagen wie ein Wunder, entgegenteitt. Der Charakter 
des Königs ficht mit feiner äußern Erſcheinung, feine 
Thaten fichen mit den Erfolgen, fein Glacksanſpruch mit 
feinen Schickſalen in Widerſpruch. Geiſtvoll, gebildet, 
mit Welt: und Menichentenntniß begabt, voll Heldenmuth 
und aus Neigung Soldat, ſtellt cr fih doch allenthalben 
in den Hintergrund der Begebenheiten, und wir müſſen 
ihm in das Dunkel folgen, das feine Beſcheidenheit Licht, 
um feine moralifche Größe zu eriennen. Um nicht mehr 
zu fheinen, als er ift, will er weniger ſcheinen; und die 
Geſchichte, welche Wahrheit fucht, hat bei ihm die unge: 
wöhnliche Aufgabe, nicht den Glanz der Illufion auszu⸗ 
loſchen, fondern ein illuſoriſches Dunkel zu erhellen. Raſt⸗ 
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(08 thätig, befonnen und ſtets erwägend, ficht ex doch den 
mühſam aufgeführten Bau in Trümmer flürzen durch den 
Anprall eines Stoßes, den gu vermeiden, er unabläffig 
bemüht war. Eine neue Schöpfung beſchwört er berauf, 
einen prächtigen, floen Bau, den die Welt bewundert, 
dem fie als Muſter ehrt, aber er, der Baumeiſter, fürchtet 
für den eignen Heerd und iſt nicht Herr in dem prächtigen 
Neubau. As Menſch nur in füßer Häuslichkeit, ald Res 
gent nur in dem Wohlergehen feines Volkes das eigene 
Glück fuchend, flieht er die heißgeliebte Battin in ein frü; 
hes Grab finfen und fein eben fo heißgeliebtes Volk unter 
einem ſchweren Soc feufzen, hart getroffen von einem 
unglücklichen Kriege und noch härter von einem unglück⸗ 
lichen Frieden. Diefe Incongruenz zwiſchen den Faktoren 
und dem Facit, ziwifchen Anfpruch und Gewährung, iſt es, 
die und ängftigt, und beklemmt. Alles, was einem ſchwa⸗ 
hen, fahrläffigen und Heinmüthigen Regenten in nalürli⸗ 
her Weife begegnen kann, widerführt Ibm, den wir doch | 
unbeugfam feft im Guten feben, unabläffig bemüht, das 
Sute zu fchaffen, und vol von dem Vertrauen, dad Tu⸗ 
gend, frommer Sinn und Sochherzigkeit gewähren. 

um fo freubiger erhoben fühlen wir und, da wir end» T 
fi den trüben Widerſpruch fich in fichere Übereinſtim⸗ 
mung auflöfen fehen! Wir find zu dem Zeitpunkte gelangt, 
in welchem endlich Urſachen und Wirkungen in natür- 
liches Gleichgewicht treten, in welchem die Erndte einer 
fhönen Saat zur Reife gedeiht und unendlihen Reich 
thum ausfchüttet über den, welcher fo unverbroffen, fo tren 
und vertrauensvoll den Acker beftellt Hatte. 
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Der Beginn des neuen Jahres (1813), das fo suhm- 
voll verlaufen follte, fchien indeß die langerſehnte Erfül⸗ 
tung der fill gehegten Wünfche noch nicht zu verſprechen. 
Wie ſehr Napoleond Glück auch erfchüttert: war, fo fland 
er doch dem König noch mit fo gewaltiger Übermacht und 
fo gefahrbringend nahe, daß diefer den feſt befchloffenen 
Akt freier Selbſtſtändigkeit noch um einen Moment auf- 
fchieben mußte. Am 19. Januar erflärte der König die 
von York eingegangene Kapitulation für null und nichtig 
indem er zugleich das Kommando der Hülfsteuppen dem 
General v. Kleift übertrug und den Befehl ertheilte, 
Dort zu verhaften und vor rin Kriegsgericht zu ficken. 
Während nun der Major v. Natzmer, der öffentlichen Erklä- 
rung zufolge, zur Hülfdarmee abging, um den Befehl des 
Königs dorthin zu überbringen, ward zugleich der Fürſt 
v. Hatzfeld mil der Nachricht von den getroffenen Maß⸗ 
regeln an Napoleon nach Paris gefandt. 

Die erwähnte Erklärung, obwohl in ofſteieller Form in 
den Zeitungen veröffentliht, war gleichwohl durch Teine 
Unterfchrift, weder des Könige noch irgend eines Staats⸗ 
dieners, beglaubigt, und mag daher entweder nicht in als 
len hellen den Thatſachen entfnrechend geweſen fein, oder 
die Sendung Natzmers ift zwar befchloffen, aber nicht aus: 
geführt worden; denn General Hort erließ 8 Tage ſpu⸗ 
tee (27. Januar) von Königsberg and eine Erklärung, 

die die Übertragung des Oberbefehls an den General 
Kleift in den beſtimmteſten Ausdrüdien für ein leeres Ge⸗ 
rücht erflärte. | 

»Nach einem Artilel«, fo. lautet Yorks Erklärung, »in 
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einigen Exemplaren der Berliner Zeiungen vom 19. 
d. M. fol ber Major und Flügeladjudant v. Natzmer, an 
deu Seren Generalmajor v. Kleift abgeſchickt worden fein, 
um ihm den Befehl, zu überbringen, mir das General 
Kemmando ded Königlichen Armercorps in Preußen abs, 
und dagegen es felbft zu Übernehmen. Der Herr v. Natz⸗ 
mer iſt jedoch weder zu dem Herrn General v. Kleifl, 
noch zu mir gekommen, umd ich werde daher auch um fo 
uͤnbedenkticher fortfahren, dad General: Sommando be 
Korps und die andern Funktionen nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Kabinets-Ordre vom 20. Dezbr. v. I. ferner aud- 
juüben, da Bekanntlich im Preußiſchen Staate die Zeitung 
kein offisielles Staatsblatt ifl, und bis. jetzt noch kein Se: 
neral feine Verhaltungsbefehle durch die Zeitung erhalten 
bat. Um jede Irrung zu verhüten, Habe ich für nöthig 
erachtet, diefe Erklärung öffentlich bekannt zu madhen.« - 
Wie aber immerhin das wahre Verbättnif der Sache 
geweien fein mag, — daß der König zu einem Eutſchluß 
gelommen, ihn veiflich erwogen und forgfältig vorbereitet 
babe, dariiber follte bald Bein Zweifel mehr obwalten. 
Gleich die nächſten Tage brachten die Gewißheit, daß Sro⸗ 
Bes im Werke fei, und ſelbſt minder Tiefblickende mußten 
errathen, gegen wen das Schwerdt geweht werde. Am 
22. Januar machte der König feinen Entſchluß bekannt, 
feine Refidenz für einige Zeit nah Breslau zu 
verlegen. Zu gleicher Zeit fehte er eine proviforifche 
Ober⸗Regierungs⸗Kommuſſlon ein, die ans den Miniftern 
Graf v. d. Golz, v. Kircheifen, dem General Graf | 
Lottum und den Geheimen Staatsräthen v. Schuck⸗ 





An. 
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mann und v. Bülow beſtand. Diefe Kommifſſon warb 
ermächtigt, in ſolchen Fllen, bie eine ſchnelle Entſchliefung 
nöthig machten, ſelbſtſträndig zu verfügen, »insbeſondere 
aber fol fie«, fo lautet vorſorglich der Zuſatz »die freund: 
fchafikichen Bergältniffe mit den. Kaiſerlich Franzökfchen 
Militarbehorden forgfältig erhalten 3c.«; nicht minder wer⸗ 
den die Refldenzbewohner ermahnt, »ſich in allen Stüden 
gegen das Kaiferlih franzöſiſche Militär fo zu betragen, 
als «9 den Berbältuifien gehen Rlliiste und dem’ freund- 
fehaftlihen Vernehmen niit dem Kaiſer Napoleon gemäß 
iſt. ⸗ lei weder dicke Außerungen, noch der Umſtand, 
daß der frangöfliche Geſandte, Graf Et. Marſan, den Kö⸗ 
nig nad Brrölae begleitete, taufchte die allgemeine Ver⸗ 
muthung, und ſchon, daß ſolche Ermahnung für nöthig 
gehalten wurde, beweift, wie richtig der Volkoinſtinkt die 
nächfe Zukunft vorausſah 

Gleichzeitig mit diefer Bekanutmachung warb tin Edikt 
(19. Janunar) über die Emiſſſon der 8 Millionen Thaler 
Xreforfcheine, die nach der Verordnung vom 4. Februar 
1806 in Umlauf gefett werden follten, veröffentligt.. Die 
durch den Ruſſtfch⸗Franzoſiſchen Krieg herbeigefühete Ge⸗ 
fahe des Staats, heißt es, rufe zur ungeſäumten und krüf⸗ 
tigften Anftrengung auf, ausgedehnte Mittel ſeien erfor, 
derlich, und wenngleich der Patriotiemus fie erſchwingen 
werde, ſo dränge doch die Zeit fo fehe, daß, um des Gel 
des ſchnell habhaft zu werden, die fchen vorhandenen mehr 
als 8 Millionen Thaler Treforfcheine zu vollem Reunwerth 
in Umlauf geſetzt werben follen; eine neue Ausfchreidung 
der Vermögens: und Einkommenſtener, jedoch nur zur 
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Hätfte. des Vetrages der erſten Erhebung, fol zur Reali⸗ 
fation der Treſorſcheine verwendet werden. — Der König 
verlangte nie neue Opfer, wenn wicht unansweichliche Um⸗ 
flände drängten, und daß er diesmal mit folder Eile 
heiſchte und zu einem Mittel geiff, dem gezwungenen Um⸗ 
lauf von. Papiergeld, defien Nachtheile unvertenubar wa- 
ten (f. unten) beispeie um fo überzengenbes, dag Großes 
im Werke fel. 

Am 22. Januar reiſten ber König und der. Kronprinz, 
und einige Tage fpäter ſammiliche Kinder des Königs 
und der Prinz Wilhelm nach Breslau ab, wohin um bie 
felde Zeit auch die Barden und andre Truppen aufbra- 
hen, nachdem eine Abteilung der BarbesSanallerie ſchon 
einige Tage früher dem Könige voraus vach Breslau ab: 
gegangen war. Den Obriften v. Keſſel, bisherigen Kom⸗ 
mandenr des Garde > Infanteries Regiments, ernannte der 
König zum Kommandanten von Potsdam und richtete in 
diefee Abſicht folgende Kabinets⸗Ordre an ihn, die wir 
mittheilen, weil auch fie, wie mehre Edikte jener Tage, die 
Abficht des Königs zu einem feindlichen Auftreten gegen 
Frankreich, in einer geheimnißvollen, halbdurchſchaulichen 
Weiſe andentet, 

»Ich nehme der jetzigen Selegenheiten war, den von Ih⸗ 
nen früher geäußerten Wunſch, in ein anderes Dienfives; 
pättniß geſetzt zu werden, in Grfülfung zu bringen; ent: 
binde Sie alſo des Poſtens als Kommandeur des Re⸗ 
giments Garde zu. Fuß, und ernenne Sie demnachſt zum 
Kommandanten von Potsdam. Dad Kommande des Ne 


gimentd Garde habe Ich dem Major von Tippelskirch 
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übertragen. Da derfelde aber abweiend ift, fo wünſche 
Ich, daß Sie die Garde noch nah Breslau führen, umd 
fodann anhero zurüdreifen. . Sie werden in Ihrer neuen 
Beftimmung reinen fprechenden Beweis Meines befonderen 
Vertrauens finden, indem Ich mit derfelben, während Mei⸗ 
ner Abweſenheit, das Wohl Meiner hiefigen Nefidenzftadt 
und die Sicherheit Meiner Schlöffer ganz in Ahre Hand 
lege. Ihre Anbänglichleit an Mein Intereſſe läßt Mi 
mit Zuverfiht erwarten, daß Sie unter allen Umſtänden 
das Beſte der hiefigen Einwohner nad allen Kräften zu 
befördern, für die Aufrechthaltung der Ordnung und öffent- 
lichen Ruhe gehörig forgen, und allen Nachtheil von - dem 
Königlichen Eigenthume abzuwenden fuchen werden. Sie 
werden Sich dadurch neue Anfprüche auf das Wohlwollen 
erwerben, womit Ich Ihnen immer zugethan geweſen bin, 
Potsdam ven 20. Iannar 1813. 


Friedrich Wilhelm. 


Am 25. Januar traf der König in Breslau cin und 
wurde mit unbefchreiblihem Enthuſiasmus daſelbſt em⸗ 
Pfangen. Mit ihm zugleich kam Hardenberg an und bald 
darauf folgte jener Kreis hochbegabter, treugefinnter Mäns 
ner, deren ruhmvolle Namen mit Dank und begeifterter 
Verehrung im Munde des Volkes Ichen. Die Generale 
Bücher, Scharnhorſt, Gneifenen, Tauengien, Kueſebeck 
und viele andere wadere Krieger, mit ihnen zugleich hohe 
Staatsdiener und Bürger, Alle voll fchöner Begeiflerung, 
m Großem fähig und zum Größten entichloffen, ungaben 
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den verehrten Monarchen in dichter Reihe, unterftügien || 
ihn mit Nath und That und empfingen durch ihn, duch 
feine Pläne und feine Entichlüffe kräftige Anregung zu 
fenriger That. — Bon den fremden Diplomaten waren 
die Gefandien Frankreichs, Oſtreichs und Sachſens (Ge: 
neral Thiolaz) in Breslau anwefend. 

Mir die Zeit drängte, fo eilte die That. Während 
Krufemart in Daris fortfuhre zu unterbandeln, ode 
vielmehr während er begann, die diplomatifche DOffenfioe 
zu ergreifen und das lange vergeblich erbetene Recht nun: 
mehr in Träftigen Worten zu fordern, ohne jedoch andere 
Erfolge ald früher zu erreichen, Tnüpften Tugend und 
Freundfchaft raſch ein feftes, für immer unauflögliches 
Band. Friedrich Wilhelm und Alexander, durch. die Her⸗ 
zen vereinigt, von gleichen Grundſätzen befeclt, ordneten 
ſchnell und leicht die durch fremde Gewalt zerflörten gegen» 
feitigen Verhältniſſe und fchloffen am 27. Februar ein 
Bündniß, das fie zw gemeinfchaftlichen Ruhm vereinigte. 

»Die gänzlihe Vernichtung des Feindes im Herzen 
Rußlandde, fo beginnt der von Kutuſow und Harden- 
berg geichlofiene Alliance-Bertrag, »bat die große Epoche 
der Unabhängigkeit für alle Staaten vorbereitet, welche 
das franzöſiſche Joch abichütteln wollen. — Der nächfle 
Zwei des Bündnifſes ift, Heißt es ferner, Preußen wieder 
in den Verhältniſſen berzuftellen, welche nöthig find, um 
die Ruhe beider Staaten (Preußens und Rußlands) zu 
fihern; diefen Zweck zu erlangen, iſt es vor Allem nöthig, 
Frankreichs Einfluß in Rorddeutichland zu vernichten. Dem 
gemäß verpflichtet fih der Kaifer 150,000 Mann, der 
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König aber 80,000 Mann, mit Ausſchluß der Feſtungs⸗ 
Beſatzungen, ind Feld rücken zu laflen; der König ver- 
fpeicht jedoch die Zahl ber Truppen nah Maßgabe ber 
umfände und Mittel, wozu namentlih die Organiſa⸗ 
tion einer. Landwehr gehört, zu mehren; der Kriegs- 
plan fol fofort entworfen werden, zu welchem Behuf der 
König einen Preußifhen General in das Ruſſiſche Haupt⸗ 
Quartier fendet; die beiden hohen Allürten werden ſich 
über Nies, was auf ihre Politik Bezug hat, gegenfeitige 
Mittheilungen machen und Alled aufbieten, um Oſtreich 
zum baldmöglichfien Anfchluß zu beivegen und mit England 
Subfldienverträge zu Stande zu bringen und deffen Han⸗ 
delsverbindungen mit Preußen zu reguliren. — In einem 
befonderen Geheimartikel heißt es demnädft: »Da die Si- 
cherheit und Unabhängigkeit Preußens nur dann dauernd 
begründet werden kann, wenn diefer Staat diefelbe Stärke 
wieder erhält, die er vor dem Jahre 1806 befeflen, fo vers 
fpricht der Kalfer, die Waffen nicht cher nicderzulegen, 
bis Preußen in feinen früheren flatiftifchen Verhältniſſen 
wiederhergeftellt ift, umd gu diefem Zwecke alle etwaigen Er- 
oberungen und Erwerbungen in Süddeutfchland, mit Aus- 
nahme Hannovers, zu verwenden, und dabei auf ein gutes 
Arrondiffement bauptfählih Rüdfiht zu nehmen. 

- Obwohl die Geheimhaltung dieſes Vertrages, — er 
follte nur Öftreih, England nnd Schweden mitgetheift 
werden, — feftgefept und fein Inhalt daher unbekannt 
war, fo zweifelte doch bald Niemand mehr an der Ver: 
einigung Nußlands und Preußens, da alle Maßregeln, die 
| zue öffentlichen Kunde kamen, das Ende des bisherigen 








* 





468 


unnatürlichen Zuftandes der Politik anlündigten. — Der 
König wor kaum in Breslau angelommen, als fofort 
Merkmale eines. neuen energiſchen Lebens ſich kundgaben. 
Was feit Jahren nicht gefhehen war, geſchah: er appelliste 
an das Schwerdt, er rief fein Volk auf, nicht dag es ge: 
horfam fich füge, fondern daß es feinen alten Heldenmuth 
bewährte! — Schon am 3. Februar erließ Hardenberg die 
Proklamation zur Bildung der freiwilligen Jäger. Die 
Sefahe des Staates, heißt es, mache eine Vermehrung 
der Truppen nothwendig, und wenn auch die erſchöpfien 
Finanzen die Befriedigung. diefed dringenden Bedürfniſſes 
dem Staat felbft unmöglich mache, fo fei doch ber König 
überzeugt, daß die Treue und der Patriotismus feines 
Volkes jedes Hinderniß beſiogen werde. Deshalb ſollen 
bei jedem Regiment, ſowohl von der Infanterie als von 
der Kavallerie, Jägerdetaſchements gebildet werben, die nur 
aus Freiwilligen, welche fich felbft equipixen, gebildet wer- 
den follen. Jedem, der körperlich zum Kriegsdienſt fühig 
if, fol der Eintritt geflattet fein, wer aber in dem Alter 
von 17 bis 24 Jahren dem Ruf des Baterlandes nicht 
folgt, ohne dur ein Amt oder ein Gebrechen gehindert 
zu fein, fol nie ein Amt, eine Würde oder eine bürger⸗ 
lie Auszeichnung erlangen bönnen. Den freiwilligen 
Jägern ſteht es frei, die Bregimenter, in welche fie treten 
wollen, nah eigner Wahl zu beflimmen; obwohl den all⸗ 
gemeinen militärifhen Gefegen unterworfen, genießen fie 
doch gewiſſe Vorrechte: fie wählen ihre Officiere ſelbſt, 
die der König beſtätigt, und fle werden nicht zum. Gars 
nifondienfl, zu. Arbeitötommmandos, Bagagetransport ꝛc. ver⸗ 
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wendet, denn ihre Hauptbeſtimmung iſt: für das Vater⸗ 
land zw fechten. 

Diefer Aufforderung, die wie cin Blitz die Gemuther 
traf und die glimmende Begeiſterung zu heller Lohe ent: 
zumdete, folgten mehre, denfelben Gegenſtand betreffende 
Königliche Verordnungen. Zuerſt am 9. Februar das 
Edikt, welches für die Dauer des Krieges alle bisherigen 
Exemtionen von der Militärpflichtigkeit aufhob, Alle 
Erimirte, welche nicht fofort als freiwillige Jäger ein 

treten, follen gezwungen in das Heer eingeftellt werben; 
ausgenommen bleiben nur Gebrechliche und folche, die die 
einzigen Ernährer hülfloſer Familien find, im Amt ſtehende 
Prediger und Schulichrer ꝛc. »WBir wiederholen die Vers 
ficherung«, fo fehließt das Edikt, »daß jeder im Militär 
dienft Angeftellte, one Unterſchied des Standes und Ber: 
mögens, noch feinen Fähigkeiten und feinem Betragen, fo: 
bald er einen Monat gedient und ſich die Gelegenheit dazu 
ereignet, zum Officier und Unterofficier befördert werden 
und vorzugsweiſe Anfpruch auf Berforgung Haben foll.« 
Eine weitere Beflimmung (vom 19. Februar) verordnet, 
daß die Kommandeurd den Eintritt der freiwilligen Jäger 
auf jede Weife erfeichtern und, wenn fie Einzelne zurück⸗ 
gewiefen haben, died nebſt den Gründen anzeigen follen; 
daß anf gleiche Weile die Eivilbehörden berichten follen, 
ob von ihren Untergebenen Einzelne ſich nicht ald frei- 
willige Jäger geftellt Haben. Gteichzeitig wird den Kom⸗ 
mandeurs befohlen, bei den Jägern ſolche Dffleiere anzu: 
fiellen, welche ſich durch Bildung auszeichnen, den Frei⸗ 
willigen felbft den Dienft auf keine Weiſe zu verleiden 
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und Bei den ehwa nölhig werbeuden Strafen die Rückficht 
auf die perfönlichen Verhältniſſe diefer Klaffe von Arie: 
gern nicht zu verletzen; es follen deshalb alle freiwillige 
Jäger, ohne Rüdfit auf Stand und Herkunft, durchaus 
gleich behantelt werden, und in ihrer militärifchen Aus: 
bildung fol flets die Abficht ded Königs, die Jägerdetaſche⸗ 
ments zu einer Schule für Dfficiere und Anterofficiere zu 
machen, im Auge behalten werden. 

um dem Rationalgefühl, deffen emergifchfte Außerung 
der König Heranfbefchwor, zugleich ein gemeinfames äufße 
red Merbgeichen zu geben und »durch das ſtets anweſende 
Sinnbild von dem Panier ded Baterlandes« die Erinncs 
rung an die heiligfien Bürgerpflichten um fo reger wach 
zu erhalten, verordnet das Edikt vom 22. Februar, daß 
jeder Preuße, der das 20fte Jahr zurüdgelegt bat, die 
Nationalfofarde am Hute tragen foll; nur Felge und Ders 
brecher find diefer Ehre unwürdig. — Strenge Strafe 
droht demnächſt ein anderes Edikt von demfelben Tage 
Allen, welche Hinterlifliger Weiſe dem Kriegsdienſt fich zu 
entziehen fuchen, fie follen das Bürgerrecht und die Ko- 
farde verlieren, fo wie die Befugniß, Gewerbe zu treiben 
und Grundſtücke zu erwerben, und diefelbe Strafe trifft Bäs 
ter und Vormünder, welche ihren Söhnen ꝛc. den Eintritt 
in den Kriegsdienft erfchweren, oder fie daran verhindern. 
Solche Maßregeln der Strenge, nur angeordnet, »um, 
wie die das letzterwähnte Edikt fagt, bei der ruhmwürdig⸗ 
fin allgemeinen Bingebung für das Vaterland, einzelne 
feltene Beifpiele von Schlechtheit unfhädlich zu machen⸗ 
fanden, Gott fei Dank, faſt nirgend Anwendung, denn in 
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der That war die Hingebung eben ſo ruhmwürdig, als 
allgemein, und weit entfernt, Zwang anwenden zu müſſen, 
mußten die Behörden vielmehr oft abwehren. Knaben, ein 
höheres Alter vorgebend, drängten, die Jünglinge um den 
heiligen Beruf neidend, fich herbei, um die Waffen für 
den König und das Vaterland zu ergreifen; ja felbft 
Traun und Mädchen, ihr Geſchlecht verleugnend und 
verbergend, traten in die Reihen der Krieger. Das Letzte 
ward von den Vätern geopfert, um die Söhne zu Heiden, 
und für diejenigen, die nichts zu opfern halten, gaben die 
Beguterten willig und. reichlich dem Bedarf her. Allent⸗ 
halben wurden zur Ausflattung unbemittelter freiwilliger 
Jäger Subfcriptionen gefammelt, und der Staatstanzler 
eröffnete felbft eine ſolche (14. Fehr.) und übertrug das 
Geſchäft feinem Unterbeamten, dem Kommifflonds Rath 
Heun. Schon in den nächften drei Tagen, che noch die 
Bekanntmachung weit verbreitet fein konnte, waren nahe an 
4000 Thlr., ungerechnet die Beiträge am Naturalien ꝛc. 
eingegangen. Biele der Geber wollten nicht genannt fein 
darunter ein Kaufmann, der allein 2000 Thlr. beifteuerte 
Shen jest fing. man am, die goldenen Trauringe (dei 
Lotterie-Einnehmer Rollin in Stettin war unfres Wiffen: 
der Exfte) auf den Altar des Vaterlandes nicherzulegen 
und fich flatt derfelben eiferner zu bedienen. Außerden 
wurden filberne und goldene Geräthe, Geſchmeide, Prä 
tiofen; zum Theil mit rührender Entfagung, eingefendet 
Stände und Kreife ſchickten reiche Beitraͤge; einzelne Be 
güterte erboten fi zur Ausrüſtung und Beſoldung von 
bis 10, ja 20 und mehr Jägern, Andere ficherten einzel 
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nen Kriegern beflimmte monatliche Zuſchüſſe während der 
ganzen Dauer des Krieges zu; arme Bauern brachten im 
feeudigem Triumph ihre letzten Pferde, daß oft die Be: 
börden fich weigerten, fie anzunchmen.* Bei Barbeuberg 
allein waren bis Mitte März, alfo in faum einem Monat, 
blos an baarem Gelde nahe an 20,000 Thlr. eingegangen, 
und nicht minder reich war der Ertrag der unzähligen ans | 








Mir Finnen uns nicht enthalten, einige der Intereffantehlen pas 
triotifcgen Züge diefer Art, die zu unfrer Kenntuiß gelangt find, hier 
mitzuiheilen. — Der Bauer Johann Hinze aus Dentich Borgh, dem 
bie Franzofen eins von feinen 3 Pferden geranbt hatten, brachte bie 
beiden ihm noch übrig gebliebenen, um fie frei und Herzlich für 
bie vaterländifchen Truppen hinzugeben, und man mußte ihn faR zwin⸗ 
gen, eins derſelben wieder zurücdzuuchmen. — Der Kammerherr Graf 
v. Hardenberg equipirte 4 Mann und gab jedem verfelben während 
der ganzen Dauer bes Krieges 15 Thlr. monatlihen Zuſchuß. — 
Der Landſchaftsſyndiens Elsner in Ratibor ſtellte ſich nicht nur ſelbſt 
als Soldat, ſondern equipirte und bewaffnete noch außerdem 3 Jäger, 
die er während bes ganzen Krieges befoldete. — Gin Ungenannter 
fendete 4 mit Diamanten reich befehte Tabatieren ein, deren Werth 
auf beinahe 6000 Thlr. gefchäht wurbe. — Graf v. Sandrezii auf 
Manze ſchickte Silber⸗Geſchirr im Werth von 1700 Thlr. und außer: 
dem 5 fehr fehöne Pferde. — Gin Ungenannter ficherte zweien in dem 
bevorſtehenden Kriege invalid geworbenen Soldaten anf Lebenszeit freie 
Wohnung und Lebensunterhalt zu, und verfprach überbies, wenn es 
feine Umftände irgend erlaubten, ein Invalidenhaus für 2 Bamilien 
zu errichten. — Der Geheime Eommerzien Rath Kranfe in Swine⸗ 
münbe eqnipirte und beſoldete einen reitenden Jäger für die ganze 
Dauer des Krieges und 20 Fuß-Iäger auf ein Jahr. — Der Regies 
rungsrath Ziltelmann in Stettin equipirte uud befoldete 3 Jäger und 
gab außerdem eine Summe Geldes. — Wir heben dieſe @inzelnyeiten 
hervor, weil fie eben zu unferer Kenntniß gefommen find, nicht aber, 
um daburch das Berbienft ber tauſend und aber tauſend eben fo großer 
Opfer, bie im jener ruhmvollen Zeit gebracht worben find, in irgend 
einer Meife zu ſchmaͤlern. 
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deren Sammlungen, welche von Magiſtraten, Behörden, 
Zeitungserpeditionen und Privaiperfonen geleitet wurden. 

Den Majors v. Lützow, v. Sarnowoky und v. Deters; 
dorf ertheilte der König durch Kabinets⸗Ordre vom 18. 
Februar die Erlaubniß zur Errichtung von Freikorps und 
auch ihnen flrömten Mannfchaften und Beiträge zu. — 
Ale in Königlichen Ämtern Stehende waren von der Ver⸗ 
pflichtung zum Kriegedienft frei; allein nicht blos einzelne 
Beamte, fondern ganze Behörden und Kollegien eilten zu 
den Waffen, zumal nachdem der König durch Edit vom 
27. Febrnar die Erlaubniß dazu eriheilt und Anordnungen 
getroffen Hatte, um die Subflfienz der in das Heer ein: 
getretenen Beamten nach ihrer Rückkehr aus dem Kriege 
zu fichern. Ja der König ſah fih fhon nach wenigen 
Zagen genöthigt, den Eintritt der Beamten in das Heer 
zu befchränten, da es bald nicht mehr möglich war, die 
Berwaltungs-@elchäfte zu beforgen. Unter anderem hatte 
fi das gefammte Regierungstollegium in Bres⸗ 
lau erboten, die Waffen zu ergreifen. Der Eintritt der 
Beamten in das Heer ward deshalb von der Genchmi- 
gung des Chefs und, wenn der Betheiligte ſich nicht da- 
bei berupigen wollte, von der Enticheidung des Königs 
abhängig gemacht. Einige andere Beſtimmungen in die 
fer Beziehung fehte der König mittelft folgender Kabinets⸗ 
Ordre an Hardenberg (Breslau 17. Mär) fefl: 

»Der ſchöne Eifer“, fhreibt der König, »für die Wie⸗ 
dererfämpfung der Selöftfländigkeit des Vaterlandes, den 
Dein getreues Bolt in der jegigen Zeit fo algemein be⸗ 
währt hat, hat fih auch in dem Entſchluß vieler Staats; 
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diener, Beamten, Gutöbefiber und anderer Derfonen aus⸗ 
gefprochen, die, ohne durch irgend ein Gefeh zum Kriegs⸗ 
dienſt verpflichtet zu fein, fich demungeachtet dazu melden 
und in den Abtheilungen der Sreheiligen zu dienen fi 
bereit erflären. 

Ih Habe die gerechte Anerkennung diefes Sianes ſchen 
in der Verordnung, wegen Belafſung der Schalte an die 
Staatäbenmten, welche in die Armee eintreten, dargethan; 
Ich will aber den Männern, welche den Jünglingen des 
Volks fih anfchließen, und ihnen ein erhebendes Beifpiel 
geben, auch ein üußerliches Zeichen dieſer Anerkennung 
bewilligen, und habe daher feftgefeht, daß alle Beſitzer grö⸗ 
Berer Landgüter und Staatsdienee, welche Käthe find, oder 
doch den Rang derfelben haben, bei ihrem Cinteitt in die 
Armee als Freiwillige, die Officer : Uniform derjenigen 
üger:Abtbeilung, welche fie wählen (jedoch nur mit der 
Achfeltlappe der Jäger), tragen, alle. andere Männer aus 
den gebildeten Klaſſen der Nation. aber, welche dad Geſetz 
von der Verpflichtung zum Kriegsdienſt ausſchließt, und 
welche fich ihm dennoch widmen, das Officier⸗Port⸗d'Epée 
erhalten follen. Es kann jedoch weder die eine noch die 
andere Auszeichnung einen Einfluß auf die Dienftverrich- 
tungen haben, worin diefe Individien ganz den andern 
Jägern gleich ftehen, fo wie fle auch keinen nähern An⸗ 
ſpruch auf Beförderung zu höheren Graden geben kann, 
als die der Dienftfleiß, die Fähigkeit, Ausbildung und die 
Auszeichnung vor dem ‘Feinde, einem jcden gewähren. 

Ich fordere Sie auf, diefe Verfügung zur allgemeinen 
Kenntniß bringen zu laſſen, und bemerkte dabei, daß die 
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Mititar: Gchörben bereits durch das Allgemeine Kriegs⸗ 
Departement darnach angewiefen worden find. « 

as hierdurch in Ruckſicht auf befondere Verhaltniffe 
und befonderer Zwecke geſchah, Hatte der König auch ber 
reits umfafjender für das Allgemeine gethan, indem er 
durch Urkunde vom. 10. März den Orden des eifernen 
Kreuzes: füftete, welches der ausdrücklichen Beſtimmung 


zufolge nur für den gegenwärtigen Krieg beſtehen follte. 
, » 3m der jegigen großen Kataſtrophe«, fogt der König, 


»von welcher für das Vaterland Alles abhängt, verdient 
ber Träftige Stun, der die Nation fo hoch erhebt, duch 
ganz eigenthümliche Mionumente geehrt und verewigt zu 
werden; daß die Standhaftigkeit, mit welcher das Bolt 
die unwiderftehlichen Übel einer eifernen Zeit ertrug, nicht 
zur Kleinmüthigkeit herabſank, bewährt der hohe Muth, 
welcher jetzt jede Bruſt belebt, und welcher, nur auf Re: 
ligion und treue Anhänglichkeit an König und Baterland 
fich flübend, ausharren konnte.« 

Diefe Worte und die ganze Stiftung beweiſen, wie 
tief der König die Bedentung der Zeit erkannt, und vor⸗ 
auserkannt habe. Wir glauben und zu der Behauptung 
berechtigt, daß die Worte und das Wirken des Königs in 
jener Zeit außerordentlich viel dazu beigetragen haben, jene 
Gegeifterung zu erzeugen und zu erhöhen, welche das Volt 
entflammte, wie andrerfeitö gewiß auch diefe Begeifterung 
mächtig erhebend auf den König zurückgewirkt hat. 

Alle Edikte, Aufrufe ꝛc., die in jener Zeit erlaffen 
wurden, zeichnen fich durch eine ergreifende Wahrheit, wir 
möchten fagen, durch eine gewiffe Klaffleität and. Sie 
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erinnern lebhaft an jene herrlichen Dokumente, die wir 
aus der erfien Regierungszeit des Königs mitgetheilt ha⸗ 
ben, nur daß fie, flatt der reinen naiven Gemüthlichkeit, 
welche jenen eigen iſt, cine hochherzge Segeifterung dar⸗ 
legen, die doch wieder durch den unverkennbaren Aus 
deut der Wahrheit und Naivetät den befondern Charak⸗ 
ter des Königs repräfentiet. Wir kommen indeß auf die 
fen Gegenftand fpäter noch einmal zur. 

Die näheren Seflimmungen, welche das eiferne Kranz 
betreffen, find bekannt; der Orden befland aus zwei Klaſſen 
und einem Großkreuz, wowon das letztere nur einem Feld⸗ 
berm erteilt werden follte, wenn derſelbe eine enticheidende 
Schlacht gewonnen, fo wie jeden kommandirenden Offteier, 
der entweder eine wichtige Feſtung erobert, oder eine foldhe 
mit Nachdruck und Erfolg vertheidigt hatte. Das Groß: 
Kreuz follte an einem fchwarzen und weißen Bande um 
den Hald,-das Ritterkrenz erſter Klaſſe, welches nur an 
Befitzer des Kreuzes zweiter Klaffe ertheilt werden konnte, 
ohne Band auf der Bruſt, und das Kreuz zweiter Klafſe 
endlich an einem ande im Knopfloch getragen werben. 
Hauptfächlih für den Krieger als Lohn bewiefener Tapfer⸗ 
keit beſtimmt, follte der Orden jedoch auch für bürger⸗ 
liches Verdienſt ertheilt, dann aber zum Interfchiede am 
weißen Bande mit ſchwarzer Cinfaffung getragen werben. 

Dies find in gebrängter Älberfiht die großartigen, 
Großes verfündenden Vorbereitungen, durch welche theils 
die materiellen, theils die moralifchen Kräfte der Nation 
aufgerufen, und in Anfpruch genommen wurden. Was 
allen diefen Beſtrebungen aber einen befendern Charakter 
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giebt, ift die, wir möchten fagen, Halbdurchſichtigkeit der 
felben. Der König hatte fih bis dahin über feine Ab⸗ 
fihten nicht ausgefprochen, und wenn ihn das Volk den- 
noch vollkommen verftand, fo ift dies blos dem vollkomm⸗ 
nen Einverfländniß zwiſchen dem Könige und feinem 
Volte und der Übereinſtimmung ihrer Wänſche zuzufchreis 
ben. : Dennoch wartete das Bolt mit einer gewiſſen ban⸗ 
gen Sehnſucht auf ein Wort des Könige, in welchem er 
feine Abfiht klar ausſpräche, jedem Mißverſtändniß vor- 
beige und die freudige allgemeine Erwartung beftätige. 
Dieſes Wort ertönte endlich und erfüllte mit feiner ge: 
waltigen, mächtig eugreifenden Bedeutung Aller Herzen mit 
trunkener Begeifterung Am 27. März 1813 erließ der 
König jene denkwürdige Proflamation, den Aufruf an 
fein Bolt, die wie nach ihrem wörtlichen Inhalte bier 
folgen laffen: 


An mein Volk! 


So wenig fir mein treues Bolt, als für Deutfche, 
bedarf es einer Nechenichaft über die Urſachen des Krie⸗ 
ges, welcher jeht beginnt. Klar liegen fie dem unverblen- 
deien Europa vor Augen. 

Wir erlagen unter der übermacht Frankreich). Der 
Frieden, der die Hälfte meiner Unterthanen mir enteiß, 
gab uns feine Seguungen nicht; denn er fchlug uns tie- 
fere Wunden, als felbft der Krieg. Das Mark des Lan⸗ 
ded ward ausgefogen. Die Haupt⸗Feſtungen blieben vom 
Feinde beſetzt, der Aderbau ward gelähmt, fo wie der ſonſt 
fo hochgebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit 
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des Haudels ward gehemmt, und dadurch die Quelle des 
Erwerbes und des Wohlſtandes verſtopft. Das Land ward 
ein Raub der Berarmung. 

Durch die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbind⸗ 
lichkeiten hoffte ich, meinem Volke Erleichterung zu berei⸗ 
ten, und den franzöflichen Kaifer endlich zu überzeugen, 
Dreußen feine Vinabhängigkeit zu laffen. Aber meine rein: 
ſten Abſichten wurden durch Ubermuth und Treuloſigkeit 
vereitelt, and nur zu deutlich ſahen wir, daß des Kaifers 
Berträge mehr noch wie feine Kriege, uns langfam ver, 
derben mußten. Seht ift der Augenblick gekommen, wo alle 
Tauſchung über unfern Zufland aufhört. 

Srandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Lit 
(bauer! Ihr wißt, was Ihr feit 7 Jahren erduldet Habt, 
Ihr wißt, was euer trauriges Roos iſt, wenn wir den 
beginnenden Kampf nicht chrenvoll enden. Erinnert Euch 
an die Borzeit, an den großen Kurfürften, den großen 
Friedrich. Bleibet eingedenk der Güter, die unter‘ ihnen 
unfere Borfahren fich blutig erlämpften: Gewiffensfreipeit, 
Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunſtfleiß und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Gedenkt des großen Beiſpiels unferer mächtigen 
Berbündeten, der Rufen, gedenkt der Spanier und Por⸗ 
tugiefen; ſelbſt Meine Völker find für gleiche Güter gegm 
mächtigere Feinde in den Kampf gezogen und haben den 
Sieg errungen, erinnert euch an die heldenmüthigen Schwei⸗ 
zer und Niederländer! 

Große Opfer werden von allen Ständen gefordert wer 
den, denn unfer Beginnen ift groß und nicht gering die 
Zahl und die Mittel unferer Feinde. Ihr werdet jene lie: 
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ber bringen für dad Vaterland, für euren angebornen Kö: 
nig, als für einen fremden SHerricher, die, wie. fo viele 
Beifpiele lehren, Eure Söhne und Eure lebten Kräfte 
Zwedien widmen würde, die Euch ganz fremd find. Ders 
trauen auf Gott, Ausdauer, Muth und der mächtige Bei⸗ 
fand unferer Sundesgenoflen, werden unferen redlichen An⸗ 
firengungen flegreichen Lohn gewähren. 

Aber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert wer- 
den mögen, fie wiegen die Heiligen Güter nicht auf, für 
die wie flreiten und flegen müflen, wenn wir nit auf⸗ 
hören wollen, Preußen und Deutfche zu fein. 

Es ift der legte enticheidende Kampf, den wir beſte⸗ 
hen, für unfere Exiftenz, unfere Unabhängigkeit, unfern 
Wohlſtand. Keinen andern Ausweg giebt es, als einen 
ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch diefem würdet ihr getroſt entgegengehn, um der Chre 
willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutſche nicht zu 
leben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverficht verteauen. 
Gott und unfer fehler Wille werden unferer gerechten 
Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen fichern, glorrei- 
hen Frieden, und die Wiederkehr einer glücklichern Zeit. 

Breslau ven 17. März 1813. 


Friedrich Wilhelm. 


Wir haben fchen gefagt, und die noch Ichende Gene: 
ration weiß es, daß diefe,. an die Herzen der Nation ges 
richteten Worte eine unglaublie, zauberähnliche Wirkung 
hervorgebracht Haben. Das Dokument hat dadurch eine 
fo hohe Hiftorifche Bedeutung, zumächft für die vaterlän- 
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diſche Geſchichte erlangt, dag man fpäterhin, außer dem 
weientlichen, auch dem unweſentlichen Theil deſſelben eine, | 
wie wir glauben, allzugreße Wichtigkeit beigelegt hat. Man 
bat fich nämlich über die Autorfchaft geflritten, fie bald 
diefem, bald jenem zugefchrieben, bis endlih Stägemann 
in deu allgemeinen Meinung für den eigentlichen Berfaffer 
oder Eoncipienten diefer Broclamation galt. 
Wir haben von Anfang an geglaubt, daß dieſe Art 
den Verfaſſer eines folden Dokuments zu ermitteln, eine ' 
Unziemlichkeit fei. Ohne den fiyfiflifchen Werth des Auf: 
rufs irgend in Rückficht nehmen zu wollen, ift fo viel ges 
wiß, daß, wenn in demfelben auch der Styl vollkommen 
Hoffifh, und der Inhalt cin Muſter begeifterter Rhetorik 
wäre, was in der That nicht iſt, dennoch diefe Eigenſchaf⸗ 
ten gerade die unweſentlichſten und gar nicht in Betracht 
zu ziehen wären. Daß es Worte des Königs an fein 
Bolt find, das ift die Hauptlache, das allein iſt das We⸗ 
fentlihe. Diefelden Worte, von irgend einem Andern 
geſprochen, würden augemblidlich vielleicht angeregt haben, 
dann aber vergeffen worden fein. Aber daß der König 
diefe Worte fprach, das war es, was mit fo allmächtigem 
Zauber auf die Gemüther wirkte. Es bedurfte Feines rhe⸗ 
torifhen Schwungs, Feines Ausdruds poetifcher Begeiſte⸗ 
‚ rung, um diefe Wirkung hervorzubringen; es genügte viel: 
mehr einzig und allein, daß der König ſprach. Wie 
nichtig iſt es daher, mit ſolchem Eifer zu unterfachen, wer 

diefe Worte chen fo zuſammengeſiellt babe, da diefe Zu: 
ſammenſtellung felbft für die Wirkung ganz unweſentlich 
: war und in der Zufammenflelung weder ein glänzendes 
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Zalent, noch andgezeichnete ſtyliſtiſche Kunftfertigkeit fich 
fund giebt. Diefe Nichtigkeit aber wird unſchicklich, wenn 
dadurch das Eigenthumsrecht an einer Sache, die dem 
König allein gehört, willkührlich getheilt wird, Was der 
König in feinem Nanien gefprochen hat, das will er auch 
allein vertreten, das find feine Worte, weil er ſie gebilligt 
und dadurch Fund gegeben hat, daß er fie, falls fie ein 
Andrer verfaßte, zu feinen eigenen adoptiert. Herr Präfl- 
dent v. Sippel war der erfle, der in neueſter Zeit auf 
diefe Umſtände aufmerffam machte. Durch ifn erfuhren 
wir, daß nicht Stägemann, fondern er felbft der Verfaffer 
des Auſrufs if, und wenn man es nur ald eine verſtän⸗ 
dige Billigkeit anſehen kann, daß er auf dieſe Autorſchaft 
nicht den geringſten Werth legt, ſo wird dies doch zu ei⸗ 
ner ruhmwürdigen Beſcheidenheit in Betracht der großen 
Wichtigkeit, welche die Welt 25 Jahre lang an eben dieſe 
Autorfchaft geknüpft hat. Here v. Hippel betätigt übri⸗ 
gend, was ohnedics zu vermuthen war, daß nämlich fein 
Antheil an der Abfaffung des Aufrufs nur cin unterges 
ordneter gewwefen, indem der König das, was gefagt wers 
den ſollte, im feinen notwendigen Grundzügen felber an- 
gegeben Habe, wie er auch wahrſcheinlich in dem Concept 
felbft noch diefen oder jenen Ausdruck nach Anſicht und 
Abſicht geändert hat. 

Wir haben übrigens aus diefer Zeit noch mehre ühn- 


liche Dokumente, da befonders die zweite Hälfte des März 


fih durch eine raſche und energifche Thätigkeit auszeichnete. 
Vielleicht Hat hierzu auch dir Anweſenheit des Kaifers 
Alerander, der am 15. März in Breslau eintraf und bis 
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zum 19ten daſelbſt verweilte, beigetragen. Die Proclama⸗ 
tion an das Heer und die Berordnung zur Organifirung 
der Landwehr datiren- aus diefer Zeit. — 

Die zuerft erwähnte Proclamation lautet folgendermaßen: 

An Mein Kriegsheer! 

»Bielfältig habt Ihe das Verlangen geäußert, die Frei⸗ 
heit und Selbkfländigkeit des Vaterlandes zu erfämpfen. 
Der Augenblid dazu ift gefommen! — Es iſt kein Glied 
des Volkes, von dem es nicht gefühlt würde. Freiwillig 
eilen von allen Seiten Jünglinge und Männer zu den 
Waffen. Was bei diefen freier Wille, das if Beruf für 
Euch, die Ihr zum flchenden Heere gehört. Von Euch 
— geweiht, das. Baterland zu veriheitigen — iſt es be: 
rechtigt zu fordern, wozu Jene fich erbieten. 

Seht! wie fo viele Alles verlaffen, was ihnen das 
Theuerſte ift, um ihr Leben mit Euch für des Vaterlandes 
Sache zu geben. — Fühlt alfo doppelt Eure Heilige Pflicht! 
Seid Alle ihrer eingedent, am Tage der Schlacht, wie bei 
Entbehrung, Mühfeligkeit und innerer Zucht! — Des Ein- 
zelnen Ehrgeiz — er fei dee Höchſte oder der Geringfte 
im Heer — derſchwinde in dem Ganzen. Wer für das 
Baterland fühlt, denkt nicht an fih. Den Selbſtſuchtigen 
treffe Verachtung, wo nur dem allgemeinen Wohl es gilt. 
Diefem weiche jetzt Alles. Der Sieg geht aus von Gott! 
Zeigt Euch feines Hohen Schupes würdig durch Gehorſam 
und Pflichterfülung. Muth, Ausdauer, Treue und firenge 
Drdnung fei Euer Ruhm, Folgt dem Beiſpiel Eurer 
Borfahren; feid ihrer würdig und Eurer Nachkommen 
eingedenk! 
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Gewiſſer Sohn wird treffen dem, der fi auszeichnet; 


tiefe Schande und firenge Strafe den, der feine Pflicht 
vergißt! 

Euer König bleibt flets mit Cu; mit ihm der Kron⸗ 
prinz und die Prinzen feines Hauſes. Sie werden mit 
Euch kämpfen — Eie und das ganze Volt werden käm⸗ 
pfen mit Euch; und an unfrer Seite ein zu unſrer und 
zu Deutfchlands Hülfe gelommenes, tapferes Bolt, das 
durch. hohe Thaten feine Unabhängigkeit errang. Es ver; 
traute feinem Herrſcher, feinen Führern, feiner Sache, ſei⸗ 
ner Kroft — und Gott war mit ihm! So auch Ihr! — 
Denn auch wir kämpfen den großen Kampf um des Da- 
terlandes Unabhängigkeit. 
| Vertrauen auf Gott, Muth und Ausdaner fei unfre 
Loſung! | | 
| nu Friedrich Wilhelm. « 


Richt minder ergreifend iſt die Verorduung, ober eigent- 
ich die Proclamation, durch welche der König die Land- 
wehr und den Landſturm ind Leben ruft. 

»Ein vor Augen liegended Beilpiele, lautet diefer Auf 
ruf, »hat gezeigt, daB Bott die Völker in feinen befondern 
Schu nimmt, die ihre Baterland in unbedingtem Ber: 
trauen zu ihrem Beherrſcher mit Standhaftigkeit und 
Kraft gegen fremde Unterdrückung vertheidigen. Preußen! 
Würdig des Namens, theilt Ihe dies Gefühl! Auch Ihr 
hegt den Wunſch, von fremden Drud Euch zu befreien. 
Mit Rührung werde ich die Beweiſe davon gewahr, in 
dem Eifer, mit welchem die Jünglinge aus allen Ständen 
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zu den Waffen greifen, und unter die Fahnen Meines 
Heeres ſich flellen; in der Bereitwilligleit, mit welcher 
gereifte Männer, voll Verachtung der Gefahr, fich zum 
Kriegsdienfte erbieten; und in den Opfern, mit welchen 
alle Stände, Alter und Gefchlechter wetteifern, ihre Da; 
terlandsliebe an den Tag zu legen. 

Ein mit Muth erfülltes Heer ſteht mit flegreichen und 
mächtigen Bundesgenofien bereit, ſolche Auſtrengungen zu 
unterflügen. Diefe Krieger werden kämpfen, für unfere 
Unabhängigkeit und für die Ehre des Volles. Gefichert 
aber werden beide nur werden, wenn jeder Sohn des Bas 
terlandes dieſen Kampf für Freiheit und Ehre theilt! 

Preußen! Zu diefem Zweck iſt es nothwendig, daß 
eine allgemeine Landwehr aufs Schleunigfte errich⸗ 
et und im Landſturm eingeleitet werde. Ich befchle 
hiermit die Exftere umd werde den Lebtern anordnen laffen. 
Die Zeit erlaubt niht, mit Meinen getreu Ständen 
darüber in Berathung zu treten. Aber die Anweiſung zur 
Errichtung der Landwehr iſt nach den Kräften der Pro⸗ 
binzen entworfen. Die Regierungen werden felbige den 
Ständen mittheilen. Eile it nöthig. Der gute Wille 
jedes Einzelnen Tann fich Hier zeigen. Mit Recht vers 
traue ich auf ihn. 

Mein getreues Volt wird in dem letzten entfcheidenden 
Kampfe für Baterland, Unabhängigkeit, Ehre und eignen 
Herd, Alles anwenden, den altın Namen treu zu bewah⸗ 
ven, den unfre Borfahren ung mit ihrem Blute erfänpften. 

Mer aber aus.nichtigen Borwänden und ohne Mangel 


körperlicher Kraft fich Meinen Anordnungen zu entzichen 
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ſuchen ſollte, den treffe nicht nur die Strafe des Geſetzes, 
ſondern die Verachtung Aller, die für das, was dem Men⸗ 
ſchen ehrwürdig und heilig iſt, das Leben freudig zum 
Opfer bringen. 

Meine Saghe iſt die Sache Meines Volkes 
und Aller Gutgeſinnten in Europa! 


Gegeben Breslau den 17. März 1813. 
Friedrich Milpelm.« 


Der Plan zur Organifation der Landwehr und des 
Landfiurms if indefien keinesweges erſt ift jener Zeit ge; 
faßt und entworfen worden, fondern feit dem erſten Au: 
genblich der Reorganifalion der Armee bat der König einen 
Entichluß diefee Art gefaßt und die Ausführung defjelben 
-ı unabläffig worbereitet.. Das Jahr 1812 brachte jedoch 
hierin, wie überhaupt in. den militärifchen Beſtrebungen 
Preußens einen Stilftand und infofern. fann man fagen, 
daß der Plan jeht neu aufgenommen wurde, wie denn 
auch defien Realiſirung jetzt mit derfelben energifchen Be⸗ 
ſchleunigung vor fih ging, welche die Ausführung all der 
großartigen Maßregeln diefer Zeit charakleriſirt. Allgemein 
bekannt ift es, welch großes Verdienſt Id Scharnhorſt 
um die Organiflirung der Landwehr, wie um Berbeflerung 
der Preußiſchen Armee Überhaupt erworben Bat. Dagegen 
dürfte es wenigen unferer Leſer bekannt fein, daß ber 
ganze Plan wegen Errichtung der Landwehr von dem 
Könige felbft herrührt, und es entipricht ganz feinem 
eigentHümlichen, herrlichen Charakter, daß er, zufrieden das 
Gute gefchaffen zu haben, auf den Ruhm diefer Schöpfung 
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freiwillig verzichtete. Thatſachen diefer Art kehren, weil 
fie aus feinem Weſen hervorgehen, häufig in dem Leben | 
des Königs wieder, und wir haben bereit mehre erzahlt, | 
mehre erwiefen. Die Aufgabe der Geſchichte iſt es, gerecht 
zu fein, und fo müffen wir auch bier dem. trefflichen: Mo: 
narchen nach feinem Tode einen Ruhm vindicıren, mit 
deffen Glanz ſich zu ſchmücken er im Lehen verfhmäpt hat. 
Die vollfländige Juftruction über die Organifirung 
der Landes: Milizen ift ebenfalls vom 17. März datirt, 
jedoch erft im November 1913 publizirt worden. Der 
weſentliche Inhalt der Juſtruction iſt folgender: Die Land⸗ 
wehr, an deren Spitze der König und fämmtliche Kö⸗ 
nigliche Prinzen fichen, wird von den Ständen gemein: 
ſchaftlich errichtet; der Militär: und der Civil⸗Gouverneur 
jeder Provinz haben den unmittelbaren Oberbefehl über 
die Landwehr in derſelben; jeder Kreis ſtellt feine Lands 
wehr⸗Abtheilung in der von der Regierung aufgegebenen 
Zahl für fich befonders; alle wehrbgeren Männer, die nicht 
zur Landwehr gehören, bilden den Landſturm, der jedoch 
nicht ins Feld rückt; die Bürgergarde -wird in ſämmtli⸗ 
hen Städten aufgelöft und die Landwehr trilt an ihre 
Stelle; letztere beftcht aus Freiwilligen und zunächſt aus 
den wehrbaren Männern vom ITten bis zum A0flen Jahr; 
die Landwehr theilt fich in Infanterie und Savallerie, letz⸗ 
tere nach Koſacken⸗Art, und zwar fo, daß der Iäte bie 
Bte Mann zur Kavallerie gehört; die Formirung der Sands 
wehr gefchieht in jedem Kreiſe durch einen Ausſchuß, der 
aus 2 adligen, einem bürgerlichen und einem bäuerlichen | 
Drputirten beficht; zwei General: Rommiffarien, der eine 
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vom König, der andre von den Ständen erwählt, ſchlichten 
in jeder Provinz die eiwa in Bezug auf die Landwehr 
fich ergebenden Streitigkeiten, die Subaltern⸗Officiere wer: 
den in jedem Kreiſe befonders aus der gefammten Volks: 
menge durch den. Ausſchuß gewählt und vom Könige be; 
ſtätigt; die Linterofflciere werden von den Officieren ges 
wählt und aus den Ilnterofficieren wieder werden in der 
 Megel die vacanten ffieierftellen beſetzt; die Landwehr⸗ 
Männer Heiden ſich ſelbſt, die Bedürftigen werden von 
den Ständen oder Kommunen equipiet; Waffen und Mu: 
nition, foweit fie der Kreis nicht herſtellen kann, liefert 
der Staat, der Auch die Beſoldung und Verpflegung dann 
übernimmt, wenn die Landwehr außerhalb ihres Kreifes 
gebraucht wird; die ind Feld rückenden Landwehr⸗Abthei⸗ 
lungen müflen von denen im SKreife zurückgebliebenen 
Landwehrpflichtigen erfeßt werden; zur Cinübung der Land: 
wehr werden, nächſt der Gensd'armerie, die ausgebienten 
Dfficiere und Soldaten verwendet. — Alle diefe Feſtſetzuu⸗ 
gen werden demnächft in unmittelbar beigegebenen befons 
dern Inſtruktionen erläutert, 

Während folchergeftalt raſtlos Borbereitungen getroffen 
wurden, fingen die Begebenheiten im Norden Deutfchlands 
bereits an fich zu entwideln. Die Nuffen hatten ihre Grenze 
überschritten und rückten nördlih und. füdlih vor Am 
5. Januar hatte Graf Wittgenflein, zue großen Freude 
des Volks, Königsberg beſetzt. Er brachte Freundſchaft 
und empfing fie. Einen Monat fpäter ward Pillau von 
den Franzofen den Ruſſen, und von diefen den Preußen 
übergeben. Um diefelbe Zeit mar Kutuſow in dad Her- 
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zogthum Warſchau eingerückt, hatte am 8. Februar im 

Cinverfiändnig mit den abziehenden Oſtreichern die Saupts 
fladt beſetzt und fland dann zu Anfang des März fchon 
an den Grenzen Schlefiend. Am 16. Februar ſetzte Ge⸗ 
neral Tſchernitſcheff mit einem Nufflichen Corps über Die 
Dder, erfhien 4 Tage fpäter vor den Thoren Berlins und 
forderte den Marſchall Augerean auf, die Refldenz zu 
räumen, und obwohl diefer fich noch weigerte, ſo fprengte 
doch eine Anzahl Koſacken mitten durch die Stadt und 
vegte unter den Franzoſen jene Schreden wieder auf, die 
fich in ihren Erinnerungen an den Namen der Kofadien 
knüpflen. Indeſſen widerflanden die Franzofen nicht mehr 
lange dem Andrange des immer zahlreicher werdenden Fein⸗ 
des und ber Iraurigen Mahnung, welche die heimkehrenden 
Trümmer der feanzöflfchen Armee ihnen unabläffig zurie; 
fen. In der Nacht zum 4. März verließ Augerean, ge- 
drängt von der Ruſſiſchen Avantgarde unter Repnin, 
mit der franzöfiſchen Beſatzung Berlin, und feinem Bei- 
ſpiele folgte von Cöpnick aus der Vicekönig von Italien. 
Am nächften Morgen (5. März) zog Repnin unter un 
geheurem Jubel der Bevölkerung in Berlin ein; bald 
folgte ihm der Obergeneral Graf Wittgenflein ſelbſt 
mit dem Haupt⸗Corps und am 15. März Vormittag traf 
unvermuthet auch der fapfere York, von. einer glänzenden 
Suite umgeben, in Berlin ein, und wurde bier um fo 
freundlicher und ehrenvoller empfangen, da fein Benehmen 
in Rußland nunmehr auch die förmlihe Billigung des 
‚Könige durch nachfichende Kabiuets⸗Ordre erhalten Hatte: 
„Nachdem Ach durch die vom General v. York ein; 
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gereichte Rechtferligung der, mit dem RuffifchsStaiferlichen 
Seneral v. Diebitfh in Tauroggen abgefchloffenen 
Konvention, und durch das Urtheil der, zur Unterfuchung 
Diefer Sache ernannten Kommiffien, aus dem General: 
Lieutenant v. Dieride und den General, Majors u. Schö⸗ 
ler. und v. Sanig deſtehend, Mich volfländig überzeugt 
babe, daß der General v. York wegen jener Konvention 
in jeder Hinficht ganz vorwurföfrei, und zu ihrer Annahme 
nur durch die Lmflände, welche den verfpäteten Abmarſch des 
10ten Armeecorps aus feiner Stellung vor Riga veranlaß⸗ 
ten, durch die gänzlihe Trennung des 10ten Armeecorps in 
fih und durch die in jener kritiſchen Lage fehr vortheil- 
- haften Bedingungen der ihm -angetragenen Konvention be⸗ 
wogen worden iſt; fo mache Ich folches der Armeer bier: 
duch mit dem Beifügen befannt, dag Ich den Generals 
Lieutenant v. Dort ſolchemnach nicht nur in dem Kom⸗ 
mando des ihm untergebenen Armeecorps beftätigt, fondern 
ihm auch zum Beweiſe Meiner Zufriedenheit und Meines 
ungetheilten Vertrauens, auch noch den Oberbefehl über bie 
Truppen des General⸗Majors v. Bülow Übertragen habe. 
Dreslam den 11. Mär; 1813. 
Friedrich Wilhelm « 
“in 17. März führte York das von ihm kommandirte 
Corps, feierlich eingeholt, in die Thore Berlins, wo nad 
langem Drud und fehmerzlicher Beſchränkung zum erften 
Male wieder die wahren Empfindungen fih äußern durf— 
ten und in allen Ständen mit wahrer Begeifterung Fund 
gegeben wurden. 
Bald follte die Freude der Berliner noch durch die 
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Ruͤcktehr des Könige aus Bredlan erhöht werden. Ins 
defien ‚haben wir zuvor noch Einzelnes mitzutpeilen. Zu 
den Regierungs-Acten nämlich, welche der König während 
feiner Auweſenheit in der Hauptftadt Schlefiens vollzog, ge: 
hören noch das abändernde. Edikt über die Zreforfcheine 
vom 5. März, das erweiteende über den Domainen⸗Ver⸗ 
kauf von demmfelben Tage, die Auflöfung der Ober-Regie- 
rungs⸗Kommiſſion (Kab.:Ord. v. 15. März) und die gäny 
liche Aufgebung des Kontinental⸗Syſtems (Edikt vom 20. 
März). — Die Treſorſcheine betreffend, wurde der gezwun⸗ 
gene Vollwerth derfelben wieder aufgehoben, da der Kauf 
manndfland fich zu baarem Darlehn erboten hatte, um die, 
von der Regierung felbft nicht verkannten Übelſtände, die 
aus einem erzwungenen Papierkurſe fich ergeben mußten, zu 
vermeiden. — Das Edikt über den Domainen-Berlauf er; 
leichtert namentlich die Veräußerung der‘ Krongüter gegen 
baares Geld, deſſen der Staat jetzt fo fehe bedurfte, 

In Bezug auf die innere Landesverwaltung theilte der 
König das ganze Land von der Elbe bis zur Nuffifchen 
Grenze in 4 Militär: Oouvernements, deren jedes einen 
Militärs und einen Civil⸗Gouverneur ‚erhielt, und zwar 
das Land zwiſchon der Elbe und der Oder, mit Ausnahme 
Schlefiens, den General L’Eflocq und den Geheimen: Rath 
Sad; das Land zwifchen dee Oder und der Weichfel, 
mit Ausnahme Schlefiend, den General TZauentzien und 
den Großkanzler Beyme; das Gebiet von der Weichſel 
bis zur Ruſſiſchen Grenze den General Maſſenbach umd 
den Geheimen: Rath Schön, Schlefien endlih den Ge 
neral Grafen v. Bögen und den Minifler Altenflein. 
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Am 22. März gegen Abend iraf der König in Be- 
gleitung des Kronprinzen aus Breslau in Potsdam cin, 
wofelbfl er am nächfien Tage noch verweilte und dort die 
Beſuche fowohl der Ruſſiſchen Generale Wittgenflein und 
Repnin, ald auch der Preußiſchen, wie ded Generals 
Dort und Andrer empfing. Am 2aſten hielt er von Char; 
lottenburg aus feinen feierlichen Einzug in die Reſidenz, 
indem er faft den ganzen Weg durch ein glänzendes Spa- 


lier theils eigner, theils Rufſiſcher Truppen dabinritt. Vom 
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Palais bis zw den Linden ſtand ein Ruſſiſches Huſaren⸗ 
Regiment, an welches fi Ruffiſche Landmiliz und zwei 
Regimenter Ruffiicher Infanterie anfchloffen, dann folgte 
der Theil des Yorkſchen Eorps, der in Berlin noch an- 
weiend war, und auf diefe die freiwilligen Jäger zu Fuß 
und zu Pferde, deren Reihen fi bis auf den halben Weg 
nach Charlotienburg erſtreckten; von bier bis zum Chauſſee⸗ 
Haufe flanden mehre Batterien Artillerie, die duch Sal- 
ven in dem Augenblicke zu falutizen anfingen, als der Kö⸗ 
nig in Charlottenburg zu Pferde flieg. Im feinem glän- 
zenden Gefolge befanden fi der Kronprinz, Prinz Hein; 
rich, der Prinz von Oranien und Me geſammte Preußiſche 
und. Nuffifche Generalität. So ritt der König unter 
immerwähtendem, taufendfach wiederholten Surrah und 
Vivat der zabllofen Volksmenge in die Stadt bis zum 
Zufigarten, wo er die Truppen vorbei deflliven lich. 

Eine andre militärifche Feierlichkeit von noch höherer 
Weide folgte am 27. März Inter dem Geläute aller 
Glocken verſammellen fih an diefem Tage ſämmtliche in 
Berlin anweſende Preußifche Truppen im Luflgarten, auf 
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dem Dönbofsplag und auf dem Wilhelmsplatz, wo ein 
feierlichere Goltesdienſt gehalten und die Söhne des Ba 
terlandes für den heiligen Kampf eingefegnet wurden. Un⸗ 
mittelbar nach diefer Feierlichkeit rückten die Truppen zum 
Dotsdammer Thor hinaus. An der Spike des Leib⸗Re⸗ 
giments und der dazu gehörigen freiwilligen Jäger ritt der 
König ſelbſt, der nebſt den Prinzen die Truppen bis Schö- 
neberg begleitete, und fie dort noch einmal vorbei deflliven 
lief. — Bei feiner Rückkehr flattele er dann dem Ruffi⸗ 
[chen Obergeneral Grafen Wittgenflein einen Beſuch ab, 
bei welchem er länger als eine halbe Stunde verweilte. 

Einige Tage darauf (am 30. März) trat der König 
feine Rüdreife nah Breslau an, nachdem rinige Stun- 
den früher bereits der Kronprinz” zur Armee abgegangen 
war, um fich zunächft in das Hauptquartier Blüchers zu 
begeben; und einen. Tag fpäter ging Prinz Heinrich eben⸗ 
falls dorthin ab. 

Der König war am 31. März Abends kaum in Bres⸗ 
lau angelommen, als er noch an demſelben Tage mehre 
Kabinets⸗Ordres in Bezug auf die Organifation der Land- 
wehr an Hardenberg erließ. 

»Es ift dringend nothwendig«, beginnt das erſte dieſer 
Schreiben, »daß für die Beendigung der Errichtung der 
Landivehr Termine beſtimmt werden. Die Lage des Krie⸗ 
ges erfordert diefe Maßregel. Es darf keine Zeit verſäumt 


® Unmitielbar vor ber erſten Abreiſe nach Breslau hatte in Bots: 
dam (am 20. Jannar) bie Eonfirmation des Kronprinzen flatt gefun- 
den und ber erhabene Prinz war fo gewiſſermaßen unmittelbar für ben 
heiligen Kampf eingefegnet worden. 
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werden. Ich fee ans diefem Grunde folgendes feft: 
1. die Stellung der Mannſchaft, Abtheilung in Compag- 
nien und Beftimmung der Officiere, muß den 15. Aprit, 
die Bekleidung, Remontirung und Armirung den 30. April 
beendigt fein. An diefem Tage muß eine allgemeine Re: 
vue flattfinden. 2. Bei den Städten Berlin, Breslau 
und Königsberg, fallen diefe Termine früher, Hier muß 
die Formirung ben A0ten, und die Bekleidung und Ar⸗ 
mirung den 20. April beendigt fein; damit die Landwehr⸗ 
Männer den 1. Mai fo weit geübt find, daß fie gegen den 
Feind geführt werden können. Vom Iften bis 30: Mai 
wird die Landwehr in jedem Kreife zufammengezogen, wenn 
nicht anders über diefelbe disponirt wird. Jeder Landrath 
fol, bevor der Ausſchuß erwählt if, von 10 zu 10 Tagen 
Bericht an das Milttär-Bouvernement abflatten, wie weit 
die Errichtung fortgefchritten, und bis dahin an die Stelle 
des Ausichuffes treten. Nachher flattet der Ausſchuß die- 
fen Bericht von 10 zu 10 Tagen ab. Es wird in den 
Zeitungen von 10 zu. 10 Tagen bekannt gemacht, zu wel- 
her Zeit jeder Kreis die Ausrüftung nach den obigen 
Abtheilungen beendet hat. Der Gegenfland iſt zu wichtig 
und zu fehr eine Sache der Nation, als daß fie dem 
Öffentlichen Dank oder der öffentlichen Mißbilligung vor- 
enthalten werden könnte. Hiernach haben Sie das Nöthige 
fhleunigft zu verfügen. Ä 
Bresian ben 31. März 1813. 





(ge3.) Friedrich Wilhelm. « 
| 
ben Gtaaiefanzler Frelherrn v. Garbenberg. 
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Die te Kabinets-Drdrc enthält nähere Seftinnmungen, 


um Störungen und Hemmungen in der Landesverwal⸗ 
tung ꝛc., welche durch die Srrichtung ber Landwehr und 
des Landſturms herb:igeführt werden fönnten, zu befeitigen. 
Es follen deshalb nicht blos die Bräfidenten der Landes- 
behörden, fondern auch die Räthe und Subalternen, welche 
für den Dienft unentbehrlich find, ferner die Beſitzer und 
Verwalter großer Land⸗Güter und Fabriken von dem Ein- 
tritt in die Landwehr befreit und nur zum Dienſti im Land⸗ 
ſturm verpflichtet ſein. 

Nachdem der König in Breslau das Nöthigſte geord⸗ 
net, reiſte er am 2. April in Begleitung Sardenbergs nad 
Kaliſch, ohne Zmeifel, um mit feinen Kaiferlichen Freunde 
neue perfönlihe Berathungen über die große Angelegen⸗ 
heit zu pflegen. Es feheint als ob die Mittel, um die 
andern Deutihen Mächte zum Anſchluß an die Alliance 
zu bewegen, bier befonderd den Begenftand der Berathung 
gebildet habe. Wenigſtens ſehen wir den König bald dar: 
auf in diefer Abficht vorzüglich thätig. Nach einem drei: 
tägigen Aufenthalte in Kaliſch kehrte er am 5. April nad 
Breslau zurüd und erlich von bier aus fofort nachflehende 
Droflamation: 

»An die Bewohner der ehemaligen durch den Frieden von 
Tilfit abgetretenen Preußifchen Deutfchen Provinzen.« 

Nicht Mein freier Wille oder Cure Schuld riß Euch, 
Meine vormals fo geliebten und getreuen Unterthanen, 
von Meinem Baterherzen. Die Macht des Verhängniffes 
führte den Frieden von Tilfit herbei, der uns gewaltſam 
trennte. ber ſelbſt diefer, fo wie alle fhäter mit Frankreich 
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gefchloffenen Verträge wurben von unfern Feinden gebro⸗ 
den. Sie ſelbſt Haben durch ihre Treulofigkeit und un: 
ſerer läfligen Verbindung mit ihnen entledigt, und Gott 
hat durch) die Siege unferer mächtigen Bundesgenoffen die 
Freiheit Deutichlande vorbereitet. 

Auch Ihr feid von dem Augenblid an, da Mein 
treues Volt für Mich, für fich felbf und für Euch die 
Waffen ergriff, nicht mehr an den erzwungenen Eid ge- 
bunden, der Euch an Euern neuen Beherrſcher knüpfte. 
An Euch richte Ich alfo die nämlihen Worte, die Ich 
über die Veranleffung und den Zweck des gegenwärtigen 
Krieges zu Meinem geliebten Volke fhradh. 

Ihr Habt jet wieder gleiche Anfprüde an Meine 
Liebe, fo wie Ih an Eure Ergebenheit. Mit Meinem 
Bolt wieder vereinigt, werdet Ihr gleiche Gefahren, aber 
auch gleichen Lohn und gleichen Ruhm theilen. 

Ich rechne auf Eure Anhänglichteit, das Baterland 
auf Eure Kraft. Schließt Eure Jünglinge an meine 
Krieger, die jüngft den alten Ruhm der Preußifchen Waf⸗ 
fen aufs neue bewährt haben. Ergreifet das Schwerdt, Bil: 
det Eure Landwehr und Euren Landflurm nach dem Bei: 
ſpiel Eurer hochherzigen Brüder, die Ich mit gerechtem 
Stolz Meine Unterthanen nenne. Gehorcht unbedingt den 
Boten, die Ich Euch ſenden werde, Euch meine Be⸗ 
fehle kund zu thun, und Eure Kräfte zu leiten, Männern, 
die früher mit Vertrauen und Nutzen unter Euch gelebt 
und gewirkt haben. 

Dann, wenn Ihr mitgekämpft für das gemeinſame 
Vaterland, wenn Ihr durch Eure Anſtrengungen Unſre 
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Selefifländigteit mit begründet und bewieſen habt, daß Ihr 
Eurer Ahnen und des Preußifchen Namens würdig feid, 
dann heilt die Zukunft die Wunde der Vergangenheit und 
wir finden das verloren gewefene Glück in dem Bewußt⸗ 
fein von gegenfeitigee Treue und Anhänglichleit und im 
ungelrübten Benuffe von Freiheit und Frieden. 


Gegeben Breslau, ben 6. April 1813. 
Triedrih Wilhelm« 


Einige Tage fpäter fchrieb er (9. April) an den König 
von Sachen nachftchenden Brief: »Sirc*, vereint mit den 
flegreichen Truppen Rußlands, haben Meine Truppen das 
Gebiet Em. Maj. überfchritten. Died Verfahren Hat einzig 
den Zwei, Deutſchlands Unabhängigkeit, ohne welche auch 
Meine Staaten nicht unabhängig fein können, wieder zu 
ertämpfen. Ich beziche Mich deshalb auf die Proklama⸗ 
tion, welche in des Kaiferd und in Meinem Namen er⸗ 
laſſen worden if,** und welche Ew. Majeftät von Ihrem 


* Das uns vorliegende Original tft franzoͤſiſch. 

** Diefe Proklamation lautet folgendermaßen: „Aufruf an bie 
Denifchen! Indem Rußlands ſiegreiche Krieger, begleitet von benen 
Sr. Majekät des Königs vom Preußen, Ihres Bunbesgenoflen, iu 
Dentſchland anftreten, lündigen Se. Majekät der Kaifer von Rußland 
uud Ge. Majeftät der König von Preußen, den Zürften und Bölfern 
Dentfcglands die Rädfehr der Freiheit uud Unabhängigkeit au. Sie 
fommen nur in ber Abſicht, ihnen biefe entwandten, aber unveräußer: 
lichen Stammgüter der Voͤller wieber erringen zw helfen, und der Wie⸗ 
bergeburt eines ehriwürbigen Reiches, mächtigen Schutz und banernde 
Gewähr zu leiften. Nur biefer große, über jede Gelbftfucht erhabene 
unb deshalb Ihrer Majeftäten allein würbige Zwed iſt es, der bas 
Vorbringen Ihrer Heere gebietet und leitet. — Diefe, unter ben 
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Minifter, dem General v. Thiolaz mitgetheilt worden 
fein wird. — Man darf wohl Hoffen, daß alle Fürſten 


— 


Angen beider Monarchen, von ihrem Feldherru geführten Heere verfrauen 
anf einen waltenben, gerechten Gott, und hoffen vollenden zu pürfen für 
die ganze Welt, und unmiberrufli für Deutſchland, was fie für fich 
felbR zur Abwendung bes ſchmachvollſten Joches fo rühmlich begon⸗ 
nen. Bol von diefer Begeifterung rüden fie heran. Ihre Lofung ift 
„&hre und Freiheit!“ Möge jeder Dentfche, der des Namens noch wür- 
dig fein will, raſch und Fräftig ſich aufchliegen; möge Jeder, er fei 
Fürft, er ſei @oler, ober flehe in den Reihen der Männer des Volkes, 
beu Befreiungss Plänen Rußlands und Preußens beitzeien, mit Herz 
and Sinn, mit Gnt und Blut, mit Leib und Leben. — Diele Ge⸗ 
finnung, diefen @ifer, glauben Ihre Majefläten wach dem Beifte, wel: 
her Rußlande Siege über die zurückwankende Weltgerrfchaft fo dent: 
lich bezeichnet, von jebem Dentfchen mit Recht erwarten zu bürfen. — 
Und fo fordern Sie denn trenes Mitwirken, befonbers von jebem deut⸗ 
fhen Zürften, unb wollen dabei gern vorausfegen, daß fich feiner 
finden werbe unter ihnen, ber, Indem er der beutfchen Sache abtrün- 
nig fein und bleiben will, ſich reif zeige der verdienten Vernichtung 
durch die Kraft der öffentlichen Meinung und durch bie Macht gerech⸗ 
tee Waffen. — Der Rheinbund, dieſe trügerifche Zeffel, mit welcher 
ber Allentzweienbe bas erſt zertrümmerte Dentfchland, felbft mit Bes 
. feitigung des alten Namens, neu umſchlang, kann ale Wirkung frem- 
ben Swanges und ale Werkzeug fremden Ginfinfies, Tänger nicht ge⸗ 
| duldet werben. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten einem Tängft ges 
hegten, nur mühlamı noch in beflommener Bruft zurückgehaltenen, all: 
gemeinen Volkswunſche zu begegnen, wenn Sie erklären, daß bie 
Anflöfung dieſes Vereins nicht anders, als in ihren beftimmteften Ab⸗ 
fichten liegen koͤnne. — Hiermit iſt zugleich das Verhältnig ausge⸗ 
ſprochen, in welchem Ge. Majeflät ber Kaifer aller Reuſſen, zum wies 
bergebornen Deutſchland und zu feiner Verfaſſung fliehen wollen. Es 
fann dies, da Sie den fremden Cinfing vernichtet zu ſehen wünfchen, 
kein anderes fein, als feine fchügende Hand uber ein Werk zu Halten, 
deſſen Gefaltung ganz allein den Fürſten und Völkern Dentichlande 
anbeim geftelli bleiben fol. Je fchärfer in feinen Grundzügen und 
Umriffen dies Werk heraustreten wird, ans dem nureignen Geiſte bes 
ı dentichen Volkes, deſto verjüngter, Iebensfräftiger und In Einheit ges 
baltener wird Dentſchlaud wieder nnier Europas Bölfern erfcheinen 
m 
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Denuiſchlande mit Begierde dieſe Gelegenheit, die fich ficher 
nicht wieder darbieten wird, ergreifen werden, um die 
Ketten zu zerfbreugen, mit denen Frankreich fie umfchlun- 
gen hat, und ein Zoch abzufhütteln, welches unfer einſi 
fo blühendes und gechrted Vaterland in Unglück geftünt 
und mit Schande bedeckt Bat. Alle deutfche Völker breu⸗ 
nen vor Begierde, die Unabhängigkeit ihrer Fürſten, den 
Genuß ihres Eigenthums und die Früchte ihres Kunſt⸗ 
fleißes gegen den Übermuth des Fremdlings und gegen 
feine Habſucht zu fhügen. — Allentpalben wird die 
Stimme der Fürſten diefelben beifpiellofen Anftrengungen 
hervorrufen, welche in Meinen Staaten fi Fund gegeben 
haben. Möchte deshalb Ew. Majeftät Sich mit Mir ver: 
| einigen, um die Wünſche unferer Völker zu erhören; 
möchten Allerhöchſt Sie alle zeitgemäßen Maßregeln er⸗ 





föunen. — Übrigens werben Ge. Majekät, nebſt Ihrem Bundes: 
genoſſen, mit dem Sie in deu Bier bargelegten Gefiunungen und: Ab» 
fihten vollfommen einverftanden find, dem fihönen Zwecke ber Be 
freiung Deutfchlande vom fremden Joche, Ihre hoͤchſten Anftrengun: 
gen jeberzeit gewidmet fein laſſen. — Branfreih, ſchoöͤn und flarf 
durch fich ſelbſt, beichäftige fich fernerhin mit der Beförderung feiner 
Innern Gluͤckſeligkeit! Keine äußere Macht wirb biefe ftören wollen, 
feine feinblige Unternehmung wird gegen feine rechtmäßigen Grenzen 
gerichtet werben. Aber Frankreich wife, daß bie andern Mächte eine 
fortbanernbe Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten und nicht eher 
bie Waffen niederlegen werben, bis der Grund zu ber Unabhängigkeit 
aller Staaten vou Europa feftgefegt uud gefigert fein wird. 
Gegeben im Hauptquartier zu Kaliſch deu 13. (25.) März 1813. 
Im Namen Sr. Majeflät bes Kaiſers und GSelbſtherrſchers aller 
Reuflen, und Sr. Majeflät des Könige von Preußen. 


Fürſt Kutuſow Smolensk, 
General⸗Feldmarſchall und oberſter Befehlshaber 
der verbuͤndeten Armee. 


An. 
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greifen, welche nöthig find, um unſer ruhmvolles Ziel zu 


erreichen, möchten Sie eilen, mit Mir wegen der Mittel 
übrrrinzubommen, welche Ihre Staaten dafür darbieten; 
möchten Sie endlich Ihre gefammten Kräfte mit Meinen 
Armeen und mit denen Nußlands vereinigen. — Der 
Staatsminiſter Freiherr v. Stein * begicht fidh nach Dres⸗ 
den, um dort provilorifch für Mich und des Kaifers von 
Rußland Majeſtät alles das zu ordnen, was auf biefe 
Ungelegengeit Bezug bat. Wollen Sie deshalb, Sire, 
Ihrer Landeshehörde Befehlen, ſich am jenen zu wenden. 
Gott wird Unſere gerechte Sache beſchützen. Die wach⸗ 
fende Liebe Unſerer Unterthanen umd die Anerkennung der 
Nachwelt werden Uns reich entfchädigen für die Gefah⸗ 
ren. und Mühen, denn Wir Und auf einige Zeit ha⸗ 
ben unterziehen müffen — Im Übrigen werden es Ew. 
Majeſtät nicht befremdend finden, daB Ich von denjeni- 
gen Gebietötheilen (dem Kottbufler Kreife) Befls genom⸗ 
men babe, welche Mir durch einen ungerechten Frieden 
entriſſen worden find, einen Frieden, den man überdies 
gegen Mich nicht gehalten Hat. — Die Zeit drängt fo, 
daß Ih Em. Majeflät bitten muß, Ihre Entichließung 
Mich unmittelbar durch den Überbringer Diefes erfahren 


»Kunlnſow hatte bereits am 6. Mpril (26. März): von Kaliſch aus 
bekannt gemacht, daß bie verbünbelen Monarchen einen. Berwaltunges 
rath für das mörbliche Deuiſchlaud eingefept Haben/um Cinheit, Bu: 
fammenhang and Gleichförmigfeit in die Lei "er Landesangele: 
genheiten zu bringen. Namentlich fol der Verwaltungsrat, zu deſſer 
Praͤſidenten proviforifäh der Freiherr v. Stein ernannt warb, fid 
mit den verfchiebenen Regierungen über Alles verflänbigen, was au 
die Polizei, die Jinanzen, die Bewaffnung ıc. Bezug Hatte. 
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zu laffen. Die Achtung und Freundſchaft, welche Ich 
für Ew. Mojeflät empfinde, würden es Mich bedauern 
laffen, wenn diefe Entfchliefung Mich zwänge, Ew. Ma: 
jeſtät ald den Gegner Unfrer guten Sache anfehen und 
behandeln zu müffen.« 

Auf diefed Schreiben antwortete der König von Sad 
fen am 16. April aus Regensburg, wohin er in der 
Mitte feiner Leibgarde gegangen war, kurz und ablehnent. 
„Wie peinlich, ſchreibt er, »auch die Beziehungen fein 
mögen, welche durch die letzten Begebenheiten herbeigeführt 
worden find, fo fchmeihle Ih Mir doch, dag Ew. Ma: 
ieftät dem Gefühl Gerechtigkeit widerfahren laſſen werden, 
welches ſtets Meine Handlungen geleitet Hat, nämlich die 
Beſorgniß für das Wohl Meiner Staaten und die Ad: 
tung vor eingegangenen Berpflichtungen.« 





nn 


Vierandz;wanzigftes Kapitel, 
| Krieg. 


Der Ariadnenfaden der Begebenheiten, die in dieſer Zeit 
ſo labyrinthiſch ſich verſchlingen und fo vielfältig ſich kreu⸗ 
zen, bat und nach einer Richtung Hin, auf Koften der 
inderen, zu weit fortgeführt, und wir müſſen wieder eine 
Heine Strecke zurückkehten, um das erfte Klirren der Wafı 
en zu vernehmen. Denn während noch an den Vorberei⸗ 
ungen gearbeitet, während noch unterbandelt und mit 
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Worten geflritten ward, hatte das Schickſal ſchon den bin: 
tigen Gerichtstag eröffnet und die Donnertöne der Klage 
und Gegenklage ertönen laffen. — In Samburg war der 
Ruffifche General Tettenborn, am 12. März von Ber: 
lin aufbrechend, 6 Tage fpäter, nachdem er Morands 
Widerſtand beflegt, ald Befreier eingezogen und von dem 
Volt mit einem unbefchreiblichen Enthuflasmus aufge, 
nommen worden. — In Dresden, das der König von 
Sachſen mit: feinen Garden ſchon zu Ende Februars ver: 
taffen hatte, um fich zunächft nach Plauen im Boigtlande zu 
begeben, ſah das Bolt theils mit ſtummer Erbitterung, 
theils mit lauten Wuthausbrüchen dem Treiben der Fremd⸗ 
finge zu, zumal als Davouft, der Mitte März mit 15,000 
Mann dort eingerückt war, am 19ten deſſelben Monats die 
herrliche Elbbrücke theilweis in Trümmer Rürzen ließ, und 
fo die Altftadt von der Neufladt Irennte, ohne dadurch der 
letzteren Meiſter bleiben zu können; denn vor dem heran⸗ 
drängenden Kofadenfchaaren, denen zuerft die Reuftadt ein: 
geräumt worden war, zogen am 27ften die feindlichen Trup⸗ 
pen auch aus der Altſtadt ab, die Sachſen nad Plauen 
und Torgau, die Franzoſen nach Meißen. 

Jetzt begannen auch die Preußen, ihre rüfligen Bun⸗ 
deögenoffen nachdrücklich zu unterflügen. Die weile Thäs 
tigkeit der vergangenen Jahre zeigte nunmehr ihre teefflichen 
Früchte; binnen deei Monaten fland, wie durch cinen Zaus 
ber Heraufbefchworen, cin Heer von 110,000 Mann da, 
theils vollſtandig gerüftet, theils in der Ausrüſtung begriffen, 
mächtiger, als durch die Zahl, durch einen herrlichen Geiſt, 
durch glühende Begeifterung für den geliebten König, für 
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das Baterland und für deutlich erfannte Heilige Zwecke, 
und endlich durch eine zehnfach gefleigerte Kraft, wie fie 
nur in einem Heere fich entwickeln Tonnte, das, anflatt 
aus Shldlingen oder Gezwungenen, aus den gebildetſten 
und trefflichften Männern und Jünglingen des Baterlan- 
des, die freiwillig um deffen Paniere fich fchaarten, zuſam⸗ 
mengefeßt war. Außerdem fing nun auch die großartige 
Idee der Landwehr an, fih zu verwirklichen; allenthal- 
ben wurden ihre Heerhaufen gebildet und eingeübt, und 
die Hoffnung, ihre Zahl anf 150,000 Mann zu bringen, 
ſchien der Erfüllung nicht entbehren zu follen. 

So kam der April heran. Winzingerode hatte eben 
mit 13,000 Mann, und Hinter ihm Bücher mit 25,000 
Mann die Elbe Mberfchritten, nachdem er den Kottbuffer 
Kreid wieder für Preußen in Beſitz genommen. Witt: 
genflein und Hort mit 25,000 Mann zogen von Ber: 
lin her gegen Magdeburg; an den fern der Nicbereibe 
fireiftien 7000 Ruffen, in einzelnen Schaaren unter Tet- 
tendborn, Dörenberg und Tfchernitfcheff; Kutu⸗ 
fow mit dem Hauptheer, 30,000 Mann flark, fand noch 
bei Kalifh; die Weichfelfeftungen, Danzig, Thorn, Mod⸗ 
lin, Zamosk, die Dderfeflungen und Spanden, alle was 
ven umzingelt. — Bon den Franzofen andrerfeits ſtan⸗ 
den, mit Einfchluß des Davouſtſchen Corps und der Be; 
fahungen von Wittenberg und Magdeburg, etwa 50,000 
Mann unter dem Oberbefehl des Vicetönigs Eugen 
an der Mittelelbe; tiefer unten (die Oberelbe war ganz 
frei), fhwärmten einzelne Heinere Eorps, zufamınen 6 — 
8000 Mann flart unter Bandamme und Morand. 
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Der Tehigenannte General, der ſchon vor Tettenborn 
als diefer zu Hamburgs Befreiung heranzog, über die Elbe 
hatte flüchten müffen, zahlte dem Unglück dem erſten Tribut. 
Lüneburg hatte muthig die feanzöſiſchen Behörden verjagt 
und eine Schwadron franzöflfcher Gensd'armen, die es br: 
ſeben ſollten, blutig zurückgeſchlagen. Morand war darauf, 
mit Kartätfchen ſich Bahn brechend, in die Stadt einge⸗ 
rückt, um 50 tapfere Bürger auf dem Schaffot den bes 
wiefenen Muth büßen zu laſſen. Che aber das Blut: 
Urtheil vollſtreckt werden konnte, erfchienen die Weiter. 
Dörenberg, Tichernisfcheff und Benekendorf, zufammen mit 
2 Infanterie⸗Bataillonen und etwa 2000 leichten Reitern, 
erſtürmten, die Preußen zuerft, die mit Wall und Graben 
umgebene, mit Erbitterung vertheidigte Stadt, eroberten 
9 Kanonen und 3 Fahnen und vernichteten das ganze feind: 
liche Corps, indem dafjelbe sheild getödtet, theild (2300 
Mann mit mehr ald 100 Officieren) gefangen genommer 
wurde. General Morand ſelbſt, tödtlich verwundet, flarl 
nach wenigen Tagen. Diefe Affaire bei Lünebur, 
(2. April) wor das erſte bedeutende Gefecht auf deutfchen 
Boden und mit ihm wurde der Feldzug auf dem linke 
Rheinufer auf glorreiche Weile eröffnet. 

um eben diefe Zeit fuchten und fanden auch am red 
tem Ufer der Mittetelbe die Verblindeten Gelegenheit, thı 
Kraft gegen den Feind zu erproben. Der Vicekönig vo 
alien war ſchon am 28. März mit etwa 15,000 Man 
and Magdeburg ausgerückt und, da er keinen Widerſta 
fand, bis Hobenziaz vorgegangen. Indeß kehrte er fchı 

Tags darauf freimillig wieder in feine frühere Stell 
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zurück, und da ce hier Schiffbrücken zu. fchlagen begaun, 
fo befchloß Graf Wittgenflein, ſeinerſeits die Offenfive zu 
ergreifen. Er comcentrirte daher, wie erwähnt, feine Kräfte 
(27,000 M.) an der Elbe, und unternahm am 5. April den | 
Angriff. Die feindlichen Vorpoſten bei Dannigkow wichen 
dem erften Anprall der Preußiſchen Hufaren, und aus 
dem Dorfe felbft wurden dann mit Fräftiger Arſtrengung 
die franzöflfchen Scharfſchützen durch die Preußifchen Ba= | 
taillone vertrieben. Zu gleiher Zeit flürmten nach einem 
hartnädfigen Kampfe die Preußen unter Borſtell mit den 
Nuffen unter Berg das Dorf Behlig, und General Op⸗ 
ben, bei Zehdnick auf den Feind floßend, der hinter einem 
breiten Graben ſich ficher glaubte, ſetzte im Angeſicht des 
Feindes mit feiner Kavallerie Über den Graben und jagte 
vie franzöfiſche Reiterei, che fie von ihrem Schreien ſich 
erholen konnte, in die Flucht, So erfochten die drei Kos 
Ionnen, in welche Wittgenflein feine Armee zum Angriff 
vertheilt hatte, auf verfchiedenen Punkten die vollftändig- 
fien Erfolge, indem fie den 30,000 Dann flarten Feind 
hingen, ihm, die Todten und Berwundeten ungerechnet, 
1000 Mann gefangen nahmen und mehre Kanonen und 
Fahnen erbeuteten, (fiegreiches Gefecht bei Möckern 
am 5. April). Für die Preußifhen Truppen, die bei 
weitem den übertwiegendften Antheil an dem Erfolge hats 
ten, war died ein trefflicher Anfang, der ihr Selbſtver⸗ 
trauen bob und wie ein Borzeichen die ruhmvolle Durch⸗ 
führung des heiligen Krieges ankündigte. 

Aber nicht blos bier, fondern auch anderwärts, wo Preu⸗ 
difche Waffen fochten, wurde durch Muth und Talent der 
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Sig an fie gefeſſelt. Blücher, um Altenburg lagernd, 
ließ die Straße nach Thüringen beobachten, und hatte des⸗ 
halb die Majors Laroche, Hellwig und Blücher mit 
Preußiſcher Reiterei und einem Rufflichen Streiflorps bie 
Hoff und in die Thüringſchen Ebenen vorgefhohen, und 
vom Harz. bis zum Thüringer Walde, auf den Straßen 

bon Frankfurt und Nürnberg führte die Preußifhe Ka: 

vallerie geſchickt geleitete, muthig ausgeführte und von Er: 
folg gekrönte Unternehmungen aus. Sellwig vertrich 
(17. April) die Franzoſen ans Langenſalza und nahm 
ihnen 5 Kanonen x. ab; Rittmeiſter Schwanefeld bob 

in Gotha das gefammte franzöflfche Geſandſchafto⸗Perſonal 

mit allen wichtigen Papieren auf, nur der Geſandte felbft 

entlam; Rittmeiſter Colomb erbeutete chen dort eine 

bedeutende Anzahl Gewehre nebfl mehren Kanonen und’ 
Munitionswagen, dem Lieutenant Grafen Pinto ergab 

fih ein von den Säcfifchen Herzogen gemeinichaftlich er: 

richteles Jäger⸗Bataillon; Major Blücher, von Weimar 
aus Streifzüge unternchmend, ſtieß an der Spike von 80 

Huſaren auf 2 feindliche Kavallerie⸗Regimenter und flürzte 

fih mit folder Kühnheit und ſolcher Geſchicklichkeit in dem 
Augenblick, als fie den Engpaß bei der Stadt paſſiren 

mußten, auf fie, daß er die größte Derwirrung unter ihnen 

anrichtele, 40 Mann kampfunfähig machte und mit einer 

Beute von 40 Pferden fi unverfolgt zurückzog. Ähn⸗ 

liches wurde auf anderen Punkten ausgeführt und allent- 

halben bewährten die wadern jungen Krieger den ſchönen 

alten Ruhm der Preußen. 

Nicht minder frohe Kunde kam von andern Seiten. 
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Der Herzog von Deffau verlieh am 24. April für fich und 
als Bormund des Herzogs vom Eöthen den Rheinbund 
und ſchloß fich der Sache des Vaterlands an; von Eng 
land kamen SKriegsbedürfniffe und Verſtärkungen; die Fe⸗ 
flungen im Norden: Deutfchlands öffneten ihre Thore den 
andeingenden Ruſſen: Czenſtochan fiel am bien, Thorn 
am 16ten, und Spandau, der Schtüffel Berlins, am 26. Apr. 

Unterdeß war auch die Hauptarmee von Kaliſch her 
bereitd om 7. April gegen die Oder nnd Elbe aufgebros 
hen. Am I4ten nahm der Kaifer fein Bauptquartier in 
Steinau und traf hier mit dem König von Preußen zus 
fanmen. Beide Mönarchen rückten nun vereint an ber 
Spige ded Heeres vor, und hielten am 2Bften ihren feier, 
lichen Einzug in Dresden. * »Die beiden erhabenen Freunde, 
fo berichtet ein Augenzeuge aus Dresden, find Hand in 
Band in unfrer Mitte angelangt. Kaifer Merander Hatte 
in Radeberg übernachtet; der König aber in dem weißen 
Hirfche, einem Gaſthof auf der Baubener Straße. Bor 
dem ſchwarzen Ihore, dem äußerfien Eingange in die Säch⸗ 
fiiche Reſidenz, waren 2 hohe Säulen errichtet, die eine 
Ehrenpforte bildeten. Hier wurden die Monarchen von 
der Geifllichleit, dem Magiſtrat und einer Schaar fchön 
gefehmüdter Mädchen erwartet. Schon feit den früheften 
Mittansfiunden wogte eine ungeheure Menfchenmenge in 
dee Stadt und auf der Landſtraße; ald aber gegen 1 Ahr 
Mittags die Glocken von allen Ihlirmen der Stadt die 








* Auf dent Marfche dahin war ber hochbejahrte tapfre Kutuſow am 
28. April in Bunzlan geflorben und Graf Witigenftein übernahm an 
feiner Stelle ben Oberbefehl. 
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Sanäherung der Monarchen verkündeten, flürzte faft die 
ganze Bevölterung den fehnlich. Erwarteten entgegen. — 
Beide Monarchen kamen zu Pferde, umgeben von einem 

‚ eben fo zahlreichen als glänzenden Gefolge. An ben. Säu⸗ 
len trat der Superintendent an die Seite des Raiſers und 
bielt eine kurze, aber herzliche Anrede; duſſelbe that auf 
der andern Selle bei dem König. ber Bürzgermeiſter der 
Reſidenz. Hierauf überreihien 2 der ungen Mädchen, 
die eine dem Kaifer, Die andre dem Könige, Gedichte auf 
ſeidnen Kiffen. Aus dem an dm König gerichteim Ge⸗ 
dicht theilen wir, weil es unverkeimbar das Gepräge ber 
Wahrheit trägt, die Anfangs und die Schlußfleophe mit: 

| Gei wieder uns gegrüßt au unfern Toren, ° 
Beliebter Fürſt, fei Herzlich uns gegrügt! 

| Fin großes Jahr vollendeten bie Horen, 

Seit Du gerährt von uns geichleben biſt. 

Des Nenen viel hat auf dem Echangerüſt 

Der Welt die Zeit vernichtet und geboren; 


Dein theures Angedenken blieb und ift 
Den biedern Sachſen unverloren. 





Mögſt Du, Erhabenfter, nicht fragen: 
Warum, wo dentſche Bunge ſpricht, 

Dir alle deutſche Herzen ſchlagen? 

Es fuͤhlt ſich, doch es ſagt ſich nicht. 


Nimm liebreich auf, was wir Dir liebend weihen, 
Und achte gleich der That der Sachſen Wort. 
Dir folgt der Wunfcy det Biedern und Getreuen 
Zn Glück und Sieg und Hell an jedem Ort sc. 














Bi 
08 m 

»Mit Güte und Rührung, fährt der Berichterſtatter 
fort, empfingen die Monarchen die ihnen gewidmeten Sul⸗ 
digungen, die in ber Aufrichtigleit, mit der fle dargebracht 
wurden, ihren fchönften Werth hatten. Denn das Boll 
gehörte mit Herz und Sinn der gemeinfchaftlichen Sache 
des Baterlandes und bedauerte lief die entfchiedene Wei⸗ 
gerung feines Könige, dem Bunde gegen Deutſchlands 
Unterdrüder beizutreten, eine Weigerung, die Friedrich Au⸗ 
guft nochmals von Prag aus, wohin er gegangen war, 
wiederholte, weil er, wie er fagte, durch heilige und un⸗ 
auflösliche Berträge mit Napoleon verbunden fei. 

Bon den Säulen ging der Zug dur die ungeheure 
Boltsmenge unter unbefchreiblichem Jubel nach dem Brühl⸗ 
fhen Palaft, in welchem der Kaifer wohnte. Hier nahmen 
die beiden Monarchen die Cour der dort verfammelten No⸗ 
tabilitäten an, worauf der König von Preußen unter neu 
ausbrechendem Jubel nach feiner Wohnung ritt, die neben 
dem Japaniſchen Palais in der Neuftadt eingerichtet war. * 
Am nächften Tage erfchienen beide Monarchen auf der 
Darade, flatteten dann der Prinzeffin Cliſabeth, der Tante 


“ Abends war bie Stabt glänzend erleuchtet und mehre ber trand: 
parenten Infchriften befundeten auf finnvolle Weife die Wüfche bes 
Bells. Go las man au einer Stelle: 

„Oftmals mit Schmerzen, 
Diesmal von Herzen;“ 
an einer andern: 
„&s lebe Alexander hoch, 
Der uns befreit vom fraͤukſchen Joch.” 


An einem Fenſter endlich fah man das Bild eines Könige, ber betend 
auf den Knien lag, mit ber Unterfehrift: „ Erlöfe uns vom Übel.” 
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des Königs von Sachen, einen Beſuch ab und wohnten 
am Abend der Vorſtellung der Veflalin im Theater bei.« 

Kaifer Alexander verließ, ald die Armee wieder vor: 
zurücken begann, Dresden am 29. April, und Tags dar 
anf reife auch der König von Preußen aus der Sächſi⸗ 
fhen Hauptftadt ab, übernachtete in Penig und traf am 
1. Mai in Borne wieder mit dem Kaifer zuſammen. 

- Bevor wir indeß zu den Begebenheiten übergehen, die 
ſich Hier entwidtelten, wollen wir, um das Bild zu ver: 
vollſtändigen, in gebrängter Darftelung die Beſtrebungen 
des Feindes mittheilen. Napoleon war ed, wie erwähnt, 
gelungen, den König von Sachen auf feine Seite zu zie⸗ 
ben; ob Hſtreich fich ihm, oder den Verbündeten anſchlie⸗ 
fen werde, war nach unbeflimmt, da diefe Macht fich zu: 
nächft zu friedlicher Vermittelung angeboten halte. Wäh- 
rend der Zeit aber verfänmte Napoleon nichts, um Pie 
Mittel, über: die er gebieten konnte, fi zur Sand zu 
ſchaffen. 

Napoleon ſelbſt traf am 29. April in Naumburg ein; 
70,000 Mann zogen um diefe Zeit aus Franken über den 
Thüringer Wald herbei, von Italien her war Bertrand 
mit. 30,000 Mann unterwegs; der Vice⸗König von Ita: 
lien fland mit 20,000 Mann an der Elbe, ungerechnet 
das Davoufifhe Corps und die Beſatzung von Magde⸗ 
burg. Diefe Geſammtmacht war den Verbündeten um fo 
mehr überlegen, ald fie von ihrem an Zahl ſchon gerin- 
geren Heere einen Theil zur Belagerung Wittenberge, einen 
andern zur Bertheidigung des neuen Brückenkopfs bei 
Roßlau und reinen dritten zur Beobachtung der untere 
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Saele verwenden mußten. Auf nach herbeilemmende Ders 
ftärtungen tonnten die Rufen wicht rechnen, da fie, viele 
Truppen zur Bewaffnung Folms umb zur Blokirung der 
von des Franuzoſen beſetzten Feſtungen gebrauchten. So 
kam es, daß, während Napoleons Armer auf mindeftens 
170,000 Mann geſchätzt wurde, die der Verbundeten nur 
70,000 bsteug; allein fe waren ihm überlegen an Reite⸗ 
rei und Geſchütt und vor allem an hoher Begeiſterung und 
brennender Kampfluſt. 

So ungleich der Kampf ſchien, fo warb von ben Um⸗ 
fländen doch die Annahme einer Schlacht gebeten, weil 
der andre Ausweg, daß die Verbündeten fich hinter der 
Elbe auffellten, unzweddienlich war, fo lange Wittenberg 
fich in der Gewalt des Feindes befand. Überdem wiirde 
ein Rückzug entmuthigend gewirkt und das unbewachte 
Torgau den Franzoſen preisgegeben haben. So wurde 
denn die Schlacht beſchlofſfen. Schon am 1. Mai begann 
ide Vorſpiel. Winzingerode hatte die Höhe von Po⸗ 
ſerna, dem Feinde gegenüber beſetzt; Napoleon ritt vor, 
um die Stellung der Ruſſen zu recognosciren, da donnerte 
ein Kanonenfhuß aus bern Reihen und bie verhäng- 
niß-Ihwangere Kugel, riß, dicht an Napoleons Seite, 
den Marſchall Beffieres zu Boden. Raſch entwickelte ſich 
nun das Gefecht, welches jedoch zu keiner weitern Ent⸗ 
ſcheidung führte, da Winzingerode natürlich vor der fiber, 
macht ſich zurückzog 

Unterdeß hatten die Verbündeten in der Nacht zum 
2. Mai ihee Truppen zwifchen Pegau und Zwenkau con: 
centriet, von wo fie am andern Morgen über die Elſter 
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festen, fo daß fie Mittags zwiſchen dem Floßgraben und 
Grünabah bei dem Dorf Groß⸗Görſchen fanden. Die 
beiden Monarchen hatten ebenfalls fon um 2 Uhr Mor; 
gens Borne verlaffen und ſich über Lobeftädt nach Pegau 
begeben, wo fie im freien Felde unweit der Stadt blichen 
und gegen Mittag das Corps des Generals York, fo wie 
die Brandenburgiſche, die Schleflfche und die Reſerve⸗Ka⸗ 
vallerie vorbeideftliren ließen. »Der frohe und heitre Sinn 
der Preußiſchen Truppens, fagt v. Plotho,* »der fich wie 
ige Muth und die Liebe zum Könige in jedem Einzelnen 
deutlich ausſprach, werden biefen Vorbeimarſch jedem, der 

ihn ſah, lebenslang merkwürdig erhalten.“ - 
Es war die Abſicht der Verbündeten, die vorliegenden 
Dürfer, die fie ſchwach beſetzt glaubten, zu nehmen und 
: die rechte Flanke des Feindes zu umgehen, um dadurch 
demfelben den Weg nach der Saale abzuſperren. Die 
bedeutenden: Streitmaſſen ‚aber, die ihnen unerwartet ent; 
gegentraten, hemmten allein ſchon die Ausführung des an- 
gelegten Plans, und noch mehr flörte der raſche Entſchluß 
Napoleons, der, febald er die Mbficht der Verbündeten 
durchſchaute, feinen eignen Plan änderte und, flatt die 
Verbündeten von der Elbe abzufchneiden, mitten auf der 
Straße von Lügen raſch umkehrte und ihnen entgegen 
rückte. Jetzt entbrannte der Kampf allgemeiner und hef⸗ 
tiger; es wurde mit abwechſelndem Glück um den Befle 
von 5 Dörfern gefochten, ‚deren einige während des Kam⸗ 


° In feinem Werke: „Der Krleg in Dentfchland und Sranfreig in 
ven Jahren 1813 und 1814.” Seite 109. 
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pfes wiederbrannten. Trotz der feindlichen überzahl, die 
immer mehr und mehr zunahın, würde die glänzende Tapfer: 
keit der Derbündeten die errungenen Vortheile behauptet 
und größere erfiritten haben, zumal ald Prinz Eugen von 
Würtemberg, auf Wittgenfteind Befehl, in die linke Flaute 
des Feindes fiel; allein in chen dieſem Augenblid (7 Uhr 
Abends) erfhien der Dice: König von Italien auf dem 
Kampfplap und der Prinz von Würtenberg konnte nur 
mit der höchſten Anftrengung die Gefahr, nun feinerfeits 
umgangen zu werden, abwehren. Solcher Hbermadt cent: 
gegen konnten die Verbündeten nicht mehr um den Sieg 
fümpfen wollen, fondern nur um den Ehrenpreis, den 
Muth und Ausdauer gewinnen; und diefen Preis haben 
fie errungen. Dee Feind hatte erfahren, wer ihm gegen: 
überfiche und daß weder feine Siegesgewwohnheit, noch das 
gekrönte Genie feiner Feldherrn, noch endlich ſelbſt feine 
erdrückende Überzahl im Stande fein, dem Heinen aber 
begeifterten Feinde einen vollfländigen Sieg abzuringen. 
Die. bereinbrechende Nacht endete den Kampf. Die Berbün- 
deten hatten nicht. geflcgt, aber fie waren auch nicht be⸗ 
fliegt worden, Napoleon war im Beſitz der Dörfer, aber 
diefer Beſitz hatte Feine Erfolge. 

Die Monarchen und mit ihnen der Kronprinz und die 
andern Prinzen des Preußiſchen Hauſes hatten fich wäh⸗ 
rend des Kampfes in den Dörfern Groß: und Klein- 
Görſchen perfönlich der größten Gefahr ausgeſetzt, und 
verließen erſt nad) 10 Uhr Abends das Schlachtfeld, um 
fih über Pegau nad) Groitzſch zu begeben, wo fie über 
nachteten. Am nächſten Morgen verließen fie diefe Stadt 
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wieder; Kaiſer Merander ging über Oftrau und Frohburg 
nad Penig, und chen dorthin begaben fi der König und 
der Kronprinz von Preußen über Borne, worauf fie am 
nachſten Tage (4. Mai) ihr Hauptquartier wieder nad) 
Dresden verlegten.- 

Raum und Zwei verbieten uns, dem Marfche der 
Armeen und felbfi den Kämpfen und Schlachten eine aus: 
führliche Dearftellung zu widmen. Wir müflen ung viel- 
mehr darauf beſchränken, an der Oberfläche der Begeben- 
beiten binzugleiten und nur da zu fußen, wo der König 
perföntich beteiligt erſcheint. Nur durch allgemeine Über⸗ 
Ahtlichkeit, nur durch SKonturenzicehungen wollen wir den 
Zufammenhang des Gefchehenen unverlegt erhalten und 
deshalb beſonders bei den einzelnen Schlachten ihren all: 
gemeinen Charakter mittelft einiger kräftigen Striche dar⸗ 
zuftellen fuchen. Über die Schlacht bei Groß⸗Görſchen 
fagt v. Plotho, und feine Weder zeigt noch den Abglanz der 
Begeiſterung, die fein Schwerdt belebt hat: »Es giebt in 
dee Geſchichte der Welt, unter den unzähligen Schlachten 
dennoch nur Wenige, wo ein Kriegsheer und jeder Ein: 
zeine von fo edlen Gefühlen ergriffen, für den allgemeinen 
Zweck fo perſonlich kampfte, ald die tapfern preußifchen 
Baterlandspertheidiger in den Ebnen von Lügen Es 
fümpfte bier Fein Kriegsheer gewöhnlicher Art, fondern «6 
fümpfte die Blüthe des Preußifchen Volkes umb fein ge: 
bildete Theil, von den Befühlen der Liebe zum Vater⸗ 
(ande and Könige, und fir wahre Ehre hoch begeiftert. 
Gluͤhende Rache entbrannte dad Gemüth, und der Kampf 
war eine Ehrenfache, die jeder einzeln mit dem Feinde aus⸗ 
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zufechten hatte. — — Und auch der Rufſfiſche Krieger 
ſchloß fich feit dieſem Tage weit. vermehrten Liche und Hin 
‚gebung dem geehrten, Kampfesgenoſſen an; er hielt den 
Krieg nun nicht für fo fremdnrtig mehr, als bisher, nicht 
finfen wollte er jetzt mehr laffen den Waffengefährten, 
ſelbſt mit ſeinenr Lehen ihn su unterſtützen war er bereit 
— und find einfache und ruhige Gemüther ſo engriffen, 
fo Richt: ihr Entſchluß feſt. Auch Rußlauds SKaifer, tief 
geribet von der Liche der Preußen zum Balerlande um 
ihrem Könige, ſelbſt edel und tapfer, die Vorzüge erken⸗ 
nend im Preußifchen SKriegsheer, gelobte ſichs, wit aller 
Macht feines weiten Reiche zu unterſtützen den gemein⸗ 
ſamen Zweck.« 

Mit einigen hundert Geſangenen und mehren erbeute⸗ 
ten Kanonen, (die Franzoſen hatten nicht ein einziges 
Siegeszeichen aufzuweifen) zogen fich die Berbündeten am 
3. Mai, nur langſam und ohne Nachdruck verfolgt, auf 
Meiffen und Dresden zurück. Auch. General Bülow, 
der zur Beobachtung: der Feinde in den Elbfeſtungen und 
zur Deckung Berlins betafchiet gewefen war, und während 
des Kampfes bei Groß-Börfchen die Franzofen ans Halle 
geworfen, fo.wie Kleift, der mit Lauriften um den Befitz 
von Leipzig gekämpft Hatte, verließen ihre bisherige Stel: 
lungen und wandten fich nach Deffau und Mühlberg. Bis 
zum 8. Mai Hatten die Berbündeten das ganze Tinte Eib⸗ 
Ufer geräumt und: ruchten in die Lauflg ein Der König 
befand ſich am Tin noch in Dresden; am Morgen die⸗ 
ſes Tages begab er. ſich in das Lager bei Meißen, unter: 
ſuchte die Vertheidigungs⸗Anſtalten und ertich folgenden 
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Parole⸗Befthl, welder den Truppen feine Zufriedenheit 
zmfichente und ihren Math nen belebte: 

»In der Schlacht, deren Zeuge ich war, habt ihr durch 
hohen Muth, Ausdauer. und fresdige Singebung Sud des 
alten Preußiichen. Namens würdig gemacht. Nehmt dafür 
dad Zeugnig Meiner ‚ungetbeilten Zufriedenheit. Stein 
ausgezeichnetes Verdienſt, welches Mir bekannt wird, foll 
von Mir undelohnt bleiben. Nach der Schlacht ift Ver⸗ 
trauen, Ordnung und Gehorſam die erſte Soldaten: 
Zugend; Ih darf Deine braven Krieger nicht erſt daran 
mahnen. Gott ift mit uns geweſen, und wird ferner mil 
uns bleiben; wir fehen ſchon jetzt mit der Ichönften Hoff: 
nung der nahen Frucht unferer Anſtrengung enigsgen. 
Ich kann Euch mit Gewißheit verfündigen, daß in weni: 
gen Zagen eine newe mächtige Hülfe und zur Seite ſte⸗ 
den wird, Kämpft für Euern König, Euren Ruhm und 
Eure Freiheit, wie am legten Tage unter Meinen Augen, 
und wie können eines baldigen und glorreichen Sieges 


gewiß fein. 
(gez.) Friedrich Witten. « 


Gegen Mittag kehrte der König wieder nach. Dresden 
zurück. Indeſſen war der Feind num fo weit nachgerückt, daß 
er die Ruffiichen Borpoften kräftig angriff und cin weiteres 
Zurũckweichen veranlaßte. Der König verließ Dresden, 
und ſchon am folgenden Tage (Bien) gegen Mittag rückte 
deu Bicekönig von Italien, und einige - Stunden ſpüter Ra- 
polcon ſelbſt in die Oaupiſtadt Sachſens ein, deren Ges 


wohner jeht chen fo won banger Furcht gedrüdt wurden, 
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als fie kurz vorher einer erhebenden Boffuung ſich hin⸗ 
gegeben Hatten. Wie Ichnell waren die Umſtände verwan⸗ 
deit, wie fehr fehienen die hochfliegenden Erwartungen ge- 
täufht! Daß die Verbündeten bei Groß⸗Görſchen nicht 
befiegt worden, war nur ein geringer Troſt gegen die Be: 
wißheit, daß fie nicht gefiegt haben. Man fing bereits wie: 
der an, an Rapoleond Unüberwindlichkeit zu glauben, und 
diefer ſelbſt beftätigte diefe Meinung durch fein zuverſicht⸗ 
fiches Benehmen. Kaum in Dresden angelangt, lud er 
den König von Sachfen zur Rückkehr in fein Lan eim 
und als Friedrich Auguſt am 12. Mai wirklich eintraf, 
erwartete Napoleon ihn vor dem Thor und unterbrach -bie 
Anrede des Magiftrats, indem cr des Könige Beharrlich⸗ 
keit und Klugheit lobte und dem Benehmen ber Bürger 
fhaft als Muſter entgegenftellte; ‚dann ritt er neben ihm 
unter Glockenſchall und Geſchützdonner zum Schloffe hin, 
und des Königs von Sachſen Entfchlüffe fehienen durch 
ihre Erfolge gerechtferfigt. 

um fo weniger üüberrafchte es, ald er neue Beweiſe feiner 
Anhänglichteit an Napoleon gab. Der Sächſiſche Kommans 
dant von Torgau, General Thielemann, ein warmer 
Freund der deutſchen Sache, hatte bis dahin alle Zumu⸗ 
thungen der Franzofen in Bezug auf die Feſtung zurückge⸗ 
wiefen, obwohl er auch den Antrag der Preußen ablehnte, be- 
vor er von feinem König die Erlaubniß, an deren Ertheilung 
er indeß micht zweifelle, erhalten Hätte. Um fo ſchmerz⸗ 
licher überraſchte es ihn, als Friedrich Auguſt feine enge 
Berbindung mit Napoleon offen erklärte, und Torgan anf 
des Lepteren Berlangen, Franzöſiſche Beſatzung einuchmen, 
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die Sächfiſche Garniſon aber zum Franzöſiſchen Heere ſto⸗ 
Ben mußte. Thielemann fügte ſich, wie er mußte, dem 
höohern Gebot, doch verlieh er (16. Mai) zugleich die Süäch⸗ 
fiſchen Dienfte und trat in Ruffifche, um fein Wirken 
mit feiner Ueberzengung in Einklang zu bringen. 
Unterdeß fuhr Napolern fort, in und um Dresden 
großartige Vertheidigungs⸗Maaßregeln anzuordnen. Die 
Elbbrucke wurde wieder bergeftellt und die Kommunication 
beider Ufer an verſchiedenen andern Punkten durch Schiff⸗ 
brüden vermittelt, über die ohne Unterlaß franzöftiche 
Kriegshaufen zogen. In Dresden wurden Lebensmittel 
aufgehäuft, um die Neuſtadt ausgedehnte Verſchanzungen 
angelegt, und längs den Schanzpfählen lagerten zahlreiche 
Abteilungen Franzoſen und Weſtphalen. Am 18, Mai 
verlieh Napoleon die Stadt, um die Verbündeten aufzus 
fuchen. Diefe fanden jebt, nachdem fle Barkley de Tolly 
mit 14,000 Ruſſen, Kleift mit 5000 Preußen und außer: 
dem etwa 6000 Preußen und Nuffen als Berflärfung 
an fich gezogen Hatten, nahe bei Bautzen in einem Lager, 
im Ganzen ungefähr wieder fo ſtatk, als fie bei Groß⸗ 
Gorſchen geweien warın. Dee König von Preußen hatte 
fein Hauptquartier am 9. Mai in Lichtenberg und am 
10ten mit dem Kaifer Alexander gemeinfchaftlih in Bau⸗ 
den genommen, von hier dafjelde am I2tem nach dem 
Dorfe Würfchen verlegt, während das des Kronprinzen 
und der andern Prinzen fih in Drefa befand. Am 18. 
Mai begaben fich beide Monarchen von Würſchen nach 
Bauben, wo fie zuerfl die Bofltion des Heeres beritten, 
dann fowohl von dem Thurm der Hauptkirche in Bautzen, 
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als fpäter von dem obern Stockwerke des Schloſſes Or⸗ 
tenburg die Stellung des Feindes recognoseirten. 
Ropole ons Armee Hatte ebenfalls die frühere Starte 
wieder erlangt, denn außer der Sächfiſchen Beſatzung von | 
Torgau, hatte er 2 Sächfiſche Küraffiers Regimenter, die | 
ut dem König von Prag zurilckgekehrt waren, ferner. die 
Sülföteuppen der Würtemberger und endlich einen Theil 
des Davouſtſchen Corps an fi gezogen. Die Hoffnung | 
zu flegen war daher für die Derbündeten eben fo ſchwach, 
als einige Wochen frühere bei Groß⸗Görſchen; dennoch 
wollten fle die Schlacht wagen, weil das Bewußtſein ihees 
Muthes ihnen die Bürgfchaft gewährte, daß fie, wenn fie 
nicht flegten, doch auch nicht beflege werden würden. 

Am 18. Mai erhielten die Verbündeten Nachricht, daß 
ein flarkes franzöſiſches Corps unter Ney, Lauriſton und 
Regnier nah Hoyerswerda vorrüde, um längs den fern 
der Spree fi zu dem Franzöſiſchen Hauptheere zu bege⸗ 
ben. Sofort rüdten (am 1Hten) Barklc und York die 
fem Eorps entgegen. Bor Königswartha ſtieß Barkley 
auf ein entgegengefendeted Detafchement Italiener von 
dem Hauptheer, warf daffelde mit raſchem Andrange zus 
rück, erbeutete 10 Kanonen und machte über 750 Mann, 
darunter 4 Generale, zu Gefangenen, worauf York den 
Befehl erhicht, gegen Wartha vorzubringen und jeden Feind 
auf den er fließe, anzugreifen; indeffen ergab fich bald, 
daß York es mit einer fo großen Hderzahl zu thun betam, |. 
daß Barkley ihm Gegenbefehl zuſchickte. Schon aber war 
der Rückzug ſchwer und Hort konnte ihn, nach ſechsſtün⸗ 
diger tapferer Gegenwehr, nicht ohne erheblichen Verluſt 
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wellbringen, dem dieſes Gefecht bei Weiffig koſtete den 

Dreußen, mit Einfhluß von 77 Offideren, nahe an 1900 

Mann an’ Zodten, Verwundeten und Gefangenen. Doch 

auch der Verluſt des Frindes war ſehr betrüchtlich, und 
dic beabfichte. Vereinigung ihrer Kräfte verhindert. 
Diecſem blatigen Vorſpiel folgte an den beiden näch⸗ 
ſten Tagen die noch blutigere Schlacht. Die Abficht des 
Feindes, die rechte Flanke der Verbündeten zu umgehen, 
durchſthauend, ordueten die Letztern ihr Heer folgender: 
maßen: im. Vordertreffen ſtand auf dem linken Flügel, 
links von. Bautzen, Miloradowitſch, rechts von der 
Stabi Kleiſt; Bautzen ſelbſt war ſtark befetzt, die Thore 
verrammelt, und die Mauern mit Schießſcharten verſehen. 
Reben Kleiſt ſtand, das: Centrum bildend, Blücher auf 
den Anhöhen hinter den Dörfern Kreckwitz, Doberſchüt 
und Plieskowitz, die chenfalls ſtark befeht waren. Den 
rechten. Flügel hielt. Barkley de Tolly, der fich mit fei- 
ner äußerfien Hanke an den Windmühlenberg bei Gleina 
aulehnte. | 

In dem Atem Treffen hielt Fürſt Gotſchakoff den lin, 
ken Flügel, General York dag Centrum, Saß mit der 
Meferve den rechten Flügel, — Das Ite Treffen: bildete 
das Ruſſtiſche Referdes&orpe der Barden ?. und zwar fo, 
dag die Infanterie links, die Kavallerie rechts fland. Die 
Koſacken⸗Detaſchements waren hauptlächlich auf den Sü⸗ 
geln und in den Thälern der linken Flanke bis zur Böh⸗ 
mifhen Grenze hin veriheilt, und außerdem flanden hinter 
dem Schlachifelde 5 Koſacken⸗Regimenter als Polizei auf: 
geftellt, beftimmt, die Verwundeten zu transportiren, Wa⸗ 
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gen Gerbeizufchaffen und einzelne verlaufene Soldaten am 
ihre Corps zurecht zu weiſen. 

Gegen Mittag begann die Schlacht, indem Macdenald 
und Marmont gegen Bautzen vordrangen und theils über 
die nicht zerſtörte Brücke, theils über 4, unter dem heflig⸗ 
fien Teuer errichtete Laufbrücken den übergang übee den 
Fluß erzwangen. Die Eroberung der Stadt folgte dieſem 
glücklichen Anfang; kuhne Volligeurs kleiterten die ſteilſten 
Felſenabhange hinauf und, nachdem eine Rufſiſche Batte⸗ 
rie durch den Tod ihres Offlciers in Unordnung gerathen 
war, über die Gartenmauern in die Vorſtädte, worauf fie, 
von den Nachdringenden unterflüht, fi zuerſt der Stadt 
und donn, in Colonnen vordringend, auch der Anhöhen 
hinter derfelben bemächtigten (Abends 7 Uhr). Jetzt mußte 
auch Kleiſt, da cr feine linke Flanke bedroht fah, nad 
langer tapfrer Gegenwehr die von ibm beſetzt gehaltenen 
Höhen räumen, und daffelde that Miloradowiiſch, weichen 
Dudinot zurückdrängte. Das Franzöflfche Sauptheer rüdte 
nun nad und der Kanonendenner fing bier bereits: au 
zu verſtummen, wäbrend er anf dem linken Flügel im Ges 
dirge, ‘wo die Ruſſen das weitere Vorbringen der Fran⸗ 
zofen flandhaft abwehrten, bis fpät in die Nacht fortdauerte. 
Die beiden Monarchen, welche beim Beginn der Schlacht 
fih auf den Anhöhen auf dem rechten Flügel befanden, 
waren jebt auf dem linken Flügel, wohin die Gefahr fie 
rief, in der großen Schanze, um die Meldungen aus dem 
Gebirge .zu erwarten. Erſt ald der lebte Kanonenſchuß 
verhallt war, verlichen fie das Schlachtfeld, der König 
Tehrte nach Mürfchen zurüd, während Kaifer Alerander 
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dis * in dem — in Sein Sur zu⸗ 
Bradte. 

Wiewohl ter Kampf des vorigen Lages dem Feinde 
Bortheile zugeführt Hatte, erwarteten die Verbündeten doch 
die Fortſetzung der Schlacht am Ziflen mit ruhiger Faſſung 
zuud freudigem Mint. Der Kampf entbrannte von Neuem 
Da, wo tr zulegt aufgehiet hatte, auf dem Tinten Flügel 
im Gebirge, und wie geflerm, fo prallte auch heute wieder 
Der wilde lingeflüm des Feindes an dem ruhigen beſon⸗ 
mnenen Muthe der Derbüindeten ab, IJumer von Neuem 
flirmien die Franzofen die Höhen und immer wieder wur⸗ 
den fie zurüdgeworfen; fein anderer Erfolg wurde erfämpft, 
als daß die Zahl ihrer Todten fih immer mehrte. Wäh⸗ 
rend aber bier anf ſolche Weife geſtritten wurde, war Ney, 
Längft und ſehnlichſt erwartet, mit feinem Corps eingetroffen. 
Mit ungeflümen Angriffe zwang sine Abtheilung die Preus 
Gen, das Dorf Pliestowig, das ſie in Brand ſteckten, zu 
räumen, während eine andre Abiheilung dem General 
Barkley in die rechte Flanke flel und von dem Mind: 
wmöühlenderg zurückdrängte. Jetzt war auch Blüchers rechte 
ante bedroht, da rine feindlihe Colonne ſich zwiſchen 
ihn und Barkley geworfen- und das Dorf erſtürnit hatte. 
Aber die Wichtigkeit diefes Punktes entflammte den Muth 

der Dreußen dergeftalt, daB flc von neuem mit unwider⸗ 
fteblichee Gewalt vordeangen und das verlorne Dorf wie 
der eroberten. 

Unterdeß hatte Napoleon die Überzeugung gewonnen, 

daß er, um einen beſtimmten Vortheil zu erringen, bor 
Allem den General Blücher von den Kredwiger Höhen 
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verdeilngen müfſſe. Cr griff dedgalb dieſen Punkt mil 
überlegenen Streitkräften flürmifh an, indem er zugleich 
eine große Maſſe Geſchutz auf den Böhrn vom Wieder: 
Kienau auffahren ließ, Furchtbar entwickelte fich jet in 
einem Halbkreiſe von fa 3 Stunden Weges das Feuer 
der Kanonen und der Heinen Gewehre. Dennoch hielt 
ſich Blucher; als aber die Muffifchen Batterien, die rechts 
und links feuerten, ihre Munition verfchoffen Hatten, da 
blieb ihm nichts übrig, als der Übermacht zu weichen. 
Er zog ih demnach auf Burſchwitz zurück, während dic 
Feinde die von Ihm oben geräumten wichtigen Süßen fo: 
fort einnahmen und mit 50 Kanonen befchten a uhr 
Nachmittags). 

Ser endete die Schlacht, und daß fie Hier endete, iſt 
nicht das kleinſie Verdienſt, welches die Verbündeten an 
dieſem Tage ſich erwarben. » Schon langſt, fagt Plotho 
hatte man, obwohl man nun ſchon 2 Tage lang blutig 
forikämpfte, die Überzeugung erlangt, daß man den Feind 
nicht beflegen und die Schlacht nicht gewinnen. könne, als 
jest der entfcheidende Augenbli Fam, in weichen, um 
fih zu behaupten, alle aufs Spiel gefeht, oder der Rück⸗ 
zug angetreten werden mußte; und man beſchloß den 
Rückzug, oder wie es die Kriegsberichte jener Tage nen⸗ 
nen, die Schlacht abzubrehen.« Daß fie die Schlacht 
abbrechen wollten, zeigte, daß fle nicht Sieger waren; 
daß fie es konnten aber zeigte eben fo ſehr, daß fie nicht 
beflegt waren. — Gegen 5 Uhr Nachmittags verließen 
die beiden Monarchen das: Schlachtfeld. Hochkirch, mit 
dem Reichthum feiner Hiftorifchen Erinnerungen zur Rech⸗ 
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tent leſſend, witten: fie. über -Laudte und Noihkretſcham na 
Reichenbach, we der König fein Quartier nahm, während 
Kaiſer Alexander eine Biertelftunde davon auf dem Onte 
MNemmersdorf übernachteie. 

Die verbündele: Armee trat um hiefelbe Zeit ihren 
Saickzug nach Reichenbach an, ohne daß Mech, wir die 
Muuflände ihn auffotderten, mit feinem Corps den Mg 
zu. ſperren, ober daß andere Abtheilungen des Feindes dem 
zuiammengeiwirßelten Knauel des allürten Serres betrücht⸗ 
lichen Schaden zuzufigen geſucht Hütten. Das Selbſt⸗ 
vertrauen Naholons und feiner. Generale ſchien bereits. er; 
fegüttest. Überall auf ihrem Ruckzug auf Höhen, hinter 
Dörfern und Gchötzen, fegten ſich die. Berbündeten fehl, 
wehrten dem Rachöringen des Feindes und brachten ihm bes 
trüchtliche Vetluſte bei, wie denn. überhaupt die Derlaflte 
der. Franzofen bei weiten und ganz unverbältnigmäßig 
größer waren, als bie der Alliirten. Das. Unglück Halte 
Napoleon bereits in feinen .Sold genommen. Noch am 
22. Mai Abends, als die Ruſſen ſich auf der Anhähe vor 
Görlitz formirt hatten und ſchon feit einer Stunde Fein 
Schuß mehr gefallen war, riß, da eben Rapoleon mit 
feiner Suite vorgeritten war, "eine singige Kanonenkugel 
zuerſt den Ingenieur⸗General Kirgener todt vom Pferde 
und verwundete dann noch den Marſchall Düroc, dicht 
an Napoleons Seite, in den Unterleib, fo daß er zwölf 
Stunden darauf ebenfalls ſtarb. — An diefem Tage 
ging der rechte Flügel der Verbundeten (Blücher, York, 

Kleift und Barkley) bei Ludwigsborf, der linfe bei Gör⸗ 
litz über die Neiffe. Die beiden Monarchen nahmen ihr 
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Beuptquartier in Lowenberg, und von hier aus eilleß der 

Rönig eine Profiamation, die wir nachſtehend wörtlich mil- 


Heilen: 
An die Preußen! 

»Die Anſtrengungen waferer werbündelen und Meiner 
Erupben haben deu Erfolg gehabt, daß dem Feinde viel 
jepeutendere Berlufte zugefügt find, als wir ſelbſt erlitten 
yaben; daß er die vereinigte Armee eben fo ſehr achten 
ils fürchten gelsent hat. Jeder Angriff, den fie gemacht 
yet, iſt von dem glücklichſten Erfolge gekrönt gewefen. 
Dennoch iſt fie dem Feinde mit Borficht gewichen, um 
Ach ihren Hälfsquelien und Berflärkungen zu nähern, uud 
ven Kampf mit defto gewifferem Erfolge zu erneuern. Jeder 
Preuße, der für fein Vaterland den Tod gefunden, iſt als 
Deld gefallen; im jedem, der zurückkehrt, Habt Ihr ritter- 
ichen Sinn und Heldenmuth zw ehren. Bon dem näms 
lichen Beifte muß ein Volk befeelt fein, das ſolche Mufter 
vor ſich ficht, das unter Friedrichs Regierung mit Muth, 
Geharrlicpkeit und Treue mehrjährige Drangfale erirug, 
welche enblih zu einem glorreichen Auegarge und glück⸗ 
lichen Frieden führten. 

Ich erwarte dieſen Muth, dieſe Treue, dieſen Gehor⸗ 
ſam von Meinem Volke, beſonders aber von den Märkern 
und Schlefiern, denen der Schauplat des Krieges am 
nächſten iſt. 

Jeder thue willig, was Geſetz und Pflicht ihm gebie⸗ 
ten. Keinen verlaſſe das Vertrauen auf Bett, auf das 
tapfre Heer und auf eigne Kraft. 

Friedrich Wilhelm.⸗ 
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Von Lowenberg gingen die beiden Monarchen nad 
GSoldberg, und von hier der Kaiſer nach Jauer, der Kö⸗ 
nig aber am 2öflen über Liegnitz nach Breslau. Hier 
brachte ihm ſchon der nächſte Tag eine frohe Kunde. Un⸗ 
ter fortwährenden und nicht unglüdlihen Gefechten war 
nämlich der rechte Flügel der Armee am 25ſten bei Hai- 
nau, der linfe bei Boldberg angelangt. Graf Wittgen⸗ 
ftein übergab am folgenden Tage auf Befehl der verbün⸗ 
deten Monarchen den Oberbefehl an den General Barkley 
de Tolly; Blucher aber übernahm für diefen Tag den 
Dberbefehl über die Nachhut des rechten Flügels allein 
und befchloß dem Feinde bei Hainau einen Binterhalt zu 
legen. Der Aufchlag gelang vortvefflih, wie dean auch 
das Terrain zur Ausführung ganz befonders geeignet war. 
Als um 5 Uhr Abends endlich dee feindliche Bortrab ſich 
nahete, gab eine in Brand geſteckte Mühle das verab⸗ 
redete Zeichen. Maifon, das Signal erkennend, ahnte Bes 
fahe und befahl der Infanterie, Quarrées zu bilden. 
Doh dam war Teine Zeit mehr, nur im unonbentliche 
Saufen Tonnten fie ſich noch zufsmmendrängen, als bie 
Preußiſche Kavallerie ſchon aus ihrem Hinterhalt hervor⸗ 
fprengte und, obwohl mit SKartätichen empfangen, fo un: 
aufhaltfam auf fie flürzte, daß die 4 feindlichen Infanterie 
Haufen, die. von ihrer Kavallerie gleich Anfangs im Stich 
gelaffen worden waren, in wenigen Minuten durchbrochen, 
auseinandergejagt, niebergeriffen, niedergehauen ober gefan; 
gen waren; 1200 Mann lagen tobt auf dem Pla, 3 — 
00 Gefangene nebſt 18 Kanonen und vielen Munitions- 
wogen waren in den Händen der Preußen, und fo raſch 
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Gaiden bie zuerſt anfprengenden Kavallerie⸗MNegimenter (un 
ter Doiffs) die Sache abgethan, daß die andern nad: 
rückenden ſfchon mehts mehr zu than. fanden. 


Fünfundzwanzigites Kapitel. 


Waltenſtillſtand. 


Wie viel Grund unter vieſen Umſtänden die verbündeten 
Monarchen und ihre Völker haben mochten, mit den näch⸗ 
ſten Exfolgen ihrer Anſtrengungen zufrieden zu fein, da 
fie ihre Kraft erprobt und die Anerkennung derfelben dem 
bis dahin fo übermüthigen Feinde abgenöthigt hatten, fo 
IR Doch wicht zu überfehen, daß eben diefe Erfolge weder 
dem ganzen Umfang der Wünſche, noch dem eigentlichen 
Zwecke des begonnenen Krieges entſprachen. Gewonnen 
war nichts, und es war immerhin nur cin ſchwacher Trofl, 
dag auch nichts verloren worden war. Überdieß konnte 
man fih nicht verhehlen, daß dad Glück, d. h. günflige 
Umflände, deren Herbeifuührung außerhalb der Macht ber 
Berbündsten lag, viel zu dem bisherigen Bange der Be; 
gebenheiten beigetragen, und daß andrerfeitd öfters eine 
mißliche Wendung nahe und furchtbar gedroht hate. Go 
war nameniiih Berlin öfters in cine bedenkliche Lage 
gerathen, ſa daß in. der Mitte des Mai die Prinzeſſinnen, 
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weiche ſich noch in Berlin ufhieken, ud. nö ihnen 
waoehre der oberſten Verwaliangs⸗VBehörden die Noeſidenz 
verließen weh ſich theils nach Ponmern, thetla aber. nach 
Breslau begaben, wahrend gleichzeilig die Königlichen Koſt⸗ 
barkeiten aus Berlin fortgeſchafft wurden. De dies auf 
ansdrücklichen Befehl des Königs geſchah, fo geht daraus 
wenigſtens hervor, daß. er inmitten des im Ganzen günſti⸗ 
gen "Kampfes doch auch von mancherlei fehmerzlichen Be: 
Voraniffen beunruhigt und gequält wurde. 
| Inde ſſen war den möglichen Ereiguiffen im. dieſer Be⸗ 
zZiehnng mit Sorgfalt vorgeſehen, denn Bülow ſtand mit 
einen Corps, dem anſehnliche Verſtärkungen nahe waren, 
zur Deckung der Reſidenz bereit, und die Folge hat ber 
wiefen, daß er der ihm gewordenen Aufgabe vollfommen 
gewachſen ſei. 

Aberhaupt fuhr der König unabläffig fort, file die Or⸗ 
ganiſalion der. Armes, für die Bewaffnung des Landes 
und endlich für alles das zu. forgen, was den Muth der 
Truppen und die Begeifterung des Volkes aufrecht erhal 
ten und Fräftigen konnte. Noch ans der Zeit feiner erſtern 
Anweſenheit in Breslau haben wir des unterm 21. April 
erlaſſenen, doch erſt im Mai publicirten Edikts über die 
Termation- und Einrichtung des Landſturms hier. zu er⸗ 
währen, deſſen einzelne Beflimmungen nach den Ergeb: 
niß der darüber. gemachten Erfahrungen mehrmals erlän- 
tert und abgeändert worden find, weshalb wie ſie Hier um 
fo mehr übergehen, da nur die Sauptidee, das geſammte 
Bund gegen dem. Landesfeind die Waffen ergreifen zu 
Iaffen, befonders beachtenswerth iſt, and überdies cin ent 
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ſcheidendes Einfchreiten des Landſturms, d. h. der. Ge⸗ 
fammtmaffe des Volkes als ſolche, im Laufe des Krieges 
niemals nöthig geworden iſt. Doch können wir und nicht 
enthalten, die herrlichen Eingangsworte des Edikis unfern 
Lefern hier mitzuthellen: 

»Ich Habe, heißt es daſelbſt, Meinen getreuen Delke 
bie Vollendung der Landesbewaffnung duch den Land- 
ſturm verheißen. Die Landwehr if, wie Ich mit dank⸗ 
barer Anerkennung ſolches Eifers and folcher Anfirengun: 
gen erfahre, in allen Provinzen fiir errichtet anzunchmen. 
es ſoll daher überall fofort zur Einrichtung ded Land⸗ 
ſturms mit der bisherigen Thätigkeit gefchritten werben, 
damit der Feind, wie auch die Erfolge umnferer Waffen, 
die in Gottes Hand liegen, fein mögen, gewahr werde, 
daß ein Volk nicht befiegt werden kann, welches eins mit 
feinem Könige ifl. Diele Unüberwindlichkceit hängt nicht 
von einer befondern Befchaffenheit eines Terrains ab. Die 
Sümpfe der alten Deutfchen, die Gräben und Kanäle der 
Niederländer, die Hecken und das Buſchwerk der Bender, 
die Wuſten Aradiend, die Berge der Schweizer, der wech⸗ 
felnde Boden der Spanier und Portugieſen haben, vom 
Volke verteidigt, ſtets ein und dieſelbe Folge erzeugt. 
Bat der Gebirgsbewohner den Vortheil unangreifharer 
Höhen, Schlupfwintel durch Felſen gefichert; fo Hat der 
Bewohner der bebauten Ebene, feine Seen, MRälder und 
SAmpfe und den Bortheil, leichter eine gewiſſe Menge 
auf einem Fleck zu verfammeln, als die zerſtreut liegenden 
Wohnungen in ben Bergen dies geflatten. Hat and ber 
Angreifer die Wahl des Angriffspunktes für fi, Vater⸗ 
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landsliebe, Ausdauer, Crbitterung, nähere Hülfsquellen 
geben, auf die Länge, dem Bertheidiger das Äbergewicht. 

Diefe Worte deuten durchichaulich die großen Zwede 
an, für welche diefes großartige National⸗Inſtitut ind Le⸗ 
ben gerufen wurde. » Unverkennbar, fagt Plotho,* ver 
dankt Preußen feine Rettung der allgemeinen Landes: 
Bewaffuung, den fo weile gegebenen umd noch weiſer zur 
sechten Zeit medificirten Geſetzen für den Landflurm und 
die Zerflörung des Landes, denn wäre das letztere nicht 
mit fo vieler Überlegung gefchehen, fo hätte Preußen nach 
dem Kriege anf verbsannten Trümmern feine Siege be, 
weinen müffen.“ ⸗ 

Nicht minder mittheilenswerth iſt das, gegen Ende des 
Mai publiziete Edikt, welches der König am 5. Mai in 
Dresden als. Zufah zu der Stiftungs-Urkunde des cifer: 
nen Kreuzes erlaſſen Hat. Um nämlich auch dad Anden: 
Ten derjenigen Vaterlands⸗Vertheidiger zu ehren, die auf 
dem Felde der Ehre geblieden find, ſoll jcdem in der 
Schlacht gefallenen Soldaten, der fich des eiſernen Kreus 
zes würdig gemacht haben würde, ein Denkmal auf Koften 
ded Staates errichtet werden, umd zwar in der Art, daß 
in jeder Regimentskirche "eine einfache Tafel mit dem Or⸗ 
den des eiſernen Kreuzes verziert, aufgeftellt werde. Diele 
Tafel ſoll die Aufſchrift tragen: »Die gefallenen Helden 
ehrt dankbar König und Vaterland. Es flarben den Hel⸗ 
dentod aus dem 2c. Regiment, worauf die Namen der 


Gebliebenen folgen, mit Bezeichnung des Ortes und des 
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Tages, welche Zeugen ihres Muthes waren. Außerdem 
aber fol für Alle, die auf dem Bette der Ehre ſtarben, 
in jeder Kirche auf Gemeindekoſten rine Tafel errichtet 
werben, welche die Namen der Gebliebenen, mit der Fiber: 
ſchrift, daß fie für König und Baterland geftorben freien, 
der Nachwelt überliefert. Nach beendigtem Feldzuge fol 
für die Gebliebenen eine religiöfe ZTodtenfeier gehalten, und 
zugleich das zeitige Wohl der von ihnen Sinterlaſſenen 
gefichert werden. »Nach den Bottesdienfte diefer Todten⸗ 
eier, heißt es nämlich, legen die Prediger und die Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher öffentlich Rechenſchaft ab von dem, was 
für die etwa Binterlaffenen Wittwen und Reifen der Ge 
bliebenen gefcheben ift, und verabreden das, was zu ihrer 
Unterhaltung oder Erziehung ferner gefchehen muß, da 
mit, wenn die Gemeinden dazu unvermögend find, der Staat 
die nöthigen Koften übernehme.« 
Wir nehmen aber nunmehr den unterbrochenen Faden 
unferer Darftellung wieder auf. Der von Blücher aus; 
geführte überfall bei Hainau hatte einen tieferen Haupt: 
zweck; er follte die Ausführung vorbergefaßter Pläne er⸗ 
leihtern, und died ward in der That dadurch erreicht. 
ı Statt dag nämlih, wie es den Anſchein hatte und Ras 
| poleon es erwartete, die Verbündeten von der Katzbach 
| nach der Oder und nad) Breslau marfchiren follten, wen⸗ 
deten fie fich plöplih gegen Schweidnitz und bezogen bei 
Pülzen ein feſtes Lager. Diefer wohlüberlegte Flanken⸗ 
marſch war von großer Wichtigkeit. Die Verbündeten 
halten nun das reiche Dberfchlefien im Rüden, und der 








Feind, wenn er in daffelbe eindringen wollte, mußte ent⸗ 
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weder die befchwerlichen Gebirgswege wählen, oder feine 
rechte Flanke preisgeben. _ 

General Schüler von Senden, der die Belagerung 
Glogaus leitete, Hatte zu Ende März Befehl erhalten, die 
Belagerung aufzuheben und Breslau zu dedien. Dem: 
gemäß hatte’ diefer General in der Nacht zum 30. Mai 
bei Auras die Oder paſſirt und ſtellte fich jetzt hinter dem 
Schweidniger Waſſer auf, indem er zugleich die Brücken 
deffelben abtragen ließ; Indefien wurde er fchon am fol- 
genden Tage durch den bei weitem überlegenen ‘Feind, der 
ohne Gefahr durch den feichten Fluß watete, aus feiner 
Stellung verdrängt. Schüfer 309 fich hinter die Lohe und, 
auch hier zurüdgedrängt, nad) Oblau, wo gleich nach ihm 
der Ruffliche General Sacken mit Berflärkungen aus Ober: 
Schlefien eintraf und die Verbindung mit der Haupt: 
armee bei Puülzen herſtellte. In Breslau, das die oberften 
Behörden fogleich verlaffen Hatten, 309 Lauriſton ein, wäh⸗ 
rend Napoleon in Neumarkt die Abgeordneten der Bres⸗ 
lauer Bürgerfchaft empfing. 

Der König war ebenfalls am BOflen aus Breslau 
wieder bei feinem SKaiferlichen Freunde eingetroffen und 
beide verlegten am nächften Tage ihe Hauptquartier nach 
Obergröditz. Hier ordnete der König am 1. uni eine 
nme Eintheilung der Preugifchen Armee an. Blücher 
erhielt den Oberbefehl, und die Armee zerfiel nunmehr in 
zwei Armeecorps unter York und Kleifl. Zugleich er- 
hielt Major v. Natzmer, des Königs Flügel⸗Adjudant, den 
Befehl, die zur Armee geftoßenen 7 jüngften Reſerve⸗Ba⸗ 
taillone und 2 Marſch⸗Bataillone aufzulöfen und damit 
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die Armee dergefialt zu ergänzen, daß jedes Bataillon auf 
700 bi 800 Mann gebracht würde. Eine Zählung der 
Truppen ergab, daß die gefammte Preußiſche Infanterie 
im Lager bei Pülzen fi nicht höher ald auf 14,550 M. 
belaufe. — Hier traf der König gleichzeitig eine neue 
Maßregel, um das Loos derjenigen zu flchern, die im 
Kampfe für das Baterland, ihre Geſundheit eingebüßt 
hatten. Er erlich in diefer Abficht nachſtehende Kabineis⸗ 
Drdre an Hardenberg: 

»Bei den allgemeinen Anftrengungen, durch welche fh 
gegenwärtig Mein Bolt in: jeder Hinficht rühmlichſt aus 
gezeichnet Hat, iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß ders | 
jenige Theil der Nation, für deffen Schug und Verthei⸗ 
digung die Landwehr und der Landflurm Leib und Leben 
wagen, die Verpflichtang anertennen wird, die im Felde 
invalid gewordenen Mitbürger, oder deren binterblichene 
Wittwen umd Waiſen, auf das kräftigfte zu unterflügen, 
und dadurch die von denfelben gebrachten großen Opfer 
nach Möglichkeit zu vergelten. Mit Ichhafter Theilnahme 
babe Ich die bereits in dieſer Binficht von mehren bies 
deen Staatsbürgern gefchehenen Erbietungen und Leiſtun⸗ 
gen bemerkt. Damit aber dergleichen Unterſtützungen all: 
gemein und mit vereinten Kräften gefchehen mögen, fo 
will Ih, daß die Stände jeder Provinz unter Aufficht 
der Regierungen und der obern Leitung der Militär⸗Gou⸗ 
vernements zufammentreten, und Pie dazu erforderlichen 
Anftalten unter fich gemeinfchaftlich treffen. 

Nicht der Geburtsort, fondern der leute Aufenthalt des 
Invaliden oder Gebliebenen beftimmt hierbei, auf welche 








lm. 








533 


Prodinz cr Anſpruch zu machen Hat; jedoch müffen auch 
Die Krieger, die aus fremden Staaten zu den Fahnen des 
Daterlandes geeilt find, und politifcher oder anderer Ders 
haliniſſe Halber in ihrer Heimath auf eine Unterſtützung 
rechnen können, Hierbei berüdfichtigt werben. m Die Art 
umd Weife, auf welche die Unterflügungen gereicht wer⸗ 
den follen, überlaffe Ich den Beſtimmungen jeder einzels 
nen Provinz und gedachter Gchörden. Ich werde aber 
Diejenigen PDerfonen, Kommunen, Kreiſe und Provinzen, 
die fich Hierbei am meiſten hervorthun, bei ſich darbietens 
den Gelegenheiten vortheilhaft auszeichnen; zu dem Ende 
fordere IH Sie auf, Mir, wenn diefe fänmtlihen Eins 
richtungen vollfländig organifirt und Ihnen die desfalls 
zus erflattenden Berichte des Militär⸗Gouvernements zuge⸗ 
Formen find, anzuzeigen, was in dieſer Hinſicht geſchehen 
iſt, und zugleich eine Generalsläberficht davon, mit der 
fpeciellen Ramhaftmachung der fich Hierbei befonders ruühm⸗ 
lich ausgezeichneten Perfonen, Kommunen und Kreiſt 
durch die öffentlichen. Blätter zus. allgemeinen. Kenntniß 
gu bringen. 
Gauptauarties Olers@röbig, den 8. Juni 1813. 


(993) Friedrig Wilhelm. 


‚ Des. Teindes Abfihten anf Berlin waren an ber 
umfichtigen Zhätigkeit Bülows geſcheitert. Nach der 
Schlacht von Groß⸗Goöcſchen war er über Deffau auf das 
rechte Elbufer zurückgegangen, dan aber, als Berlin nicht 
bedroht ſchien, wieder bis Kalau vorgesüdt (22. Mai.). 
Bei Hoherswerda traf er auf Oudinot, der vom Bautzner 
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Schlachtfelde ihm entgegengefchidlt war. Bülow zog vor 
der bermacht fi bis nach Buben zurück; als aber Om 
dinot num auf Luckau vorrückte, wo er, da der Ort leicht 
zu befeftigen war, fich hätte feſtſetzen können, Tam ihm 
Bülow durch eine rafche Wendung zuvor und beſetzte 
Sudan am 4. Juni in der frühe Hier wählte er eine 
gute Stellung und fchlug in einem Kampfe, der von 11 
Uhr bis zur Nacht dauerte, den weit überlegenen Feind 
fo kräftig zurück, daß derfelbe, um auf feinem Rückzuge 
ſich gegen Verfolgung zu fichern, die Vorſtädte mit Gra⸗ 
naten in Brand fledte, eine graufame Maßregel, die 
ihren Zweck dennoch verfehlte, denn Bülows Kavallerie, 
um die brennende Stadt herumgeſchickt, holte die Flie⸗ 
henden ein und nahm ihnen nochs 3 Kanonen und mehre 
Gefangene ab. 

Der durch diefen Kampf gewonnene Vorteil war, zu⸗ 
nächft für Berlin, mittelbar aber für die ganze Monarchie 
von höchſter Wichtigkeit. Indeß ift nicht zu überfchen, 
dag, wie groß auch Preußens Gewinn dabei war, doch 
Napoleons pofitiver Verluſt nicht ſehr erheblich gewefen ifl. 
Vielmehr Tann man es nur fo anfehen, daß ex, indem ihm 
Berlin entging, einen Bortheil weniger erreichte. 
Denn es ift nicht zw leugnen, daß der Kampf bis dahin 
den Feind, ob zwar langfam, von Erfolg zu Erfolg ge- 
führt Hatte. Die Verbündeten wurden über die Elbe, in 
die Laufig, endlich in Schlefien hineingedrängt und die 
Hauptfladt dieſer Provinz war nun auch in feindlichen 
Binden. — Nicht beffer fand es mit dem unglüd- 
lichen Hamburg, das Davouſt mit eiſerner Ruthe gei⸗ 
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Belte.* Um fo mehr könnte es auffallen, daß der Feind un: 
ter diefen Umſtänden auf einen Waffenſtillſtand antrug; und 
Dennoch hat er es gethan. Schon am 18. Mai hatte ein 
Franzöfiſcher Parlementär dem Kaiſer Alexander ein Schrei- 
ben des Herzogs von Vicenza überbracht, worin diefer um 
eine Unterredung bat, da er im Namen Napoleons wich: 
tige Mittheilungen zu machen babe. SBierauf war am 
zoften über diefen Antrag in der. Wohnung des Königs 
in Würfhen eine Eonferenz gehalten worden, welcher 
außer den beiden Monarchen auch die Gefandten Öftreiche, 
Englands und Schwedens beiwohnten. In Folge des hier 
gefaßten Beſchluſſes wollte der Kaiſer chen den Befcheid 
ertheilen, daB er den Herzog in Gegenwart der erwähnten 
Gefandten zu fprechen bereit fei, ald Napoleon gegen Mittag 
die Verbündeten bei Bautzen angriff. Jede andre Unter- 
Handlung als die mit dem Schwerdte, ward nun ausges 
ſetzt, und erſt als nach dem Überfall bei Hainau die Ver: 
bündeten einen Vortheil errungen hatten, und es daher 
am wenigften fcheinen durfte, daß die Noth fle zur Unter; 
handlung zwänge, wurde der erwähnte Befcheid an den 
Herzog von Vicenza gefendet. Die raſch eintreffende Ant: 
wort brachte die überrafchende Nachricht, daß Napoleon 


* Tettenborn, gegen die Dänen mißtrauiſch, hatte, als er ſich hart 
bebrängt fah, die Schweren in Medienburg um Hülfe angefprochen 
und folche erlangt (2. Mai); aber der Kronprinz von Schweden, der 
am 18. Mat in Stralfund gelandet war, rief ſchon am 25ſten bie 
Schweden wieder aus Hamburg ab. Dänemark erflärte fich offen für 
Sranfreich, und fo blieb Tettenborn nichte übrig, als die Stabt in der 

"| Nacht zum ZOften zw räumen, worauf Davonft einrücdte und fofort 
eine Brandfchagung von 48 Millionen Franks ausfchrieb. 
—— 
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einen Waffenſtillſtand wünſche, der vielleicht unter 
Oſtreichs Bermittelung zum Frieden führen könne. Auf 
diefen Antrag eingehend, fendeten die Verbündeten die 
Generale Shumwalow und Kleiſt nah dem für neu 
teal erklärten Dorfe Plaowitz; allein es kam Teine Eini: 
gung zu Stande, da die Franzoſen die Behauptung ber 
gegenwärtigen Stellungen zur Grundbedingung machten, 
die Berbündeten aber den Rückzug der Franzoſen über 
die Elbe, oder, als dies nicht zugeflanden ward, wenig- 
ſtens die Räumung Schlefiend verlangten. Da, während 


dies verhandelt ward, die Allirten immer mehr zurück⸗ 


gingen, die Franzoſen aber dordringend Liegnitz, Neumarkt 
und Breslau einnahmen, fo zerfchlugen fich die Unterhand⸗ 
lungen zwar, doch wurden fie am 30. Mai von neuem in 
dem Dorfe Gebersdorf aufgenommen, worauf denn am 
1, Juni Abends ein vorläufiger Waffenflillftand auf drei 
Tage mit 12ftindiger Aufkündigung abgefchloffen ward, 
Indeſſen beforgten die Berbüindeten, Rapoleon könne die 
ihm gewordene Muße benuben, um im Bertrauen auf die 
Sorglofigkeit der Verbündeten, einen Streich gegen fie 
auszuführen. Es wurde deshalb in einem Kriegsrathe, der 
am 2, Juni in der Wohnung des Königs gehalten wurde, 
beſchloſſen, daß die Vordertruppen in ihrer Stellung und 
eine flarde Abtheilung in dem Lager bei. Pülzen zu ihrer 
Mnterflügung bleiben, die übrige Armee aber fich auf den 
Höhen von Strehlen und Nimptfch in Schlachtordnung 
aufſtellen follte, Indeſſen traf am 5. Juni in der Frühe 
im Hauptquartier zu Ober: Grödig die Nachricht ein, daß 
bereits Tags vorher in dem Dorfe Pleißwitz bei Dauer 
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von ben Verolimächtigten ein Waffenſtillfiand Bid um 
Juli, mit Gtägiger Auftüntigung, abgeichloffen worden fei, 
und die beiden Monarchen vatifleirten denſelben fofort in 
der Wohnung ded Könige, dem Predigerhauſe zu Obers 
Groöditz. Im dem Bertrage wurde feflgefeht, daß die feind- 
lichen Armeen durch eine Linie von der Oder Aber Parch⸗ 
wis, Liegnitz, Goldberg und Lähn auf der einen Seite, 
und über Oltaſchin, Kanth, Striegau, Bolkenhain und 
Landshut bis zur Böhmiſchen Grenze auf ber andern 
Seite getrennt fein follten, keins der beiden Heere den 
_ dazwilchenliegenden Landftrich betreten dürfe, und daß zuerft 
die Franzoſen, dann dis Verbündeten genannte Drte bes 
ſetzen follten. Bon dem Ausflug der Katzbach in die 
Dder folgt die Demarkations⸗Linie diefem Strome bis an 
die Grenze von Sachen, dann an der Sächſiſch⸗Preußi⸗ 
fhen Grenze entlang bis an die Elbe, fo daß Sachfen und 
Anhalt den Franzoſen zufällt, ganz Preußen dagegen den 
Berbündeten; die von Sachſen eingelchloffenen Breußifchen 
Landesgebiete wurden für neutral erflärt. Don der Preu⸗ 
ßiſch⸗Sächfiſchen Grenze an bildete die Elbe die Demar⸗ 
kationolinie; in den Ländern öſtlich von der Nieder⸗Elbe 
ſollte vorläufig die Vorpoſten⸗Linie beider Heere, fo wie 
fie in ber Nacht zum 9. Juni fei, als Scheibungslinie 
dienen. Den Feſtungen in Polen und an der Oder wurde 
ein Rayon von einer halben Meile und alle 5 Tage Pros 
vinnt- Zufuhr zugeſtanden. Bis zum 12, Juni follten 
beide Heere hinter die ihnen angewielene Linie zurückge⸗ 
gangen fein. 

Bon beiden Seiten wurden fofort die Stipulationen 
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des Bertrages in Ausführung gebracht; die Franzoſen 
verließen daher am 11. Juni Breslan und riefen bie 
einzelnen Heinen Streithaufen, die im Rücken der Feinde, 
zum Theil fogar in Franken herum ſchwärmten, zurück 
und ein Gleiches geſchah von Seiten der Verbünde⸗ 
ten. Indefſen baden auch bei diefer Gelegenheit die 
Tranzofen einen Beweis jener Rüdfichtslofigkeit gegeben, 
die Napoleons Politik charakterifirt und die deren ſchmach⸗ 
volftes Zeichen if. Das Lützowſche Eorps, wegen feiner 
Entfernung (es operirte im Sächfiſchen Voigtlande) erſt 
ſpät vom Waffenſtillſtande benachrichtigt, brach, ſobald es 
die Kunde erhalten, ſofort auf, um fi hinter die Demar- 
kationslinie zu ziehen. Die nächften feindlichen Heerführer 
wurden davon benachrichtigt und verbürgten ficheres Ge⸗ 
leit. Dennoch wurden fie bei Zeig am 17. Iuni von 8 
Schwadronen feindlicher Kavallerie, nebſt 3 Bataillonen 
Infanterie und mehren Kanonen unter den Generalen 
Fournier und Norman eingeholt, und obwohl die letz⸗ 
teren auf Befragen dem Major Lützow verficherten, daß 
fie nur gefommen wären, um ihn zu geleiten, fo wurde 
dennoch das Lützowſche Corps von biefen ihnen folgenden 
Feinden Abends 9 Uhr plöglich meuchlings überfallen und 
gänzlich auseinander gefprengt, wobei Viele das Leben ver- 
foren und mehr als eine ganze Schwadron gefangen ge⸗ 
nommen wurde. Napoleon fuchte dieſes unwürdige Ver⸗ 
fahren natürlich zu beſchönigen, allein es iſt außer allem 
Zweifel, daß er nur durch die günſtige Gelegenheit ver⸗ 
leitet ward, ein Corps zu vernichten, das ihm vielfachen 
Schaden zugefügt hatte und von den Franzoſen ſtets eben 














539 


fo ſehr wie die Kofacken gefürchtet war. Diele Thatſache 

ſcheint und deshalb auch nicht vereinzelt und nur in Be⸗ 
zug anf fih felber wichtig, ſondern ſie wirft vielmehr auf 

die ganze Woffenflilfiands- Angelegenheit ein erklärendes 

Sicht. Denn wie fehr Napoleon auch der Reſtauration 

feines Heeres bedürfen mochte, fo war er doch entichieden 
im Vortheil, die Verluſte des Feindes waren nicht mins 
der erheblich, und der Franzöſiſche Kaiſer konnte nicht 
überfehen, daß er durch das Erbitten einer Waffenruhe 
fih in den Augen feiner Feinde eine Slöße gebe. Man 
ift daher wohl’ berechtigt anzunehmen, daß er den Waffen⸗ 
ſtillſtand und die ihm vorangegangenen Unterhandlungen 
zur Ausübung eines Kampfes habe benutzen wollen, bei wel⸗ 
chem er andere Waffen als’ das offen gezückte Schwerdt hätte 
gebrauchen Finnen. Hierfür fpricht ſchon der Umſtand, 
daß er bei Bautzen angriff, nachdem einige Stunden vor: 
| her fein noch nicht beantworteter Waffenſtillſtands⸗Autrag 
on Alexander. gelangt war. Auch ift nicht zu überſehen, 
daß, wie Plotho erzählt, noch am 3. Juni feindlihe Be⸗ 
wegungen wahrgenommen wurden, die nur auf eine beab- 
 fichtigte Uberrumpelung des Hauptquartierde dev herbün- 
deten Monarchen gedeutet werben können. 

Sofort nach abgefchloffenem Waffenſtillſtand Tündigte 
der König diefed Ereigniß dem Volke durch folgende Pro⸗ 
Hamation an: »Der Feind hat einen Waffenſtillſtand an: 
geboten; Ich Habe ihn mit Meinem Alllirten bis zum 
20. Juli angenommen. Dies ift geichehen, damit die 
Nationalkraft, die Dein Volk bis jetzt fo ruhmvoll gezeigt 
hat, fi völlig entwickeln könne. Raſtloſe Tyätigkeit und 
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ununterbrochene Ynftrengungen werben und dazu führen. 
Bis jept war und der Feind an Zahl Überlegen, und wir 
fonnten nur den alten Waffenruhm wiedergewinnen; wir 
müffen jetzt die Kurze Zeit benugen, um fo flark zu wers 
ben, daß wir auch unfere Unabhängigkeit erlämpfen. Bes 
harst in Eurem feflen Willen, vertraut Eurem Könige, 
wirkt raſtlos fort und wie werden auch diefen heiligen 
Zweck erringen. 
Der Grödig bei Schweldniz, den 5. Iunt 1813. 


Friedrich Wilpelm.« 


Wenn auch die Berbüindeten den Waffenſtillſtand nicht 
erbitten mochten, annehmen mußten fie ihn, denn er war 
ihnen eben fo ſehr und vieleicht noch mehr Bedürfniß, 
als Napoleon. Sie Hatten mit ihrem Heinen Heer fruchts 
loſe Schlachten gefchlagen, nicht bloß, um ihre Kraft zu 
prüfen und dem Heere Vertrauen zw fich felbft einzuflößen, 
fondern um daffelbe Vertrauen auch den noch zögernden 
Bundesgenoffen, namentlich ſtreich mitzutheilen. Europa 
mußte fehen, daß Napoleon keinen zweiten Siegesmarich 
über den Niemen machen könne, und diefer Zweck ward 
erreicht, Jetrt aber that es zunächſt Noth, die gelichteten 
Reihen des Heeres wieder zu füllen, die fo ſehr in Ans 
fpruch genommenen Kräfte zu ergänzen. . Zugleich wünfchte 
Hſtreich einen letzten entfcheidenden Vermittelungs⸗Verſuch 
zu machen, daneben aber auch die ſchon begounenen kräf⸗ 
tigen Rüſtungen zu vollenden, | 

Die Verbündeten nupten demnach die ihnen gewordene 


Muße mit berfelben Energie, mit welcher fle bisher ges 
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fochten Hatten, Aus Rußland zogen Truppenſchaaren her, 
bei, theils regelmäßige, theild unregelmäßige aus den fern; 
ſten Steppen des Oſtens in feltfamer Kleidung und Bes 
waffnung. Eben fo viel, oder noch viel mehr nach dem 
Berhältnig des Lander⸗Umfanges, that Preußen. Mit 
jedem Tage wuchs die Landwehr, der Landflurm fing an 
fich zu bilden, in allen Werkflätten wurden Kriegsbedürf⸗ 
niffe angefertigt, „auf allen Pläben wurde exereirt, das 
Bolt war in eine Armee verwandelt. — Zu gleicher Zeit 
kamen von England Kleider, Waffen und Munition in 
anfehnlicher Menge, und von den Schweden fanden bes 
seits 30,000 Mann anf deutfchem Boden. 

Napoleon zögerte natürlich nicht, feinerfeits den Waffen⸗ 
ſtillſtand in gleicher Weile zu benugen. Aus Frankreich 
zogen friſche Schoaren herbei und aus Polen kam durch 
. Mähren und Böhmen Poniatowsky an der Spike einer 
anfehnlihen Schaae Der Bice- König Eugen warb in 
Stalin ein neues Heer, während Augsrau in Franken bei 
Würzburg und Bamberg ein zweites ordnete. Die Fe⸗ 
ſtungswerke von Wittenberg, Dresden und Bamburg 
waschen verftärkt, verbeffert, wieder hergeſtellt, bei Pirna 
ein befeſtigtes Lager errichtet, bei Königsſtein eine Schiff- 
brücke gefchlagen; in allen Rheinbund⸗Laͤndern mußte Träf- 
tig gerüftst werden: 

Nicht minder wichtig als dieſes laute ſichtbare Trei⸗ 
ben, war die leiſe ſtille Thätigkeit der Unterhandlungen. 
Preußen und Rußland ſchloſſen untereinander und mit 
England neue Verträge. Preußen übernahm die Ver⸗ 
pflichiung, während der Dauer des Krieges 80,000 Mann 
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fortwährend auf den Beinen gu erhalten, Rußland dage⸗ 
gen 160,000 Mann, während England an Preußen für 
das laufende Jahr nahe an 70,000 Lfir., an Rußland 
aber mehr als eine Million Lfir. Hülfsgelder herzugeben 
verfpeach. 

Das wichtigfte Ziel der Unterhandlungen, den Anfchluß 
Hſtreichs zu bewirken, wurde in fo fern erreicht, als dieſe 
Macht fih mit den Verbündeten zu vereinigen verfprach, 
wenn Napoleon die Friedens: Borfchläge zurückweiſe und fo 
die Fortdauer des Krieges verfhulde. In Gitſchin, dem 
Kaiferlichen Hauptquartier der damaligen fogenannten Böh⸗ 
mifchen Obfervationd- Armee, trafen Metternich, Bar: 
denberg und Stein zufammen, wm diefe wichtige Ans 
gelegenheit zu berathen uud die bauptfächlichfien Bedin⸗ 
gungen feftzuftellen. Bereits früher war Scharnhorſt, 
obwohl noch Trank an der Wunde, die er bei Groß⸗Gör⸗ 
ſchen empfangen, nad Wien geſchickt worden, und diefes 
war die legte Miffton, welche diefer ausgezeichnete Mann 
für den König und das Vaterland erfüllen konnte, denn 
am 28. Juni flarb er. zu Drag an den Folgen feiner Ber: 
wundung, zur tiefften Bekümmerniß des Königs, der ihm, 
fobald er von deffen fchwerer Erkrankung hörte, feinen 
eignen Leibarzt nach Prag gefendet hatte. 

Der König ſelbſt hatte nebft feinem Kaiſerlichen Freunde 
ım 20. Juni eine Unterredung mit dem Kaiſer Franz zu 
Joſephsſtadt,“ und es iſt nicht zu zweifeln, daß ſchon Hier, 
ndem die Monarchen gegenfeitig die Reinheit ihrer Ab⸗ 


® Bofffche Seltung 1813. Nr. 77. 
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fichten und die Heiligkeit ihrer Zwecke erkannten, 
Grund zw jener innigen Bereinigung gelegt wurde, De Fi 
moraliſche Kraft und Bedeutung flärker und ſicherer, Big 
Berträge es fein können, die Verbündeten an einan Pe 
kettete. — Wenige Wochen fhäter (9. Juli) trafen Kai⸗ 
fer Alexander und der König mit dem Kronprinzen von 
Schweden und den Abgeordueten Oßreichs und Englands 
in Trachenderg zufammen, um ſich über die Brundfäge, 
nach welchen der Krieg fernerhin geführt werden follte, zu 
vereinigen, und deren Hauptgrundſatz darin befland, nach 
allen Seiten bin, mit nachdrüdlicher Energie zu wirken, 
und wo möglich unter allen Umſtänden die Offenflve zu | 
ergreifen. Dengemäß ward auch die Vertheilung ded vers 
| bündeten Heered nach dem Wiederausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten berathen und fefigefielt und dabei das Oſtrei⸗ 
hifche Hülfspeer bereits mit in Anfchlag gebracht. 
Während der König zum Behufe diefer Eonferenzen 
in Trachenberg verweilte, wohnte die Königl Familie in 
Kunzendorf, Am 12. Juli, nach beendigten Berathungen, 
verließ der König Trachenderg, und benubte die Waffen 
tube, um feine Reſidenz wiederzuſchen; am I4ten Nach 
mittags traf er in Potsdam, und einige Stunden fhäter 
in Charlottenburg ein. Hardenberg und der General Sue 
ſebeck befanden fih nebſt mehren Adjudanten in feinem 
Gefolge. Am folgenden Tage hielt der König feinen Ein; 
| zug in Berlin. Die Gamilon: Truppen der Reſidenz, zu 
dem .Armescorpd des Generals v. Bülow gehörig, hatten 
vom Zeughauſe Bid nahe nach Charlottenburg bin ein 
Spalier gebildet, durch welches der König, begleitet von 
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den in Berlin anweſenden Prinzen, bis nach dem Lufl: 
garten hinritt, wo er die Truppen vorbeidefllicen ließ und 
fich ihrer fhönen Haltung und des heitern Muthes freute, 
der aus ihren Augen ſprach. Nur eins trübte die Freude des 
Königs: das ältefte Mitglied feines erlauchten Haufes, der 
ehriwürdige beldenmütbige Prinz Ferdinand, Friedrichs dei 
Großen Bruder, der mit unerfchülterlichem Muth und mit 
kluger Beſonnenheit alle Stürme, welche Preußen während” 
der Unglückszeit getroffen, ausgehalten und manche während 
feiner ununterbrochenen Anwefenheit in der Reſidenz von 
dieſer abgeleitet Hatte, war nicht mehr unter dem Lebenden. 
In einem Alter von 83 Jahren war nah einer kurzen 
Krankheit in der Nacht zum 3. Mai Pring Ferdinand ge- 
ftorden und. am Tten feiner eignen Anordnung gemäß auf 
die einfachfle Weife beigeſetzt worden. »Für den Augenblick 
des Scheidens aus diefer Welt«, hatte der entichlafene 
Prinz in der Verordnung Über feine Beiſetzung gefagt, 
„empfehle ich Bott meine Seele; ich danke ihm für die 
vielfache Gnade und Wohlthaten, womit er mich über: 
häuft Hat. Im feinen Schuß gebe ich meine Seele, bes 
reue meine Sünden und bitte ihn um Erbarmen wegen 
der begangenen Fehltritte. Ich flche zu Bott, daß er 
meine Seele derjenigen Gnade theilbaftig werden lafle, 
weiche er denen zugeficheet Hat, die fick zu feiner allwal⸗ 
tenden Barmherzigkeit vertrauungsvoll wenden und daß 
er meine Seele unter die Zahl derjenigen gelangen laſſe, 
welche ſich eines ewigen Glückes erfreuen.« Sodann vers 
fügte der Prinz: »daß fein Leichnam nicht zur Schau 
ausgeftellt, von Feiner Ehrenwache bewacht, des Morgens 
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um 3 Uhr, ohne allen Pomp, in einem einfachen Sarge, 
ohne Verzierung, Krone und Inſchrift, blos von einem 
Kammerherrn begleitet, und nur von fo viel Lakaien, als 
zur Zragung bed Sarges erforderlich find, zur Erde be: 
ftattet werben foll.« 
Außer den militärifchen Befchäftigungen, denen der 
- König während feines Aufemihalts in Berlin oblag, und 
die namentlich in der. Infpeetion der Truppen befanden, 
denen auch der chen angelommene Herzog von Cumber- 
land als freudig willlemmen geheißener Gaft beiwohnte, 
wurden auch mebre auf die Zeit⸗Umſtände bezügliche Ver⸗ 
ordnungen bier erlaffen. Am 17. Juli volgog der König 
ein Edit über den Laudſturm, durch welches das frühere 
über denfelben Gegenftand modificirt und in vielen Stüden 
gemildert wurde. Eine zweite Verordnung von demfelden 
Tage verpflichtete die Königliche Kaflen, neben der Lan- 
desmünze auch die Piafter und das Conventionsgeld nad) 
einem beflimmien Cours in Zahlung zu nehmen.* Zu 
gleicher Zeit wurde das Publikum durch einen halbofficiel⸗ 
len Artikel in den Zeitungen von dem damaligen Zuflande 
der Politik unterrichtet. Der Kaiſer von Lftreich, heißt 
ed, habe gleich beim Ausbruch des Krieges die Friedens⸗ 


* Schon nuterm 12. Inni Hatte der König aus feinem Hanpt» 
Quartier Neuborff bei Reichenbach ein Ehikt erlaflen, welches die Ans 
nahme der Muffifchen Bauk⸗Aſſtgnationen nach vollem Werthe ver- 
ordnete. Auch Hatten die verbuͤndeten Mächte fig über ein Bundes⸗ 
geld, das in Bons beſtehen follte, geeinigt; die Ginlöfung deſſelben 
follte ein Jahr nach dem Frieden begiunen,- die ganze Summe auf 
höchſtens 5 Millionen Ltr. fich belaufen, davon England bie Hälfte, 
Rußland ein Drittel und Preußen ein Sechstel übernehmen. 
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Bermiltelung übernommen, fein HSülfsheer deshalb von 
dee Frauzöſiſchen Armee abberufen und dagegen ein Ob- 
ſervations⸗ Corps an der Böhmifchen Grenze aufgeftellt und 
anfehnliche Rüſtungen begonnen, die nunmehr vollendet 
fein. Um aber auch das Bermittelungswerk zu vollenden, 
habe Öfteeich einen Befandten- Eongreß in Prag vorges 
ſchlagen und die Krieg führenden Mächte dieſen Vorfchlag 
angenommen. Demgemäß fei Rufflicher Seis der reis 
here v. Anfletten und Breußifcher Seite der Minifler 
W. v. Humboldt nah Drag gefandt worden. Um zu 
den Ilnterhandlungen die nöthige Zeit zu gewinnen, habe 
man den Waffenſtillſtand bis zum 10. Auguſt mit Gtagi⸗ 
ger Auftündigung verlängert. Unterdeſſen aber, fo fchließt 
die Bekanutmachung, werden die Rüſtungen zum Seriege 
ununterbrochen und mit dem größten Eifer betrieben, um 
den Kampf and allen Kräften fortzufeken, wenn die Uns 
terhandlungen bis zu jenem Termin nicht das erwünſchte 
Ziel erreicht Haben follten. 

Nach einem Ytägigen Aufenthalte ging der König, nach⸗ 
dem er fomit auch den Sterbetag Lonifens in der Nähe 
ihres Grabes zugebracht hatte, am 23. Juli wieder zur 
Armee ab. Die Friedeisunterhandlungen in Prag hatten | 
noch nicht begonnen, denn Napoleons Geſandter traf -erft | 
am 28. Juli ein; und als fie endlich begannen, füllten | 
Heinlihe Rangflreitigkeiten, von Frankreich angeregt, die | 
Zeit, und der 10. Auguft kam heran, ohne daß irgend ein 
Refuktat erreicht worden wäre. Diefe Zeit halten Kaifer 
Alexander und der König benubt, um täglich über die 
einzelnen Abtheilungen der verblindeten Armee Heerſchau 
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zu halten; der König hatte außerdem die Landwehren ge- 
muſtert und die Feſtungen Schweidnitz, Silberberg, Koſel, 
Slaẽ und Reiſſe und die feſten Lager bei den beiden letzt⸗ 
genannten Städten befichtigt, — Als nım die feflgefeßte 
Zeit verfirichen war, Fündigten Rußland und Preußen, des 
Zauderns müde, den Waffenſtillſtand auf, und Üftreich, 
das fhon am 27. Juli einen geheimen Vertrag mit den 
beiden genannten Mächten geichloffen hatte, nebſt Schwe- 
den erflärten nunmehr offen ihren Beitritt zur Alliance 
gegen Frankreich. Unmittelbar nach der Aufkündigung 
des Waffenſtillſtandes begab fih Kaiſer Alexander nach 
Drag, einige Tage fpäter ging auch der. König, gefolgt 
‚ von Hardenberg, Kneſebeck u. A. dorthin ab, und Beide 
trafen dafelbft mit dem Kaifer Franz zufammen. - 


Sechsund;wanzigftes Rapitel. 


Peginnende Entſcheidung. 


Der zweite Akt des gewaltigen Weltdramas begann. - Der 
Borhang rollte empor umd enthüllte dem Anblid der eivi- 
lifieten Welt ein kaum je zuvor geſchenes Schaufpiel. 
Zwei Riefens Armeen, zufammen über eine Million Män⸗ 
ner ſtart, mit faft 3,000 Kanonen, flanden toddrohend 
einander gegenüber, Die ganze Menfchheit ſchien aufge: 
ftanden, fich gegenfeitig: zu vernichten. Ein ſchwerer Ges 
richtsgang hatte über Europa angehoben; die Entſcheidung 
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konnte num nicht mehr lange ausbleiben. Berderben galt 
es — bier oder dort. 

Weife war die Zeit der Ruhe benupt worden, um, 
den entworfenen Plänen gemäß, die Geſammtmaſſe des 
alliierten Heeres nutzbringend zu vertheilen, und felbft die 
6 Aufltündigungstige halfen die Ausführung der getroffe⸗ 
nen Anordnungen vervolifländigen. Die Einteilung und 
Stellang der Heere war beim Wiederausbruch der Feind» 
feligleiten folgende: 

Das Schleſiſche Heer unter Blüchers Oberbefehl, 
95,000 Mann mit 356 Kanonen, beſtaund aus den drei 
Ruffiihen Armeecorps unter Saden, Langeron und 
St. Prieft, und einem Preußifchen Armeecorps nut 
York, und hielt die Demarkationslinie, die der Waffer⸗ 
ſtillſtand vorgeſchrieben hatte, befeht. — Das Hauptheer 
(oder das Böhmifche), kommandirt vom Feldmarſchall Für⸗ 
fin v. Schwarzenberg, war gebildet aus 6 O ſtreichiſchen 
Armeecorps, 1 Ruffiſchen unter Wittgenſtein, 1 Preu⸗ 
Bifchen unter Kleiſt, bei welchem fi der Kronprinz von 
Preußen befand, und endlich aus dem Unterflügungscorps 
des Großfürften Eonftantin. Der Marfch des Daupk 
Herres war nach der Sächflfchen Grenge gerichtet. — Das 
Nordheer, über welches der Kronprinz von Schweden den 
Oberbefehl führte, umfaßte ein Schwedifches Armeecotpo 
unter dem Feldmarſchall Grafen Stedingk, 2 Nuffifäe 
unter Winzingerode und Woronzow, 2 Preußiſche 
unter Bülow und Tauentzien und endlich ein gemiſch⸗ 
tes Armeccorps unter Wallmodin, welches durd die 
Ruſſiſch⸗Deutſche Legion, das Lutzowſche Freicorps, amd 
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eine Anzahl Mecklenburger, Hanfeaten, Engländer und 
Sannoveraner gebildet ward. Die. Bewegung des . Nord: 
Geered ging von Berlin und ber Umgegend aus; feine 
Dperatiouen waren auf bie Unter⸗ und Mittel⸗Elbe ge 
richtet und außerdem lag ihm die Belagerung von Stet- 
tin, Küflrin und Magdeburg ob. — Nächſt diefen drei 
Seeren fland noch eine Öftreichifche Schaar bei Wels-unter 
dem Fürften Neuß zur Dedung gegen Baiern, und ein 
anderes Corps unter dem Feldmarſchall Hiller in Steuer: 
mark gegen. Stalin. — Endlich hielten auch noch Hſt⸗ 
reih und Rußland Reſerven bereit, jenes bei Wien und 
Presburg, diefes in Polen. — Nah Plotho betrug die 
eben aufgezäßlte Geſammtmacht der Verbündeten 812,000 
Mann, und zwar 262,000 Hſtreicher, 249,000 Ruſſen, 
277,000 Preußen und 24,000 Schweden. 

Diefer ungeheuern Macht gegenüber hatte Napoleon 
500,000 Mann auf den Seinen, nämlich 381,000 Diann 
mit 1300 Kanonen bei der Armee in Deutfchland, 
80,000 Mann ald Befahung in den Deutfchen Feſtungen 
und 40,000 Mann bei der Franzöflich- Stalienifchen Ar⸗ 
mer. — Die Stellung des feindlichen Seeres bei Ab⸗ 
lauf des Waffenſtillſtands war folgende, Oudinot ſam⸗ 
melte 71,000 Mann bei Dahme zum Angriff gegen die 
Mark Brandenburg. Die Hauptarmee, 150,000 Mann 
ſtark, unter Napoleons eignem Oherbefehl, und geführt 
von Rey, Laurifton, Marmont, Macdonald ?r. war 
bis an die Katzbach vorgefchoben, fo daß fie zwifchen diefer 
und dem Bober flond. Davouſt, mit den Dünen ver: 
einigt und 30,000 Mann ſtark, fand in und um Ham⸗ 
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darg. St. Eyr mit 21,000 Dann ftand im Lager bei | 
Pirna. Poniatowski, der von Krakau mit einem Corps | 
unbewaffneter Bolen und Sachfen duch Böhmen umd ' 
Mähren (f. oben) nach Zittau gezogen war, wo das Corps . 
verflärtt und armirt wurde, fland nunmehr dort mil . 
13,000 Mann. Ihm zur Verſtärkung zogen herbei Van⸗ 
damme mit 25000 Mann und Bictor mit 18,000 
Mann. Die Franzöſiſche Reſerve endlich führte Auges 
rau (in Würzburg), deſſen 15,000 Mann noch verſtärkt 
wurden durch 5000 Reiter unter Milhaud und durch 
25,000 Baiern. Bei Leipzig endlich ſtand der Herzog 
von Padua mit 8008 Mann Kavallerie. 

Dies waren hier und dort die Gewichte in der Wang: | 
ſchale, auf weldyer nunmehr das Geſchick der Fürſten und 
Völker Europas abgewogen werden follte. — Der greife | 
Blücher, dieſer rüſtige unermüdliche Held, nahm den 
Kampf zuerſt auf. Er Hatte die Beflimmung erhalten, 
dem Feinde, der die Demarlations> Linie nicht reſpectirt 
hatte, deshalb noch vor Ablauf des Waffenſtillſtandes in 
der Occupation des neutralen Gebiets zuvorzukommen und 
Breslau zu beſetzen; dagegen aber ſollte er unter allen 
Umftänden eine entfcheidende Schlacht mit der feindlichen 
Hauptarmee vermeiden und fich vielmehr nur darauf bes 
ſchränken, das Vordringen des Feindes gegen das Böh⸗ 
mifche und: gegen das Nordheer zu verhindern oder doch 
möglichft zu erfchweren und, wenn er zurückgedrängt würde, 
ſich nöthigenfalls im Lager bei Reiffe feſtſetzen. Dem 
gemäß begann Blücher bereits am 14. Auguft feine Be: 
wegungen. Er felbft und Port gingen über das Schweid- 
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nitzzer Waſſer, während. Sacken duch Breslau auf Liſſa 
zog, Langeron von Jauernick nach Striegau und St. 
Prieſt von Landshut nach Schmiedeberg vorrückten. Da 
Blücher einige Tage ſpäter die Nachricht erhielt, daß der 
Feind zurüdgche, fo drang er, um defien Bewegungen zu 
folgen, fofost gegen Liegnig, Jauer und Goldberg vor. 
Der Feind feinerfeits wich faſt ohne Widerfiand. Lau; 
rifton.. verlieh Goldberg am AHten, nach kurzem Kampfe 
mit York, umd ging Über den Bober; Ney, der etwas 
ernſter Widerſtand leifiste, zog fih auf Bunzlau zurück, 
wohin Marmont, von Saden gedrängt, ebenfalls gegan⸗ 
gen war. Nachdem der Feind Hierauf die Brücken bei 
Bunzlau zerflört hatte, fland er wit feiner ganzen Macht 
am 20. Auguft auf dem linken Ufer des Bobers, fo daß 
Schlefien vollkommen gereinigt was; Aber ſchon am näch⸗ 
ſten Tage erſchien Rapolcon felbfi mit Verſtärkungen, und 
unzufrieden mit dem Rückzuge, befahl cr fofert, die Bober⸗ 
Brüden wieder herzuſtellen und vorzarüden. Dieſelbe 
Abſficht Hatten, um dem Feind folgen zu können, die Preus 
Gen, und fle waren nicht wenig überrafcht, als fie, duch 
die regnichte Witterung an der Erkennung der feindlichen 
Bewegungen verhindert, am Bober plöglichen Widerſtand 
fanden und mit einem fcharfen Fener begrüßt wurden. 
Blüchers Anordnung, die Plagwiger Böhen hinter Löwen> 
berg mit einem flarten Corps zu occupiren, wurden nur 
unvollfländig ausgeführt, fo daß diefe Höhen in die Hände 
des Feindes flelen, der nunmehe eine impofante Streit 
maffe entwickelte. Die Preußen mußten demzufolge über 
die wilde Deichfel zurüdgehen, und am folgenden Tage, 








. 





59% 


noch ſtärker gedrängt, fich wieder an der Katzbach aufs 
fielen, wo Saden bei Schmagwitz den rechten Flügel, 
York bei Niedergrapna das Centrum und Langeron bei 
Seichau den linken Flügel hielt. 

Indeſſen ſollte der Triumph Napoleons, der offenbar 
das Schlefiſche Heer zu vernichten gedachte, noch che das 
Böhmiſche ihm zu thun gebe, nicht über die Grenze einer 
bloßen Hoffnung binaustommen. In der Rat zum 
23ften erhielt er die Nachricht, daß das verbündete 
Sauptheer mit Macht gegen Sachen vordringe, und fo 
wichtig erfchien ihm diefe Stunde, daß er fofort mit der 
Garde, dem Armeecorps Marmonts und 5000 Mans 


Kavallerie in Begleitung Neys umlchrte, um dem Böh⸗ 


mifchen Heere entgegenzurüden, während er den Ober: 
befehl in Schlefien dem Marſchall Macdonald übertrug. 
Slücher, zwar von diefen Bewegungen, aber nicht von der 
Urſache derfelben unterrichtet, glaubte, der. Feind ſuche ihm 
zu entgehen, und in dieſer Vorausſetzung drang cr ſogleich 
wieder vor; allein fchon rückte ihm der noch immer zahl⸗ 
reiche Feind zum Angriff entgegen und die Folge des 
bartnädigen Kampfes war, daß die Franzoſen Goldberg 
nahmen, Blücher aber das weitere Vordringen anfgab und 
bis zum 2öften allmäßlig wieder über die Katzbach zu⸗ 
rückwich. 

Während dieſer ganzen Zeit war das Wetter äußerſt 
fhlecht geweien; der Negen goß in Strömen vom Hims 
mel, weichte den Boden auf und’ machte den Marfch der 
Soldaten äußerſt beſchwerlich. Trotz dieſer Strapazen 
aber, denen noch mancherlei Mangel ſich zugeſellte, hatten 
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Die Truppen Geharrligkeit, Ausdauer und freudigen Muth 
bewahrt. Blucher hatte unterdeß die Kunde erhalten, daß 
der Feind nach Böhmen oder Sachſen rüden wolle, und 
fogleich beſchloß der alte Held, feiner Aufgabe eingedent, 
dieſen Vorſatz zu vereiteln und demgemäß wiederum gegen 
die Kakbach vorzudringen. Daffelbe that feinerfeits der 
Feind, um die Preußen zu verfolgen, und fo kam es, daß 
am Mittage des 26. Auguſt beide Heere unter furcht⸗ 
baren Regenfirömen unerwartet fich begegneten. Bor dem 
erften heftigen Anprall des weit überlegenen Feindes muß⸗ 
ten ſich die Preußiſchen Borpoften bei Kroitſch über die 
Katzbach und nad einem heftigen Kampfe bei Niedergrahna 
fogar über die wüthende Reife zurückziehen. Kaum aber 
erhielt Blücher hiervon Kunde, als er fofort fein Heer in 
Schlachtordnung treien ließ. Den rechten Flügel bei Eich⸗ 
holz hielt Sadın, das Eentrum bei Weinberg General 
Vork, und den linken Flügel jenſeits der wüthenden Reiffe 
bei Hennersdorf der General Langeron. Die Schlacht 
begann Nachmittags um 3 Uhr mit einem heftigen Ka⸗ 
nonen⸗Feuer; anftatt des Heinen Gewehrs aber, aus dem 
zu fchießen der firdmende Regen unmöglich machte, wurde 
meiftentheild und nur um fo würhender mit dem Baio⸗ 
nett gefochten. Die Dörfer Ober: Weinberg und Schlaupe, 
die Schlüffel der Preußiſchen Schlachtordnung, wurden 
von A Breußifchen Bataillonen gegen den in 2 Kolonnen 
angreifenden Feind mutbig behauptet; York ſelbſt rückte 
| mit dem Centrum vor und warf den Feind allenthalben 
mit dem Bajonett, und ein Preußiſches Bataillon (Brans 
denburger) drang fogar in ein feindliched Quarroͤe und vers 
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nichtete daffelbe vollſtändig. Sacken feinerfeits umging, 
auf Blüchers Befehl, den linken Flügel des Feindes; Blü⸗ 
her felbfi aber, begeiftert von dem Glück, eine Schlacht 
gefunden zu haben, feines Alters wie feined Ranges um 
eingedent, und ganz feinem Heldenfeuer fi überlaffend, 
zog den Säbel und flirmte an. der Spige der Ruſſiſch⸗ 
Dreußifchen Kavallerie mit folder Gewalt auf ben Feind, 
daß derfelbe, als nun auch Fußvolt und Kanonen nach⸗ 
rüdten, ohne Ausweg zur Flucht, die fleilen fer ‚der 
wüthenden Reiffe und der hoch angefchwollenen Katzbach 
binabflärzte, und Tauſende ertranken. Unterdeß hatte 
auch Langeron auf dem linken Flügel, obgleich hart be⸗ 
drängt, fich tapfer gehalten, bis er nunmehr, von der 
fiegseihen Schaar des andern Flügels unterflügt, den 
Feind ebenfalls nach Goldberg zurücktrieh. So war denn 
unvorbereitet die Schlacht an der Kaszbach geſchlagen und 
ein vollſtändiger und glänzender Sieg durch ſtets vorbe⸗ 
reiteten Muth errungen worden. 

Während aber hier fo Erfreuliches geſchah und Herr 
und Bolt in Siegesjubel ausbrach, war das Böhmiſche 
Hauptheer wiederholt in eine mißlide Lage gerathen und 
hatte einen ſchweren Kampf, zu dem es ſich mit unſägli⸗ 
hen Mühfeligteiten herandrängte, weniger glücklich aus⸗ 
gefämpft. Unmittelbar nach der Wiederaufnahme der 
Feindfeligfeiten war man bei dem Böhmiſchen Hauptheer, 
das zwiſchen der Elbe und der Eger fland, der eigentlis 
Ken Abfichten Rapoleons durchaus nicht kundig, und was | 
man vermuthete, daß nämlich Napoleon, der die Päſſe 
befetst hatte, welche tiber Gabel, Georgenthal und Rumburg | 
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nach Böhmen führen, von der Laufitz ber gegen Prog 
vordringen werde, erwies fich bald als Jerthum, denw zei⸗ 
tig erfuhr mon, daß der Frauzöfiſche Kaiſer von Zitten 
über Lauban nach Löwenberg aufgebrochen fri und das 
Schlefifche Here bedrohe. Dieſer Umſtand zeichnete dem 
Sauptheer feine nächfle Thätigkelt nor: die Gefahr mußte 
von dem Schlefiſchen Heer abgewendet und der Feind we 
moglich geſchlagen werden, che er feine Streitmaſſen auf 
einen Punkt zufammengezogen, oder, wenn ihm Died ge⸗ 
länge, wenigflend in einer günfigen Stellung erwartet 
werden. . In diefer Abficht mußte man ſich zuvörderſt der 
Engpäffe des Erzgebirges verfichern und nädfidem dem 
Abergang bewerkſtelligen; dann konnte, wenn die Kimflände 

günſtig ſchienen, leicht und mit Vortheil ein Unternehmen 
gegen Dresden ausgeführt werden. 

Dies war im Allgemeinen der Plan, nach weichen das 
Hauptheer operiste, umd welcher, wenn er im allen Thei⸗ 
ten ausgeführt worden wäre, nicht unwichtige Vortheile 
hätte gewähren können. Am 19. Auguſt begann. die Ar⸗ 
mes ihre Bewegungen; die drei Monarchen muflerten auf 
einer. großen Ebene bei Jungfer⸗Teinitz den größten Theil 
der Oſtreichiſchen Kriegsmacht, worauf Kaifer Franz und 
der König nach. Prag zurückkehrten, Kaiſer Alexander aber 
in Teinig übernachtete. Des erſte Theil des entworfenen 
Plans gelang vollſtändig, denn die Armee bewirkte am 
22. Auguft den Übergang ohne bedeutenden Widerſtand. 
De Marſchall St. Eyr, der Pirna befegt hielt, wurde 
von dem vorgefhebenen Corps unter Wittgenſtein raſch 
und leicht zurüdgeworfen, da cr von der Bewegung dee 
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Bohmiſchen Heeres ganz unterrichtet fehlen und krine 
Widerſtands⸗Maßregeln angeordnet Hatte. Gt. Eye 308 
fih nad Dresden und verbreitete dafelbft durch die Kunde, 
die er Überbrachte, Schrecken und Verwirrung, denn wie 
gut auch die Sefefligung der Sanptfladt wieder hergeſtellt 
war, fo betrug doch die Zahl der dort verfammelten Krie⸗ 
ger nur 30,000 Mann und überdies war Napoleon, auf 
den allein man vertraute, fern in Schleſten. 
Indeſſen ging es bier, wir oft: was man fürdhtete, 
traf nicht ein, und was man nicht zu hoffen wagte, ge⸗ 
ſchah. Das Bohmiſche Heer war ununterbrochen, aber 
auf-den äußerſt fchlehten Wegen langfam und mühſelig 
vorgerädt und am 26ſten vor Dresden angelangt. Kai⸗ 
fee Alexander und der König, der von Prag aus über 
Poſtelberg am 22ften bei der Armee eingetroffen war, 
dann, diefelbe begleitend, am 2Sften in Brir, am 2äflen 
in Teplig übernachtet Hatte, waren mit vor Dresden ges 
genwärtig. Man hatte befchloffen, gleich am 2äften einem 
Sturm auf die Stadt zu unternehmen, und in der That 
fchien Alles zur Ausführung dieſes Vorſatzes einzuladen. 
Die Bordertruppen waren ſchon ganz nahe herangerückt, 
der Kaiſer Alexander und der König nebſt dem Feldmar⸗ 
hal Fürften Schwarzenberg befanden fich bei den Bor: 
soften, und Dresden felbft war von der Unterſtützung, die, 
vie fchon erwähnt, Napoleon in faſt unglaublichen Ge: 
valtmärfchen aus Schlefien Herbeiführte, noch nicht er⸗ 
eiht. Dennoch änderte man den erſten Plan und ver; 
hob, theils weil es ſchon fpät war (Nachmittags 4 Uhr), 
beild weil noch nicht fümmtliche Truppen nn 
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die anweſenden aber ſehr ermüdet waren, den Angriff auf 
den nächſten Tag. Dies Verfahren ſcheint um ſo weni⸗ 
ger angemeſſen, als man eben zu großer Überraſchung von 
Napoleons unerwarteter Rückkehr Kunde erhielt und am 
nüchfien Tage, an welchem Napoleon um 9 Uhr Morgens 
in Dresden eintraf, die feindlichen Heeresmaſſen auf dem 
rechten Elbufer auf der größen Straße von Bauten ber 
in gedehnien Zügen fih beranbewegen ſah. Dabei war 
keinesweges der 25. Auguſt ruhig hingegangen, vielmehr 
hatten die Scharfigiigen auf den Dorpoften, fo wie das 
grobe Geſchütz ſchon vom Morgen an ein faſt ununter- 
brochenes Feuer unterhalten, und felbft noch Abends um 
5° Uhr dam es auf dem rechten Flügel, wo der König ſich 
aufhielt, zu einer lebhaften Kanonade; allein nirgend wollte 
man Enticheidendes und nirgend wurde deshalb etwas 
entſchieden. 

Auf den 26. Auguſt Nachmittags war nunmehr der 
Angriff auf Dresden feſtgeſetzt, ein Unternehmen, dem jetzt 
Nichts mehr einem günſtigen Erfolg verſprach, denn der 
Feind hatte feine Kräfte mit denen der Verbündeten in 
Gleichgewicht gebracht, und diefen fehlten theils Die Mit⸗ 
tel zur Erflürmung einer gut befefligten und überaus ſtark 
befegten Stadt, theils nupten fie die ihnen zu Gebote fie- 
benden Mittel nicht, um, wie fle fagten, die Stadt nicht 
zu verderben, was natürlich die Folge einer ernfllichen 
Beſchießung geweſen wäre. Und nicht bloß nutzlos, ſon⸗ 
dern ſelbſt Verderben drohend erfchien für die Verbünde⸗ 
ten jebt die beabfichtigte Operation, denn im glücklichſten 
Fall war mit dem Befitz Dresdens Bein erheblicher Bor: 
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theil verbunden, wogegen das Böhmifche Seer, wenn es 
unterlag, keinen andern Ausweg Hatte, als die beſchwerli⸗ 
chen Gebirgswege nach Böhmen zurüd, auf denen es bei 
energifcher Verfolgung der Bernichtung kaum entgehen 
konnte. Wenn anter diefen Umſtänden die Monarchen 
und die Feldherren ihren Vorſatz dennoch nicht aufgaben, 
fo muß man annehmen, daß fie kühn das Größte wagten, 
weil ihr Muth fle überzeugte, daß fie ſelbſt im ſchlimmſten 
Fall nicht das Schlimmfte zu befürchten hätten. 

Schon am Morgen begann der Kampf, allein erſt am 
4 Uhr Nachmittags, zu eben der Stunde, in welcher an 
der Katzbach fo fiegreich gefochten ward, entbrannte die 
Schlacht bei Dresden allgemein. Die Verbündeten, muthig 
vordringend, errangen Vortheile, allein der Feind wehrte 
fh nicht minder tapfer und das Gewonnene ging bald 
wieder verloren. So ſchwankte die Schanle abwechfelnd 
auf und nieder, bis plöglih Mortier auf der Pirnaer 
Straße heranrückte, gegen den rechten Flügel anſtürmte 
unb denfelben troß der muthigſten Gegenwehr vollſtän⸗ 
dig zurückdrängte. — Der Erfolg des heißen Kampfes 
an diefem Tage war, daß, als endlih nah 9 Uhr der 
Donner des Seſchützes ſchwieg, die Verbündeten in die 
Dofitionen, welche fie am Morgen eingenommen hatten 
zurüdgingen, wo fle die Nacht hindurch von Negengüffen 
faſt überfluthet wurden und eben fo wenig in dem Ge⸗ 
danten an die beflandene Mühe, ald in der Ermartung 
des neuen Kampfes am folgenden Tage tröſtliche Ruhe 
fanden. Die beiden Monarchen verließen das Schlacht⸗ 
feld, Alexander übernachtete in Nötnig, der König in 
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Kaufe und Beide waren feſt entfchlofien -am folgenden 
Tage ihre Kraft nochmals gegen den Feind zu erproben. 
Napoleon, der mit mehr Ausfiht auf Erfolg denfels 
ben Entſchluß gefaßt hatte, ordnete fein Heer ſchon um 
4 Uhr Morgend und begann wenige Stunden ſpäter ben 
Kampf mit einer furchtbaren Kanonade. Es war feine 
Abſicht, das Herr der Verbündeten auf beiden Flügeln zu 
umgeben und wo möglih das Centrum zu durchbrechen. 
Er war fo fehe im Vortheil, daB, wenn er dieſen vollſtän⸗ 
dig benutzt und das Glück auf feiner Seite gehabt Hätte, 
vielleicht Hier das Geſchick Europas enifihieden worden 
wäre. Allein die Borfehung hatte es anders befchleffen, 
und der Muth und die Ausdauer bed verbündeten See: 
res zeigten fich wenigſtens Ihres günfligen Geſchickes würdig, 
wenn es ihnen auch nicht gelang, den Sieg zu erlämpfen. 
Wir Ubergehen die Einzelnheiten diefes heißen Tages und 
befchränten und darauf, nur die Umriſſe zu zeichnen. Schon 
am Tage vorher war General Klenau mit feinem Armee 
Corps vergeblih erwartet worden, und dadurch in der 
Schlachtreihe der Verbündeten eine bebenfliche Lücke ge 
blieben. Auch Heute waren diefe Truppen noch nicht ein- 
getroffen und den Allürten ward es dadurch nur um fo 
ſchwerer, ihre überdies allzulange Schlachtlinie zu verthei- 
digen. Um 10 Uhr Vormittags drang Mürat mit bei- 
tiger Gewalt auf den Tinten Flügel ein, nahm trotz des 
mutbigften Widerflandes ein Dorf nach dem andern und 
zuletzt auch das Dorf Eorbik, wodurch er die Verbin⸗ 
dung der dort kämpfenden Abtheilungen unterbrach. Die 
Folge Hiervon war, daß beinahe 9 Bataillone Öſtreicher 
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mit dem Feldmarſchall⸗Lirutenant Meszko und dem Bene- 
ral Sorzeeny in Gefangenſchaft geriethen und dem Feinde 
außerdem 16 Kanonen in die Bände fielen. 

Dies geſchah auf dem linken Flügel. "Gegen das Cru, 
trum wüthete von Anfang an ein heftliges Befchlißfener, 
vor dan eine Preußifche Brigade wich, worauf der Feind 
nur um fo ungeflümer gegen das Dorf Erubnig vordrang, 
es mit mehren Kolonnen zugleich lebhaft angreifend. Hier 
indeß war der Widerfland harinäckiger, ein wilder und 
biutiger Kampf entwickelte fih; da führte Prinz Auguſt 
von Preußen die Truppen zum Angriff mit dein Bajonett 
gegen den Feind und trich ihn mit großem Berluft über 
den Landgraben gegen dad Rothe Baus zurüd. 

Doch diefer Vortheil weg die andern Berlufte nicht 
auf. Wie auf dem linken Flügel Mürat, fo entſchied auf 
dem rechten Mortier, der, vom Blaſewitzer Gehölz und 
dem großen Garten ber vordringend, die: Avantgarde zu- 
rückwarf, und obwohl auch Hier die Verbiindeten das Ver⸗ 
lorene zum Theil wieder errangen, fo blieb doch der Feind 
entfchteden im Vortheil. Überdies empfing Schwarzenberg 
jest die Meldung, daß die feindliche Kavallerie den Bald 
von Tharant umgehe und den Dftreichifchen Truppen auf 
dem linden Flügel in die linke Flanke und in den Rüden 
zu Fommen fuche, während gleichzeitig General Oftermann, 
der zus Beſchutzung der Übergänge am Königsftein anfı 
geftellt war, meldete, daß Vandamme diefe Übergänge er; 
zwungen habe. So war denn die Schlacht bis zu einem 
Punkte gediehen, der Feine Wahl mehr übrig ließ, und 
Fürſt Schwarzenberg gab demnach Nachmittags um 5 Uhr 
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den Befehl, den Rückzug über das Erzgebirge bis in bie 
verfchangte Stellung an der Eger anzutreten. 

Abgerechnet die Gefangenfchaft der Öftreicher und die 
t5dtliche Bermundung Moreaus,* dem in der Bien Nach- 
mittagsftunde in der Nähe des Dorfes Strehlen kaum 2 
Schritt Hinter dem Kaiſer Alezander eine Kanonenkugel 
beide Beine zerfchmetterte, war der Verluſt der Alliirten 
auch an Todten bedeutend; das Schlimmfte aber war, daß 
der Zweit des mühfeligen Zuges verfehlt und die Gefahr 
Des noch mühfeligern Rüdzuges kaum zu ermeſſen war. 
Faſt (diem es eines Wunders zur Nettung der verbün- 
deten Armee zu bedürfen, und. faſt ſcheint das, was ge: 
ſchehen ift, wirklich ein Wunder. 

Der Nückzug wurde noch an bemfelben Abend ange- 
treten. Fürſt Schwarzenberg befahl den Oſtreichern auf 
dem linfen Ufer der Weiftrig, über Groß: Waltersdorf 
und Mariendburg nad Kommotau zu rüden, während die 
auf dem rechten Weiftrigstifer über Dippoldiswalde nad 
Dur und Briren, die Preußen und Ruſſen unter Bar: 
Hey aber über Dona und Peteröwalde nach Teplitz mar⸗ 
ſchieren follten. General Barkley de Tolly fügte fi je 
doch diefen Anordnungen nicht, fondern ſchlug ebenfalls die 
Straße nad Dippoldiswalde sin, weil er ſonſt fürchtete, 


® Der hochherzige biebere Morean, einſt durch bie Tyrannei Napo⸗ 
leons aus feinem Baterlande verjagt, hatte Im Amerika ein Aſyl geſucht 
und gefunden, bafielbe aber beim Ansbruch bes Heiligen Krieges anf 
Aleranders Einladung verlaflen, um dem Heere der Verbündeten mit 
ben Rathſchlägen feiner weiſen Grfahrung zu dienen, Der Tob ver 
nichtete dieſe Hoffnung, denn Noreaun farb 6 Tage fpäter an ben dol⸗ 
gen feiner Verwundung. 
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entbloßt ließ, die den kürzeſten Weg zu ſämmtlichen Eng 
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nicht bloß von Vandamme, der ſchon bis Pirna vorgerückt 
war, ſondern ſogar von der Franzöfiſchen Sauptmacht un: 
ter Napoleon ſelbſt auf ſeinem Wege angefallen zu wer⸗ 
den. Indem Barkley ſo aber die Straße nach Teplitz 


puffen des Erzgebirges bildete, konnte der Feind dieſelben 
ſehr leicht vor den Verbündeten erreichen und dann wäre 
das Böhmiſche Heer verloren geweſen. Hiervon traf je⸗ 
doch nur der allergeringſte Theil ein, gleichſam nur wie 
ein drohender Wink des Schickſals, als wollte daſſelbe 
andenten, was des Verderblichen hätte geſchehen können. 
Unter großen Beſchwerden nämlich, von Hunger md | 
Näffe gepeinigt, und mit nicht unerheblihem Verluſt, wie 
wohl durch Berfolgung nicht ſehr beunruhigt, ſetzte das 
Heer in den nächſten Tagen feinen Rückzug in 4 Kolon: 
nen fort, und zwar vorauf der General Oftermann, der 
am 28ſten die Engpäffe von Zehifte, Gieshübel und Hel⸗ 
lendorf dem Feinde mit dem Schwerdte abringen mußte, 
dann General Kleiſt, nach ihm die Nuffifchen Reſerven 
das Corps des General Wittgenflein und ein Theil der 
Oſtreicher, und zulebt in der Aten Kolonne die übrigen 
DÖftreihifchen Truppen. Die beiden Monarchen begleiteten 
das Heer, doch eilte der König, der die erſte Nacht (zum 
28ften) in Dippoldiswalde zugebracht hatte, der Armer 
am nächften Tage nah Teplib, wo auch Kaifer Franz ver: 





. weilte, voraus, um für den Empfang die nöthigen Bor 


kehrungen anzuordnen. Kaiſer Alcronder brachte dieſe 
Racht in Altenberg zu, wo auch Fürſt Schwarzenberg fein 
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Am 29. Auguſt bei Tagesanbruch ſchickte General 
Oſtermann die Ifte Diviſion der Ruſſiſchen Garde⸗In⸗ 
fanterie von Peterswalde nach Nollendorf, um ſich auf der 
Höhe aufzuſtellen, das 2te Infanterie⸗Corps zu erwarten 
und den vordringenden Feind aufzuhalten. Diefes 2ite 
Infanterie⸗Corps wurde, fo wie der Tag dämmerte, bei 
Peterswalde von mehren feindlichen Kolonnen fehr lebhaft 
angegriffen und wich dem überlegenen Feinde, obwohl 
Schritt vor Schritt und fortwährend Widerſtand leiſtend. 
So wie es fi der Rollendorfer Höhe näherte, flieg die 
dort pofliste Afle BardesDiviflon, weil ein Kampf auf die- 
fer Höhe unvortheilhaft erſchien, in die Ebene hinab und 
ſtellte fich bei Kulm auf. Um diefe Zeit, es war etwa 
die Gte Frühſtunde, ſchickte General Oſtermann an den 
Kaifer Franz nah Teplitz den Bericht, daß er durch feind- 
Uche Übermacht bis gegen Kulm zurückgedrängt fel, wo er 
ſich zwar nach beſten Kräften vertheidigen wolle, da aber 
taum eine Wahrſcheinlichkeit vorhanden fei, daß er fid 
werde behaupten Fönnen, fo möge der Kaifer, um fich kei⸗ 
ner Gefahr auszufegen, Teplitz fofort verlaffen. Kaiſer 
Franz theilte diefe unerfreuliche Nachricht dem Könige von 
Preußen mit und reiſte fodann nach Laun ab. Der Kö; 
nig von Preußen überſah mit einem Blick die höchſt 
gefahenolle Lage der Armee und das fichere Verderben 
derſelben, wenn es dem Feind gelänge, Oſtermann bei 
Kulm zu überwälligen und ſich der nachrückenden Haupt: 
macht entgegen zu werfen. Sugleich mit der. Armee 
ſchwebte die Perſon des Kaiſers Alexander, der fich bei 
derfelden befand, in berfelben Gefahr. Bei dieſer Se; 
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legenheit entwickelte der König ganz jenen Heldenmuth, 
jene feſte Beharrlichkeit und endlich jenes Vertrauen auf 
die eigne Kraft, welche eine große Seele charakterifirt. 
Er fendete zuvörderft einen feiner Adindanten an den Ges 
neral Oftermann und ließ ihm melden, daß das Haupi⸗ 
here noch nicht aus dem Gebirge herabgeftiegen fei, daß 
demnach von der Behauptung feiner Stellung bei Kulm 
Alles abhänge, daß er den Barden vorftellen möge, wie 
nächft dem Heer auch die Perſon des Kalfers von Ruß: 
land in Gefahr fchwebe, weil derfelbe noch nicht aus Al⸗ 
tenberg in Dur angekommen fei; außerdem fügte der 
König die DVerfiherung . hinzu, daß er bereits auf allen 
Kolonnen⸗Wegen im Gebirge Boten ansgefendet habe, um 
für das bedrängte Eorps bei Kulm Unterſtützung herbei⸗ 
eilen zu laffen. — Nachdem ber König auch an feinen 
Kaiferlihen Freund und an den Fürſten Schwarzenberg 
die nöthige Benachrichtigung abgefertigt hatte, flieg er zu 
Pferde und begab fich in Perfon in die Nähe des Schlacht: 
feldes. Als er hier zufällig 2 Escadrons Oſtreichiſcher 
Kavallerie vom Chevauzleger-Regiment Erzherzog Johaun 
unter dem Oberſten Zuck begegnete, forderte er diefe Trup⸗ 
pen auf, an dem berhängnißvollen Kampfe Theil zu neh 
men, und fo mächtig wirkte fen begeifteendes Wort, daf 
die braven Oſtreicher, obwohl Mannſchaft und Pferde chen 
einen ANflündigen Weg zurückgelegt hatten, doch freudig 
ber Aufforderung Folge Teifteten. 

Mnterdeß ordnete General Oftermann feine Truppen 
zum bintigen Gefecht, er wählte die Stellung hinter 
Kulm, fo daB auf dem rechten Flügel bei Karwitz die 
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Seiterei auf der Ebene, wo fie fih am beſten und frei⸗ 
ſten bewegen konnte fland; das 2te JInfanterie⸗Corps bils 
dete das Eentrum Binter Kulm und dies Dorf ward von 
Leichten Truppen beſetzt; links von diefem bis nahe an das 
waldige Gebirge ſtellte ſich die erſte Barde- Infanterie: Dis 
viffon auf, und das vor ihr liegende Dosf Prieſten befebte 
Das Bardesfägers Regiment? Der Feind. rückte nun mit 
zahlreichen Kolonnen heran, und das Gefecht begann. Die 
Leichten Truppen vertheidigten. lange den Ausgang des 
Waldes, fodann die Gegend von Arbefau, und endlich dad 
Dorf Kulm; doch alle dieſe Punkte mußten gegen 11 Uhr 
aufgegeben werben, und es begann nun das Gefecht auf 
der Schlachtlinie. Rah einiger Zeit wurde der Feind 
durch das fehr lebhafte Feuer, welches die Ruſſiſchen Bat⸗ 
terien auf ihn machten, aufgehalten, allein nun rückte ge⸗ 
gen den linken Flügel mit: großer Kühnheit eine feindliche 
Kolonne heran, und die Gefahr war groß, die Entſchei⸗ 
dung nahe; da. gab. der General Oftermann dem Jomai⸗ 
lowſchen Leib-Garde-Regiment den Befehl, dew Feind mit 
dem Bajonett anzugreifen. Das. Regiment rüdte in 2 
gefchloffenen Kolonnen vor, griff mit lautem Kriegsjubel 
den Feind an, brachte ihn zum Stehen, darauf zum Um⸗ 
wenden, und, unterflügt vom kebhaften Teuer alles Ge⸗ 
ſchützes, zur Rückkehr. Run führte der Feind fein Ges 
ſchutz auf der für ihm fo vortheilhaften Höhe hinter Kulm 
auf; die feindlichen Kolonnen rückten trag aller Anſtren⸗ 
gung und der Ausdauer der tapfern Heldenfchaar immer 
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näher — das Fener des Heinen Gewehrs erreichte die ger 
genfeitige Front, es wüthete auf der ganzen Schlachtlinie 
entlang, mit jedem Augenblick vermehrte fi aufs neue 
die Gefahr — da kam, als das Verderben nahe, die Sülfe 
an; es rüdte die Lfte und 2te Ruſſiſche Küraffier⸗Divi⸗ 
flon, und die. Diviflon leichter Garde⸗Kavallerie unter dem 
Großfürften Konſtantin mit beichleunigter Rafchheit deran, | 
da der König von Preußen diefen Truppen entgegen ge 
titten war und den Großfürften, imdem gr ihn von der 
Lage der Dinge unterrichtete, zus möglichfien Eile ermahnt 
batte. Unterdeß bildete der Feind, feinen Bortbeil wahr⸗ 
nehmend und zur Beendigung des auch ihm verberblächen 
Gefechts entſchloſſen, um 2 Uhr Nachmittags 2 flarke Ko⸗ 
lonnen, um mit denfelden das Centrum zu durchbrechen, 
und bald war es ihm gelungen, Bid Prieſten vorzudringen, 
denn unter dem Nuffifchen Fußvolk wüthete das fürchter⸗ 
lichſte Kartätfchen: und Gewehr⸗Feuer, fo daß es ſich auf 
feine Batterie zurücizichen mußte, und dem General Ofter- 
mann ſelbſt riß eine Kanonenkugel den Linken Arm fort. 
Schon rüdte der Feind auch gegen die Batterie an und 
Alles ſchien verloren, da flürzte fi General Diebitſch IT 
mit 2 Negimentern Kavallerie fo unerwartet und beftig 
auf den Feind, daß die Kolonnen deffelben in Unordnung 
geriethen, und che fie Zeit hatten fich ‚wieder zu ſammeln, 
war auch die erfte Küraſſier⸗Diviſion berbeigeeilt, und jetzt 
wurde von allen Seiten mit dem Säbel und dem Bajo⸗ 
nett fo wüthend auf den Feind eingedrungen, daß der 
felbe Hier ohne Rettung unterging. 8 feindliche Batail⸗ 
lone wurden aufgelöft und 5000 Mann davon gefangen 
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genonmen Zwar rückte der Feind fpäter wieder mit ei; 
wigen neuen Kolonnen vor, aber nur um bis weit hinter 
Prieſten zurüdgelogt zu werden. Um 4 Uhr Nachmittags 
trafen 12 neue Bataillons Ruffen als Verſtärkung ein, 
und jebt wagte der Feind keinen Angeiff mehr. Abends 
um 6 Uhr langten auch Fürſt Schwarzenberg und Bark⸗ 
ley auf dem Schlachtfelde an. Die einbrechende Nacht 
machte endlih dem Kampfe ein Ende; die Ruffiichen 
Zruppen blieben in ihrer Stellung, der Feind dagegen 
defekte Kulm und bezog -um und neben biefen Ort fein 
Loge. 
Mit Recht wird dieſer ruhmvolle Kampf, den eine Hel⸗ 
denfchaar von 8000 Mann gegen beinahe 30,000 Feinde 
beftand, mit der berühmten Termopylen- Schlacht verglichen. 
6000 Ruſſen büßten in demfelben ihr Leben ein, und 
außer dem General. Oftermann waren noch 2 Ruffiiche 
Generale ‚verwundet worden. Für und aber bat diefer 
Kampf noch eine befonderd hohe Bedeutung, weil der Kö: 
nig perſonlich fo wefentlich dabei betheiligt iſt; denn es ift 
nicht zu leugnen, dag bauptfächlich durch feine mahrbaft 
heldenmüthige Energie das Böhmifche Hauptheer hier vor 
einem traurigen Untergange, deffen. Folgen unermeßlich 
geweſen wären, bewahrt worden ift. 

Was an diefem Tage vorbereitet ward, vollendete der 
nüchſte Tag. General Kleift, welcher unterdeß bis Glas⸗ 
hätte vorgerückt war, erhielt nunmehr den Befehl, über 
den Beiersberg feinen Marfch zu nehmen, um fo raſch 
old möglich zur Berflärtung herbei zu kommen. Indeſſen 
fürchtete Kleift, auf diefem Wege den erhaltenen Befehl 
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nicht rafch genug ausführen zu können, und zeigte des⸗ 
halb noch in der Nacht dem Oberbefchlöhaber an, daß er 
ed vorzöge, auf dem Kamm des Bebirges geradesweges 
nah Nollendorf zu marfchieren, und von Hier den Feind 
bei Kulm im Rüden zu nehmen. Nachdem nun Fürft 
Schwarzenberg bie nöthigen Dispofitionen getroffen, (bie 
darauf hinausliefen, den Feind zuerſt auf dem linken Flü⸗ 
gel zu werfen und ihn zwifchen Kulm und das Gebirge ein- 
zugwängen, und fo dem General Kleiſt in feinen Operatio⸗ 
nen entgegen zu kommen) übertrug ex die Leitung des Gan⸗ 
zen dem General Barkley, worauf um 3 Uhr Morgens 
die Truppen» Bewegungen begannen. In der geordneten 
Schlachtreihe Hielt Graf Eolloredo den rechten Flügel, Mir 
(oradowitfch das Centrum, und Fürſt Gallizin den linken 
Flügel. Gegenüber find der Feind in einer vortheilhaften 
Pofition bei Kulm, den rechten Flügel an das Gebirge, 
den Tinten Flügel an die Striſowitzer Anhöhen lehnend; 
lintd neben Kulm, auf einer flachen Anhöhe, halte der 
Feind eine flarke Batterie poſtirt. So wie der Tag däm⸗ 
merte begann das Gewehrfeuer der Scharſſchützen; als 
fpäter die Öftveicher gegen die Strifowiger Höhen anrück⸗ 
ten, wurden fle zwar mit einer heftigen Kanonade empfan- 
gen, rückten aber dennoch in gefchloffenen Reihen vor und 
befeßten Karwis, worauf General Knorring mit der Ruſſi⸗ 
hen Kavallerie und einigen SKofadens Regimentern bie 
Anhöhe neben Karwig erſtürmte und mehre Kanonen ers 
oberte, Auf diefer Anhöhe wurde nun eine ſtarke Batte⸗ 
tie aufgepflanzt, die den mehrmals zurückgeworſenen Feind 
auf feiner Flucht in gänzliche Verwirrung brachte, fo daß 
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Die Üftreicher fich bald auch des Dorfes Deuiſch⸗RNeudör⸗ 
fel und der Ziegelei bemächtigten. Seht entbrannte die 
Schlaht auf der ganzen Linie, am heftigſten jedoch auf 
dem linten Flügel, wo die Franzoſen trotz des kräftigſten 
Widerſtandes endlich von einem Abhange zum andern ges 
trieben und endlich" der Abſicht gemäß zwiſchen Kulm und 
das Gebirge eingezwängt wurden. In "diefem wichtigen 
Augenblick, wo Kleift erfcheinen follte, um das Wert zu 
vollenden, erfchlen diefer treffliche General wirklich auf dem 
Nollendorfer Wege; feine Kolonne rüdte aus dem Eng⸗ 
paß bei Vorder-Tellnig vor und breitete ſich in der Ebene 
aus. Der Feind, in der Front angegriffen und auf beis 
den Flügeln umgangen, foh mit Überraſchung und Angft 
fich auch im Rüden angegriffen und dadurch fo vollkommen 
eingefchloffen, daß ein Ausweg niegend möglich war, zus 
mal da die gegen Kleiſts Kavallerie gerichtete Kanonade 
das Vorrücken jener nicht aufbielt. Da bei Kleifls Ers 
feheinen fih die Ruſſen auch auf das feindliche Centrum 
ftürzten, fo wandte der Feind in Verzweiflung und um 
wenigfiens den Kückzug zu teiten, feine Bauptmacht gegen 
Kleift, fo daß eine Kavallerie-Abtheilung auch wirklich durch⸗ 
brad. Ieht aber warfen ſich die Öftreicher auf die Haupt⸗ 
macht der Franzoſen, die in wilder Flucht fich bei Arbeſau 
gefammelt Hatten, und erflürmten diefed Dorf, während 
gleichzeitig mehe links die Ruſſiſche und ftreichifche Ka; 
vallerie eindrang, und auf einer Anböhe vor Kulm eine 
ſtarke Batterie errichtet ward, durch welche der Feind auf 
dieſer Seite Hauptfächlich fein Berderben fand. Auf dem 
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eroberten dort fämmtlihes Geſchütz; auf das Centrum 
endlich warf ſich die mfanterie unter dem Prinzen von 
Würtemberg, und der Großfürft Konflantin vollendete ſei⸗ 
nerfeits, die Ruſſiſche Kavallerie perfönlich anführend, die 
gänzlicde Niederlage des Feindes, der nun all fein Gefchüß 
verlaffen Hatte und nicht mehr in geordneter Linie fid 
verteidigte, fondern in wilder Flucht davonſtürzte, fo daß 
ganze Kolonnen auf einmal gefangen genommen wurden, 
und nur. Wenige ſich durch die Wälder und in das 
Gebirge reiteten, die aber auch von dert fpäter wieder 
zu Zanfenden gefangen eingebracht wurden. Der Sieg 
dieſes Tages war ein ganz vollſtändiger. Das feindliche 
Eorps unter Vandamme war gänzlich aufgelöft und vers 
nichtet; 5000 Mann waren getödtel, unter ihnen die Ge⸗ 
nerale Prinz Neuß und Fezenscee; 10,000 Waren gefan- 
gen, unter ihnen Vandamme felbft nebſt den Generalen 
Haxo, Gujot und Haimrodt. As Beute trugen die Vers 
bündeten das fämmtliche Gchäc des Feindes, BL Kano⸗ 
nen, 200 Munitionswagen und mehre Fahnen und Adler 
davon. Gewonnen war nicht bloß ein Sieg, fondern die 
Rettung des verbüindeten Heeres und das Leben des hoch⸗ 
herzigen Kaifers Alexander. Der Berluft der Verbünde⸗ 
ten war verhältnißmäßig gering; geblieben und verwundet 
waren 800 Oſtreicher, die unter den Zodten den General 
Chiefa jählten, 1000 Ruffen (am Tage vorher bereite 
6000) und 1500 Preußen. 

Durch diefen entfheidenden Sieg war gleichſam das 
Thor ded Glücks und des Ruhmes für die Verbündeten 
aufgefchloffen, denn von nun an beginnt die. Reihe der 
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glorreichen Siege, welche die allürte Armee in rafcher 
Folge erfocht und denm Deutfchland feine Freiheit ver⸗ 
dankt. Gott hatte mit den Derblinbeten gefämpft, Er hatte 
die Bernichtung, die ihnen. drohte, in einen gläugenden und 
folgereihen Sieg verwandelt; Ibm gebührte der Dant 
und man eilte, folhen dem Spender alles Glückes dar: 
zubringen. In Teplitz, wo die 3. verbündeten Dionarchen 
jeBt vereinigt waren, wurde am 1. September Nachmit⸗ 
tags unter freiem Himmel ein religiöſes Dankfeſt began⸗ 
gen, bei welchem nach gehaltener Bredigt, als die erſten 
Trompetentöne das frendige Lied: Run danket alle 
Spott x. anflimmten, der Kaiſer Alexander, der König und 
an feiner Seite der. Kronprinz. zuerft, dann, dem erhabe: 
nen Beifpiele folgend, die Preuß. und Ruff. Garde⸗Trup⸗ 
pen, welche dad Quarroͤe bildeten, niedertnieten und mit 
Inbrunſt ihre Dankes⸗Gefühle in Worte ausflrömten. In 
diefer erhebenden feierlichen Stunde ward den Monarchen 
umd ihren Heeren eine neue herzliche Freude zu Theil. 
Denn eben jebt überbrachte ein Bote von Blücher die 
Nachricht von dem glänzenden Siege an der Katzbach.“* 
Auch von der Nord⸗Armee (f. unten) tiefen frohe Rach⸗ 
richten ein, und der glänzende Antheil, den die Landweh⸗ 
sen dort und in Schlefien an dem ruhmvollen Kampfe 
gehabt Hatten, bewog den König von Teplitz aus den muth- 
vollen Streiteen Dank und Anerkennung zu Theil werden 
zu lafien, wie aus nachſtehender Ktabinets⸗Ordre hervorgeht: 















* Diefe Siegesnachricht Hatte fich dadurch verfpätel, daß ber erſte 
uͤberbtinger derſelben, der Kittmeiſter Graf Molife, in der ſtark ans 
geſchwollenen Katzbach ertrunken war. 
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Mit dem Ichhafteften Wohlgefallen habe Ich ver 
nommen, auf welche ausgezeichnete Art die Landwehren aller 
Provinzen, faft ohne Ausnahme gewetteifert Haben, ihren 
hohen Beruf zu erfüllen, den Ruhm der Befreiung bes 
Vaterlandes mit ihren Altern Waffenbrüdern zu theilen. 
Ich Habe den Landiwehrmännern, die wie tapfere Soldaten 
fih bewährt, Meinen Dank und Meine Achtung ſchon 
unmittelbar ausgedrüdt; Ich will dies aber auch noch vor 
der geſammten Nation thun, und erfläre daher hierdurch, 
daß ich denjenigen Regimentern der Landwehr, welche am 
ausgezeichnetfien gefochten haben, Fahnen verleihen werde. 

Ich glaube, daß es bald Fein Regiment mehr geben 
wird, welches nicht die Gelegenheit gefunden hätte, feine 
Schuld gegen dad Baterland abzutragen, und welches ohne 
jenes Zeichen aus dem Kriege zurückkehren müßte. Che 
die Landivehren vor den Feind geführt waren, Babe Ich 
die Rangordnung ihrer Offlciere im Dienfte umter fich 
und mit denen der Armee, durch Eribeilung von Lands 
Wehr, Patenten, für jetzt feflzuftellen verordnet. Es ift das 
bei der Kriegs: Erfahrung und dem ſchon erprobten krie⸗ 
gerifhen Berdienft der Borzug eingeräumt, der ihnen ges 
bührt, indem die Landwehr: Patente foldher Dfflciere, welche 
fhon früher in der Armee gedient haben, nur in dem 
Tall, daß fle mit erhöhtem Brad in die Landwehr getre⸗ 
ten find, für diefen höhern Grad verlichen werden follen, 
da fie außerdem fchon Armee⸗Patente beſitzen, die Ihre 
Rang: Ordnung zu den übrigen Armee- DOfficeren beſtim⸗ 
men. Diejenigen NRegimenter, die es ſchnell vergeflen ges 
macht Haben, daß fle Anfänger in der Ausübung der Sol: 
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Daten: Tugenden find, haben damit auch gleichen. Auſpruch 
auf das höhere Vertrauen ſich erworben, und Ich will es 
ihnen dadurch bezeugen, daß Ich den Officieren folder 
Regimenter, ohne Ausnahme, Armee s Patente verleihen 
werde, wonach fie mit den Ofſitieren des fichenden Heeres 
nach ihrem Dienflalter rangiren follen. Die kommandiren⸗ 
den Generale werden berichten, welche Regimenter in ihren 
Coxps fo gefochten Haben, daß fie auf die beabfichtigten 
ı. Auszeichnungen einen Anſpruch haben. Indem Ich fie 
ihnen nad dem Maaße diefes Anſpruchs zuerkennen werde, 
bege IH das Vertrauen zu allen Meinen Landivchren, 
daß fle nur der Gelegenheit bedürfen werden, um zus zeigen, 
daß fie den Erprodteften unter fich nicht nachſtehen wollen. 
Teplig den 1. Oxtober 1818, 


(zey) Friedrich Wilhelm.« 


Ein Feſt eigner Art bereitete dem König während ſei⸗ 
1 nes Aufenthalts in Teplitz der auf den 27. September 
fallende Jahrestag der Thronbeſteigung feines Kaiſerlichen 
Freundes Alexander. ine glänzende Feier verherrlichte 
den bedeutungsvollen Zag. Früh Morgens um 8 Uhr 
ging der König in Begleitung des Kronprinzen und einer 
großen Suite zur Gratulation zum Kaifer und empfing 
bald darauf feinen Begenbefuch, worauf die 3 werbündeten 
Monarchen ſich gemeinfchaftlich in Das Lager begaben und 
die Truppen in Parade vorbei deſiliren ließen, dann aber 
dem Ruffiichen Gottesdienſt und nach demfelben einen von 
den Officieren dee Nuffifchen Garde veranftalteten Diner 
anf einem freien Plabe bei dem Dorsfe Dorn beimohnten. 
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ie müflen indeß, um das Befammtbild der vom den 
verbündeten Seeren ausgeführten. Kriegsoperationen unfern 
Leſern vorzuführen, uns nunmehr zu dem Nordheer unter 
dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden wenden. 
In dem Kriegsrathe zu Trachenberg hatte der Kronprinz 
Die Aufgabe übernommen, 20,000 Mann gegen Hamburg 
und Lübeck zur Beobachtung Davoufts aufjufiellen, feine 
übrige Macht aber bei Treuenbriezen zu concentriren und 
mit dem Ablauf des Waffenftillfiandes über die Elbe ge⸗ 
gen Leipzig vorzurücken. Die Ausführung dieſes urſprüng⸗ 
lichen Plans ward jedoch durch die Bewegungen des Fein⸗ 
des und durch Napoleons mehr feindfelige als bloß feind- 
liche Abfiht auf Berlin verhindert und der Operations⸗ 
Han felbft verändert. Oudinot, gegen die Marten kom⸗ 
mandirt, überichritt om 19. Auguft die Grenzen derfelben 
von Baruth aus mit etwa 80,000 Mann und brad am 
2aften über Trebbin, Wittflod und Kerzendorf am Thy⸗ 
rowſchen Graben hervor, während an demfelben Tage Ge⸗ 
rard von Magdeburg her gegen Burg anrüdte Unter⸗ 
deſſen hatte der Kronprinz ſich dem Feinde entgegenbewegt 
und erwartete am 22ften den Angriff; doch erſt am 23ften 
kam es zur Schlacht, in weicher der Kronprinz feine Trup⸗ 
pen folgendermaßen in Schlachtordnung formirt hatte: die 
Truppen waren in zwei Treffen geordnet; der rechte 
Flügel, gebildet dur das Ruſſiſche Corps des Generals | 
Winzingerode, fland hinter Gütergoz, die Straße, die von 
Philippsthal nach Zehlendorf führt, deckend; in engſter 
Berbindung mit ihm war das Centrum oder die Schwe⸗ 
difche Armee auf dem Windmühlenderge bei Ruhlsdorf, 
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Das Dorf vor der Froute mit leichten Truppen beſetzend 
den Hinten Flügel bildete das Preußiiche Armes Corp 
des General Bülow, und zwar 2 Brigaden im erfie 
Zreffen, und 1 Brigade ald Reſerve auf den. Anhöhe 
dicht vor dem Dorfe Heinersdorf. Auf dem: rechte 
Flügel waren detafchiet das leichte Neiterei-Eorps Tſcher 
nitſcheffs, welches Treuenbriezen und Beelitz, und da 
Corps des Generals Hirſchfeld, weiches Saarmund befel 
hatte. Auf dem linken Flügel ſtand nur 4 Stunde en 
fernt das Reſerve⸗Corps des Generals Tauenbien, b 
Blankenfelde und Didersdorf den äußerſten linken Flüg 
der Schlachtorbnung bildend. Die Brigade des Genera 
Borſtel war von Mittenwalde nach dem Schlachtfelde ii 
Marſch begriffen; die Brigade des Generals Wobeſer we 
auf dem Marche von Buchholz nah Baruth. — D 
Feind feinerfeits rückte in 3 Kolonnen vor, und zwar d 
rechte Flügel unter Bertrand gegen Blankenfelde, das Ce 
trum unter Negniee gegen Genshagen und Großbeere 
der linke Flügel gegen Ahrensdorf und Sputendorf, 
Gegen 10 Uhr erhielt der Kronprinz die Nachricht, de 
der Feind nicht, wie man erwartet hatte, Uber Trebb 
heranrucke, ſondern feine ganze Macht gegen das Zaneı 
zienſche Corps bei Blankenfelde wende Wirklich en 
wickelte ſich die Schlacht hier fofort, allein obwohl der wei 
überlegene Feind ſich 6mal hintereinander mit ungeftümı 
Angriff auf das Tauentzienſche Corps warf, fo wurde 
doch eben fo oft wieder zurückgeſchlagen und verlor auß 
vielen Todten noch 600 Gefangene. Wäre es dem Fein 
gelungen Bier durchzubrechen und Borſtel von Tauentzi 
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zu trennen, fo hälte wichts mehr fein Vordringen auf Ver⸗ 
lin hindern können. Dies erwägend, entihloß ſich Gene⸗ 
ral Bülow links abzumarfchiren, worauf er fich bei Dies 
dersdorf aufftellte, um fo die Verbindung zwiſchen Tauent⸗ 
zien und Borſtel zu bewirken und beide nöthigenfalls zu 
unterflügen. Nachdem er jedoch fich Hier aufgeſtellt Hatte, 
ward er, weil eine feindliche Kolonne gegen den rechten 
Flügel anrückte, durch den Kromprinzen von Schweden 
wieder in feine frühere Stellung zurückgerufen. Bülow 
fügte fich diefem Befehl, beſetzte jedoch bei feinem Ab⸗ 
marfch die Dörfer Klein und Groß⸗Beeren. Statt aber, 
wie der Kronprinz vermuthet hatte, anf dem rechten Flü⸗ 
gel anzugreifen, ließ es der Feind vielmehr Hier bei einer 
bloßen Drohung bewenden, dagegen geiff er die Stellung 
bei Blankenfelde von neuem an, und flürzte fich zugleich 
mit voller Gewalt auf das Centrum, mit dem eignen Een: 
trum gegen Sroß- Beeren vorrüdend. Nah einem hart 
nädigen Kampfe nahm ‚der Feind dies wichtige Dorf im 
Sturm und fledte es in Brand, worauf er eine vortheil⸗ 
bafte Bofltion einnahm, indem er mit dem rechten Flügel 
an Großbeeren und die moraſtigen Wisfen, den linken an 
einen Wald lehnte, auf den fanften Anhöhen in ber Front 
aber flarfe Batterien pflanzte. 

ZIauengien, der fo lange und fo muthvoll fich gehalten 
hatte, war nun von Neuem und noch ſtärker bedroht, und 
da nicht nur für ihn, fondern für Berlin diefe Umſtände 
verderblich werden Tonnten, fo entſchloß fih Bulow von 
neuem herbeizueilen und namentlich Großbeeren wieder. zu | 
nehme. Es wurden nun 60 Stück Geſchütz auf den 
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rfügeln und im Centrum vor der Front anfgefahten. 
Sept war auch Borftel mit feiner Brigade eingetroffen, 
die Bei unaufhörlichem Regen fo chen einen äußerſt be: 
ſchwerlichen Marfch von 3 bis 4 Meilen zurückgelegt hatte; 
dennoch aber gingen diefe Diannfchaften, ohne fi Zeit 
zur Erholung oder zum Eſſen zw gönnen, mit freubigem 
Hurra in den Kampf. Es war 5 Uhr Abends, ald Bil 
Low mit dem 3ten Preußifchen Armercorps zum Angriff 
vorrüdte Eine lebhafte Kanonade begann, da aber der 
Feind dabei den Vortheil hatte, daß feine Infanterie hin: 
ter den Höhen gedeckt fand, fo befahl Bülow um 6 Uhr 
den Angriff mit dem Bajonett, und diefer Angriff gelang 
troß des heftigen und fehr wirkſamen Kartätfchen- Feuers 
durch den unerfchlitterlihen Muth der wackern Gten Bri- 
gadeu nter dem Oberfien Krafft volllommen. Groß Beeren 
wurde esobert, und da wegen des Regens die Gewehre 
| nicht Iosgingen, das Bajonett aber nicht wirkſam genug 
ſchien, fo kehrten die Soldaten die Gewehre um und ſchlu⸗ 
‚gen den Feind mit den Kolben. Hier entfchieden Muth 
und Kraft; der Feind wurde zurückgetrieben, feine Batte⸗ 
vien genommen, feine Infanterie niedergehauen, feine Ka⸗ 
vallerie zerſprengt. Den Preis des Tages theilten die Ge⸗ 
nerale Bülow und Tauentzien; die Früchte des Sieges 
waren die Rettung Berlins und der eilige Rückzug der 
(den im Ungefit der Königsfladt frohlockenden Franzo⸗ 
fon. Mit einem Verluſt von 26 Kanonen, 60 Munitions- 
wagen, 2000 Gefangenen und vielen Todten und Der- 
wundeten verließen fie das Schlachtfeld und ſetzten dann 
ihren Rückmarſch über Barth, Jüterdogk und Zahne bis 
= | 
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in dad befefligte Lager bei Wittenberg fort. — Bald bar: 
auf wurde dieſer Sieg durch die Niederlage Gerard ver⸗ 
volftändigt.: Diefer General, wie erwähnt, zur Unter⸗ 
ſtützung Oudinots beordert, war von einer Abtheilung 
Dreußifcher- Landwehr unter General Puttlitz an aller Mit⸗ 
wirkung gehindert worden und lag nun bei dem Dorfe 
Liebenitz in einem Lager, in welchem General Hirſchfeld, 
erhaltenen Befehle gemäß, ihn am 27. Anguſt angeiff 
und zwar fo, daß er eimen Theil der Feinde im Lager 
überrafchte, die ander Abtheilung aber, welche Gerard zur 
Gegenwehr gefammelt Hatte, in wilder Flucht nach Mag 
deburg zurücktrieb. Auch bei diefem Gefecht verlor ber 
Feind, außer den Todten und Verwundeten, über 1500 
Sefangene nebſt 6 Stück Geſchütz; 5000 Gewehre Tagen 
auf dem Schlachtfeld, Gerard ſelbſt und noch ein Bene 
tal waren verwunde. Die Alliirten hatten 230 Zodte 
und ohngefähr 750 Verwundete. 

Don jebt an drang die Rord⸗Armer allmählig vor, fo 
daß der Feind bald auf fein verfchanztes Lager und einen 
Heinen Umkreis auf dem rechten Elbufer eingefchräuft 
war. Am 3. Spibr. aber übernahm Rey den Oberbefehl 
und mit ihm die Aufgabe, einen neuen Berfuch auf Ber: 
lin zu wagen. Die Verbündeten flanden um dieſe Zeit 
bei Seyda (Tauentzien), Marzahne (Bülow), Hohenwer⸗ 
big (Winzingerode), Lobeſſen und Rabenſtein (die Schwe⸗ 
den). Diefe Stellung änderte fich jedoch durch den Mn: 
griff der Franzoſen am 5. September Abends dahin, daß 
Tauengien fi auf Jüterbogk zurückzog, Bülow aber fich 
ihm näherte, während Winzingerode nad Lobeſſen rüdte 
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um fich mit den Schweden zu vereinigen. Hier wurde 
am andern Tage (6. Spihr.) die Schlacht bei Denke; 
wig geichlagen, die außer dem glänzenden Siege, welchen 
auch Hier die Verbündeten errangen, noch dadurch beſon⸗ 
ders mertwürdig ift, daß fie wie ein getreues Abbild der 
Schlacht bei Groß⸗Beeren erfcheint. Hier wie dort war die 
Decupation Berlins die Endabſicht des Feindes, Tauen⸗ 
tzien war auch hier der zuerſt Angegriffene und am här⸗ 
teſten Bedrängte; wie dort fo ward Bülow auch hier durch 
zafches, entichloflenes und zeitgemäßes Handeln der Net: 
tee der Ehre und der Früchte des Tages; wie dort der 
Befitz von Groß⸗Beeren, fo entichied hier der Befitz von 
Dennewitz, und wie dort endlich der Muth und die Kraft 
der Preußiſchen Soldaten die Euntſcheidung bewirkte, fo 
auch hier. Das Ste und Ate Preußiſche Armeecorps wa⸗ 
ven es, die die Schlacht fchlugen und den Sieg erfochten; 
als die Arbeit geihan war, als die wadern Preußen den 
beflegien Feind vor fich bertrieben, da rückte die übrige 
Armee, ein großer ftolger Heereszug, ihnen nach und über: 
ſchaute mit fremdiger Anerkennung die ruhmvolle Wahlſtatt. 
-Diefe Übereinftimmmng verfchwindet jedoch, menu wir 
die Folgen beider Schlachten abwägen, da die Refultate 
des Sieges bei Dennewitz fich ungleich größer und wich⸗ 
tiger. herausftellen. Der Schlachttag ſelbſt Foflete dem 
Feind 18,000 Mann am Todten, Verwundeten umd Ge 
fangenen, 60 Kanonen und 400 Pulverwagen; neuen Ber- 
luſt brachte ihm die Flucht; ans Dohna, wo er fich fehen 
wollte, vertrich ihn General Wobeſer; bei Schweidnig 
an der Elſter lag Oberſt Hellwig in einem Sinterhalt, 
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aus dem er hervorbrach und 600 Mann nebſt 8 Kanonen 
entführte, einen ähnlichen Schlag erlitt der Feind bei 

Herzberg, und fo unter täglichen Gefechten floh er bis 
Torgau, von den Sachen mit der Spotifrage begrüfl: 
ob dies der rechte Weg nach Berlin ci? 

Der September umd die erften Lage des Octobers 
verfloffen ohne fonderlih wichtige Begebenheiten, obwohl 
felten ein Tag verging, an dem nicht auf dem einen oder 
andern Punkte gefochten wurde. Das Nordheer benugte 
den freieren Spielraum, den es fich erkämpft Hatte; Tauen⸗ 
bien dehute fi mit feinem Corps längs der ſchwar⸗ 
zen Eifter bis nach Mühlberg aus und behauptete ſich in 
diefer Stelung, obgleih durch Mürat von Großenhayn 
ber bedroht. — Bülow und Sirfchfeld hielten Wittenberg 
umfchloffen. Die Nuffen und Schweden rüdten die Elbe 
abwärts nah Deffan vor und ſuchten fi am Tinten yo 
ufer zu befefligen, one daß Ney durch einen Angriff, den | 
er von Oranienburg aus unternahm, etwas ausrichten 8* 

Auch das Schlefiſche Heer drang, am 9. September 
die Neiffe überſchreitend, immer weiter nach Dresden vor, 
um fi mit dem Zauenbienfchen Corps zu vereinigen, und 
obwohl Rapoleon, der unterdeß vergebliche Verſuche gegen 
das Böhmiſche Heer unternommen hatte, am 22, Seh 
tember «in Corps von 30,000 Mann bei Trebnitz und 
Dulswig zum Angriff gegen das Schleſiſche Herr beor⸗ 
derte, und ſowohl am 23ften wie am 2aſten bei Biſchofs⸗ 
werda diefen Angriff wiederholte, fo kehrte er doch jedes 
mal von der Wahlſtatt nach Dresden zurüd, ohne irgend 
einen Erfolg errungen zu haben. 
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Was er bereits einige Tage früher gegen das Boh⸗ 
mifche Heer unternommen hatte, war nit geeignet die 
Ruhmlofigkeit ſeiner Operationen auf anderen Punkten 
auszugleichen. Zweimal bis zum 21. September über 
fchritt er die Boöhmiſche Grenze, aber flatt Vortheile zu 
erreichen, zog er ih nur neuen Verluſt zu, und größeren 
noch, als an Mannfchaft und Kriegsgeräth, erlitt er an 
Ruhm und Vertrauen. Während es ihm aber ſolcher⸗ 
geſtalt nicht gelang, ein großes Kriegsereigniß zu Gunften 
feines. Glückes berbeiguführen, arbeitete in feinem Rücken 
der Heine Krieg ununterbrochen an feinem Verderben. — 
Zwiſchen der Saale und Elſter ſchweiften der Ruſſiſche 
General v. Thielemann und der Sſtreichiſche Oberſt v. 
Mensdorf umher, unterbrachen die Kommunication zwi⸗ 
ſchen Dresden und Paris faſt vollſtändig, überflelen die 
Trangporte von Munition und Lebensmitteln und fügten 
überhaupt dem an Zahl fo fehr überlegenen Feind in täg⸗ 
lichen Gefechten vielfachen Schaden gu. . Am 12. Septem- 
ber ergaben fih in Nauenburg 400 Franzofen dem Ritt- 
meifter Wartensleben; 6 Zage fpäter nahm General Thie⸗ 
lemann die Stadt Merfeburg mit Sturm und machte da- 
felöft 700 Franzoſen zu Gefangenen, während er gleichzeis 
tig 3500 Kriegsgefangene von den Berbündeten dort be: 
freite. Vorfälle diefer Art wiederhölten fich fo oft, daß Na⸗ 
poleon endlich den General Lefebre Desnouettes mit 3000 
Mann von der Garde nebſt 3 Batterien nach Weimar 
beorderte, um die große Straße durch fle zu flchern; allein 
am 28. September wurde diefes Corps von Thielemann, 
Mensdorf und dem Koſacken⸗Hauptmann Grafen Platow 
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in und um Zeig nach einem 10flüindigen wüthenden An⸗ 
griff Fat gänzlich aufgerichen, fo daß nur ein Fleiner Reſt 
in gänzlicher Unordnung nach Weiffenfels entlam. — Um 
diefelbe Zeit führte Tſchernitſcheff einen nicht minder ver 
derblicden Streich gegen den Feind and. Dom Seronprin: 
zen von Schweden nämlich zu einem geheimen Zuge ab: 
gefendet, ging Tſchernitſcheff über Eisleben, Roßlau, Son: 
dershanfen und Mühlhauſen, den Franzöfiſchen General 
Baſtineller in Heiligenſtadt vermeidend, nach Kaffel, wel: 
ches er am 28. September fo unerwartet einſchloß, daß 
der König Jerome kaum Zeit gehabt hatte, nach Frauk⸗ 
furt a. M. zu entfliehen. Baſtineller, der zum Entſatz von 
Kaffel herbeieilte, wurde bei Melfungen gefchlagen, worauf 
die Beſatzung Kafleld, von dem erbitterten Volke bedroht, 
fi nach dem erſten Sturm gegen die Bedingung freien 
Abzuges ergab. Am 1. October. Hielt darauf Tſchernit⸗ 
ſcheff feinen Einzug in Kaffel, erklärte den König Jerome 
für adgefebt, das Königreich Weſtphalen für aufgelöfl, 
und forderte das Volk in einer Proflamation zum An- 
ſchluß an die Sache der Berbündeten auf, worauf wirt 
lich fogleih 1500 Weſtphalen bei ihm Dienfle nahmen. 
Mit demfelden Glück operirten an der Niederelbe und 
im Medienburgifchen Wallmoden und Zettenborn gegen 
die Franzoſen und Dänen unter Davouſt. Längere Zeit 
befchräntte fich ihre Thätigkeit auf Heinere Gefechte, bis 
duch einen aufgefangenen Brief verrathen wurde, daß Da⸗ 
vouf den General Pecheux mit 8000 Mann das linke 
Elöufer hinabgefendet habe. Sogleich überfchritt Wallme- 
den bei Demnitz die Elbe, worauf es am 16. September 
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zwiſchen ihm und Pehenz an der Görde zu einem bluti⸗ 
gem Treffen kam, in welchem der Feind nach verzweifelter 
Segenwehr vollſtändig gefhlagen wurde, fo daß nur 
Pecheux mit 2000 Mann beim Einbruch der Nacht durch 
die Wälder entkam, während fünmtlihes Geſchütz und 
Gepäck mit beinahe 2000 Gefangenen in die Sünde der 
Ruſſen fielen. 
Dem Unterdrücker Deutfchlands ward indeſſen die Un⸗ 
lauterkeit feiner Sache allgemach chen fo verderblich, als 
e3 ihm fchon der Muth und die Segeiflerung der ihm ge- 
genüberfichenden Heere waren. - Schon längft war in dem 
Herzen des Volks, defien Kaifer er fi nannte, jener En: 
tbuflasmus erlofchen, den fein Schlachienglüd entzündet 
hatte; noch viel entfcheidender aber war in der Seele der 
Deutſchen und anderen Völker, die an feiner Kette ge: 
feffelt lagen, Widerwillen und Erbitterung wach geworden. 
Sp gingen am 17. September aus der Friedrichsſtadt vor 
Magdeburg 2 Eompagrien Spanier zum General Butt: 
(ig Über; einige Tage fpäter ging bei Wörlig ein Batail⸗ 
lon Sachfen in Folge der förmlichen Aufforderung ihres 
Kommandeurd, des Oberſten von Bünau, zum Nordheer 
über, und obwohl der König von Suchen in einer Pro: 
Hamation an feine Armee von der Nachahmung diefes 
Beiſpiels abmahnte, und fogar der Sächfiſche Theil der 
Magdeburger Sarnifon entwaffnet wurde, fp folgten doch 
die Sachfen theils einzeln, theild in Schaaren, dem Drange, 
der fie in die, Reihen derjenigen trieb, die für die reis 
heit und Unabhängigkeit des deutichen Vaterlandes foch- 
ten. Wichtiger als dies Bereinzekte aber war der Seitrilt 
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aiernd zur Alllance gegen Frankreich. Mach längerens 
chwanken, weil die enge Berbindung Frankreichs mit 
iaiern, fo verderblich fie auch für den letzteren Staat 
ar, doch nicht eilfertig und nicht Teichtfertig gelöfl wers . 
n konnte, ward emdlih am 8. October zu Nied dad 
'ündnig förmlich gefchloffen. König Marimilian fagte 
4 öffentlich von Frankreich los und richtete an Bolt und 
eer einen kräftigen Aufruf; aber jene waren in, ihren 
Sünfhen dem Gefchehenen längft zuvorgekommen, und 
npfingen die Rachricht mit lautem freudigem Jubel. — 
ver Übertritt des Bairiſchen Heeres zu den Verbündeten 
ehrte die Kraft derfelben; außerdem war auch Benning⸗ 
n, der bei Aufkündigung des Waffenflilifiandes den Bes 
l erhalten hatte, von Kaliſch aufzubrechen, am 25. Sep⸗ 
mber bei Leutmerig eingetroffen. 

Solcherweiſe duch neue anfehnliche Kräfte geſtärkt, 
gann die verbündete Armee fofort mit neuer Energie 
id auf direkterem Wege dem großen Ziel entgegen zu 
beiten. Es galt Entfcheidung, und diefe herbeizu⸗ 
hren war nunmehr der nächſte und unmittelbarfle Zweck 
worden. 
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Biebennudzjwanzigites Kapitel. 


Pie Volkerſchlacht. 


Fir nähern und nunmehr jenen furchtbar. blutigen, glor⸗ 
reichen Octobertagen, welche nicht nur für die Geſchichte 
Europas, fondern dee Menfchheit überhaupt von unermeß⸗ 
licher Bedeutung find, jenen Tagen, an welchen, man darf 
wohl fogen, ganz Europa unter Waffen ſtand, Millionen 
Dienfchen dem Würgengel des Krieges Preis gegeben wa⸗ 
ren und: Dundert Tanfende von ihm erwürgt worden find, 
jenen Tagen, an welchen Nationen fochten, um ihre Cri- 
ſtenz zu fichern, an weldhen Tyrannei und Freiheit Stimm 
an Stirn ihre Kräfte maßen und die Gerechtigkeit des 
Weltgeſchicks auf die Probe geftellt wurde, jenen Tagen 
endlich, an welchen die Menfchheit fich mit ſich ſelber ver- 
föhnte, weit fie fih würdig zeigte in dem großen Kampf 
um das Große und würdig ded Größten, wo die Deut: 
ſchen die Wahrpeit ihres alten Ruhmes von neuem ber 
flegelten, und wo vor Allem auch die Preußen wieder 
dartbaten, daß fie der Ehre und des Ruhmes werth feien, 
die am ihre. Ramen fi knüpfen. 

Die Bewegungen der 3 einzelaen Heere der verbin- 
deten Armee zielten nunmehr darauf ab, eine Bereinigung 
au bewirken. In den erften Tagen des October flanden 
die Vordertruppen des Schlefiichen Heeres bei Kosdorf 
und Annaburg, das Hauptcorps bei Herzberg, Jeſſen und 
Orufendorf. Der Übergang bei Eifer war feit der Schlacht 
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von Dennewitz durch eine Abtheilung des Nordheeres fort 
während bewacht und auch ſchon früher eine Schiffbtüde 
erbaut und am jenfeitigen Ufer Wartenburg befebt wor⸗ 
den, und obwohl der Feind die Verbündeten aus diefem 
Drt verdrängt und die Brücke zerſtört hatte, fo gelang 
ed doch dem General Borſtel zu Ende Schtembers, die 
Brücke zur Hälfte wieder herzuſtellen, die er nunmehr 
durch eine Berfhanzung deckte. Da er aber bei diefer 
Arbeit plötzlich duch ein feindliches Corps unter Ber- 
trand, der von Deffau und Wittenberg herangerückt war, 
geftört wurde, fo erhielt General York von Blücher den 
Befehl, mit feinem Armee- Corps fofort nach Eifter aufs 
zubrechen und den Feind zu vertreiben. Am 8. October 
Morgens um 7 Uhr traf York an den Schanzen vor den 
Schiffbrucken Hei Elftee ein. Der Feind hatte Warten: 
burg und außerdem die Dörfer Globig und Bleddin be: 
feßt und war nicht. nur durch den Elbdamm, fondern auch 
duch die vielen Gräben, Heden und Gebüſche jener Ge⸗ 
gend ſehr gefchäbt, fo daß die Aufgabe, ihn in die 
fer Stellung anzugreifen, nur mil großer Einſicht von 
Seiten des Feldherrn und durch hohen Muth von Seiten 
der Truppen ausgeführt werden konnte. Prinz Karl von 
Medlendurg begann die Dperation, indem er anf das 
Dorf Bleddin vorrückte; doch war der einzige Weg, den 
er benugen konnte, fo ſchmal, daß er nur von der Jufan⸗ 
terie zu pafficen war, und der Prinz mußte den Angriff 
noch fo lange ausſetzen, bis es gelungen war, einen Weg 
für die Kavallerie und das Geſchütz herzuſtellen. Der 
Feind feinerfeits richtete fofort ein heftiges Granaten⸗ und 
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| Kartätfhenijeuer gegen die Truppen, ohne daß diefe 


ins Stande waren, demfelben Einhalt zu thun. Unterdeß 
war bereits der. Oberſt Sichelm mit einer Brigade über 
Die Elbe gegangen, wo er ſeiidem in das hefligſte Ge⸗ 
fecht verwicelt war, und hier zeigte die Schleſiſche Land⸗ 
wehr mitten im mörberifchfien Kartätichen- und Gewehr: 
Teuer A Stunden lang cine Tapferkeit und Ausdauer, 
die fle den erprobteſten Beteranen gleich ſtellte. Gegen 
Mittag endlich waren noch 2 Brigaden ber die Brücke 
gegangen umd jebt ordnete York den Angriff an. Prinz 
Karl von Mecklenburg nahm das Dorf Bleddin mit Sturm, 
umging dur eine Rechtöfchwentung den rechten Flügel 
des Feindes, rückte auf Blobig vor, aus welchen der Feind 
entfloh, und machte, ald derfelbe fich wieder hinter Globig 
feßte, wiederholte und fo glückliche Aagriffe auf ihn, dag 
er ein ganzes Weſtphäliſches Kavallerie: Regiment und 
außerdem noch 400 bis 500 Mann gefangen nahm und 
"9 Kanonen nebft vielen Pulverwagen eroberte. Jetzt war 
der Augenblid zum Hauptangriff gekommen; eine Brigade 
erhielt den Befehl, die Gegend zwifchen Bleddin und War⸗ 
tenburg zu reinigen, die beiden andern Brigaden nebſt 8 
Schwadronen Reiter ald Referne rüdten auf dem fchma- 
Im Damm nach Wartenburg vor, 2 Batterien endlich, 
die jenfeitö des. Fluſſes blieben, gingen das Uſer abwärts 
und fleliten fich bei erbet auf, von wo fie den linken 
Flügel des Feindes beſchofſen. General Horn, an der 
Epite des 2ten Bataillons vom Leib-Infanterie-Regiment, 
dem ein Landwehr, Bataillon folgte, verbot mit einer faft 
unglaublichen Ruhe feinen Truppen alles Gewehrſeuer, 
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durchwatete mit ihnen im Heftigflen Kugelregen einen Ma 
raſt und flürmte mit dieſem einen Bataillon ohne einem 
einzigen Schuß mit fo unwiderfichlicher Gewalt gegen den 
Wal, daß er 4 feindliche Bataillone von demſelben ver; 
trieb und mit feinen wadern Truppen ihn befebte. Die: 
fer glänzenden Waffenthat folgte bald die Erſtürmung 
Wartenburgs, und der Feind, der hinter Wartenburg in 
einem Verhau fi ſeſtſetzen wollte, wurde auch and dies 
ſem Gerausgefhlagen und floh in wilder Unordnung davon. 
-13 Kanonen, 80 Pulverwagen, 600 Pferde und 1000 
Gefangene waren die Refultate dieſes ruhmvollen Gefechte, 
das zu den glänzendfien in dem ganzen Kriege gehört. 
Der Zend war 20,000 Mann flark, Hatte 60 Kanonen, 
vor fich einen hohen Wall und ums fich eine Gegend, die 
eine natürliche Feſtung genannt werden kann. Es ſchien 
faft unmöglich dieſe Binderniffe zu überwinden, zumal da 
die Preußen nur ungefähr von gleicher Stärke wie der 
Feind waren. 2000 Mann waderer Preußen haben den 
fhönen Sieg mit ihrem Leben bezahlt, aber der dadurch 
geivonnene Preis war, außer dem Ruhm, auch noch an 
fich höchſt wichtig, denn es war nım der Übergang über 
die Elbe erzwungen, und das Schlefiige Heer hatte zu 
feinen Bewegungen alles Land bis zus Mulde gewonnen. 
General York ehrte auf beſondere Weile den glänzenden 
Muth des Bataillons, weiches mit dem Bajonett den Wall 
erſtürmt hatte. »Als das Fußvolk in das Lager rückte«, 
erzählt Plotho, »zogen die Truppen bei dem Feldherrn v. 
Dort vorüber, jeder Kommandeur wurde von ibm begrüßt, 
und als fih das 2te Bataillon des Leibs Infanterie: Ne: 











giments näherte, fragte der General v. York: ift dies das 
2te Bataillon von Leib Regiment? Ja, rief ein Soldat 
vom reiten Flügel des erften Zuges — da nahm der 
General den Hut ab, feinem Beiſpiel folgte die Beglei⸗ 
tung, und er bededite fich nicht cher, als bis der leute 
_ Zug des Bataillons vorüber war. Geſprochen wurde da⸗ 
bei nicht.« 

Am 4. Octbr. überſchritten auch die Ruſſen bei aten 
die Elbe, die Schweden bei Roßlau, von wo aus ſie den 
Marſchall Ren auf der Straße nach Leipzig. verfolgten; 
ihnen nad) folgte General Bülow mit feinem Armercorps 
während General Ihümen nunmehr allein zur Belagerung 
Wittendergs zurüdblicd. Am 7. October vereinigten ſich 
das Schlefiihe Heer und das Nordheer, und bezogen eine 
Stellung am kinten Mulda⸗Ufer in der Gegend von Jeß⸗ 
nitz, Zörbig und Radegaſt. 

Nach derſelben Gegend hin drang auch das Bohmiſche 
Heer in verſchiedenen Kolonnen vor. Die Öftreicher uns 
ter Meerveldt, Giulah und Klenau flanden in Marien. 
berg, Tſchopan und Ehemmig; die Rufen und Preußen 
unter Barkley, Wittgenflein und Kleift Iagerten bei Schnee: 
berg und Zwickan; eben dorthin zog über Annaberg das 
Corps unter Lichtenflein, um fi der Abtheilung unter 
Augercau, der Über Koburg und Saalfeld heranzog, ents 

gegen zu flellen; die Straße nad Teplitz endlich deckte, 
weit. die Franzöfiſche Hauptmacht noch in Dresden var, 
das fogenannte Polniſche Heer unter Benningſen. Der 
König von Preußen blieb bis zum 10. Octbr. noch in Teplitz. 
 Rapoleon feinerfeits zögerte nicht, auch feine Bewegun⸗ 
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gen zu beginnen. Er fdidte feine Armee zwiſchen der 
Elbe und Mulde abwärts, verließ am 7. October Dres; 
den und traf am Sten Abends bei Wurzen ein. Der 
König von Sachfen folgte ihm nach Leipzig, gezwungen, 
wenn nicht von Rapoleon, doch von dem Drange der Bers 
häliniffe, jedenfalls mit Kummer, dem Zwange fi fügend, 
und mehr als wahrfcheinlih bie für ihn fo ungünſtige 
Seftaltung der nächften Tage mit fhmerzlicher Betrühniß 
vorausahnend. | 

Den Berbündeten am nächften flanden jetzt, unter dem 
Oberbefehl Mürats, Bictor bei Freiburg, Lauriſton bei Mitt: 
wende, und Poniatowoki bei Frohburg. Solche Nähe ber 
feindlichen Armeen geflattete Feine Raſt; Gefechte und 
Scharmüpel fielen täglich auf vielen Punlten vor, die hün- 
figften und . wichtigften aber beftanden Bubna und Ben; 
ningfen bei Dresden. Als dann endlich Gouvion St. 
Eyr in Dresden hineingeworfen und Benningſen mit fei- 
ner Armee zum Hauptheer abgegangen war, wurde Sachs 
fend Hauptſtadt und der befeſtigte Sonnenflein von Tol⸗ 
floy mit 20,000 Daun eingefchloffen. Auch zwilchen dem 
Fürften Lichtenftein und Augercau fielen wiederholte Ge⸗ 
fechte vor, das hartnädigfte am 9. October bei Weiſſen⸗ 
feld, das dem Feinde 1500 Mann, und den Verbündelen 
nahe an 1000 Mann an Todten und Berwundeten koſtete. 

Richt minder hatte das Böhmiſche Heer bei feinem 
Vordringen vielfahe Hinderniſſe zu beſtegen und mehre 
ernſtliche Gefechte zu beſtehen. Am 10. Ortober waren 
indeß die verbündeten Kriegoheere ſämmtlich auf dem lin- 
ten Elbufer aufgeſtellt. Der König nebfl dem. Kronprin- 
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zen von Preußen vereinigten ſich nunmehr mit der ſoge⸗ 
nannten Polnifhen Armee. Des Königs Hauptquartier 
war am IOten in Zchifte, am Alten, 12ten und 18ten in 
Klein: Sorten. Am 13. October früh griff der Feind 
Die Truppen unter dem General Paskiewitſch, der Tags 
vorher bis an die Mühle von Plauen- vorgedrungen war, 
ungeſtuüm an und drängte die Vorderiruppen nach einem 
Hartnädigen Gefecht bis an das Ende des Dorfs zurück; 
da aber den Ruſſen die Dertheidigung dieſes Dorfes in 
der doppelten Abit, um den Feind ganz nach Dresden 
Gimeinzumerfen und um die Straße nach Tharant zu ge: 
winnen, zur firengen Pflicht gemacht worden war, fo wi⸗ 
derſtanden fie Trotz des heftigſten Feuers auf das hart: 
nädigfte. Der König von Preußen befand fich bier nebfl 
dem Kronprinzen den ganzen Morgen hindurch. am Aus- 
gange von Plauen auf dem Kampfplatz und beide waren 
öfters dem heftigften Feuer ausgelegt. Am folgenden 
Tage fiel das berühmte Kavalle rie⸗Gefecht bei Lichertwolt- 
wi vor, faſt das einzige Gefecht im ganzen Feldzuge, in 
welchem die Kavallerie in großen Maflen gegen einander 
focht, und zugleich deshalb merkwürdig, weil bier das Ver: 
teauen, welches der Feind zu feiner kriegsgeübten Kavalle- 
rie, die aus Spanien herbeigegogen war, hegte, nachdrück⸗ 
lich erſchüttert, wenn nicht vernichtet ward. 
Napoleons Bewegungen waren feit dem 10. October 
von der Art, daß es ungewiß fchien, ob er Magdeburg 
zum Mittelpunkt feiner Operationen machen, oder ob er 
das Schlefiſche Heer mit feiner Hauptmacht anfallen wolle. 
Da letzteres wahrfcheinlich war, fo hatten Blücher und der 
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Kronprinz von Schweden fi in der Nacht zum Alten 
hinter die Saale gezogen, indem fie gleichzeitig dem Ges 
neral Tauentzien auftrugen, die Mulda und den Roßlauer 
Srüdentopf zu dedien und den Eintritt des Feindes im 
die Marken abzuwehren. Napoleon feinerleits, durch Blu⸗ 
chers Abzug überraſcht, fhidte, um ihn und den From 
‚peingen auf das rechte Elbufer zu loden, den General 
Negnier gegen Wittenberg und Ney gegen Deffau, fo daß 
Tauensien, im Rüden bedroht, fich eilig und mit Verluſt 
über die Elbe zurüdzichen mußte. _ Regnier, durch Die 
Befagung Wittenbergs verflärkt, warf ſich num auf das 
Corps unter dem General Thlimen, und verfolgte dafjelbe 
bis Koswig, wo es fi mit Tauentzien vereinigte, der 
nun fofert (den 13ten) nach Zerbft aufbrach, um auf der 
Straße nach Potsdam vorzurüden und feiner Aufgabe ges 
maß Berlin zu decken. 

Jetzt ſchien es wieder wahrſcheinlicher, daß NRapoleon 
Magdeburg zu erreichen gedenke; deshalb verlieh der Kron⸗ 
prinz von Schweden feine Stellung an der Saale und 
zog nach Köthen, um von hier aus dem Feinde, dem Blü⸗ 
her im Rüden blieb, entgegen wirken zu können. Allein 
Napoleon, entweder nnentfchloffen von Anfang an, oder 
durch die Bewegungen ber Verbündeten in feinen Ent: 
ſchlüſſen wantend gemacht, führte weder den einen noch 
den andern Plan aus, findern kehrte mit feiner Geſammi⸗ 
macht von Düben nach Leipzig um. In der hat war 
anch feßt, wo das Böhmiſche Hauptheer, nachdem es den 
König von Neapel zurückgedrängt batte, und im Rüden 
dee Franzöfifhen Armee nur wenige Stunden von Leip- 
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sig fand, Faum noch eine andre Wahl für Napoleon dent, 
bar, als fo raſch als möglich fh auf das Böhmiſche Heer 
zu flürzen, che daffelbe feine Vereinigung mit der Nord⸗ 
Armee und dem Schleflihen Heer bewirkte. Wirklich traf 
Napoleon mit der Königlihen Sächfiſchen Familie am 
Mittag des 14. Drtsbers in Leipzig ein, wo einige Stun- 
den fpäter die Barden nebſt dem Aten, 5ten und Alten 
Tranzöflichen Armee⸗Corps anlangten,: und neben der 
Stadt ein Lager bezogen, während das Gle Corps unter 
Marmont nad Mödern rüdte, um fich dort mit den bei- 
den Corps zu vereinigen, die von Wittenberg und Deſſan 
zurückkamen. 

Bei dem Böhmifhen Hauptheer war man über die 
ferneren Bewegungen nicht einig gewefen, da einige Ge⸗ 
nerale vorſchlugen, jett lints ab zu marfchiren, fich vom 
Altenburg auf Zeib und Weiffenfeld zu wenden, dadurch 
den Feind zu umgehen und zum Rüdguge zu nöthigen. 
Kaiſer Alerander und der König von Preußen aber was 
zen übereinftimmend der Meinung, man müfle jebt, da 
die 3 verbündeten Armen fo gut als vereinigt wären, 
flott firategifcher Kunftgeiffe, ohne weiteres eine Schlacht 
ſchlagen und zwar eine entfcheidende, die den Feind ver⸗ 
nichte, und über das Schickſal des gegenwärtigen Krieges 
den Ausichlag gebe. Demgemäß wurde denn auch Blü⸗ 
her benachrichtigt, daB am. 16. October der Angriff ers 
folgen folle. Der König verlegte hierauf fein Hauptquar⸗ 
tier om Laten nach Freiberg; Kaiſer Alexander übernach⸗ 
tete in Altenburg, und das Hoflager des Kaifers Franz 
befand fih in Chemnitz. Am folgenden Zage (15. Oe⸗ 
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tober) nahm das Böhmiſche Hauptheer folgende Stellung 
ein: Dem Feinde zunächſt flanden Wittgenſtein und Kle⸗ 
nau in Thräna, Naunhof, Kohra und Pombfen; Fürſt 
Sotfhatoff und der Prinz von Würtenberg bei Strömthal 
und Goſſa, Kleift in Mägdeborn, Rajewsti zwifchen CH; 
penhain und Mägdeborn; die Avantgarde des Meerveld⸗ 
ſchen Corps in Zwenkan; die ftreichiſche Reſerve nebſt 
den Ruffiichen und Preußiſchen Garden bei Radegaſt; Col: 
loredo in Penig, feine Bortruppen in Frohburg und Roch⸗ 
litz; Gyulah endlih in Lügen, und deffen Bortruppen in 
Markranſtädt. Der König von Preußen und Kaifer ran 
befanden fich gemeinfchaftlich in Altenburg, Kaifer Alexan⸗ 
der mit dem Fürſten von Schwarzenberg dagegen in Pe⸗ 
gan. Die Polnifche Armee lagerte bei Waldheim, Blü⸗ 
Her befand fih in Skeuditz und der Kronprinz von Schwe⸗ 
den in Halle. * — Die Franzöflihe Armee ihrerfeits Bil: 
dee von Libertwollwig (Laurifton), über Wachau (Bir: 
tor) nach Konnewitz (Poniatowsli) einen Halbkreis; weſt⸗ 
lich von Leipzig, in Lindenau, fand Bertrand, nördlich 
Marmont, dem zur Verſtärkung Hey und Regnier von 
Deffau und Miltenberg auf Delitfch zogen. Bei Probfl- 
heida flanden Oudinot und Mortier, bei Dolzhaufen Mac⸗ 
donald, bei Mödtern, wie erwähnt, Marmont; die Kaiſer⸗ 
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Der Krouprinz hatte bereits dem Nordheer Befehl ertheilt, am 
15ten aufzubrechen, als er an dieſem Tage früh Morgens Gegen⸗ 
befehl ertheilte und bie Diepoſtilon babin traf, daß die geſammte 
Schwediſche Armee in ihrer Gtelung zwiſchen Wetiin unb dem Bes 
teröberge bleiben, Bülow fich zwifchen dem Betersberge und Rabegafl, 
Winzingerove aber bei Oppin aufflellen follte; einige Abtheilungen 
bes Heeres wurben fo nahe als möglich an Leipzig geſchickt. 
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lichen Garden bei Reudnitz, die Reſerve unter Augereau 
endlich bei den Straßenhäuſern unfern Leipzig. 

Der 16. October brach an und mit ihm der Tag der 
Entſcheidung. Eine halbe Million Menſchen ſtanden kampf⸗ 
gerüſtet auf der Wahlſtatt; die verbündeten Heere zählten 
zuſammen über 300,000 Mann (135,000 Ruffen, 78,000 

: freier, 70,000 Preußen und 18,000 Schweden); die 
Tranzöflfhe Armee umfaßte 171,000 Mann. 

Das Böhmifche Hauptheer war zum Angriff in 3 
Sauptkolonnen getheilt, nämlich Gyulay auf Lindenau, der 
Erbprinz von Heffen auf Konnewig, Wittgenftein (Kleift 
und Klenau) auf Gröbern, Goffa und Lihertwolhnig. — 
Durch diefe Einiheilung zerflel dad Schlachtfeld in 3 Ge⸗ 
biete und dadurch die Schlacht ſelbſt in 3 Hauptgefechte 
bei Wachau, bei Konnewip und bei Lindenau, die 
jedod in einander greifend die Geſammt⸗Schlacht an die: 
fem Tage ausmachten. Es war zwiſchen 8 und 9 Uhr 
des Morgens, ald der Kampf auf allen Punkten ent: 
brannte; doch wollen wie der deutlichern Überficht wegen 
die 3 Gefechte einzeln befchreiben und mit dem bei Wa⸗ 
hau beginnen, 

General Kleiſt Hatte fein Armee- Corps in 4 SKolon- 
nen geordnet. Als die Schlacht begann, drang die Iſte 
Kolonne unter befligem Gewehr: und Kanonenfener gegen 
Mark⸗Kleeberg vor, welches der Oberſt⸗Lieutenant v. Löbel 
beſedte und gegen die wiederholten Angriffe des überlege⸗ 
nen Feindes lange behauptete. Weniger glücklich war eine 
andere Abtheilung zwiſchen Mark⸗Kleeberg und Wachau in 
ihrem mit großem Muth unternommenen Bajonett⸗Angriff 
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auf Wachau, aber obwohl es nach diefem mißlungenen 
Berfuch dem Feind gelang, Klecberg zu nehmen, fo wurde 
es doch durch die Preußen Amal nacheinander mit Sturm 
wieder genommen, bis fie endlich, von den Öftreichern 
unterflügt, fi darin behaupteten. — Die 2te Kolonne 
unter dem Prinzen Würtemberg rüdte mit 24 Kanonen 
gegen Wachau vor, welches von 2 Bataillonen Ruffifcher 
Infanterie faft ohne Miderfland genommen wurde. ebt 
aber rückte der Feind mit einer ſtarken Kolonne gegen 
dad Dorf an, indem er gleichzeitig auf den Höhen um 
daffelbe 24 Kanonen aufpflanzte, aus denen er ein mör⸗ 
derifches Feuer auf die Verbündeten richtete und fie dar 
duch zwang, dad Dorf zu räumen. Us der Feind aus 
diefem weiter vordringen wollte, wurde er zwar durch Fräf- 
tige Kartätſchen⸗Schüfſe aufgehalten, dennoch aber mußte 
nad) heftigem Gefecht, der Prinz von Würtemberg fidh bie 
nahe an Gülden-Goffa zurüdziehen. — Etwas fpäter als 
die beiden erſten Kolonnen rückte die Ste Kolonne unter 
dem Fürſten Gottſchakoff gegen Lihertwoltwig vor, mußte 
aber, da die 2te Kolonne wich, fich unterm beftigften feind⸗ 
lichen Kartätfchenfeuer ebenfalls zurückziehen, um die Ber: 
bindung der einzelnen Kolonnen nicht zu zerreißen. Ein 
Gleiches mußte Graf Pahlen mit der Kavallerie tun, 
um die Verbindung zwiſchen Gottſchakoff und Wittgen: 
flein zu erhalten. — Die Ate Kolonne war um 9 Uhr 
von Groß-Pösna gegen Lihertwolfwig vorgerüdt und hatte 
die Höhe rechts neben dem Dorfe befeht, während Gene 
real Schäfer den Kohlenberg von Groß⸗Pösna mit ei⸗ 
nem Bataillon und 3 Kanonen oceupirte, von wo aus et 
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die ganze Umgegend und die Straße nach Grimma be- 
berrfchte. Gegen diefen wichtigen Punkt aber warf fich 
Macdonald mit fo großer Übermacht, daß er fowohl dieſen 
Berg als das Pösnaer Gehölz eroberte. Sept, um 3 
Uhr Nachmittags, führte der Feind zahlreiches Geſchütz 
auf und beſchoß die Verbündeten auf das Wirkſamſte; 
Mortier erſtürmte den Krähenwald, und da auch gegen 
Seiffarthshain der Feind heranrückte, fo zog fih Klenau 
ebenfalls in die Stellung zwifchen Groß⸗Pösna und den 
Fuchshain zurück. 

An dies Gefecht fchließt fich der Angriff auf Konnewitz 
auf dem äußerften linken Flügel an. Bier hatte Meer; 
veldt den Kampf eröffnet, indem er am rechten Pleiffe- 
Ufer nach Konnewig vorgedrungen war; allein das Ter⸗ 
rain verhinderte den Gebrauch der Kanonen, während 
feindlicherfeits Brüde und Damm mit Geſchütz reichlich 
befegt war. Auf der großen Straße, die zu beiden Sei⸗ 
ten mit dichtem Gebüſch beſetzt iſt, vordringend, gelang 
ed Meerveld nicht, einen Älbergang zu erzwingen. In dem 
Dorfe Dölitz Hatten die Öſtreicher fchon früher dag Rit⸗ 
tergut am linken Pleiſſe-Ufer befept, während Dorf und 
Müple ſtark mit Polen befebt waren. Hier follte der 
Abergang erziwungen werden, und Meerveld deshalb die 
Scheinangriffe bei Konnewig fortichen. 

So fland die Schlacht gegen Mittag, wenig günſtig für 
die Verbündeten. 1000 Kanonen fchleuderten ihre Feuer 
gegeneinander und namentlich war um die IOte Vormit⸗ 
Iagöftunde der Kanonendonner überaus heftig; gegen 11 
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nett zu gebrauchen, und unterſtützt von der Kavallerie, bie 
in die feindlichen Vierecke einhieb, fo wie von dem Ge⸗ 
ſchutz, welches die Bruſtwehren um Dölig, Wachau und 
Liebertwollwitz niederſchoß, erſtürmte das Fußvolk dieſe 
Dörfer. Je wichtiger aber der Beſit dieſer Dörfer war, | 
und jemehr man diefes erkannte, deflo wüthender ward der ! 
Kampf um biefelben, defto verzweifelter Angriff und’ Ge⸗ 
genwehr. Napoleon ſelbſt fland während der ganzem | 
Dauer des Kampfes auf der Höhe Hinter Wachau und ' 
leitete von dort die Schlacht. Als diefe bis zu dem cr- 
wähnten Punkt gedichen war, fandte er Macdonald gegen 
Holzhaufen vor und unterſtützte ihn noch durch 2 Divi⸗ 
onen junger Garde unter Mortier und ein Kavallerie | 
Eorps unter Sehaftiani; feine Abficht dabei war, den rech⸗ | 
tem Flügel der Verbündeten zu umgehen. Nach Wachau | 
ſchickte er Dudinot ebenfalls mit 2 Divifionen junger 
Sarde, einem Kavallerie⸗Corps und 150 Kanonen, um 
Victor zu unterflügen; nach Konnewitz endlich ging Cu⸗ 
rial mit einem Theil der alten Garde. 

Gegen diefen Andrang rüfteten fih auch hhrerfeits die 
Verbündeten. Rajewski ſtellte ſich Wachau gegenüber bei 
der Schäferei Auenhahn auf; zur Unterſtützung des Een 
trums unter Wittgenftein bei Wachau und Lichertwolhwig, 
welches Napoleon mit feiner Sauptmacht zu durchbrechen 
ſtrebte, ſchickte Schwarzenberg einen Theil der Sſtreichi⸗ 
ſchen Reſerve von Zöbigker nach Gröbern, und in dem 
Augenblick, als dieſe ankam, warf Graf Noſtitz mit ſeiner 
Reiterei mittelſt eines ungeſtümen Angriffs die feindliche 
zurück. Jetzt ging auch Bianchy mit einer Divifion Hft⸗ 
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reicher nach Marks Klecberg vor und löfte dort die durch 
Hftüündigen blutigen Kampf ermübeten und gelichtelen 
Truppen Kleifts ab. 

Indeffen war das Centrum der Verbündeten nicht 
hinreichend unterflügt worden und im der Sten Nachmit⸗ 
tageflunde gelang es dem gewaltfamen Andrange des Fein⸗ 
des dort durchzubrechen, indem namentlich die feindliche 
Meiterei mit einem entfcheidenden Angriff und großer Kühn: 
beit vordrang, und zwar fo weit, daß fie nur noch einige 

100 Schritte von dem Bügel ‚hinter Gofſſa entfernt war, 
auf welchem Kaiſer Alerander und der König flanden und 
die Schlacht überfehauten. 

Die Schlacht ſchien verloren; ja Napoleon war feiner 
Sache bereits fo gewiß; daß er Boten mit der Siege: 
Nachricht nach Leipzig ſchickte, wo fofort alle Glocken ge: 
täutet und in der Fatholifchen Kapelle ein Dankgebet ab: 
gehalten wurde. Die Borfehung aber halte es anders 
befchloffen. Die beiden Monarchen, in fo augenfcheinlicher 
perfönlichee Gefahr, verloren weder den Muth noch das 
Bertrauen. Kaiſer Alesander ſchickte fofort das ihm zu: 
nächſt ſtehende Kofadens Regiment. der Donifchen Leib: 
Garde, welche feine Begleitung in den Echlachten aus- 
machte, unter dem General Deniffow gegen die feindliche 
Kavallerie, die vor dem unerwarteten Undrange nicht nur 
zurückwich, fondern auch 24 eroberte Kanonen wieder im 
Stich ließ. Fürft Schwarzenberg, der fih bei den Mo⸗ 
norchen befunden Hatte, bat fie, fo großer perfönlicher Ge⸗ 
fahr ſich nicht ferner auszufehen, zog dann den Säbel und 
forengte nach der Schlachtlinie Hinab, um die Ordnung 
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wieder berzuftellen. Bald war die drohende Gefahr wicder 
beſeitigt. General Pahlen hatte ebenfald 2 Kavallerie⸗ 
Regimenter unter dem General Schäwitſch gegen die 
feindliche Reiterei geſchickt und dieſe noch weiter zurück⸗ 
getrieben. So ſehr aber begünſtigte die Vorſehung die 
Verbündeten, daß ihnen ſelbſt das zum Glück gedieh, was 
ihnen wie ein Verderben gedroht hatte: die Kühnheit der 
feindlichen Kavallerie ward die Urſache, daß die Verbün⸗ 
deten, was fie gleich Hätten follen, ihre Kräfte mehr con- 
centeirten. Die Oſtreichiſche Reſerve rüdte nun mad 
Marks Kleeberg, die Ruffiichen Grenadiere nah Wachau, 
und die Ruffiihen und Preußiſchen Garden nach den 
Höhen Hinter Goffa vor; die Ruffiſche Reſerve⸗Artillerie 
80 Kanonen, ſtellte fih vor Boffa auf. Ald num der 
Feind, immer wüthender auf das Centrum dringend, bie 
Schäferei Auenhain genommen hatte und weiter vorgehen 
wollte, fließ er auf die Ruſſiſchen Grenadiere wie auf 
eine cherne Mauer, und wurde von dieſen braven Krie⸗ 
gern, die ohne einen Schuß zu thun, mit gefälltem Bajo⸗ 
nett feften Schrittes vorgingen, wieder zurückgetrieben, wäh⸗ 
tend gleichzeitig die ftreicher die ihnen entriffene Schäfes 
sei wieder nahmen. Auch aus Goffa hatte ein flark über- 
legener Feind die 3 Preußiſchen Bataillons, welche es bes 
fegt hielten, zurücigedrängt; aber kaum kam diefen der 
Oberſt Jagow mit einem Bataillon zu Hülfe, ald fie wie- 
der umwendeten, das Verlorene wieder erflürmten und, 
fpäter auch von 2 Bataillonen Ruffen unterſtützt, endlich 
den Feind Über den Haufen warfen. — Graf Kle 
nau beftand in feiner Stellung zwifchen Groß⸗Pösna und 
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Fuchshain ebenfalls heftige Kämpfe, in denen bald Gr 
wonnenes verloren, bald das Verlorene wieder gewonnen 
wurde, fo daß, ala der Abend hereinhrach,.weder hier noch 
dort ein wichtiges Refultat fi) ergeben hatte. 
Weniger glücklich aber geftalteten ſich die Sachen bei 
Dolitz. Weder hier noch bei Lößnig gelang es, eine Brücke 
über die Dleiffe zu ſchlagen, fo ſehr auch Meerveld fich 
bemüßte, dies ind Merk zu fetzen. Endlih, nad den 
biutigften Gefechten, glückte es ihm, am Abend an der 
Spite eined Infanterie Bataillond bei Dölit durch eine 
Furth zu dringen; allein kaum fland er am jenfeitigen 
Ufer, als Curial ihn mit gewaltiger übermacht angriff 
und zurüdwarf. Meerveld ſelbſt verlor das Pferd unter dem 
Leibe und ward leicht verwundet und gefangen genommen. 
Denfelden Charakter des Schwankens zwiſchen Gewinn 
und Verluſt trägt endlih auch der Kampf bei Lindenau, 
wo Giuley gegen Bertrand foht. Raſch vorrüdend nah⸗ 
men die Öfleeicher unter dem Prinzen Philipp von Heſſen 
das Dorf Lautfch, und bie te Kolonne unter Czollich 
drängte durch heftiges Feuer den Feind zuerſt aus Plage⸗ 
wis zurück und nahm dann Lindenan, einen höchſt wichti- 
gen Punkt für die Franzöſiſche Schlachtlinie, namentlich 
im Rüdzugsfol, mit Stumm. Ehen diefe Wichtigkeit 
aber, welche Napoleon wicht überſehen Tonnte, beſtimmte 
ihn, dem General Bertrand den Befehl zu ertheilen, Lin; 
denan um jeden Preis wieder zu nehmen. Dies gelang 
den Franzofen denn auch wirklich durch verzweifelte An- 
firengung, jeder Verſuch aber, von Lindenau aus noch wei⸗ 
ter vorzudeingen, war vergeblich. 











Weder erlofchene Kampfesiuft, noch gewonnene Ent; 
ſcheidung hätten heute dem Kampf ein Ende geboten, wem 
ed nicht die hereinbrechende Nacht gethan hätte. Der erſte 
Schlachttag bei Leipzig war Zeuge muthiger Angriffe und 
kräftigen Widerflandes, aber weder eined Sieges noch ei: 
ner Niederlage. Den Berblindeten, die einigemal in augen- 
ſcheinlicher Gefahr fhwebten, macht man es zum Bor: 
wurf, daß fe den Angriff wicht aufgefchoben haben, id 
fie ihre ſammtlichen Kräfte comcentrirt hatten, denn heute 
fehlte noch das Öſtreichiſche Armer-Eorps unter Colloredo, 
das Polniſche Heer unter Benningfen und das Rordheer 
unter dem Kronprinzen von Schweden. Das Edhleflige 
Beer aber, welches zwar in der Rähe fland, griff nit 
an, wie man erwartet hatte, doch geſchah dies nicht and 
Untpätigkeit, vielmehr fand der heidenmüthige Blücher Ge⸗ 
legenheit, ſeinerſeits dem emticheibungslofen Tage einen 
ruhmvollen Sieg abzuringen. 

Sfücher Hatte die Ordre ertheilt, daß das Schleflfche 
Heer am I6ten früh gegen Leipzig aufbrechen folle. Um 
8 Uhr auf den Höhen vom Litfchena angelangt, erhielt er 
die Nachricht, daß der Feind fich bei Lindenthal zeige; die 
Stärke des Feindes war wegen ded Waldes nicht zu er- 
kennen. Blücher unternahm nunmehr felber eine Re⸗ 
cognoseirung und wollte zum Angriff das Langeronfdhe 
Eorps abwarten; da ging von demfelben die Dieldung ein 
daß es nicht weiter. vorrücken Tönne, weil es bei Radefeld 
auf den Feind geftoßen fei. Hieraus ſchloß Blücher, daß 
der Feind auf der Ebene von Breitenfeld ſtehe, und dort 
eine Schlacht anzunehmen bereit ſei. Diefe Vorausfegung 
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war aber irrig; denn die 3 feindlichen Eorps unter. Ren, 
Marmont und Regnier hatten, wie ſchon erwähnt, ihre 
Stellung bei Mödern und Entritſch zwifchen der Eifter 
und Parthe und nur die Bordertruppen hatten Lindenthal 
und Nadefeld befeht. Überdies war Ney, da ſich big zur 
10ten Vormittagsſtunde Fein Feind zeigte, von Napoleon 
abberufen, zur Unterflübung nach Konnewig marfdiert. — 
Zangeron warf daher, dem erhaltenen Befehle gemäß, den 
Feind mit Leichter Mühe. zuerſt aus Freirode und dann 
auch aus Radefeld, und rückte über Breitenfelde nach 
Leipzig vor. Hier ſtieß er auf feindliche Abteilungen, die 
nach Leipzig zogen und ſchickte ihnen feine Kavallerie und 
reitende Artillerie entgegen, während er die Infanterie zum 
Sturm auf die vom Feinde befegten Dörfer Groß⸗ und 
Klein: Wetterifch beorderte. — Auch aus Lindenthal zog 
fich der Feind vor dem Andrange der Preufifchen Border: 
Truppen unter dem Oberſt Kabler zurück und concen- 
teirte feine geſammten Streitfräfte (25,000 Mann und 
80 Kanonen) auf den Höhen zwifchen Eutritſch und Möt- 
tern. Diefed Dorf, den Anlehnungspunkt feines Tinten 
Flügels, hatte der Feind ſtark defekt, und Binter dem Dorf 
fanden überdies zahlreiche Kolonnen zur Unterſtützung. 
Hier entwickelte ſich ein Außerſt blutiges Gefecht, denn 
man fah ein, daß der Beſitz Mockerns über die Schlacht 
entfcheiden müffe. Zweimal nahmen die Preußifchen Bor: 
dertuppen des Yorkſchen Corps, vom Major Bihler ge- 
führt, das Dorf und zweimal verloren fie es wieder. Da 
ſtürmten fle zum drittenmal und nahmen es wieder, der 
Feind wich, nachdem er das Dorf in Brand geſteckt hatte. 
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As aber die gelichteten Bataillone der Preußifhen Bor 
deriruppen über Mödern hinaus vordringen wollten, da 
empfing fie ein mörderiſches Kartätfägenfeuer, und obwohl 
Prinz Karl von Mecklenburg⸗Strelitz mit feiner Brigade | 
dem Feinde mit gefälltem Bajonett kühn entgegenging, fo 
drang derſelbe doch ungeftim vor und in Möckern wieder 
binein. Jetzt entbrannte ein mörderifcher Kampf in dem 
Dorfe felbfl; Prinz Karl und mit ihm faft alle Stabs- 
Dffleiere wurden verwundet, die Soldaten felbft wurden 
decimirt. Da beſchloß York ald äußerften Berfuch die letzte 
noch disponible Brigade ebenfalls heranrücken zu laſſen; 
dadurch -gelang es zwar, das Gleichgewicht des Gefechls 
einigermaßen wieder herzuftellen, allein ein eigentlicher Bor: 
theil ward erft dann erlangt, ald Major Sohr fih mit 
dem Grandenburgifhen Hufarenregiment plötzlich auf den 
Feind warf, und feine Vorderreihen in Verwirrung brachte. 
Diefen günftigen Augenblick benubte York; er lich die ge⸗ 
fammte Reiterei ſchnell vorrücken, und zugleich die Infan⸗ 
terie mit allgemeinen Angriff fih auf den Feind flürzen, 
der fein Gefchüg vergebend am Schleppthau fortzuzichen 
fuchte. Ein gleiches Schiefal Hatte der Feind unter dem 
Angriffe der Generale Sünerbein und Horm auf feinem 
rechten Flügel, fo daß unfererfeits nunmehr ein volflän- 
diger Sieg erfochten war. Mehre Fahnen und Adler, 53 |. 
Kanonen mit vielem Pulveriwagen und über 2000 Gefan⸗ 
gene blieben in den Händen der Sieger, die jedoch auch 
ihrerſeits beinahe 6900 an Todten und Berwundeten zähl⸗ 
ten. Am Abend rückte Ney mit feinem Corps, nachdem 
er den ganzen Tag mit Hin: und Hermarſchieren verloren 
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hatte, wieder auf die Wahiſtalit vor, allein zu fpät, denn- 
das Gefecht war bereits entſchieden, und der Feind ent: 
ſchloß fich, dA Schönfeld über die Parthe zurüchzugehen, 
während die Kavallerie ſich bis nad Pfaffendorf und bis 
an die Scharfrichterei bei Leipzig zurückzog. 
Die heiße Tagesarbeit war vollbracht, und jedermann 
erwartete am nächflen Tage eine noch heißere beſtehen zu 
mrüffen, um das Begonnene zu vollenden. Das Böhmiſche 
Heer fand am Morgen des 17. October mit den Waffen 
in der Hand in Schlachtordnung,; an manchen Orten nur 
einen Flintenſchuß weit von den feindlichen Vorpoſten ent: 
fernt. Im feindlihen Lager hörte man mit Tagesaubruch 
Generalmarſch ſchlagen, und bald darauf erfchienen auf 
den Höhen von Goſſa bedeutende Mafien feindlicher Ins 
fanterie, fo wie bei Libertwolkwitz eine zahlreiche Kavallerie: 
Linie. Diefe Bewegungen ließen auf einen Angriff fchlie- 
Gen und General Barkich traf in der That feine Dis; 
pofitionen. Da aber der Feind gegen alle Erwartung nicht 
angriff, fo befahlen die beiden verbündeten Monarchen, * 
die feit Tagesanbruch mit dem Fürſten Schwarzenberg 
auf dem Schlachifelde gegenwärtig waren, verbündeterfeits 
den Angriff bis Nachmittag anfzufchieben, bis Benuingfen 
mit der Polnifchen Armee und Eolloredo mit feinem Corps 
eingetroffen wären. Bon Blüchers gefirigem Siege war 
noch Feine Kunde eingetroffen; auch fehlte jede Nachricht 
über den Mari der Nordarmee. Um 11 Uhr langte 
Colloredo an und nahm feine Stellung zwiſchen Mark 


® Katfer Alexander hatte in Roͤtha, ber König in Borne übernachtet. 











Klecherg und Döolißz. Um 3 Uhr Nachmiltags berief 
Schwarzenberg die Unter⸗Feldherrn nach der Höhe von 
Goſſa, um ihnen hier in Gegenwart der Monarchen den 
Yugrifföplan bekannt zu machen; noch aber waren fie bier 
verfammelt, als ein Adjudant Blüchers, der Oberfl Graf 
Golz, die Nachricht von dem glorreichen Siege bei Mök⸗ 
tern brachte und zugleich meldete, daß das Rordheer Bei 
Breitenfed angefommen fei. Um diefelbe Zeit ef auch 
die Nachricht ein, daB 4000 Mann Bordertruppen vom 
Dolnifhen Herr fchon bei Fuchshain fländen, daß aber 
Senningfen mit der Sauptmacht noch zurück und das Heer 
von angefirengten Märfchen ermüdet fei. Demzufolge be: 
ſchloß man jetzt, den Angriff bis Morgen aufzufchieben, 
um ihn dann mit allen verbundeten Heeren zugleich vers 
zunehmen. Die alliirte Armee wuchs dadurch um 100,000 
Mann, die müden Truppen fanmelten neue Kraft und Die 
Munition wurde ergänzt. Nach getroffenen Anorönungen 
kehrte der Konig nach Borne, Kaifer Alexander aber nad 
Rötha zurück, woſelbſt er mit dem Kaifer Franz, der die 
Nacht vorher in Pegau zugebracht hatte, zufammentraf. 
Blücher jedoch beftand auch an diefem Tage, der allen 
übrigen Heeren Rube brachte, ein ruhmvolles Gefecht. 
Der Tags vorher von ihm geworfene Feind hielt noch bie 
Dörfer Eutritſch und Gohlis befeht; erflered räumte er 
ei der erften Drohung, und obwohl er Gohlis hartnäcki⸗ 
wer veribeidigte, fo veringte ihn York doch auch von bier 
nd warf ihn bis in die Borflädte von Leipzig zurück. 
zu den feltfanften und eigenthümlichſten Vorfällen im 
anzen Kriege gehört noch ein kühner SKavallerie- Angriff, 
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den 2 Regimenter Ruffifcher Hufaren bei Gohlis auf die 
feindliche Kavallerie unternahmen. Bor dem Ungeſtüm 
des Angriffe flohen die feindlichen Neiter mit perhängtem 
Zügel hinter die Linie ihrer Infanterie und Artillerie nach 
der nahen Vorſtadt von Leipzig. Die Ruſſiſchen Hufaren 
jagten ihnen nah und faßten fie nahe bei der Stadt, 
hieben auf fie cin, töbteten und verwundeten viele, mach⸗ 
ten eine große Anzahl Befangene und eroberten 5 Kano⸗ 
nen. Indeſſen flellte Blücher, fobald er die Nachricht er- 
halten, daß der Angriff bis Morgen verfchoben fei, jedes 
weitere Gefecht ein, zumal, da der Feind das rechte Parthe⸗ 
Ufer bis auf wenige Häufer und Verſchanzungen vor dem 
Halleſchen Thor von Leipzig geräumt hatte. Den fber- 
gang Über die Parthe gedachte Blücher nicht bei Leipzig, 
wo der Feind feine Kräfte concentrirt hatte, fondern bei 
Taucha zu erzwingen. 

Das Nordheer war in der Nacht zum 17ten von 
Landsberg aufgebrochen, in der Erwartung, am kommen⸗ 
den Tage an der Schlacht Theil zu nehmen, und war, 
wie erwähnt, ſchon Morgens um 8 Uhr auf den Höhen 
zwiſchen Breitenfelde und Klein⸗Podelwitz eingetroffen und 
hatte dort ein Lager bezogen. Schon einige Stunden vorher 
war General Winzingerode mit etwa 5000 M. Kavallerie 
als Vortrab bei Taucha angekommen, und hatte dieſen Ort 
überfallen und beſetzt; einige Stunden ſpäter aber mußte 
er Taucha wieder dem Feinde (Regnier) überlaſſen, der 
nunmehr Sächfiſche Infanterie hineinlegte. Der Kron⸗ 
prinz von Schweden, auf deſſen Wunſch Blücher am 10. 
October, der vielen Schwierigkeiten ungeachtet, den rech⸗ 














'en Flügel eingenommen hatte, was ihm ſpäter die Gele⸗ 
yenheit zu dem ſchönen Siege bei Möckern verfchaffte, 
iußerte jeht den Munich, feinerfeits fi wieder auf den 
rechten Flügel fehen zu dürfen; diesmal aber lehnte Biä- 
her die Bitte ab, theild weil die Erfüllung zeitraubend, 
'heild weil die gedrängte Stellung des rechten Flügels für 
‚ie 50,000 Mann des Schleſiſchen Heeres gerigueter war, 
ls für die 80,000 Mann der Nord: Armee. Dagegen 
nachte er dem Kronprinzen den Borfchlag, derfelbe möge, 
von ihm kräftig untsrflügt, den Parthe⸗iübergang bei Taucha 
rzwingen. 

So kräftigen Anſtalten der Berbündeten gegenüber vers 
jarrte Rapoleon feinerfeitd in einer unbegreiflichen Un; 
hätigkeit. Weder trat er, wie feine Generale ihm drin⸗ 
vend anriethen, am ITten feinen Rüdhug über Weiſſen⸗ 
ſels hinter die Saale an, noch unternahm er an diefem 
Tage einen Angriff auf die Verbündeten, che deren voll- 
tändige Bereinigung zu Stande gelommen war. Zu ſei⸗ 
ner Entfehuldigung wird angeführt,” dag fein Ehrgeiz ihm 
nicht geflattet habe, das Schlachtfeld zu räumen, nachdem 
Tags vorher Glockengeläute feinen Sieg - verfündigt, fo 
vie die Beſorgniß, dag der Rückzug eine Berfolgung ver- 
inlaffen Fönnte, welche leicht verderblicher werden Tonnte, 
us eine Schlacht. Dies entihuldigt den unterlaffenen 
KRückzug. Den Grund aber, daß er feinerfeits nicht einen 
Angriff unternommen, fucht man darin, daß er noch eime 
Schlacht zu wagen überhaupt nicht entfchloflen gewefen 


* Napoleons Feldzug in Sachſen von Obeleben ©, 341. 
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ſei. So fehr mißtraute er fchon feinem Glück, daß er in 

der Nacht zum 18ten, gleihfam im Angeficht der Schlacht 

Ruͤckzugsmaßregeln anzuordnen begann. Er zog die Trup⸗ 
pen von Wachau und Liebertwoltwig näher an Leipzig 
heran, ließ eine Reihe leerer Bulverwagen bei Probfthaide 
verbrennen, eilte dann nach Reudnig zum Marfchall Ney, 
den er aus dem Schlaf erwedite, um deffen Corps wie 
Die ganze Übrige Franzöfifche Armee unter die Waffen Ire- 
ten zu laſſen, fuhr bierauf um 5 Uhr Morgend um Leipzig 
Herum nach Lindenau, wo er Bertrand gegen Weiffenfeld 
aufbrechen lieh, und traf 3 Stunden fpäter wieder in 
Stötteriß ein, um daſelbſt zu frühſtücken. Hier brachte 
ihm der Donner des Geſchützes unerwartet die Nachricht, 
daß er noch eine Schlacht wagen müffe, eine Schlacht, die 
begonnen hatte, ohne daß er fie wollte, che er fie ahnte, 
denn noch bei Tagesanbruch hatte er den Triegsgefangenen 
General Meerveld mit dem Erbieten an Kaifer Franz ge- 
ſchickt, daß er (Napoleon), wenn man die Sranzöflfche Ar- 
mer eine Stellung Hinter der Saale beziehen ließe, alle 
Oder⸗ und Weichfelfeflungen räumen und tiber den Frie⸗ 
den unterbandeln wolle. 

Folgendes war die Stellung der kämpfenden Heere 
heim Beginn der Schlacht: — Den rechten Flügel der 
Franzofen tommandirte Mürat; unter ihm flanden Po: 
niatowsky bei Konnewig, Victor bei Probſtheida, Lau⸗ 
riſton bei Stötteritz, Oudinot mit 2 Divifionen junger 
Garde als Reſerve hinter Poniatowäly; vor der Front 
waren auch noch die Dörfer Dölig, Döfen, Zuckelhauſen, 
die Schäferei Maysdorf und die Ziegelfheune bei Leipzig 
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befeht. Das Eentrum unter Macdonald erſtreckte ſich 
yon Holzhanfen über Zweinauendorf nach Mölkau; auf dem 
Thonberge landen die Garden, und in ihrer Mitte Befund dich | | 
Napoleon faſt den ganzen Tag über; Mortier war mit der | | 
Bewachung der Eingänge von Leipzig beauftxagt; auf dem | i 
linken Flügel unter Neh's Oberbefehl fand Marmont | 
bei Schönfeld, Sonham längs der Partha bei Neuiſch und 
dee Theklakirche; Negnier bei Paunsdorf; er hielt auch, 
wie erwähnt, Taucha befegt. Die Kavallerie endlich unter 
dem Herzog von Padua und Dombromsti fland nörd⸗ 
ih von Leipzig, in der halliſchen Vorfladt bis zum Roſen⸗ 
thater Thor und in dem Vorwerk Pfaffendorf. 

Dad vetbindete Heer war in 6 Hauptkolonnen ge: 
theilt. Die erfie Kolonne, kommandirt von dem Oſt⸗ 
reichifchen General Erbprinzen von Deffen- Bom 
burg* (fhäter von Eolloredo), DO Dann flark, ſollte 
von Mark⸗Klerberg gegen Dölig und Lößnig auf dem eech⸗ 
ten Dieiffesttfer, und gegen Konnewitz auf dem linken vor⸗ 
dringen. Die zweite Kolonne ımter Barkley de 
Tolly (Mittgenfein, Kleiſt, Miteradowitih,) 55,000 M,, 
war beflimmt, in der Front Wachen und Liebertwolkwitz 
anzugreifen und gegen Probſtheida vorzudringen. Die 
dritte Kolonne unter Benningfen (Rufen, Öflteis | 
her und Preußen unter Ziethen,) 50,000 Dann, hatte | 
die Aufgabe, den linken. Flügel des Feindes zu umachen, 
und von Fuchshain uud Seiffertöhain gegen Zuckelhaufen 
Holzhauſen and Leipzig vorzudringen. Die vierte Re 
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® Bruder der allverehrten Prinzeß Wilholm von Preußen. 















611 
Lonne unter dem Kronprinzen yon Schweden war 
beinahe 100,000 Mann flart, da fie außer den Schweber 
sınter Stedingk, den Preußen unter Bülow und den 
Rufien unter Winzingerode auch noch 30,000 Mann 
Nuffen unter Langeron vom Schleſiſchen Hrer enthielt; 
Denn der Kronprinz von Schweden hatte erklärt, daß er 
feiner Aufgabe, bei Taucha über die Parthe zu gehen, nur 
Dann nachkommen. werde, wenn er ſolche Verſtärkung von 
Blücher erhalte,. worauf der greife Preußenheld nicht nur 
dem Berlangen, aus Rückſicht auf das allgemeine Beſte, 
nachgab, fondern auch perfönlih bei diefem Sülfskorpe 
gegenwärtig blieb. Da indeß der Übergang eines fo flar- 
ten Heeres über die Parthe auf einem einzigen Punkte 
(dei Taucha) leicht einen ganzen Tag hätte koften können, 
fo traf Blücher die Veranſtaltung, daß der übergang auf 
| verfiedenen Punkten, (Stedingt bei Plaufig, Woronzoff 
bei Grasdorf, Winzingerode und Bülow bei Taucha, Lan- 
geron bei Modau) bewirkt werde. — Die fünfte Ko 
lonne, der Reſt des Schlefifehen Kriegsheeres, 25,000 
Mann unter Dort und. Saden, wirkte gegen Leipzig. 
Die ſechſte Kolonne unter Gyulah, (Fürſt Liechten⸗ 
Kein und Thielemann,) 20,000 Mann, ſollte von Klein⸗ 
Zocher gegen Lindenau andringen. 

Die verbündeten Monarchen, ſeit Tagedanbrud in Ge⸗ 
ſellſchaft des Fürſten Schwarzenberg auf dem Schlacht: 
felde gegenwärtig, gaben um 7 Uhr Morgens Befehl zum 
Angriff. Sogleich rüdte die erfte Kolonne gegen Dölig 
und Difen vor; ein äußerſt hartnädiger Kampf entwickelte 
I I fh, denn Hier fochten feindlicherſeits die tapferen Polen 
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unter Poniatowokh und die jungen Garden unter dem 
triegeerfahrenen, wundenbededten Oudinot; der Erbprinz 
von Heffen ward in Döllg verwundet und mußte das 
Kommando an Eolloredo abtreten; fchon fingen die tapfern 
Dftreicher an zu wanten, da fandte Fürſt Schwarzenberg 
ihnen zu rechter Zeit Unterflüßung, fo daß der König 
von Preußen, ald er gegen Mittag fi auf einige Zeit 
auf diefen Flügel begab, weit derfeibe am meiften bedroht 
fhien, die Ordnung ſchon wieder hergeſtellt fand. 

Die zweite Haupttolonne brach in 2 Abtheilungen 
von Goffe auf, Wittgenftein gegen Liebertwoltwig und 
Kleift gegen Wachau, wo nur noch feindliche Kavallerie 
Borpoften flanden, die fich fofort zurückzogen. Die ges 
ſammte Nufflfche und Preußifche Garde zu Fuß und zu 
Hferde, fo wie die Ruffifchen Grenadiere folgten diefer 
Kolonne, und zogen ſich rechts von Wachau nad der 
Schäferei von Mapsdorf; bei diefee Kolonne befanden ſich 
auch der Kaifer Alerander, der König von Preußen und 
Fürſt Schwarzenberg zwifchen dem erflen Treffen und der 
Referve, und die Monarchen übernahmen perfönlich die 
Sorge, daß die Berbindungen zwifchen den verfchiedenen 
Heerestheilen erhalten und die Lnterflübungs- Truppen 
gehörig aufgeſtellt und vertheilt würden. Bon der Ziegel- 
fcheume und der Schäferei Maysdorf wurde der Feind ver: 
trieben, und von hier aus, links von der Straße, neben der 
Ziegelfcheune, überfahen die 3 Monarchen, (denn Rachmit- 
tags traf auch Kaifer Franz von Rötha ein,) mit dem Für 
ſten Schwarzenberg den Bang der Schlacht. — Am blu 
tigften entwidelte fih der Kampf bei der zweiten Kolonne 
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um das Dorf Probſtheyda, den Schlüſſel der feindlichen 
Stellung; aber den beftigften wiederholten Anftrengungen 
gelang es doch nicht, das mehrmals um theuern Preis 
eroberte Dorf zu behaupten, und die gelichteten Truppen 
mußten endlich gegen Abend aus dem heftigen Kartätfchen- 
Feuer zurüdgezogen und etwas zurück aufgeſtellt werden. 
Die dritte Hauptlolonne, das fogenannte Polnifche 
Speer unter Genningfen, in 4 Abtheilungen gegen Zudel- 
banfen, Holzhaufen, Klein - Pögna und Zweinauendorf 
und endlih auf dee Wurzener Straße gegen Mölkau und 
Paunsdorf gerichtet, bemächtigte fi, der Anſtrengungen 
Macdonalds ungeachtet, der genannten Dörfer, . fcheiterte 
aber ihrerfeits, gleich den erften beiden Bauptkolonnen, an 
der feindlichen Hauptftellung bei Stötterit. Beim Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit ſchickte Benningſen eine Infanterie: 
Diviflon unter Pastiewitih bis auf den Windmühlenberg 
Bei Stötteriß, und es mar vorauszuſetzen, daß der Feind, 
dadurch in die. rechte Flanke genommen, während der Nacht 
ſewohl Stötterik ald Gottendorf und Anger räumen werde. 
Die vierte Hauptlolonne, das Noröheer mil dem 
Longeronfchen Corps, war um 8 Uhr Morgens aufge: 
brachen, um an den Punkten, die wir oben angegeben ha⸗ 
ben, über die Parthe zu geben. Taucha, wo Bülow über: 
ging, murde hartnädig' vertheidigt, General Pahlen nahm 
indeß die Stadt mit Sturm und machte dabei ein ganzes 
Bataillon Sachſen zu Gefangenen. Bülow felbft rückte 
darauf gegen Paunsdorf, das Bubna (dritte Hauptkolonne) 
zwar fhon genommen, aber wieder verloren hatte, vor und 
nahm es ebenfalld mit Sturm. Langeron ging nad) einer 
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heftigen Kanonade unweit Modau durch die Parthe, ins 


dem das Fußvolk bis an die Bruſt im Waſſer watele. 
Der Feind, fich eiligft nach Schönfeld zurückziehend, wurde 
von der Kavallerie unter York lebhaft verfolgt, bei wel⸗ 
her Gelegenheit (don 2 Sächſiſche Aavallerie-Regimenter 
zu den Berbündeten übergingen. Ney fah fih numichr 
veranlaßt, die 3 ihm untergebenen Corps in einer Linie 


von Schönfeld über Scllershaufen und Stumz aufzuſtel⸗ 


len. Regnier mit feinem Corps fland bei Paunsdorf; 
General Rormann mit der Würtembergfchen Kavallerie 
und einer Abtheilung Sachfen (ein Bataillon Infanterie 


nebſt einiger Kavallerie und Artillerie) war zwifchen Pauns | 
dorf und Taucha aufgeftellt. Er follte fo eben von der 


Ruffiihen Kavallerie angegriffen werden, als er mit ſei⸗ 
nem ganzen Corps zu derfelben überging. Dieſem Beis 


fpiel folgte fofort die Sächſiſche Infanterie der erſten Bri⸗ | 


gade unter dem Oberſt Braufe, nebft dem General Ryfſel 
und allem Geſchütz. Diefer Übergang geſchah in dem 
Augenblick, ald das Polniſche Heer mit dem Nordheer ſich 
vereinigte, und wurde nanıentlih auch von dem erfteren 
dadurch begünſtigt, daß Graf Patow einige Regimenter 
Koſacken der feindlichen Kavallerie entgegenfchidite, welche 
den Übergang der Sachen zu verhindern Miene machte, 

Blücher bemerkte jetzt, daß dem Feind bei Schönfeld 
von Leipzig der Verſtärkung zurüdkte, worauf er fofort den 
General Saden gegen das Halleſche Thor von Leipzig 
vorgehen und die Berfehanzungen am rechten Parthe⸗Ufer 
angreifen ließ, eine Maßregel, durch welche die heran⸗ 
rückende Verſtärkung wirklich zum Stehen gebracht wurde. 
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Sierauf unternahnm das Langeronfche Corps den Angrif 
gegen Schönfeld, eine lebhafte Kanonade entwicelte fid 
Das Dorf gerisih in Brand und murde mehrmals erober 
und immer wieder verloren. Jett verſuchte Rey feiner 
feits offmfiv zu verfahren, indem er zahlreiche Maſſen ge 
gen Sellerhauſen und Volkmannsdorf vorfchickte, allein di: 
Ruſſtſche Kavallerie machte diefen Verfuch ſcheitern. Nad 
Diefem verfehlten Erfolge im Centrum ſchickte Ney anfchn 
tiche Streittrafte gegen den linken Flügel der Nordarınec 
um wo möglih. den Berbündeten in Flanke und Rüde 
zu fallen; allein died Unternehmen vereitelten Bubna mi 
feinem Corpo uns Brinz Ludwig von Seſſen⸗Hombur 
mit einer Preußiſchen Brigade. Der Feind wurde hie 
durch das Sächfiſche Geſchütz, das nach kurz zuvor ihn 
gedient hatte, fo wie durch Congrevſche Raketen⸗Batterier 
anf das Lebhafteſte beſcheſſen. Zugleich rückte Bülow mi 
feinen Truppen im Sturmicritt vor, nahm Stumz unt 
Sellerhauſen, während gleichzeitig Langeron bei ſchon her: 
einbrechender Dunkelhrit von Neuem gegen Schönfeld vor: 
drang und flüürmend es eroberte, worauf er, diefen Erfolg 
benubend, weiter genen Mendnig vorrückte, dort aber vor 
dem Feinde, dem Napoleon fetbft Hülfe zuführte, aufge 
halten: wurde. - 

Die fünfte Hauptkolonne oder dad Schleflich: 
Herr, fand den ganzen Tag über theild unter Saden im 
Roſenthal und in den Borflädten Leipzigs, theild unter 
York. ald Referve auf den Höhen zwiſchen Eutritſch und 
Gohlis, welches fie gegen die überlegenen feindlichen An: 
griffe vertgeidigten und den Feind überhaupt auf fein 
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Berfhanzungen vor dem Hallefhen Thore zu beſchränken 
ſuchten. 

Die ſechſte Hauptkolonne unter Ghulah hatte nur 
die Aufgabe, ihre Stellung bei Klein⸗Zſchocher zu behaup⸗ 
ten umd das.rechte Elſter⸗Ufer nebft der Straße von Lin- 
denau zu beobachten. Bon diefem Corps lief gegen Abend 
die Nachricht ein, daß viel feindliches Heergerälh und Gr: 
päck dem Bertrandfhen Corps nach Weiſſenfels folge, 
und man 309 hieraus den Schluß, daß die Anſtrengungen 
des Feindes an diefem Tage keinen andern Zweck gehabt 
haben, als fi den Rückzug zu decken. 

um die fechfte Abendflunde verließ Kaifer Franz des 
Schlachtfeld, um nach Rötha zurückzukehren; Kaifer Aleran- 
der und der König von Preußen verweilten noch auf dem 
Hügel bei der Ziegelfcheune, wohin jetzt Fürft Schwarzenberg 
die Unter-Generale berief, um ihnen feine Ordres für den 
folgenden Tag zu ertheiln. Die Monarchen befablen, 
dag die Armeen Morgen mit Tagesanbruch in Schlacht: 
Ordnung bereit ſtehen follten, um entweder den Sieg 
durch neuen Kampf, oder wenn der Feind während der 
Nacht wiche, durch die Erflürmung Leipzigs zu vervollſtän⸗ 
digen und zu beendigen. Kaifer Alexander wünſchte übers 
dies, daß die Nuffifchen und Preußifchen Barden und 
Grenadiere ſchon jeht bei Pegau über die Eifter gehen 
follten, um dem Feind auf dem Rückzuge in die Flanke 
zu fallen, allein diefe überaus zweckdienliche Maßregel un 
terblieh leider, weil man die Truppen für zu ermüdet und 
zu entträftet hielt. Dagegen warb angeordnet, daß Ghulah 
und Thielemann fofort nach Pegaun, York nach Merfchurg 
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aufbrechen, der Koſacken⸗Settmann Platew aber über die 
Pleiße und über die Elſter gehen folle, um den Rückzug 
des Feindes zu beumrubigen. Außerdem befchloß man, 
den Feind, weun er feinen Rückzug antrete, mit der ge- 
fammten verbündeten Armee auf das SHeftigfte gu verfol- 
gen. Nah einer. fa 2ſtündigen Berathung trennte ſich 
die Verſammlung gegen 8 Uhr Abends. Auf jedem Ge⸗ 
ficht glänzte Freude, in jeder Bruſt glühte ficheres Ber: 
trauen. Alle fühlten, daß das Werk vollbracht, daß es 
nur noch zu bemdigen ſei Mit Recht fagt Plotho: 
»Europas Geſchick war entichieden; nur Leipzigss Ge⸗ 
ſchick war noch zu entſcheiden.« Kaiſer Alexander und 
Furſt Schwarzenberg nahmen ihr Nachtquartier in Rötha, 
der König von Preußen in Gruna; Napoleon endlich, 
der ih wenigſtens eingefland, daß Alles verloren fei, 
kehrte nach der Borftadt von Leipzig zurüc und über 
nachtete mit dem König von Neapel in dem Gaſthofe zum 
Konig von Preußen. 

Alle die wichtigen Punkte, um welche am vorigen Tage 
fo blutig gefümpft worden war, und welche die Franzofen 
mit fo ausdauernder Tapferkeit behauptet hatten, Konne⸗ 
wis, Probſtheida, Stötterig, Thonberg, Bollmannsdorf, 
Reudnitz, alle diefe Punkte räumte der Feind, bis auf we⸗ 
nige Vordertruppen, ſtill und geräuſchlos im Laufe der 
Nacht und zog fich nach Leipzig zurück, um von dort über 
Lindenau und Weiſſenfels weiter zu weichen. Bel Zwei: 
nauendorf und bei der Windmühle handen Unterſtützungs⸗ 
Truppen; die Straßenhäuſer bei Leipzig, die Mauern der 
Stadt und der Gärten und die Pforten des Srimmaifchen 
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Thores waren mit Schießſcharten verſehen, in Gebüſche, 
Garten und Haͤuſer waren Scharſſchüren vertheilt, in der 
Stadt felbft waren Poniatowoli und Macdonald zum 
äußerfien Widerflande bereit, uub alle die Maßregelu 
hatten keinen andern Zwei, ald ben Abmarſch der übers 
wındenen feindlichen Armee auf dem einzigen ige geblirs 
benen Rückzugswege zu fichern. 

Die Berblindeten vermutheten allerdings, daß der RN 
vom Schlachtfelde weiche, Gewißheit aber brachte erſt die 
aufgehende Sonne (19. Ortbr.). Ohne irgend wo erufllichen 
Widerſtand zu finden, rückte die verbüindete Armee vor und 
befeßte die verlaffenen Dörfer; bemontirte Kanonen, Trüm⸗ 
mer vernichteter Pulverwagen, zerſprengte Soldaten umd 
andre ähnliche Wahrzeichen vertündefen die Flucht des Fein⸗ 
des. Ohne Raſt vorrückend flauden die Alliirten zwifchen 
8 und 9 Uhr Morgens vor Leipzig. Kalfer Alerander und 
der König beritten einen Theil des geflrigen Schlachtfel⸗ 
des und trafen dann hinter Probſtheida sin; fie befahlen 
die Stadt zu erflürmen. . Rings umher wurde Wurfgeſchütz 
aufgefahren und es begann die Beſchießung, während bie 
Kavallerie über die Pleiſſe ging, um den abziehenden Feind 
zu verfolgen. Jetzt kamen zu den Monardden, die mit 
dem Fürſten Schwarzenberg unweit der Straßenhüuſer 
hielten, Sächſiſche und Franzöſiſche Offklere, vom König 
von Sachen und von Macdonald abgefendet,; um Unter: 
handlungen anzufnüpfen und dic Übergabe der Stadt un 
ter der Bedingung freien Abzuges anzubieten; Abgeordnete 
der Burgerſchaft baten zugleich um Schonung der Stadt. 
Alexander und Friedrich Wilhelm aber beharrten auf un: 
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Bedingte Ergebung, wenn nicht der Sturm fofort beginnen 
folte, und fendeten mit diefem Beſcheide den General Toll 
und den Oberfi-Lientenant Nabmer in die Stadt. 

Noch frobten die Feinde; die Waffen follten entfeeis 
den. "Die Ruffen unter Wiltgenflein begannen den Sturm. 
Ruhig, mit Hingendem Spiel und wehenden Yahnen zogen 
fie an den Monarchen vorüber und hörten mit Begeifte- 
rung die wäterlich mahnenden Worte ihres Kaiſers. Eine 
erhebende Scene äfnticher Art Hatte in der Bm Früh⸗ 
flunde bei der Tabacksmühle flattgefunden, wo der König 
von Breußen dem tapferen Kleiſtſchen Corps laut feine 
Dankbarkeit und Zufriedenheit‘ bezeigt hatte. Bu gleicher 
Zeit lohnten jetzt die beiden Monarchen, in der Gewißheit 
ihres Glückes, die Verdienſte des Fürften Schwarzenberg, 
indem fle inmitten einer glänzenden und zahleeichen Um⸗ 
gebung von Dfficteren aller Kriegsheere demſelben den 
Nuffiichen Georgen⸗Orden und den Preußifchen Schwar⸗ 
zen-Adler- Orden darreichten und huldvolle Worte der An- 
erfennung und des Lobes binzufügten, 

Die zweite Kolonne des Polnifchen Kriegsheeres war 
über Stötteriß dicht vor Leipzig gerückt und hatte ihr 
Geſchütz auf Kanonenſchußweite vor der Stadt aufgeſtellt. 
Mit 69 Stück Geſchütz brachte Beuningſen das feindliche 
Kmonenfeuer_ anf dem Galgenberge zum Schweigen; fo 
wie der Feind wich, rückten die Ruffen vor und befchoffen, 

obwohl ohne Tonderlichen Erfolg, die Gartenmauern. Da 
aber jeßt rechter Seit das Nordheer flürmte, fo ließ auch 
Benningſen 2 Divifimen gegen das Grimmaifche Thor 
anrücken, denen die voraufichenden Sappeurs, welche die 
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Gartenmauern nicberbrachen, den Eingang bahnten, fo 
daß die tapferen Rufen, allem Widerflande zum Trotz, 
bis zue Allee hinter der Vorſtadt, der fogenannten Pro⸗ 
menade, vorrückten. Bei diefer Gelegenheit wurden 29 Ka⸗ 
nonen erobert, 17 Kanonen ohne Bedeckung gefunden, 
1 General und mehre 100 Mann zu Gefangenen gemacht. 
Senningfen endete jetzt fofort ein Bataillon zur Be⸗ 
wachung des unglüdlichen Königs von Sacfen* in die 
Stadt; die Sächſiſche Wache mußte das Gewehr firedien 
und die Ruſſen befegten das Innere und Außere der 
Wohnung — Gegen das Binterthor und Kohlgärten⸗ 
Thor flürmten die Preußen von ber Rordarmee, vorauf 
die dritte Brigade unter dem” Prinzen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg (zweiter Bruder der Prinzeß Wilhelm), dann die 
fünfte Brigade unter dem General Borſtel und zuletzt 
einige Schwediſche Bataillone. Viele Zapfere erlagen hier 
dem mörderiſchen Feuer, Prinz Ludwig ſelbſt ward vers 
wundet, und General Borſtel übernahm den Oberbefehl. 
Unterftügt von noch 6 Bataillonen Ruffen und 1 Batail: 
Ion Schweden, drang er unaufhaltfam vor. »Jcht«, ſagt 
Plotho, »konnte nichts mehr widerfichen; die tapfern Preu⸗ 

° Ju der Nacht auf dem 19. October ſchickte Napoleon den Mint 
fler Maret an den König von Sachen und ließ ihm melben, das Heer 
werbe fich Hinter die Saale gegen Erfurt ziehen. Er ſtelle es ihm 
frei, ob er es vorziehe ihn zu begleiten, ober in Leipzig zu bleiben. 
Für feine Sicherheit folle, wenn er das Erſte wähle, geforgt werden. 
Der König erklärte, Leipzig nicht verlaflen zu wollen, und wieberholte 
feine Erklaͤruug am Morgen gegen ben Kaifer ſelbſt, ale biefer vor 
flug, ihm nad Weifienfels zu folgen, und von da aus Unterhand- 


Iungen mit den Verbündeten anzufnüpfen.” Acten⸗ und thatmäßige 
Widerlegung einiger der gröbflen Unwahrheiten u. [.w. ©. 88.: 
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Ben drangen durch das Hinterthor umd die Gärten der 
Quergaſſen in die Vorſtadt Hinein, die wadern Dommern - 
auf der Bahn des Ruhmes vorangehend.«: — Das Hos⸗ 
pitalthor erſtürmten die Ruffen unter dem General Wo⸗ 
vonzow; jebt waren auch die übrigen Thore im Rüden 
bedroht und die an ihnen poſtirten feindlichen Truppen 
wurden von den zahlreich heranrückenden Verbündeten zu: 
rischgeworfen. Ein neuer biutiger Kampf aber entbrannte 
nun in den Allen zwiſchen der Stadt und Vorſtadt; mit 
noch immer zahlreihem Geſchütz ſchleuderten die Feinde 
Kortätfchen in die Reifen der Stürmenden, Zaufende ver. 
loren ihr Leben noch, che auch diefe Batterien erſtürmt 
und der Sieg vollfländig entfchleden war. — Nicht min: 
der hartnäckig war der von Blücher geleitete Sturm gegen 
das Halleſche Thor, welches Saden und Bülow, von Lan- 
geron am jenfeitigen Parthe⸗NUfer unterflügt, gegen Mit- 
tag eroberten. Sie verfolgten den Feind bis in die Al 
leen vor der Stadt, wo Alles fih durch einen dicht in 
einander gefahrenen Artillerie-Dart mit Geſchütz, Heer; 
geräthe und Truppen verftopft hatte. Nach einer ſchwa⸗ 
hen Bertheidigung verließ der Feind dieſen unlösharen 
Knäuel und eilte dem Rannflädter Thore entgegen. 
Werfen wir nunmehr einen Blick auf das Innere Leip- 
zigs. Trotz des in der Nacht fhon begonnenen Rückzuges, 
befanden fich doch noch viele Truppen, zahlreiches Geſchütz 
und das meiſte Bepäd in der Stadt, deren fchmale Stra» 
fin das Bild einer unfäglichen Berwirrung gewährten; 
fie und der ſchmale Weg nach Lindenau waren vollge- 
pfropft und verfperrten den Fliehenden den Nettungsiweg. 
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Um die IOte Vormittagsſtunde ſchon hatte Napoleon, nad | 
abgelegtem Beſuch beim König von Sachen, die Stadt | 


durch das Petersthor verlaſſen, nachdem er yergeblich aus 
dem Nanuſtädter Thor hinauszukommen verfucht hatte. 
Seinem Abzuge folgte ein verderbliches Ereigniß; kaum 
nämlich Hatte er am äußern Raunflädter Thor die Brüde 
paffirt, als dieſelbe durch Die Darunter gelegte Flattermine 
in die Luft gefpreugt ward, wan weiß nicht, ob auf Na⸗ 
poleons Befehl, oder durch die dienfifertige Voreiligkeit 
eines Andern, Die in einem mabe gelegenen Garten ges 
ſchlagene Nothbrücke beach unter der Laſt der Fliehenden 
jufammen, und auf die nun ganz abgeichnittenen Feinde 
flürmten von allen Seiten die Sieger in großen Maffen 
ein. An Segenwehr war nicht mehr zu. denken; die den 
Siegern nicht in die Hände fallen wollten, flohen über 
die Leipziger Gärten und Wieſen durch die Pleiſſe und 
Eifter, aber Tauſende ertranten, unter ihnen Fürſt Joſeph 
Poniatewsli, ſchwer verwundet und der General Dü- 
mouſtier. Glücklicher war Machmald, ber durch den 
Fluß chtlam: 

Gefahr und Verwirrung nicht achtend, forengten jcht 
auch die Monarchen Durch die Vorſtadt Leipzigs und hiel⸗ 
ten dann mit dem Fürften Schwarzenberg um 12 Uhr 
Mittags ihren feierlihen Einzug durch des. Grimmaiſche 
Thor. Unter dem Zujauchzen des Dolls und inbeinden 
Milllommens Grüßen ritten fe bin durch die Paraderei⸗ 
ben ihrer flegestrunlenen. Krieger, freudige Kriegemuſtt 
erfchallte, einzelne Schiffe krachten noch in der Stadt, 


draußen dommerten die Kanonen in der Berfolgung dei 
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Feindes, — rin Triumphzug, wie nie einer Statt gefun 
den. Die feindlichen :deuitfihen Truppen, vom Yugenbliı 
überwältigt, bau. Drange ihres Gefuhls mehr, ald der 
der Roth folgend, prüfentirten vor den fleghaften Monat 
chen das Gewehr md gingen über. So gelangten die Me 
narchen auf den Marktplatz; ihnen entgegen kamen von ?e 
andern Seite Karl Johaun, Blücher, Benningſen und all 
die hohen Helden, weiche den Sieg wit erfochten. »Noc 
iheralke, erziihlt Plotho „wurde der Sturmmarſch geichl: 
gen, eiazelne Schüffe Helm, und Preußen, Ruffen, Df 
neicher mad Schweden ſtürzten nach dem Rannftädtı 
Steinwege, web wor. dem Ranuſtädter Thore Sagen zah 
lofe Menſchen und Pferde tedt und verwundet; Kamancı 
Pulverwagen, Gepack und Kolonnen flanden fefl, die Sir 
ger und die Befieglen. Die Straßen. nnd Wege dahi 
weten ‚chen fo, und mit ben nachrüchenden Kolonnen di 
VBerbündelen angefült, bin und wieder aab es noch ciı 
. seinen. Kampf, und. es fielen noch immer Schüffe in dı 
Straßen. Auch. die Monarchen waren hier auf dem We— 
nach dem NRannfläbter Thore einige Zeit in Bebensgefah: 
fie mußten, weil hiee nicht durchzukommen, umwenden, ur 
über den Marktplatz zurück zum -Grimmaifchen Thor 
Der kurze Weg wurde faum in einer Stunde zurüdigeleg 
bier begegnete ihnen der Kaifer von Öftreich, der au 
durch die Statt ritt, und fpäter nach Rötha zurückkehr! 
während der König von Preußen und der Kaifer vı 
Rußland die Nordarmee mufterten.« 
So endete glorreih das kühn und hochherzig Unte 
nommene, glorreich durch den Entfhluß der Monarche 
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durch die Segeifterung, den Muth und die Bingebung der 
Völker, glorreih endlich durch den Erfolge. Richt bloß 
ein Schlachten: Sieg war gewonnen, fondern die Sache 
hatte geflegt, für die der Heilige Kampf unternommen 
worden war. Deutſchlands Freiheit war wieder gewon⸗ 
nen, die entwürdigenden Feſſeln geſprengt und ſchon bie 
vernichtende Hand an die Säule gelegt, welche den Ries 
fenbau von Napoleons Herrſchaft trug. 

Kaiſer Alexander und der König übernachteten im dem 
eroberten Leipzig. Am folgenden Tage ernannte der Kö⸗ 
nig feinen wadern Helden, den chrwürdigen, thatträftigen 
Blücher, zum General⸗Feldmarſchall. »Durch wiederholte 
Siege«, ſchreibt der huldreiche Monarch an den Helden, 
»mehren Sie Ihre Verdienſte um den Staat ſchneller, als 
Ih Ihnen mit den Beweiſen meiner Dankbarkeit zu folgen 
vermag. Empfangen Sie einen neuen Beweis derfelben 
durch die Ernennung zum Genueral⸗Feldmarſchall, und bes 
Heiden Sie diefe Würde noch reiht lange zur Freude des 
Baterlanded und als Vorbild für die Armee, die Sie fo 
oft zu Ruhm und Sieg geführt haben.« 


—n— 
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Maſch paris. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Kurze Siegesruhe. 


In die Freude über das Errungene, in den lauten all⸗ 
gemeinem Jubel miſchte fich, wenn nicht Beſorgniß, doch 
Sorge für die nächſte Zukunft. Wie Gewaltiges auch ge⸗ 
ſchehen war, Eins fehlte noch: der Friede. Ihn zu er⸗ 
ringen galt es — man wußte es, weil man Napoleon 
kaunte — noch Kämpfe, und dieſe Kämpfe beſtehen zu 
können, mußten neue Maßregeln getroffen, neue Anfiren- 
gungen gemacht werden, denn der ruhmvolle Sieg mar 
nicht ohne harte Einbuße erlauft worden. Das verbündete 
Heer hatte in der einzigen Schlacht bei Leipzig an Todten 
und Derwundeten 21 Generale, beinahe 2000 Officiere 
und 45,000 Gemeine verloren. Im Vergleich zu der Zahl 
der geſtellten Truppen zählten die Preußen die meiften 
Opfer, nämlich mehr denn 15,000; die Rufen gegen 
22,000, die Oſtreicher 8000 und die Schweden 300. 
Sole Verluſte zu erfeten, und die dahin zielenden 
Maßregeln perfönlich anzuordnen, mag wohl zum großen 
Teil die Beranlaffung geweien fein, daß der König 
gleich nach der Schlacht bei Leipzig (am 22. Detober) | 
fd nah Berlin begab; andrerfeitd mag auch wohl das 
Verlangen mitgewirkt haben, nach der glüdlichen Wen⸗ 
dung der Dinge, fich inmitten feines Volks, das zunachſt 
von der Hauptfladt repräfentirt wird, zu befinden, und end⸗ | 
8 . 
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lich dürfte auch vielleicht die überſiedelung der Königlichen 
Sächfiſchen Familie nach Berlin ald Gefangene, des Kö: 
nigs Anweſenheit daſelbſt nöthig gemacht haben. Am 
23flen traf der König in Potsdam ein, und am folgen 
den Tage (Sonntags) hielt er feinen feierlichen Einzug 
in Berlin, wo er unmittelbar vom Thor nach dem Dom 
ritt, um dem Gottesdienfle beizumohnen, nach defien Be⸗ 
endigung dad »Herr Gott dich loben wir« gefungen und 
von dem Donner der im Luflgarten aufgefahrenen Kano⸗ 
nen begleitet ward. Eine fchöne eier fand Abends im 
Schaufpielhaufe Statt. Als der König in die große Mit: 
telloge trat, brach ein unbefchreiblicher Jubel aus, der end- 
lich in das mit Begeiflerung gefungene »Heil Die im 
Sieger: Kranz« Überging. Hierauf ward ein von Iffland 
für diefe Gelegenheit verfaßter Prolog geiprochen und nach 
diefem die Veſtalin apfgeführt. Als die Sängerin, Dem. 
Schmalz, im erſten AH an die Stelle kam: 
Siegreiher Held, Schuß diefer Staaten, 
Dir dent den Lorbeer das Vaterland! 


Diefer Preis ruhmvoller Thaten 
Sei des Dankes, der Liebe Pfand. 


fniete fie nieder unb legte unter dem freudigen Jauchzen 
der Zufhauer den Lorbeerkranz ald Weihopfer für dem 
König nieder. Indeſſen wiffen wir fchon, daß diefe Art 
oftentativer. Huldigung dem Könige wenig zuſagte; er vers 
ließ das Schaufpielfaus ſchon nach dem erſten Act, viels 
leicht, um einer Ähnlichen Scene beim Schluß ſich zu ent⸗ 
ziehen. | 

Am 29, October reifle der König nah Breslau ab, 
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mo er am nächſten Abend unter dem Geläute aller Glocken 


und dem Zujauchzen der Menge eintraf; am nächften 


Tage beſuchte er die Lazarethe, ſprach den Verwundeten 
auf feine innige Weiſe Troſt zu, daß fie vor Dank und 
Ruührung weinten, befah und unterfuchte Alles aufs Ge⸗ 
nauefte und wiederholte hier mündlich, was er kurz zuvor 
ſchon in einem Gefehe ausgeſprochen hatte, daß der ge: 
ringſte Anfpruch, den der brave, an Wunden darniederlie- 
gende Baterlands-Bertheidiger machen könne, der fei, Hei- 
tung, Pflege und Linderung zu erhalten, und daß deshalb 
jede Berunteeuung ven. Seiten der Lazareth⸗Beamten auf 
das Härtefte gerügt werden folle. Nachdem der König 
Hierauf am 5. Rovbr. in Begleitung: feines Sohnes, des 
Drinzen Wilhelm, aus Breslau in Berlin wieder ein; 
getroffen war, ging. er nebfl dem: Prinzen am Sten wieder 
zur Armee ab, übernachtete in Acken, reiſte am 20ten durch 
Leipzig und traf am Iäten in Frankfurt a. M. ein, wo 
die Kaifer Franz und Alerander bereits ſich befanden. 

Che wir indeß weiter gchen, wollen wir eine Ätberficht 
deffen geben, was bis dahin auf dem SKeriegsfchauplage fich 
zugetragen hatie. Napoleon wählte nach der Räumung 
Leipzigs, Erfurt ald den Sammelplag feines gefchlagenen 
Heeres, am 23. October traf er dafelbfi ein. Bon dem 
verbündeten Heere waren ihm nur York und die Koſacken 
gefolgt, don denen der Erftere den feindlichen Nachtrab bei 
Mücheln einholte, die Lehteren aber einem Theil des feind- 
(hen Vortrabs den Durdzug durch Weimar wehrten. 
Dos Böhmiſche Heer rückte zwifchen der Elbe und Saale 
hinab gegen Naumburg und lagerte dann hinter Weimar 
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zwiſchen Robra und Ulla. Die Vorausſetzung jedoch, daß 
Napoleon bei Erfurt noch eine Schlacht annehmen werde, 
trügte; ſchon am 2aſten brach er wieder von Erfurt auf 
und trieb fein ermüdetes Heer raſtlos auf der Straße 
nach Frankfurt vorwärts, ihm vorauf, ald wären fie fein 
Bortrab, die Koſacken, ihm zur Rechten Blücher, der tiber 
Eiſenach auf Fulda, und von da über Wetzlar und Lim⸗ 
burg vorrüdte, dem Feind zur Linken endlich Schwarzen: 
berg, der über Schmallalden und Meiningen 309. Bald 
empfand Napoleon alle Mißtichkeiten eines Rückzuges, der 
von Tag zu Tag mehr das Anfchen einer Flucht gewann. 
Die Überfälle von Seiten der Verbündeten und das übel: 
wollen der Landbewohner ſchwächten den ohnedies erichöpf: 
ten Feind immer mehr. Kranke und Berbungernde bes 
zeichnelen den Weg der Fliehenden; Geſchütz und Wagen 
blicben aus Mangel an Pferden fichen. Die auf der 
Hauptſtraße blieben, wurden, wo irgend der Ort die Ges 
legenpeit bot, angefallen; die fi auf Seitenwege oder im 
die Wälder wagten, wurden von dem Landvolk erfchlagen. 
Aber trob alles. dieſes Ungemachs durften die Fliehenden 
ihre Eile nicht hemmen, wenn niht noch Schlimmeres fie 
treffen follte, 

Sobald nämlih Baiern feinen Anſchluß an die Al⸗ 
liance erklärt Hatte, brach der Bairjiche General Wrede 
mit feinem noch durch eine Abtheilung fteeicher verſtärk⸗ 
ten Heer, zuſammen etwa 50,000 Dann, vom Inn nad 
dem Main auf. Als er in Anſpach am 22. October bie 
Nachricht von dem Siege bei Leipzig empfing, wandte er 
fich fofort gegen Würzburg, das der Feind befebt hielt, auf 


wenn 
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Die erſte Aufforderung aber übergab und Ach in die Fe⸗ 
fung Marienberg. zurückzeg. Hierauf marfchierten die 
Baiern gegen Hauau worans, als fie erſchienen, die Frau⸗ 
zofen (am 28. October) ſofort abzogen. Die daraus ge⸗ 
zogene Vermuthung, daß nur eine Heine Abtheilung des 
Feindes in der Nähe ſei, ward bald durch die Gewißheit 
verdrängt, daß das feindliche Geſammtheer heranrücke. Es 
entſpann ſich nun ein Kampf, der den ganzen Tag währte⸗ 
und in welchem Hanau abwechſelnd genommen, verloren, 
und wider genommen- warb, während unterdeß die Fran: 
zofen nördlich von Hanau ihren Marſch gegen Frautfurt 
a. M. fortfegten. Die am folgenden Tage nach Geln- 
Haufen hie unternommenen Angriffe führten, eine ziemlich 
Bedeutende Anzahl Sefangener abgerechnet, ebenfalls Fein 
wichtiges Reſultat herbei. Unterdeß näherte fih Napo⸗ 
(con mit der Hauptmacht, und Wrede beſchloß, trotz der 
großen feindlichen übermacht, eine Schlacht zu wagen. 
Diefe Schlacht, die am 30. Ortober von Tagesanbruch 
Ns zum fpäten Abend dauerte, und dem tapfern Heer 
unter Wrede eine große Einbuße an. Todten umd Ver⸗ 
wundeten toflete, endete mit dem Rückzug der Baiern hin⸗ 
tee das Linke Ufer der Kinzig. Napoleon ließ noch in der 
Nacht Hanau beſchießen, worauf die dort zuritdigeblichenen 
Dftreicher am andern Morgen die Stadt räumten, und 
die Franzofen einzogen. Wrede aber, au diefem Tage 
wiederholt von den Franzoſen angefallen, entſchloß fich, 
“Hanau mit Sturm zu nehmen, und führle diefen Borfab 
| | an der Spibe einer Abtheilung Öſtreicher heldenmüthig 
and, indem er durch das Nürnberger Thor eindrang und 
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die Franzöſiſche Beſatzung nach der Kinzig⸗Brücke zurüdk 

trieb. Hier enthrannte das Gefecht von neuem, Leichen 

von Freund und Feind häuften fich auf der Brücke, Wrede 

ſelbſt ward fchwer verwundet, und erft als die Brücke im 

Flammen aufging, löfchte fich die Wut der Kümpfenden. 

Nicht fo glücklich waren die Franzoſen, die nach Frank⸗ 
furt ihren Rückmarſch fortfebten, gegen den dorthin vor⸗ 
ansgefandten Sairifchen General Rechberg, der die Maine 
Brücke und das ganze linke Mainufer mit folder Einficht 
und Tapferkeit vertheidigte, daß der Feind feinen Weg 
auf der rechten Seile des Stroms fortzuſetzen genöthigt 
war. Am 1. November brach Napoleon von Frankfurt 
auf und ging über Ridda nach Mainz, indem er auf dem 
rechten Mainufer bei Hochheim den General Bertrand 
zurückließ und dem. Flecken Kaſſel nebfl den Verſchanzun⸗ 
gen davor. befeftigte. 

Unterdeß aber hatten auch die Verbündeten ſich genä⸗ 
hert. Blücher war von Wetzlar nach Koburg vorgedruns 
gen, und Schwarzenberg ging von Meiningen über Fulda 
nach Frankfurt, wohin auch Barkley über Schweinfurt und 
Afchaffendurg vorrückte. Am 5. November traf Kaiſer 
Alexander und Tags darauf Kaifer Franz in Frankfurt 
ein, und fofort wurde befchloffen, den Feind nicht länger 
außerhalb der Mainzer Teftungswerke zu dulden, worauf 
am 9. November Hochheim mit Sturm genommen ward, 
während gleichzeitig Bubna und Lichtenficin die rückwärts 
ſtehenden Feinde aus den Berfchanzungen in Kaffel Hin 
eintrieben. 

So ſtanden die Sachen, ald der König in Frankfurt 
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eintraf (13. Nobr.), umb noch mehr erweiterte fich der Kreis 
des Erfreutichen während feines dortigen Aufenthalts. Wäh⸗ 
rend bei Monats November traten alle früheren Mitzlieder 
des Rheinbundes zur Alliance gegen den gemeinfamen Be: 
dränger über, und von den Berträgen, welche den neuen Bun⸗ 
dedgenoffen die Fortdauer ihrer Befleungen gewährte, wur: 
den außer dem König von Sachſen, nur noch der Groß- 
Herzog ven Frankfurt und Berg und die Fürften von Iſen⸗ 
burg und von Lehen ausgefchloffen. Natürlich zerfiel auch 
das Königreich Weſtphalen wieder in feine urfprüngliche 
Beſtandtheile, und der geflüchtete König Jerome ward fo- 
mit als gar nicht erifticend betrachtet. 
Der König von Preußen nahm während feines Aufent- 
halts in Frankfurt ein aroßed Avancement in der Armee 
vor, um den tapfern Officieren zu lohnen, die in den glor⸗ 
reihen Schlachten mitgefochten hatten. York und Zauen- 
tzien wurden zu Generalen der Infanterie ernannt; Gnei⸗ 
fenau, Prinz Karl von Medlenburg, Ziethen, Borſtel und 
Andere zu General⸗Lieutenants; Müffling, Boyhen und An⸗ 
dere zu General- Majord 1. — Nächfldem ernannte der 
König auf Hardenberg Antrag durch Kabinets⸗Ordre vom 
26. November 1813 den ehemaligen Präfldenten dee Mag- 
deburgifchen Kammer v. Bül ow zum Finanz⸗Miniſter, in 
Folge deffen das interimiſtiſche FinanzKollegium und die 
Departements für die öffentlichen Einkünfte und für die 
Generalkaſſen aufgehoben wurden. Wir glauben, unfern 
Lefern den Schluß diefer Kabinets⸗-Ordre nit vorent⸗ 
halten zu dürfen. »Der Kampf für die Heilige Sache der 
Unabhängigkeit des Vaterlandes«, lauten die Worte, »hat 
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bisher drückende Laflen und Leiſtungen nothwendig ges 
macht, die Ich nur mit ſchwerem Herzen Meinen getrenen 
Unterthanen auferlegt ſehe. Mit inniger Rührung erkenne 
Ich den Gemeinfinn, den Patriotiomus und die Auhäng⸗ 
Iichleit au Meine Perfon, womit fe folche getragen und 
jene Geflunungen allenthalben auf-eine fo rührende Weiſe 
bethätigt haben. Ohne außerordentliche Anftrengungen iſt 
das Ziel nicht zu erreichen. Wenn die göttliche Vorſe⸗ 
hung aber, wie bisher, unfere Bemühungen fegnet, fo darf 
IH auch die Zuverficht hegen, daß durch Bereinigung aller 
Hülfsmittel, welche wie befiben, und die eine glücklichere 
Zukunft und darbieten wird, durch weiſe Anordnung der 
felben, fo wie duch Orbnung und Sparfamfeit in allen 
Theilen der Berwaltung, binnen wenig Jahren, die durch 
den Krieg und den demfelben vorhergegangenen Zuſtand 
der Dinge gefchlagene Wunden werden geheilt, und alle 
Derbindlichkeiten des Staats fowohl gegen Auswärtige als 
Einheimiſche vollfländig werden erfüllt werden können. Sie 
fowohl als der Finanz Miniftee werben hierauf unablaffig 
Ihr Augenmerk richten« 


Einige Wochen ſpäter, am 17. Dezember, erließ der 


König in Bezug auf die Finanz⸗Angelegenheiten des Staats 
folgende Kabinets⸗Ordre: »In dem gegenwärtigen Augen- 
blick, wo die göttliche Vorſehung die rühmlichen und Mei- 
nem Herzen unvergeßlihen Anftrengungen Meiner braven 
Nation im Kampfe für ihre Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
mit dem berrlichften Erfolge gekrönt hat, wo die Erhal- 
tung diefer, durch Muth und Ausdauer erworbenen un⸗ 
ſchätzbaren Güter neue Opfer fordert, ik Mir die Pflicht, 
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Die Laflen Meines treuen Volkes duch Vereinfachung der 
inneren Derwaltung und die daraus folgende Crfparung 
eines großen Theild der Staals⸗Ausgaben zu erleichtern, 
Doppelt heilig. Zur Erreichung diefes Zwecs iſt auch die 
Berminderung des bisherigen Beſoldungo⸗ und Penſions⸗ 
YAufwandes, ein eben fo nothwendiges als wirkfames Mit⸗ 
tel. Ich babe daher dem Finanz Minifter den Befehl er: 
theilt, eine Einrichtung zu treffen, wodurch, bis ein Nor; 
mal-@tat für jede Behörde entworfen werden Tann, am 
den Befoldungen durch Berminderung des Perfonals und 
durch zweckmäßige Beſtimmung der bleibenden Schalte in 
der Totalität ein Dritthell, an den Penfionen aber, durch 
fucceſſive Reduktion derfelben, künftig die Hälfte erfpart 
wird. So hulfreich diefe Maßregel für‘ die Staatskaſſen 
fein wird, fo würde Ich Mich doch nie haben .entfchlichen 
können, die Derminderung einmal befichender Gehalte un- 
bedingt anzuordnen. Sie fol nur da eintreten, wo die 
Herftellung eines richtigen Verhältniffes zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Klaſſen der Staatsdiener fie Mir zur Pflicht 
macht. Die Anftelung eines. großen Theils der entbehr⸗ 
lihen Offleianten kann in den wiebeseroberten Provinzen 
des Konigreichs ſtattfinden, und an den geringern Beſol⸗ 
dungen, die nur den Unterhalt gewähren, ſoll nichts ge⸗ 
kürzt werden, vielmehr wird dieſe Einrichtung ſelbſt das 
Mittel darbieten, das Schickſal der gering beſoldeten Staats⸗ 
diener durch die zugleich angeordnete veränderte Zahlungs⸗ 
Art der Gehalte, wonach fie künftig ganz in klingendem 
Gelde erfolgen fol, wefentlich zu verbefiern. Endlich wird 
durch die gleich nach dem Frieden zweckmäßig einzurich⸗ 
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tenden Rormal-Etats, einem jeden Staatsbeamten nach der 
Beſchaffenheit feiner Stelle, ein volllommen hinreichendes 
Austommen gefichert werden. Dagegen vertraue Ich zu 
der fänmtlichen Eivil-Dienerfchaft, und befonders zu den 
höheren Klaffen derfelden, daß fie die Gerechtigkeit, welche 
die unmandelbare Grundlage diefer Einrichtung iſt, aner⸗ 
kennen, zur kraftvollen und unpartheiifchen Ausführung 
derſelben, nöthigenfalls mit eigner Aufopferung, beitragen 
umd fich dadurch ein neued Necht auf Meine Gnade und 
Türforge für ihr Wohl erwerben werden. Sie werden fo 
vielen Taufenden Meiner getreuen Unterthanen, die, ohne 
vom Staate je eine andre Wohlthat ald die des allge: 
meinen Schubes genoffen zu haben, ihm ihre ganze Habe 
in der Zeit der Noth freudig und mit herzlicher Ergeben⸗ 
beit darbrachten, nicht nachftchen. Die Erfparniffe follen 
unmittelbar zur Erfüllung der nom Staate eingegangenen 
Berbindlichkeiten und namentlich zur Berzinfung der Staats⸗ 
Schulden verwendet werden. « 

Der Armee machte ber König die Stiftung der Denk⸗ 
münze für ſaämmtliche Kombattanten dur nachfolgende 
Proflamation bekannt: . | 

» Das verhängnißvolle Jahr 1813«, heißt es nämlich, 
»neigt fich feinem Ende. In feinen thatenreihen Ab- 
fchnitten wurde der fchwere Kampf für die gerechte Sache 
anf eine unvergeßlich glorreiche Weiſe unter Gottes Bei- 
ftand, bis an den Rhein vollbradht. Der Feind ifl. über 
den Rhein gewichen und die von ihm noch beſetzten Beften 
füllen. Alle Deine tapfern Krieger haben ſich eines An⸗ 
denkens diefed ewig dentwürdigen Jahres würdig beiviefen. 
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Für Auszeichnung des Einzelnen iſt das riſerne Kreuz ge⸗ 
friftet. Aber jedeg, der in diefem Kampfe vorwurfsfrei 
mritgefochten hat, verdient ein chrendes Dentzeichen, vom 
dankbaren Baterlande geweiht, und Ich habe deshalb bes 
fchloffen, eine ſolche Denkmünze aus dem Metall eroberter 
Seſchütze, mit einer paffenden Infchrift, und mit der Jah⸗ 
reszahl 1843, prägen zu lafjen, die an einem Bande, deffen 
Farbe Ih noch beſtimmen will, am Knopfloch getragen 
werden, und die nach errungenem chrenvollen Frieden, 
jeder Meiner Krieger ohne Ausnahme erhalten foll, der 
im Felde, oder vor einer Feſtung wirklich mitgefocdhten, 
umd des während der Dauer des jetzigen Krieges feinen 
Dftichten treu geblieben ift, und fich Feines Exceſſes ſchul⸗ 
Dig: gemacht bat. Das Jahr 1814 wird — wir dürfen 
ed unter Gottes ferneren Briſtand hoffen — die Thaten- 
reihe glorreich fchließen, und dann iſt dieſes ehrende Denk⸗ 
zeichen auch dieſem Jahre geweiht. Wer in beiden Jah⸗ 
ren mitgekämpft, erhält die Deukmünze auch mit der zwei⸗ 
ſachen Jahreszahl. 


Friedrich Wilhelm.« 


Wir kehren jedoch nunmehr wieder auf die Schaubühne 
der. allgemeinen Zeitereigniffe zurüd, um das Geſammibild 
durch einige nachträgliche Züge abzurunden. 

Die bereits früher von und erwähnte Regierungs; 
Kommiffion unter dem Freiherrn Karl von Stein, (dem; 

| felden, den. Napoleon früher aus Preußen veriagt hatte, 
und der dann im Öftreichifchen lebte, von wo ihn Kaifer 
Alssander 1812 nach Rußland berief) war bis zur Leip- 








iger Schlacht mannigfach in ihrer Wirkfamteit geſtört 
worden; nach den glorreihen Octobertagen aber trat fie 
von neuem und kräftiger ind Leben. Zu ihrem befonbern 
Reffort gehörte die Verpflegung der verblindeten Heere, 
die Vertheilung der Beldbeiträge und Natural: Leiftungen 
der einzelnen Staaten und endlich die Entwickelung der 
Streitträfte der deutſchen Völkerſchaften. Das eigentlich 
Mititärifche in diefen Angelegenheiten leitete unter Steins 
Dberauffiht der Oberſt Nüble yon Lilienflern — 
Die Verwaltung Sachfens wurde dem Fürſten Repuin 
übertragen. 

Die freudige Aufregung, erzeugt durdy die ruhmvollen 
@rfolge, verlangte lebhaft ein raſches Vordringen der ver: 
bündeten Heere. Die Monarchen indeß fehlen diefem Un⸗ 
geftüm ruhige Beſonnenheit entgegen. Nicht nur die Ber; 
minderung und Ermübung der Truppen und der nöthige 
Erfab der Kriegsmaterialien gebot eine zeitweilige Ruhe, 
fondern duch diefelbe und durch mäßige Forderungen der 
Sieger konnte am erſten die Stimmung des Franzöſiſchen 
Volkes dem fo fehr erfchnten Frieden geneigt gemacht wer⸗ 
den. Da diefer Friede, nächſt der Befreiung Deutſch⸗ 
lands, das wichtigfte Ziel war, nach welchem die Monar⸗ 
hen ſtrebten, da fie weder einen Eroberungstrieg für fich, 
noch einen Bernichtungsfrieg gegen Frankreich führten, fo 
hielten fie es auch für notäwendig, das Framöflihe Volk 
von ihren guten Abfichten zu überzeugen, um daffelbe wo 
möglich von den ihm aufgezwungenen Begriffen einer fals 
fhen Ehre und eines unmwürdigen, biutigen Rationäl- 
Ruhms abzuwenden, In diefem Sinne if die Erklärung 
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abgefaßt, die fie aus Frankfurt am 1. Dezbr. an Frank⸗ 
reich verließen. Nicht gegen Fraukreich, Heißt es darin 
führen die verbündeten Monarchen Krieg, fondern gegen 
| die Übermacht, welche Rapeleon zu Europas Unglück be⸗ 
Raudig geltend gemacht hat. Obwohl fiegreih und durch 
nene Bungesgenofien verflärkt, Haben fie dennoch dem 
Kaifer der Franzoſen Frieden angeboten, und zwar unter 
| Bedingungen, wie fie fonft nicht der Sieger zu verkünden 
I pflegt. Die verbündeten Monarchen wünfchen, beißt «9 
ferner, daß Frankreich groß, ſtark und glücklich fei, weil 
die Oröße und Stärke Frankreichs eine der Baupigrund- 
tagen des Europäifhen Staatens Gchändes iſt; fie wün- 
fchen, daß Frankreichs Handel wieder auflebe, Künfte und 
Wiſſenſchaften dort wieder aufblüben; fie beflätigen des- 
| Halb dem TFranzöflfchen Reiche eine Ausdehnung des Ge⸗ 
biets, wie fie Frankreich nie unter feinen Königen befeffen 
hat, denn die tapfere Franzöfiſche Nation fei keinesweges 
fhlechter geworben, weil fie ihrerfeitd nun auch in einem 
bartnädigen Kampfe Unfälle erfahren hat. Aber auch die 
verbündeten Mächte wollen frei, glücklich und ruhig fein, 
fie und ihre Völker wollen der Segnungen des Friedens 
theilgaft werden, und fie werden die Waffen nicht cher 
wisderlegen, bis fie diefes große Ziel erreicht Haben; fie 
werden fih um fo Träftiger rüflen, ald Napoleon, kaum 
in Paris angelangt, eine neue Aushebung von 300,000 
Maun angeordnet hat. Ä 
Dies iſt dee weſentliche Inhalt jener Erklärung, deren 
| Näfigung um fo Höher anzufchlagen ifl, als mehre der 
verbündeten Möchte zur Rache und Wiedervergeltung von 
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früher her hinreichende Veranlaffung und ſeit Kurzem auch 
hinreichende Macht hatten. Denn die Erfolge, welche feit 
der Schlacht ‚bei Leipzig von den Berbündeten auf andern 
Punkten erlämpft worden waren, vermehrten noch ihre 
Kraft und die Wahrfcheinlichkeit künftiger Siege Der 
Kronprinz von Schweden war mit dem Nordheer und einer 
Ruſſiſchen Verſtärkung nach Leipzig aufgebrochen, um über 
Merſeburg und Müplhaufen zunächſt nach Braunſchweig 
und Ülzen zu ziehen, wo er das linfe Elbufer bei Kur 
hafen befeben ließ, dann am 24. Novbr. auf das rechte 
überging, dem Marſchall Davouſt entgegen, der, fo be 
droht, die Dänen ihrem Schidfal überließ und fich wieder 
nah Samburg zog, um von Neuem enbdlofe Leiden auf 
diefe Stadt gu häyfen. Die Dänen, von Davoufl ver 
(offen und von Zettenborn und Dörenberg überdied um: 
Yangen, entzogen fich zwar durch einen geſchickten Rüdyug 
der drohenden Vernichtung; allein Dänemark ſah nichts I | 
deſto weniger fich genöthigt, der übermacht fich zu fügen, | | 
nachdem es fein Bertranen auf den für unüberwindlich | 
gehaltenen Bundesgenofien fo gänzlich getäufcht fah. Dem 

am 16ten Dezember gefchlofienen Waffenſtillftande folgte 
einen Monat fpäter der Friede zu Kiel (14. Ian. 1814), 

in welchem Norwegen gegen Schwediih: Pommern ꝛc. an 
Schweden überlaffen wurde, Dänemark felbf dem Bunde 
gegen Frankreich beiteat und das Nordheer um 10000 
Mann verflärkte. 

Als der Kronprinz von Schweden gegen Davouſt 309, 
glaubte man allgemein, daB Lebterer fih nah Holland 
werfen werde, und in der That würde, wenn er dies ges 
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than hätte, vielleicht der Siegeszug der Verbündeten nach 
Paris nicht ſo raſch, wenn überhaupt, ſtattgefunden haben. 
zum fo mehr dachten die Verbündeten darauf, ſich Hol⸗ 
lands, diefer Vorfeftung Deutſchlands gegen Frankreich, 
zu bemitigen. Bon Bremen aus ſandte MWinzingerode 
Kruffiihe Kavallerie vor, welche Zwoll, Gröningen und 
Ammerofort befeßte; gegen Ende Novembers fchon rückten 
MKoſacken in Amſterdam ein. Ehen fo raſch drang Bülow 
mit den Preußen von Minden aus vorwärts. In der 
(cgten Woche des Rovember erflürmte er nach einander 
Duisburg, Zütphen und Arnheim. Am 2. Dezember zog 
der Crbflatigalter Wilhelm von Oranien in Amſterdam 
ein? und gewährte in feiner Derfon den allgemeinen Wün⸗ 
fen einen Brennpunkt. Allenthalben wich jetzt der Feind 
and den offenen Städten; mehre Feſtungen ergaben fich, 
die andern wurden eingeichloffen. Am 6. Dezember Ian: 
deten die Engländer und veringten ben Feind aus dem 
Maasland und dem größten Theil Serelandd. Zu Ende 
des Jahres Halten die Franzoſen in Holland nur noch etwa 
8 oder 9 Feflungen inne. 

Glücklich wie hier waren die Waffen der Verbündeten 
auch gegen die Feſtungen im Norden. Um die Mitte 
Nooembers ergab fih Dresden, in defim Straßen die 
Verweſung, in deſſen Säufern unbefchreibliher Jammer 
herrſchte. Bon St. Eyr mit 35,000 Mann befeht, von 
Tolſtoh belagert, den gleich nach der Leipziger Schlacht 








Auch der Kurfürft von HeffensKaffel, der Gerzog von Oldenburg 


u ber Herzog von Braunfchweig waren in ihre Staaten zurückge⸗ 
hrt. | 
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Chaſteller mit 10,000 Mann verfiärkte, mußte die ungtüd- | 
liche Stadt durch unerträglihe Opfer den Feind, den fr | : 
haßte, ernähren. WE aber der anf Napoleons Befehl un 
ternommene Berfuch der Befagung, auf der Straße vom 
Großenhain nach Torgau darchzubrechen, fehlgeſchagen war, 
blieb dem Feinde keine andre Wahl, als ſich zu ergeben. 
Es ward eine Kapitulation gefchloffen, der zufolge bie 
Franzofen vom 12ten bis zum 17ten November m 6 Ab⸗ 
theilungen ‚die Stadt verlaffen, vor den Schanzen die Ge: 
wehre ſtrecken und fich verpflichten follten, in diefem Kriege 
nicht ferner gegen die Derbündeten zu dienen. Schon 
war die letzte Ablheilung ausgerüdt, ald vom Fürſten 
Schwarzenberg aus Frankfurt die Berwerfung der Kapi⸗ 
tulation eintraf und der Befehl, daß der Feind in die 
Stadt zurückkehren und in den Beſitz aller feiner Vertheis 
digungsmittel wieder eingefebt werden ſolle. Jetzt fiel 
die Zreulofigkeit St. Ehre, der vertragswidrig vieles Ge⸗ 
ſchutz verderben und eine Menge Munition in die Elbe 
verſenkt hatte, auf ihn felbfl zurüd. Zum Widerflande 
unfähig, mußte er endlich darein willigen, mit feinem gan⸗ 
zen Corps Triegsgefangen nah Mähren fich abführen zu 
laſſen. 

Zunächſt nach Dresden fiel Stettin; auf die tyran⸗ 
niſchſte Weiſe von den Franzoſen gebrandſchatzt und ge⸗ 
martert, ſahen die Einwohner endlich am 5. December 
die Preußen als Retter einziehen. 1400 Holländer, die 
zur Beſatzung gehört hatten, ſteckten die Oranifche Fahne 
auf und gingen zu den Preußen über. 

An demfelben Tage mit Stettin hatte fi Zamosk im 
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Dft- Galizien ergeben; einige Tage fpäter folgte. Modli 
demſelben Beiſpiel. Die Beſatzungen, dort 500 Danı 
Hier 3000 Mann, gingen Triegsgefangen in das Inne! 
ußlande. 

Auch Danzig fiel, oder vielmehr es erhob fih na 
Tiährigen martervollen Leiden wieder zu froher Hoffnun: 
zu einer fchönern Zulunft. Auch bier, wie in Dresde 
ward die auf freien Abzug Iautende Kapitulation vom Ka 
fer Alexander verworfen, und nach längerem Sträuben eı 
gab fih der Franzöfiſche General in das Unvermeidlich 
Am 1. Januar 1814 zogen bie Polen, Baiern und Wef 
phalen entwaffnet in ihre Heimath, die Franzoſen abe 
9000 Mans, in das Innere Rußlands. 

Dier Tage früher, am 26. Dezember, ergab fich auı 
Zorgam, defien Beſatzung, 10,000 Mann, ebenfalls krieg 
gefangen wurde. — Bor Zauenpien, dem Überwind 
Torgaus, ſank in der Nacht zum 13. Jannar auch Wi 
tenberg, die einzige Feſtung, weiche mit Sturm genomme 
werden mußte. 

Es liegt nicht in den natürlichen Grenzen unfer 
Darfielung, ein Bemälde der Leiden zu entwerfen, weld 
alle diefe Städte, weit hinaus über das Maaß der Not! 
wendigkeit und der Menfchlichkeit, durch das Berfahr 
der Fremdherrn hatten erdulden müſſen. Verwüſtun 
Hungersnoth, Peſt und Sittenlofigkeit bezeichneten allen 
halben in ihren fcheußlichfien Formen den mehrjährige 
Aufenthalt jener Truppen, die der civilifirteſten Natie 
Europas anzugehören fih unabläffig rühmten. Sie mer 
deten aus Wuth, fie plünderten ans Habfucht, fie me 
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terten aus Rohheit, und waren dennoch lange ſchamlos 
genug, ſich Netter und Befreier zu nennen. Wenn folch 
einem Benehmen gegenüber die verbündelen Monarchen 
keine Rache nahmen, fo Hatten fie wohl ein Recht zu fa- 
gen, daß fle »mit Gott« Fämpften. Ihre guten Abfichten |. 
ſcheiterten indeß an der Hartnäckigkeit Napoleons Cr 
verbot die Veröffentlichung der von den Monarchen erlafs 
fenen friedlihen Erklärung, er Iheilte, um feine vermeint⸗ 
liche Friedensliebe zu beweifen, dem geſetzgebenden Corps 
die bisher gepflogenen Friedensunterhandlungen mit, nannte 
aber die beiden einzigen. Mitglieder (Laine und Rahnou⸗ 
ard), die dadurch zu des Veberzeugung kamen, daß wohl 
die Verbündeten den Frieden wollten, nicht aber Napoleon, 
und die diefe Ueberzeugung auszuſprechen den Muth hats 

‚ ten, Berräther und Meuterer; er preßte Knaben und Geeife 
zu Soldaten, er leerte felbft die -Galeeren, um feine Ars 
mem zu füllen, sr errichtete einen Landſturm, und vief 
30,000 Bürger von Paris zur Beſchützung diefer Haupt 
fiadt unter die Waffen. Wie flark zu Ende des Jahres 
1813 die feindliche. Armee geweſen, iſt nicht genau zu bes 
flimmen, doch umfaßte fie anfehnliche Corps und war dem 
Heere der Verbündeten an Zahl um fo mehr gleich zu 
achten, als das Lebtere theils noch nicht vollzählig war, 
weil mehre der neuen Allirten, Heffen, Sannover, Braun: 
ſchweig ꝛc. ihre Eontingente noch nicht ficken konnten |- 
theils weil ſtarke Abtheilungen zur Einfchließumg der vers 
fhiedenen Feſtungen deinfchiet werden mußten. Die ein⸗ 
zelnen Corps der Franzöſiſchen Armee hatten folgende 
Stellungen inne: Maifon fland in Holland; Macdoe 
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wald, und unter ihm Sebaſtiani mit der Kavallerie, am 
Nieder⸗-Rhein; Marmont, mit der Kavallerie unter 
Srouchy, am Mittel-Rheinz; Victor, mit der Kavallerie 
unter Milhaud, am Ober: Rhein; Ney mit einem Armee: 
Eorps in Nanch; Mortier mit den Garden in Paris, 
Chalons und Troyes; Augereau fammelte bei Lyon ein 
Referve⸗Corps; Soult mdlih fand auf dem weftlichen 
Mriegsſchauplatze bei Bayonne, den Engländern, Spaniern 
und Portugiefen gegenüber. 

Das nen organifirte und anfehnlich verflärkte Heer dei 
Derbündeten war jebt folgendermaßen eingeteilt: 1. Das 
Boöhmiſche Hauptdeer unter dem Fürſten Schwarzen: 
berg (unter ihm Bubna, Colloredo, die Fürſten Diorit 
und Aloys Lichtenflein, Gyulay, der Kronprinz von Wür⸗ 
temberg,* Wrede und Wittgenflein) zählte 261,900,M. 
mit Einfhluß der Referve unter dem Großfürften Ston: 
ſtantin (Ruſſiſche Reſerve unter Miloradowitfch, die Preu— 
Eifchen Barden, die Öftreichifche Referve unter dem Erb— 
pringen von Heffen- Homburg) des Gin Bundes: Corps 
unter dem Prinzen Philipp von .Heffen-Somburg, welches 
im Januar 1814 nad dem fühlihen Frankreich anf: 
brach, und des. Bien Bundes⸗Corps unter dem Grafen Hoc): 
berg, welches zu Belagerungen verwendet wurde. — 2. Dit 
Shlefifhe Armee unter Blücher (York, Kteift, die Ruffen 
unter Langeron und Saden, das Ate Bundes⸗Corps un: 

I ter dem Churprinzen von Heſſen, welches ebenfalls zu, Blo⸗ 


Würtemberg flellte anfangs 12,000 M.;, ergänzte fle aber balt 
verfprochenermaßen auf 24,000 Mann. 
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aden vertvendet wurde, und das Ste Bundes⸗Corps unter 
em Herzog von Sachſen⸗Koburg, welches Mainz einfchloß,) 
ählte 137,000 M. — 3. Die Nord: Armee, 174,000 
Mann ſtark, war am meiſten vereinzelt; gegen Frankreich 
tämlich rückten mit vor die Preußen unter Bülow, und 
ie Ruffen unter Winzingerode; zur Beſetzung Hollands 
md Belgiens wurden verwendet: Die Preußen unter Bor⸗ 
tel, das Zte Bundes⸗Corpo unter dem Herzog von Wei: 
rar, 10,000 Niederländer unter Wallmoden und 9000 
Engländer unter Graham; die Schweden unter Stedingt 
nd das 2te Bunded-Eorps unter dem Herzog von Brauns 
chweig trafen zu ſpät an der Orenze von Frankreich ein. 
- 4. Die Öftreihifh-Italienifche Armee unter 
zellegarde 80,000 Mann flar. — 5. Die Reſerve⸗ 
Irween, und zwar: die Öftreichifche Reſerve unter dem 
serzog Ferdinand von Würtemberg, 20,000 Mann, die 
Jolnifche Armee unter Benningfen 50,000 Mann, die 
tuffifche Reſerve unter Labanoff 80,000 Mann, das Ate 
3reußifche Armee⸗Corps unter Tauentzien 50,000 Mann, 
ie Preußifch- Weftphälifche Reſerve unter dem Prinzen 
udwig von Heffen-Homburg 20,000 Dann, das Blokade⸗ 
orps der Feſtung Blogau 15,000 Mann. Die Ge⸗ 
mmimaffe des verbündelen HSeeres umfaßte demnach die 
ngeheure Zahl von 887,000 Mann, mworunter 230,000 
ftreicher, 278,000 Ruffen, 162,000 Preußen, (76,000 
ı der erfien Linie und 86,000 Reſerve,) 197,000 Bun: 
:ötruppen, und 20,000 Schweden. 
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DIE euuuudzwanzigftes Kapitel, 
Weber den Rhein. 


DMapoleons Dispofitionen, in Folge deren er feine Ar- 
mee zerfplitterte, um alle Feſtungen in den Niederlanden 
und am Rhein zu beſetzen und gleichzeitig Holland, Spas 
nien und Stalin zu veriheidigen, waren für die verbün⸗ 
deten Monarchen eine dringende Beranlaffung, den fchon 
befchloffenen bergang über den Rhein nur um fo mehr 
zu befchlennigen. Demnach wurde feſtgeſtellt, daß das 
Sauptheer durch die Schweiz, und von dort in der Aus: 
dehnung bis nach Fort Louis, — die Schlefliche Armee 
zwifhen Mannheim und Koblenz, — die Nordarmee end: 
lich zwiſchen Koblenz und Nymwegen den Rhein paſſiren 
und die Bereinigung diefer Armeen durch Parallel⸗Märſche 
in den Ebenen der Champagne bewirkt werden folle. Die: 
fer Anordnung gemäß war das Hauptheer fofort (9. De: 
zember 1813) aufgebrochen und bewegte fih nun den 
Rhein und die Aar anfwärts durch die Schwei, Die 
Mentralität, welche die Schweiz für fich proklamirt hatte, 
wurde demnach wicht anerkannt. Don feinem Hauptquar⸗ 
tie Lörrach aus erließ Schwarzenberg am 21. Dezember 
eine Proflamation an die Schweizer, der zugleich eine im 
Namen der verbündeten Monarchen erlaffene Erklärung, 
zur Rechtfertigung und Begründung diefer Maßregel bei 
gefügt war. Die Schweiz, heißt es darin, iſt von Frank⸗ 
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beobachten könnte; die fonft freie Schweiz fei mil der ihr 
nunmehr aufgedeungenen Regierungsform nichts weiter, 
als eine dienfibare Provinz Frankreichs, und ihre foges 
nannte Neutralität jenem Staate vortheilbafter, als wirt 
liche Theilnahme am Kriege, fo dag eben diefe Reutralität 
als eine fürmliche Feindfeligkeit gegen die Verbündeten er: 
fheine. Es wird demnächſt ausgeführt, daß der Beſchluß 
der Neutralität felbft ungefeglich gefaßt und mit allen 
Zeichen, der Unfreiwilligkeit fanktioniet worden ſei. End⸗ 
ih verfünden die Monarchen, daß ihr heiliges Untkerneh⸗ 
men, wie ed überhaupt zur Befreiung der Staaten von 
dem Drude eines Lihermächtigen beſtimmt fei, gleiche Ab⸗ 
ficht auch in Bezug auf die Schweiz verfolge, die, wie je 
der andere Staat, ihre volle Unabhängigkeit wieder erlan⸗ 
gen folle. 

Das Hauptheer bewegte fih num in 8 Ablheilungen 
vorwärts (f. oben), von denen die füdlichtte nach der Be⸗ 
fionahme von Genf (30. Dezbr.), fach der Jura: Päffe 
bemächtigte, die nördlichfie aber bei Söllingen oberhalb 
Fort Louis über den Rhein ging. Theils nordweſtlich, 
theils weftlich vordringend, breitete fih das Heer, den Wi⸗ 
derfiand allenthalben raſch bezwingend, in Kurzem zwilchen 
der Saone, dem Doubs und den Quellen der Mofel über 
Chalons, Vefſoul und Epinal aus, indem zugleich nad 
ben Feſtungen Straßburg, Hüningen und Beſancon ein 
zelne Corps detachirt wurden. 

Das Schleflihe Heer unter Blücher brach am 30flen 
Dezbr. auf und ging in A Abtheilungen über den Rhein, 
nämlich Saden bei Mannheim, York und Langeron bei 
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Caub und St. Prieſt bei Kohlen, Wichtigen Kampf hatte 
arsch dieſes Heer nirgends zu beſtehen; der Feind wurde 
zuerſt an die Saar, dann an die Mofel, endlich Hinter die 
Mans gedrängt, bis das Schlefiſche Heer om 16. Januar 
1814 zwilhen der Mond und Mofel mit dem Hauptheer 
fich vereinigte, nachdem es eingelne Corps zur Einſchlie⸗ 
Eung von Saar⸗Louis, Luxemburg, Thionville, Metz (Dort) 
und Mainz (Langeron) zurüdgelafien Hatte. 

Kaifer Franz hatte bereits am Liten, Kaiſer Merander 
am 19, .Dezbr. Frankfurt verlafien, der König von Preu⸗ 
Gen aber brach erſt am 31. Dezember von dort nach Dei: 
delberg auf, begab fih am 1. Jannuar nach Mannheim und 
wohnte, mit freudigem Hurrab von den Ruffen bewills 
kommt, dem Gefecht bei, durch welches das Sackenſche 
Corps den Übergang über den Rhein erzwang, kehrte dann 
nah KHeibelberg zurück und ging von dort- über Karlsruhe 
und Offenburg nah Freiburg (4. Januar), wo Franz 
und Alexander fich bereits befanden. Don hier begaben 
fi die 3 Monarchen, Alexander am Ten, Kaiſer Franz 
and der König am 12ten nach Baſel, wo fle fich wieder 
um trennten und zu Ende des Monats in Langres, wo 
der König am 235. Januar eintraf, fich ‚wieder vereinten. 

Bis zu diefer Zeit war Rapoleon in Paris geblichen, 
um feine Rüſtungen zu vollenden, und die berangezogene 
Armee ans Spanien zu erwarten. Ihn, wie ganz Frank⸗ 
reich, überraſchte der RheinsÄlbergang der Verbündeten, 

deſſen Möglichkeit man einfah, ohue im Übermuth eines 
| | verjäßrten Stolzes deſſen Verwirklichung befürdien zu 
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funden hatte, ſondern die verbündeten Deere auch immer 
weiter vordrangen, Schwarzenberg von Langres auf Chau⸗ 
mont uud Bar für Aube, und ihm entgegen Blücher von 
Soul über die Maas nach den Quellen der Marne, fo 
fand es Napoleon doch endlich gerathen, feine Kraft zu | 
entwickeln und den weiteren Fortſchritten feiner Feinde | 
entgegen. zu treten. Marmont, Victor und Mortier erhiel- 
ten Befehl, ſich auf Vitth zu zichen, verflärkt durch die 
nen ausgehobenen Truppen, welche bei Chalons flanden. 
Napoleon feläft ernannte feine Gemahlin zur Negentin, 
verließ am 25. Januar Paris, wo die Furcht die Einwoh⸗ 
nee zu öffentlichen Gebeten in den Kirchen verfammelte, 
und traf am 27ften bei feiner Armee ein. Aa chen bie 
fem Tage beſetzte Blücher, bei defien Heer Prinz Wilhelm 
(Bruder) auf Befehl des Königs den Oberbefehl der 
Avantgarde übernommen hatte, Brienne, den Ort, der 
als die Wiege der kriegeriſchen Bildung Napoleons br- 
kannt war. Aus einem aufgefangenen Briefe hatte Blü⸗ 
cher erſehen, daß Napoleon feine Streitkräfte, elwa 70,000 
Mann,’ concentrist habe und entichloffen fei, eine Schlacht 
anzunehmen. Rur 40,000 Maun- flark; wollte Blücher 
fih vor dem überlegenen Feinde auf das Bauptheer zu- 
südziehen, (29. Januar) als ve plötzlich ungeſtum ange: 
griffen ward. Der fo eritbrannte Kampf dauerte unent- 
ſchieden Bis zum Einbruch der Nacht fort. Blücher nahm | 
fein Hauptquartier im Schloffe, deffen Zugänge natürlich 
befebt wurden; dennoch gelang es durch Umflände, bie 
nicht bekannt geworden find, dem feindlichen General Cha⸗ 
teau mit 2 Bataillonen das Schloß unvermuthet in ber | 
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Tracht zu überfallen und auf bie hoben Terraſſen vor 
demſelben loszuflürmen. Nur mit höchſter Lebensgefahe 
gelang es Blücer zw entlommen, während außer meb- 
ren Soldaten 2 Ruffiſche Officiere getödtel und ber Ma; 
jor Graf Hardenberg gefangen wurden. Vom Schloß 
ſtürmte der Feind in die Stadt binab, aus der ihn jedoch 
Saden vertrieb, bis Blücher um 12 Uhr. Nachts befaßt, 
den in hellen Flammen flchenden Ort zu rünmen. 

Die beiden näcften Zage verflofien ohne Kampf, ob; 
wohl nicht unthätig. Napoleon, zwilchen Dieupilie, Laro⸗ 
thiere und Chaumeville aufgeftelit, verfläckte ſich Dusch neue 

Truppen, während die Verbündeten fih nach Traunes be⸗ 
wegten, welches Bücher ald den Mittelpunkt feiner Stck 
[ung eingenommen hatte. 

Am 1. Februar um die Mittagäftunde langten Kaiſer 
Alerander, der König mit feinen Söhnen, dem Krouprin⸗ 
zen und Prinzen Wilhelm, und Fürſt Schwarzenberg von 
Chaumont über Bar für Aube auf der Höhe von Tran, 
ned m und eriheilten fofort Befehl zum allgemeinen An⸗ 
geiff. Jetzt begann jene denkwürdige Schlacht bei la No; 
tiere, denkwürdig als die erſte fiegreiche Schlacht auf 
Tranzfichem Gebiet, und denfwürdig deshalb, weil durch 
fie der heldenmüthige Blucher wegen feines wiederholten 
Aufes: »Vorwärts Kinder!« den ruhmvollen Beina⸗ 
men des Marfhall Vorwärts erhielt. Wir enthalten 
und einer ausführlichen Beſchreibung diefer Schlacht, und 
erwähnen nur Einzelnes. Am blutigſten ward in la Ro⸗ 
thiere gefochten, wo Napoleon und Blücher einander per: 
finlih gegenüber flanden, und wo jenem das Pferd unter 
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den Leibe, dieſem ein Koſack an der Seite todtgeſchoffen 
ward. ME die Nacht hereinbrach, war der Sieg für die 
Berblindeten auf ‚allen Punkten entſchieden, obwohl der 
erbitterte Kampf noch bei Mondichein fortdauerte.* Die 
beiden Monarchen, welche den ganzen Tag auf dem 
Schlachtfelde gegenwärtig geivefen waren, verließen baffelbe 
um 9 Uhr Abends und begaben fih nach Bar für Aube. 
Napoleon, in Verzweiflung, auch diefe Schlacht verloren 
zu haben, ernenerte den Kampf um Mitternacht durch 
einen neuen heftigen Angeiff auf la Rothiere und Dien: 
ville, allein die Ruffiichen Grenadiere fehlugen ihm and 
la Rothiere zurüd und die Lflreicher unter Gyulah 
nahmen um Mitternacht Dienville mit Sturm. Den 
Reſt der Nacht benugte Napoleon, um fi über Brienne 
zurücdzugiehen, worauf die beiden Monarchen, die mit 
Tagesanbruch auf dem Schlachtfelde wieder eintrafen, | 
deſſen fofortige Verfolgung geboten. Demnach wurde der 
feindliche Nachtrab aus Brienne vertrieben, dann auch 
dad Schloß erobert und der Feind bis Lesmont verfolgt, 
wo er über die Aube ging und die Brücke Hinter fi ab» 
brach. Bei Rosnah, wohin fi) Marmont durch eine Sei⸗ 
tenbewegung gezogen hatte, kam es zwiſchen ihm und dem 
Nachtrab unter Wircde** nochmals zum Kampf, und kaum 





— — — — — — 


* Die Franzoſen verloren 5000 Mann an Todten (darunter 2 Ges 
nerale) und Verwundeten, 1000 Gefangene (darunter 2 Generale) 
und 73 Kanonen; — Vie Verbündeten Hatten 6000 Todte und Ber |- 
wunbete, 

“Am 5. Februar verlieh ber König mittelſt fehr huldvoller Kabis 
nets⸗Ordre (aus Bar für Aube) dem General Wrede ben Schwarzen: 
Adler Orden. 
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hörten die beiden Monarchen den Kanonendonner, als fic 
von Brienne nach der Höhe von Rosnah auf den Kampf 
plag eilten. Indeſſen wurden die Bairiſchen Tenppen an 
weiterer Berfolgung durch die Loire gehindert, die ausge⸗ 
treten war, und deren Brüden der Feind abgebrochen 
hatte. — Um 9 Uhr Morgens trafen die beiden Mos 
narchen in dem Schlofie zu Brienne ein, das wenige 
Stunden vorher Napoleon verlaſſen hatie. Hierher wur, 
den num die Feldherrn berufen, die ferneren Operationen 
berathen und feflgefebt, dag die verbündeten Heere ſich wie⸗ 
der trennen follten, und zwar follte Blucher feine Richtung 
auf Chalons nehmen, dort die getrennten Abtheilungen von 
York, Kieift und Langeron mit fih vereinigen und länge 
der Marne Über Meaux gegen Paris vordringen, während 
das Hanpiheer fi nach Trohes wenden und auf beiden 
ufern der Seine ebenfalls auf Paris ziehen ſollte. — 
Nach gehaltenem Kriegsrath eigen die Monarchen nach 
Bar für Aube zurück. 

Bon dem Augenblicke an, daß man den eben ange⸗ 
deuteten Plan auszuführen begann, verwandelte ſich das 
bisherige Kriegsglück dee Berbündeten, wenn nicht in ent: 
ſchiedenes Mißgeſchick, doch in ein beſorgliches Mißlingen, 
das für die heilige Sache leiht von übler Rückwirkung 
hätte werden können. Napoleon ſah kaum, daß die Heere 
ſich getrennt Hatten, ald er den Plan faßte, die vereinzel- 
ten Heere anzufallen. Ohne Wibderfland aus Troyes weis 
head, ging er nach Rogent, wo er Ondinot, Victor und 
Milhaud mit anfehnlichen Streitkräften zurückließ, und 
wendete ſich dann mit der übrigen Geſammtmacht auf 
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faft geundlofen Wegen nah Sezanne um dem Marſchall 
Macdonald beizufichen und dem Schlefiſchen Heer im die 
linke Flanke zu fallen. Als er hier erfuhr, daß Blüders 
Armee in zerfplitterten Abtheilungen aufgeftellt ſei, rückte 
er gegen Champeanbert vor. Sobald Blücher hiervon 
Kunde erhielt, beichloß er, feine Streitkräfte zu concen- 
triren; deshalb befahl er Sacken, der bereits bei la Ferté 
sous Jouarre, und York, der bei Chateau Thierry ſtaud, 
Ah über Mont Mirail wieder zurückzuziehen. Napoleon 
flieg zuerſt auf. die Avantgarde unter Alfufiew (5000 M. 
mit 24 Kanonen), verdrängte fie aus dem Dorfe Baye 
und flellte ſich daun zwilchen diefem Dorf und. Champeas- 
bert auf. Alſuflew ſchickte die Artillerie, um diefe für alle 
Fälle zu fihern, zur, während er mit der Infanterie 
mehr kuhn ats beſonnen vorrüdte, in Folge deſſen er non 
dem überlegenen Beinde eine fo ſtarke Niederlage erlitt, 
daß er ſelbſt nebſt och einem General, einem Oberſt und 
15 Kanonen dem Feinde in die Hände fiel, 3000 Nuffen 
tobt auf dem Platz blieben, die iibrigen 2008 aber in zer- 
ſtreuter Flucht fich retteten. Sacken und York mußten 
beide, da Napoleon. ihnen in der Belegung von Mont: 
Mirail zuvorgekommen war, nach bartnädiger Gegenwehr 
und nicht ohne großen Verluſt auf das rechte Marne⸗Ufer 
zurückweichen und ſich durch Abwerfung der Brücke decken. 
Blucher ſelbſt, der den beiden genannten Generalen ent 
gegenrückte, ſtieß bei Beauchamp auf Napolevn, da der⸗ 
ſelbe die Verfolgung Sackens und Yorks aufgegeben und 
fih raſch wieder rückwärts gewendet hatte. Obwohl durch 
ſeleiſt und ſeit dem Sten auch durch das Langerenfche Corps 
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verflärtt, war Blucher doch nicht ſtark genug, ten Kauıpf 
gegen die Abermacht des Feindes lange auszuhalten, und 
nur feinem Seldenmuth und der unbezwinglichen Tapfer⸗ 
teit feines Heeres: verdankte er es, daß er Chalons er: 
reichte, wo er fih mit Sacken und ort, die Beide auf 
Rheims gezagen waren, verband und. in feiner Stellung 
hinter dee Marne ſich feſtſetzte. Die unglücklichen Tage 
vom I0ten bis 15. Februar hatten ihm, anger einer Menge 
Geſchutz, 12/000 tapfere. Soldaten gekoſte. 

Richt glüdlicher geflalteten ſich die. Operationen des 
Hamptheers. . Zwei Abtheilungen defjelben unter Wrede 
und Wiltgenflein waren nördlich gegen Nogent vorgerüdt, 
während der. Kronprinz von Würtemberg füblich nach Sens 
für Yonne porrückte. Die verbündeten Monarchen blie⸗ 
ben fortwährend mit dem Fürſten Schwarzenberg bei dem 
Hauptheer. Der König hatte fein ‚Hauptquartier am 4. 
Febrnar in Bon für Seine, wo er mil dem andern Mo- 
narchen vereinigt bis zum Bten blick, worauf fie, nachdem 
Mortier aus. feiner . Stellung bei Eourterauges abgezogen 
war, dad Hauptquartier nach Troyes verlegten. 

Am 11. Februar lief von Blücher die Nachricht über 
das ungfückliche Gefecht bei Ehampeaubert ein und zugleich 
die Aufforderung, daB das Hauptherr dem Feind in den ' 
Rüden fallen folle, um ihn fo von dem Schtefifchen Heer 
abzuziehen. Dem zu genügen wurde zunächſt Nogent er⸗ 
flürmt, eine offene Stadt, welche der Franzöſiſche Ober 
Sonsmont mil reinigen hundert Mann gegen ‚vice Tau⸗ 
fende tapferer Berbündeten 3 Tage lang vertheidigte. Nach⸗ 
dem Nogent genommen war, wurde auch der übergang 
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über die Seine erzwungen; man ſchlug Brucken über Diefen 
Fuß, Wrede und Wittgenflein fepten über und drangen 
vorwärts. Beide aber fließen bei Donnemairie und Pro⸗ 
vins auf Oudinot und Victor, fo daß fie weder gegen | 
Paris vorbeingen, noch dem Schleflichen Oeer zu Hulfe 
eilen konnten. Das Hauptherr rüdte nicht mit der nöthi⸗ 
gen Schnelligkeit nach, vielmehr verfolgte die eine Abthei⸗ 
ung nach der Einnahme von Sens ihren Weg zwiſchen 
der Yonne und Seine, während die andre in Nogent zus 
rückblieb. Erſt am 15. Februar erhielt Wrede von Schwar- 
zenberg ben Befehl, Blüchern zu Hülfe zu eilen; allein 
jetzt war es zu fpät. In den Ichten 5 Tagen hatte Ras 
poleon die ganze Größe feines ausgezeichneten Feldherrn⸗ 
Talents entfaltet, das ganze Gebiet dieffeit der Marne ge⸗ 
fünbert und fland nunmehr wieder in Verbindung mit ſei⸗ 
nen Marfchällen an der Seine. 

Die Monarchen und Fürſt Schwarzenberg waren bis 
zum 1Aten in Trohes geblieben, am dieſem Tage verleg⸗ 
tem die Monarchen ihr Hauptquartier nach Pont für Seine, 
wo Kaifer Alexander das, der Mutter Napoleons gehörige 
Schloß bezog. Fürft Schwarzenberg ging nah Nogent, 
und am folgenden Tage mit dem Kaiſer Alexander nad 
Brad, wohin Tags darauf auch der König kam, worauf 
fie am 18ten von bier nach Zrainel gingen, 

Jetzt follte auch das Hauptheer die Nachtheile der 
Bereinzelung erfahren. Wrede und Wittgenftein, heftig 
angegriffen, mußten fih am 18. Februar nach beträchtlis 
hem Verluſt auf das linke Seine⸗Ufer und von bier über 
Stay und Nogent zurüdzichen, und gleiches Schichſal 








a 
l J 





657 


hatte der Kronprinz von Würtemberg, der Montereau 
beſetzt und feine Vorpoſten bis Melun und Fonlainebleau 
vorgeſchickt hatte. Nach hartnäckigem Widerſtande mußte 
er Montereau an Napoleon überlaſſen und auf Brah zu: 
rückgehen. Die Nachricht von diefen unglüdlichen Gefech- 
ten beſtimmte Schwarzenberg, das geſammte Heer zurück⸗ 
zuziehen und bei Trohes zu concentriren. Blücher, wel⸗ 
chem Winzingerode am 17. Februar eine bedeutende Ver⸗ 
ſtärkung zugeführt hatte, ward deshalb angewieſen, von 
Chalons über Arcis für Aube und Mery die Vereinigung 
zu bewirken. Auch die Monarchen verließen am 19ten 
in der Frühe Traivel, und gingen, Kaiſer Alexander über 
St. Martin, der König Über Nogent auf der großen 
Straße nah Troyes zurüd. 

Um diefe Zeit ward auch die Lage der Verbundeten 


an der Rhone und Saone mißlih. Bubna wurde von 


dem Marſchall Augereau, bei welchem Suchet mit der 
(ängft erwarteten Berflärtung aus Spanien eingetroffen 
war, feharf bedroht, und die Verbündeten liefen Gefahr, 
die Schweiz und mit ihr die Grundlinie ihrer Bewegun⸗ 
gen zu verlieren. Chambery fiel am 19. Februar den 
Franzoſen in die Hände, die Öſtreicher mußten bis Nan⸗ 
tua weichen und Genf war bedroßt. Aus diefen Grün: 
den wurden Verſtärkungen unter dem Erbpringen von 
Heffen- Homburg ſudlich gefendet, um das bedrohte oder 
erfchüitterte Gleichgewicht des Kampfes daſelbſt wieder her⸗ 
zuſtellen. (f. unten.) 

Nachdem das Hauptheer feine Bereinigung mit der 
Schlefifhen Armee glücklich bewirkt hatte, fo wurde doch 
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micht, wie Diele erwarteten, eine energiſche Dffenfive er: 
griffen, fondern vielmehr weiterer Rückzug befchloffen. Am 
22. Februar Mittags machte der Feind feinerfeitd Miene, 
bei Trohes anzugreifen. Die Monarchen, fobald fie Ka- 
nonenfchüffe hörten, verließen fofort Troyes und begaben 
fich zu den Vorpoſten; allein der Feind unterließ den be: 
droßten Angriff, und die Verbündeten Hatten zu einem 
ſolchen um fo weniger Beranlaffung, als die Hälfte des 
Heeres noch jemfeitd der Seine fland, und den Rückzug 
über diefelde bewirken wollte. Am nächfien Morgen (23. 
Februar) wurde in der Wohnung des Königs zu Trohes 
eine Konferenz gehalten, welcher die 3 Monarchen, Fürſt 
Schwarzenberg und der Generalftab beiwohnten, und worin 
man beſchloß, daß Fürft Schwarzenberg in einem Schrei: 
ben an Berthier auf cinen Waffenſtillſtand antragen folle. 
Bald darauf kam von diefem die Antwort, daß Napoleon, 
dem Antrage ſtreichs gemäß, auf Friedens-Unterhandlun- 
gen eingehen wolle, und daß zunächft die Kommiſſarien 
zwifchen Trohes und Vendocuvers zufammentommen foll- 
ten, um über die Bedingungen eines Waffenſtillſtandes 
zu unterhandeln. In Folge diefes Beſcheides begaben fich 
am 2aſten der ſtreichiſche General Duca, der Ruffiſche 
General Schuwaloff, der Preußifche General Rau und 
der Franzöſiſche General Flahault nad Luzigny zu den 
beabfichtigten Unterhandlungen; chen dorthin ging Fürſt 
Schwarzenberg, die Monarchen aber nach Vendoeuvres 

Indeſſen fheint es, als ob Napoleon die Verbündeten 
nur babe fiher machen wollen, denn während er fo fried⸗ 
ferfige Meinungen äußerte, griff er perfönlich und mit 
— ENEREREEE A ERREGER 
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größten Ungeſtüm Troyes an, welches indeg auf das 
I Sartnädigfte vertheidigt wurde. Da aber die ganze ver- 
bündete Armee fich zurüdzog, fo wurde am nächften Mor⸗ 
I gen auch Trohes geräumt. Das Hauptquartier der vers 
bündeten Monarchen kam in der Nacht zum 2öften nad 
Bar für Aube, und bier wurde am nuchſten Morgen wies 
derum in der Wohnung des Königs, und zwar in den 
Zimmern des Generals Kneſebeck, der Trank war und 
deſſen Rath man doch nicht entbehren wollte, eine Bera⸗ 
thung gehalten, in. welcher man beſchloß, daß das Haupt: 
beer, falls es vom Feinde gedrängt würde, fih nad) Lan⸗ 
gres zurückziehen und dann nach der Bereinigung mit den 
ftreichifchen Reſerven die Offenfive wirder ergreifen folle; 
das Schlefiiche Heer foll fi nach der Marne wenden und 
vereint mit Bülow, Winzingerode und Woronzow gegen 
Paris vordringen; es fol ferner unter dem Oberbefehl 
des Erbprinzen von Heflen-Bomburg eine Südarmee von 
40; bis 50,000 Mann errichtet werden, um gegen. Auge⸗ 
rean zu operiren und die Verbindung mit der Schweiz 
berzuftellen; die Friedens⸗ Unterhandlungen zu Ehatillon * 
follen fortgefeht werden; ein Waffenſtillſtand fol nur un- 
tee der Bedingung angenommen werben, wenn dad Ge⸗ 
biet der Same und Rhone in der Linie der Verbündeten 

bleibt. 
Man Kat verfehledene Gründe angegeben, weshalb die 
Derbündeten zu diefen befländigen Rückzugo⸗Bewegungen 
.* Seit dem 4. Fehrnar war ein Friedenscongreß bafelbft vereinigt, 


jedoch fo, daß deſſen Wirkſamkeit die Foridauer der Beindfeligtelten 
nicht unterbrach. 








, * 
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fich entſchloſſen Haben. Die erlittenen Veriuſte, Kranthei⸗ 
ten, Mangel, ſchlechte Witterung, der Aufſtand des Land⸗ 
volks, die Niedergeſchlagenheit der Truppen und die Ver⸗ 
minderung derſelben werden von Plotho als eben ſo viele 
Urfachen angeführt; Andere vermuthen, obwohl ohne Gründe 
dafür anzuführen, daß gegenfeitige Mißgunft und Neid der 
Feldherrn eine Rolledabei geipielt haben.“ Jedenfalls ſcheint 
der König feinerfeits mit dem Rückzuge nicht einverftanden 
gewefen zu fein, was aus folgender Mittheilung Plothos 
die wir wörtlich berfeßen, hervorzugehen ſcheint. » Es war 
10 Uhr Morgens (26. Febr.) als der König von Preus 
Gen von Bar für Aube nach Colombee ging, und befchlog, 
mit feinem Hauptquartier dafelbft zu verbleiben. Hier 
war es, wo der König umd der noch anweſende Feldmar⸗ 
ſchall Fürft Schwarzenberg durch den Oſtreichiſchen Ma⸗ 
jor von Marfchall, vom Feldmarfchall von Blücher die 
Nachricht erhielten, daB er die Aube glücklich paſſirt, jet 
im Marfch gegen den Marfchall Marmont fei, und daß 
der Feind von Troyes aus nur mit emigen Heertheilen 
gegen Vendoenwers und Bar für Stine nachrücke, indem 
der Kaiſer Napoleon alle andere Truppen bei Merh ver: 
einige, um mit ihnen unverzüglich dem Schlefifchen Kriegs⸗ 
heere nach der Marne zu folgen. In Folge diefer Nachrich⸗ 
ten vermochte der König von Preußen den Feld: 
Marſchall Fürften Schwarzenberg dahin, daß die 
Heerestheile den weiten Rückzug nicht fortſetzen follten, viel: 
mehr wurde ſchon am Mittage befchloffen, daB alle Armee⸗ 


° ©. Manfo im angeführten Werke, ı Ansgabe DB. ııı. ©. 267. 
Rot. m. 
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Corps des Hauptheeres fofort flehen bleiben, und morgen 
vorrückend zum Angriff übergehen follten.« . 


Dieſer Entſchluß führte die heilſamſten Erfolge her: 
bei, * gleich am folgenden Tage wurde bei Bar für Aube 
ein für die Verbündeten flegreiches Gefecht beflanden, im 
welchen Wrede und Wittgenſtein den Marſchall Oudinot 
über Vendoeuvers Hinter die die Barfe zurückdrängten. 
Der König nebft feinen Söhnen, dem, Kronprinzen und 
Prinzen Wilhelm, wohnte dieſem Gefecht bei, und ent; 
fhied durch feine Gegenwart öfters den glücklichen Aus⸗ 
gang. Das Gefecht begann damit, daß 2 Jäger⸗Regi—⸗ 
menter den Bergrüden und deu Weinberg beſetzten; der 
Feind, auf einem höheren Bergrücken poftirt, ſtürzte ſich 
plögtich von, dort herab und erflimmte auf eben fo kühne 
als tapfere Weife den fleilen Weinberg, fo daß die Ruſſi⸗ 
ſchen Jäger in Verwirrung zurückwicher. Zum Glüd, 
fagt Plotho, war der König von Preußen auf diefem 


® „Das Hauptheer war”, fagt- Plotho an einem andern Orte (Bb. 
sıı S. 256), „in ven Tagen vom ABten bis zum 27ften Jebruar 
auf dem Rüdzuge, mit feinen RefervesTruppen ſchon unweitbes Rheine 
(in Langres) und es fehlte nicht viel, daß das Hauptheer Fraukreich 
aufgeben und nad Deutichland zurückkehren mußte. Da blieb der 
König von Preußen bei ber Nachhut, und gab beffere Überzeugung 
und fefleren Cutſchlaß; und das Hanpiheer blieb fliehen und menbete 
fih zum Angriff bei Bar für Aube; der Feind warb zurückgeworfen 
uud dee Zweck erreicht, Es war demmach dieſer Sieg wichtig wegen 
bes Verluſtes, den ex dem Feinde zufügte, noch weit wichtiger für das 
Hanptheer, für bie Operationen aller Kriegsheere, für bie Fortbauer 
des Krieges; — deun außer ber moraliichen Erhebung, bie ex dem 
eigenen Kriegsheere gab, reiiele er den Waffenruhm, veitete gr bie 
Ehre der dentſchen Völler, da ohne biefen Sieg der ſchon bis nach 
Langres angeorbnete Rückzug, auch von dort ſelbſt vieleicht ohne Schlacht 
bis nach dem Rhein fortgefegt worden wäre.” 
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Punkt gegenwärtig; feinen Anordnungen gelang es mit 
der herzueilenden Berftärtung, den Kampf wieder herzus 
ftellen, in welchem der kühne Feind den Berg wieder hin⸗ 
abgeworfen ward. Später, ald die Rufen den höheren : 
Bergrücken flürmten, befand fich der König auf dem vor 
dern Hügel bei den dort aufgepflanzten Batterien und 
trug auch bier wiederum durch Fräftige Aufmunterung zu 
dee glüdtichen Entfcheidung bei. Nach der Beendigung 
des Gefechts wohnte der König der Berfolgung des Fein: 
des duch die Stadt bis nah Aileville bei und kehrte 
dann ſpät Abends mit dem Fürſten Schwarzenberg nad 
Colombee zurüd. Am nächften Morgen beritt er das 
Schlachtfeld, brachte vielen Unglücklichen, die daſelbſt ver: 
ſtümmelt umd vergeffen lagen, die erfchnte Hülfe, beſah 
die Aufftiellung der Borpoften, und kehrte erſt am Abend 
wieder nach Colombee zurück. Übrigens brachte auch die⸗ 
fer Tag ein fiegreiches Gefecht (bei la Ferte sur Aube) 
in welchem der Kronprinz von Würtemberg den Marſchall 
Macdonald aus feinen Verfchanzungen tried. Am 1. Mär 
wurde das Hauptquartier der Königs nach Chaumont ver: 
‚legt, wo er mit den Kaifern Franz und Alerander wicher 
zufammentraf, und bis zum 13. März blieb. Diefe Raft 
bezeichnet zugleich die Unthätigkeit des Hauptheers, denn 
obwohl Oudinot aus Trohes verdrängt ward, und über 
die Seine nach Provins zurückging, das Hauptheer aber 
am 9. März dieſelbe Linie wieder gewonnen hatte, die es 
einen Monat früher eingenommen, fo wurden doch die er- 
fochtenen Bortheile nicht weiter verfolgt und durch diefe Un: 
| thätigkeit die Folgen des Sieges bei Bar für Aube geſchmälert. 
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Aunders aber verfuhr Blücher. Schon am 23. Febr., 


als das Hauptheer trotz der Vereinigung mit ihm bei 
Trohes keine Schlacht wagen wollte, hatte Blücher, nad 
vorgängiger Berathung mit ſeinem Generalſtab, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, mit dem Schlefiſchen Heer die Aube zu 
paſſiren, mit Gewaltmärſchen die Marne zu erreichen, 
diefe zu überfchreiten, fich jenſeits mit dem Corps der Ges 
nerale Winzingerode und Bülow zu vereinigen, dann 
aber nach den Umſtänden entweder gerade gegen Paris 
verzudringen, oder wenn Napoleon mit feiner Baupt⸗ 
macht folgen follte, diefem muthig eine Schlacht zu lies 
fern.* Fürſt Schwarzenberg, hiervon benachrichtigt, er: 


‚Härte ſeinerſeits zwar, daß er die Abſicht, eine Baupt⸗ 


ſchlacht zu wagen, keineswegs aufgegeben babe, vielmehr 
wünfche, daß das Schleſiſche Beer wieder umkehre und 
von Neuem fich auf den rechten Flügel ſetze; allein Blü⸗ 
cher fand die Ausführung diefer Zumuthung nit nur 
Zeitraubend, fondern überhaupt unzweckdienlich, und be 
ſchloß deshalb, den einmal begonnenen Operations Plan 
unverändert zu verfolgen, wovon er demnächft den Ober: 
Feldherrn benachrichtigte. Hierauf rüdte er über Sezanne 
und la Ferte Gaucher vor, wich den Marſchällen Marmont 
und Mortier, die beobachtend an der Marne ſtanden, aus 
und ging bei Chateau Thierry über den Fluß, theild um 
fich der reichen Picardie zu nähern, theils um ſich mit 


® ‚Ehre und Ruhm”, fagt Plotho, „dem Feldmarſchall von Blü: 
Her und feinen Rathgebern, die biefen fo meifterhaften Plan entwors 
fen ; ihm allein und ver fühnen Ausführung deſſelben verbanft Europa 
die ſchnelle und glüdliche Beendigung dee bintigem Krieges.“ 
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Winzingerode und Bülow zu verbinden, von denen der | 


Erftere noch im Rheims fland, der Lehtere aber aus den 
Niederlanden, wo ihn der Herzog von Weimar cerfebte, 
beranzog. Die Abficht gelang volllommen. Bülow, der 
am 28. Februar fich der Feſtung la Ferté sur Oize be: 
mächtigt und in ihr viel Geſchütz und Munition vorge: 
funden hatte, nahm am 30ften in Berbindung mit Win⸗ 
jingerode auch Soiſſons und ficherte dadurd dem Sehle⸗ 
fiihen Heer die Aufftellung Hinter der Aisne. — Unter: 
deg aber war Napoleon mit Neth und Birtor am 27ften 
von Trohes aufgebrochen, hatte fi an der Marne mit 
Mortier und Marmont vereinigt und wandte fih nun nad 
Eraonne, um Blücher ganz abzufchneiden. Blücher aber, 
diefen Plan durchſchauend, gab Soiſſons und feine Stel⸗ 
lung fogleich auf und cilte, dem Feinde am 8. März in 
der Beſetzung Laons und der Höhen diefer Stadt zuvor: 
zutommen. Bücher gebot in dieſem Augenblick über 
110,000 Mann, Napoleon ihm gegenüber nur über kaum 
80,000. Dennoch begann Rapoleon mit Tagesanbruch 
(den 9. März) den Angriff und bemächtigte fich wirklich 
auf dem rechten Flügel der vorliegenden Dörfer; den lin 
ten Flügel aber, auf den er ed eigentlich abgefchen Hatte, 
verfuchte er durch Marmont in die Flanke nehmen zu 
laffen. Indeſſen mißlang nicht nur dieſer Verſuch, fon 
dern auch die bereit$ genommenen Dörfer mußte der Feind 
nad) wenigen Stunden an Winzingerode wieder überlaffen. 
Den linken Flügel, ben York befehligte, unterflügte Blü⸗ 
her, fobald cr Napoleons Abficht erkannt hatte, auf das 
kräftigſte, und die Schlacht emdigte erſt in der Nacht, aber 
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mit der gänzlichen Niederlage Napoleons. Der Feind 
floh in Anordnung vom Schlachtfelde; Marmonts Corps 
und die Kavallerie des Herzogs von Padua waren gänz⸗ 
lich aufgelöfl; 46 Kanonen, 50 Munitionswagen, vieles 
Heergeräth und 2000 Gefangene blichen in den Händen 
der Sieger. Um den Gefchlagenen, die nah Berry an 
der Aisſsne flohen, Zeit zu verfchaffen, unternahm Napoleon 
am folgenden Tage neue Angriffe gegen den rechten Flü⸗ 
gel des Schleflfchen Heeres und machte am Abend fogar 
einen, wiewohl fruchtlofen Berfuch gegen Laon. Glück⸗ 
liger war er gegen Rheims, welches St. Prieſt am 12. 
März duch Sturm genommen hatte. Napoleon, hiervon 
unterrichtet, ließ die genannte Stadt durch Marmont übers 
fallen, in Folge deffen 2000 Mann von der Beſatzung in 
feindliche Befangenfchaft geriethen, die übrigen theild an 
die Marne, theils an die Aisne geworfen wurden, und 
St. Prieft felbft eine tödtliche Verwundung erhielt. 
fiderzeugt, gegen das Schlefifche Heer nichts ausrich⸗ 
ten zu können, wandte fi) Rapoleon, nachdem er Mortier 
und Marmont zur Beobachtung Blüchers und eine Be⸗ 
ſatzung in Soiffons zurüdigelaffen hatte, wieder gegen die 
Aube, um das Hauptheer aufzufuchen, Schwarzenberg fei- 
nerfeits, von Blüchers Siege benachrichtigt, beſchloß wie: 
ber über die Seine und Aube vorzurücken. Indeſſen ging 
auch jet ſowohl die Eoncentrirung des Heeres, als das 
Vorrücken deſſelben nur langſam vor fih, denn Schwar: 
zenberg glaubte trotz mehrer aufgefangenen Briefe nicht, 
dag Napoleon ihm entgegenrücke, bis endlich feine Vor⸗ 
dertzuppen bei Vertus am 18ten plötzlich von feindlicher 
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fihermacht zurückgedrängt wurden. Das Bauptquartier der | 
3 verbündeten Monarchen war-in den letzten Tagen wies 
der in Troyes geweſen; vom bier hatte fi am 18ten Nad- | 
mittags Kaifer Alexander zum Fürften Schwarzeuberg 
nach Arcid für Aube begeben, als daſelbſt die Nachricht 
von dem Andbrange des Feindes einlief. 

Am 19. März fland Napoleon bei Plauch unterhalb : 
Arcis; 1000 Mann Kavallerie ſetzten durch eine Furth | 
über die Anbe, und nachdem fie das dort aufgeftchte Be: | 
obachtungs: Corps der Verbündeten zurückgedrängt hatten, 
ſetzte das ganze feindliche Heer auf einer fchuell gefchlagenen 
Brücke über. Hier trat ifm nun Schwarzenberg entge⸗ 
gen, und am 20. März gegen Mittag kam es zu einem 
Kampf, der bis in die tiefe Nacht dauerte, ohne auf der 
einen noch der andern Seite ein entſcheidendes Refultat 
herbeizuführen. Am biutigften war das Gefecht bei dem 
Dorfe Groß⸗Torcy, dem Stübpuntt des linken feindlichen 
Flügels, wo Napoleon ſelbſt die Bertheidigung leitete. 
Fünfmal flürmte der Kronprinz von Würtemberg gegen das 
Dorf, und obwohl er es mehrmals nahm, mußte er es 
inmer wieder aufgeben. Kaiſer Alexander und der König 
waren auch bier wieder bei dem Kampfe zugegen; fie was 
ven früh Morgens von Trohes aufgebrochen, und gegen ' 
Mittag auf der Höhe von Mesguilettre bei Schwarzenberg 
eingetroffen. Wir finden fie befonders gegen Abend auf | 
dem rechten Flügel, wo Wrede kommandirte, mitten im . 
Feuer. »Von den Anhöhen bei dem Dorfe Mesnils, er: 
zäplt Plotho, »rüdten die Truppen (die Rufflfchen Orc 
nadiere, die 2te Küraffier-Diviflon, die Preußifche Garde 
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Kavallerie und die Nuffifche Garde Artillerie zu Pferde,) 
in die weite Ebene hinab, begleitet von dem Kaiſer von 
Rußland und dem Könige von Preußen. Die Sonne ging 
unter, ſchon dämmerte der Abend, die Stadt Arcis fland 
in Flammen, dad Kanonenfeuer wurde auf beiden. Seiten 
aufs heftigfte unterhalten, und obwohl [hen im Bereich des 
feindlichen Geſchützfeuers, rückte doch die Preußiſche Garde⸗ 
Kavallerie, an ihrer Spitze die Monarchen, unter Trompe⸗ 
tenfhall und dem Geſange wohlgewählter Kriegslieder dem 
Feinde fröhlich und muthig entgegen. — Nach beeubigtem 
Kampf blieb das Heer die Nacht hindurch auf dem Schlacht: 
felde unter den Waffen; Kaifer Alexander übernachtete in 
Pouchh, der König in Pinch. 
Kaum dämmerte der nächfle Tag, ald der König wie 
der anf dem Schlachtfelde eintraf, denn Er, wie Alle, 
glaubte, dag heute der gefirige Kampf werde zu Ende ge⸗ 
fochten werden. Dieſe Erwartung aber warb getäuſcht. 
Mehre Stunden lang hatten die beiden Kriegsheere ſtill 
und duſter ſich gegenüber geflanden; Napoleon, offenbar 
im Kampf mit ſich ſelbſt, gab Befehle und widerrief fie 
wieder, bis er endlich zur Schlacht entfchloffen fchien, und 
feine Truppen fämmtlih vorrüden lief. Da mit einem 
Male bemerkte man, daß die feindliche Schlachtlinie fich 
wieder auflöfe, zahlreiche Seeresmaſſen über die Aube zu- 
rüdgingen, und am rechten Ufer den Berg hinauffliegen, 
nah der großen Strafe von Vitry.“ Diefe Gewegung, 
fagt Plotho, fehien dem verbündelen Kriegsheere damals 


— * 
»Nur Dubinot blieb anf dem dieſſeitigen Aube⸗-Ufer zurück, trat 
aber in der Nacht zum 28ſten ebenfalls feinen NRüdyug an. 
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ein gewöhnlicher Rüdzug, Napoleon Hiell fie für eine ent⸗ | 
fcheidende firategifche Operation, die Vorfehung aber fnüpfte | 
an diefe Minnte, an biefe Bewegung das Schickſal der | 
Welt, denn durch fle flürzte das Reich des Tyraunen 
über ihn zufammen. 

Napoleon nämlich, durch die lebten Borgänge belchet, 
daß er Über das Hauptheer nicht beffer als über das 
Schlefiſche triumphiren könne, rief die Lift zu Bülfe, um | 
durch fie zu fliegen. ber er grub eine Grube, in die er 
ſelbſt fiel Da er die Berbündeten nicht von Paris abs 
halten konnte, fo wollte ex fie von dort Hinwegloden; 
er wollte nad der Mans und Mofel zurückeilen, die vers 
bündeten Armeen binter fi herzichen, und dort, in grö⸗ 
ferer Entfernung von Paris, an Deutſchlands Grenzen, 
oder wo möglich auf Deutſchem Boden von Neuem fein 
Heil verfuchen. Im den Seflungen, die dort noch in fei- 
nem Beſitze waren, hoffte er Stüben feined Planes zu 
finden, fo wie in dem Volksaufſtand in Lothringen, den 
bis dahin die Berbündeten nur durch ſehr nachdrückliche 
Maßregeln hatten nicderhalten können. - 

Bei dem Hauptheer ahnte man natürlich anfangs nichts 
von diefem Plane, und Schwarzenberg wat daher nur dars 
auf bedacht, Maßregeln zu einer nachdrüdlichen Verfol⸗ 
gung anzuordnen. Am 2gſten jedoch wurden 2 Franzö⸗ 
fiſche KabinetdsKonriere gefangen nach dem Hauptquartier 
gebracht, aus deren Briefſchaften der Plan Napoleons er⸗ 
fihtlih war; noch mehr aber febte dieſen ein eigenhändiger 
Brief Napoleons an feine Gemaplin ind Aare, den Zetich: 
born aufgefangen hatte, und der folgendermaßen lautete: 
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»Meine Freundin! Ich war die lebten Tage befländig 
zu Pferde. Den 20ften babe ich Arcis für Aube genom- 
men. Abends 8 Uhr hat mich der Feind dort angegriffen, 
ich Habe ihn geichlagen und 4000 Mann getödtet; ich 
babe ihm 2. Stück Geſchütz und ebenfalls 2 im Stich 
gelaffene Haubiten genommen. Am 2iften bat fich die 
feindliche Armee in Schlachtorduung geftellt, um den Marich 
ihrer Truppen aus Brienne und Bar für Aube zu dedien. 
Ich Habe jedoch die Parthie ergriffen, mich über die Marne 
zu wenden, um die Feinde weiter von Paris abzuziehen 
und mich meinen Feſtungen zu nähern. Ich werde heut 
Abend zu St. Dizier fein. Adien, meine freundin, um⸗ 
armen Sie meinen Sohn.“ * | Ä 

Nach diefer höchſt wichtigen Ermittelung ward fofort in 
der Wohnung des Kaiſers Alexander zu Pongh, wo feit 2 
Tagen auch der König fi aufhielt, cin großer Kriegs: 
rath gehalten, und in demfelben der kühne und folgen- 
reiche Entfchluß gefaßt, dag das Sauptheer nach Chalons 

vorrücken folle, um dort vereint mit dem Schleflichen Deere 
im Rüden und in der Flanke des TFeindes zu oberiren. 
Kaifer Franz, der fih in Bar für Aube aufbielt, wurde 
fofort hiervon in Kenntniß gefeht, worauf er ſich nechfl 

* „Mon amie| J'ai été toum ces jonrs-ci à cheval, Le 20. 

j’ei pris Arcie sur Aube. L’ennemi m’y se attaqué & huil 
eures du soir le m&me jour, je l’ai batta, et lui ai fail 
2060 morte; je iui en pris 2 plöces de eanon et m&ne priı 
2 obuniers quittes. Le 21. V’armdo ennemie s’est mise ey 
batallle, pour preteger la marche de ses armees sur Brienm: 
et Bar sur Aube. J’ai pris le parti de me porter sur lı 
Marne, afın de les pousser plus loln de Paris et même rap 
* procher de mes places. Je serai ce solr & St. Disier. Adie 


mon Aniie, etmbrassez mon fils. 
_ Napoleon. ‘° 


ee 
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fünmtlichen Minifern am 24. März über Chatillon nad 
Dijon begab. 

Das Hauptheer brach nunmehr fofort in der angege- 
benen Richtung auf; auch Kalfer Alexander, der König 
und Fürft Schwarzenberg verliefen am 23ften um 8 Uhe 
Abends Pough, und paffirten die Dörfer Bericourt, Eos 
cloh und Nogent fur Aube, wo mittelſt einer Schiffbrücke 
über die Anbe geſetzt wurde, durch den Flecen Ramery 
bis nach Dampierre; bier verweilten fie bis nach Mitters | 
nacht, worauf fie aufs Reue, den Puis- Bad immer zur | | 
Linken liegen Iaffend, über Braban, Gt. Etienne uud | 
Metiercelin bis nad Sommepuis gingen, wo fie mit Ta⸗ 
gesandruch eintrafen, und die erfreuliche Nachricht von | 
Blucher erhielten, daß das Schlefiſche Heer bei Rheims 
und Chateau Tierry, Winzingerode mit der Kavallerie in | 
Batri angelangt und dag Chalons beſetzt fei. 

Diefe frohe Nachricht änderte in etwas den urſprüng⸗ 
lien Plan, und es ward befohlen, daß das Hauptheer 
nicht nach Chalons, fondern nach Vitry marſchieren folle, 
um dort den Feind auf dem linken Marne⸗Ufer anzugrei- 
fen. Um 10 Uhr Vormittags brachen die Monarden 
von Sommepuis nach Bitey auf, und ungefähr eine halbe 
Stunde jenfeits dieſes Dorfes auf einer Anhöhe, vechts 
von der großen Straße, verfammelten fie die Feldherrn 
und den großen Generalſtab zu einem neuen allgemeinen 
Kriegsrathe um fich, im welchem fofort der Entfchluß ge- 
foßt ward, daß die num vereinigten Kriegsheere in Ge⸗ 
walt-Märfchen gegen Paris aufbrechen, die Stavallerie und 
Artillerie unter Winzingerode aber der feindlichen BSaupi⸗ | 
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macht auf St. Diziers nachfolgen ſollten, um wo möglich 
Napoleon glauben zu machen, daß das geſammte Kriegs: 
heer ihm nachziche. 

Sicher war died einer der kühnſten Entfotäffe, den 
die GSefchichte der Kriege anfzuweifen hat, denn man gab 
die Berbindungslinie willkührlich auf, trennte ſich von 
allen Hülfsquelten, z0g durch einen gänzlich ansgefogenen 
Landesſtrich, hatte im Rüden nicht nur die feindliche 
Heeresmacht, fondern auch einen allgemeinen verbreiteten 
Bolt: Auffiand, und endlich wor ſich eine volkreiche ſtark 
beſetzte Bauptſtadt. Imdeffen ward das kühne Unterneh⸗ 
men auch durch mannigfache Gründe geſichert. Augereau 
war geſchlagen, Lyon ſeit dem 19. März genommen, die 
Schweiz unbedroht, Wellington in kräftigem Vordringen 
von der Garonne ber begriffen und in Paris ſelbſt eine 
mächtige Parthei gegen Rapoleon thätig. 

Zu raſcher That war Überdies jetzt neuer Antrich vor- 
handen, denn nicht nur die Waffenſtillſtands⸗Unterhand⸗ 
(ungen zu Suzign waren gefcheitert, fonderm auch der Frie⸗ 
dens⸗Congreß zu Ehatillon endete jetzt fruchtlos durch den 
Ubermuth und böſen Willen Napoleons. Cr, dem die 
verbündeten Monarchen anboten, dag Frankreich unter fei- 
ner Herrfchaft bleiben folle mit einem größeren Gebiet, 
als es vor der Revolution gehabt, verlangte nicht nur 
einen Theil Hollands und das linke Rhein⸗Ufer, fondern 
auch ganz Hallen für den Prinzen Eugen und außerdem 
Staatengebiete für feine Brüder Jofeph und Jerome und 
für feinen Neffen Ludwig. Sole Hartnäckigkeit veran- 
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ander zu fließen. Demgemäß war fen am 1. März 
zu Chaumont ein Vertrag zwiſchen Oſtreich, Preußen, 
England nnd Rußland zu Stande gekommen, in welchem 
fich die verblindeten Mächte verpflichteten, jede 150,000 MR. 
ins Felde zu halten und keinen befondern Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben; England verfprach überdicd für das laufende Jahr 
monatlich 5 Mil. Pd. Steel. Subfidien x. Die Be- 
dingungen des Vertrages galten auf 20 Jahre. — Im 
Unglüd den gewohnten übermuth des Glückes nicht ab- 
legend, verharrte Napoleon fo hartnädig auf feine Forde⸗ 
rungen, daß fhon am 15. März der Congreß zu Ehatil- 
(on fich auflöfte, und diefer Umſtand, mehr als jeder au⸗ 
dere, gereichte ihm zum Berderben. Denn jegt zum erſten 
Mal kam die Wiedereinfegung der Bourbonen in ernſte Au⸗ 
regung. Talleyrand, Beurnonville und Jancourt, die 3 
Mitglieder des Senats, machten von Paris aus den ver 
bündeten Monarchen dahin zielende Vorfchläge. Daß Ra- 
poleon nach der Mofel zurüdging, war ein Mittel mehr, 
deffen fich das Schickſal bediente, um fein Urtheil zu voll⸗ 
fireden. — In einer Proklamation an ihre Völker und 
an Frankreich gaben die Monarchen die Gründe kund, 
welche fie bewogen hatten, den Friedens⸗Congreß zu Cha⸗ 
tillon zu eröffnen, fo wie bie Urſachen, welche die Ftiedens⸗ 
Bemühungen erfolglos machten. »In einem für dad Wohl 
der Welt fo entfcheidenden Augenblidie«, fo endigt die: 
ſes wichtige Document, » erneuern die verbündeten Sou⸗ 
veraine die feierliche Verpflichtung, nicht cher die Waffen 
niederzulegen, als bis fie den Zweck ihres Bundniſſes er: 
reicht haben. Frankreich hat fich felbft die übel zuzuſchrei⸗ 
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ben, die es duldet. Der Frieden allein kann die Wun⸗ 
den heilen, welche ihm das in der Weltgeſchichte beiſpiel⸗ 
loſe Streben feiner Weltherrſchaft geſchlagen hat. Es ifl 
endlich Zeit, daß die Fürſten ohne fremden Einfluß über 
dad Wohl ihrer Völker wachen können, daß die Nationen 
ihre ‚gegenfeitige Unabhängigkeit achten, daß die geſellſchaft⸗ 
lichen ‚Einrichtungen gegen tägliche Revolutionen gefichert, 
daß das Eigenthum heilig und der Handel frei fei. Ganz 
Europa bat nur einen Wunfch, und diefer if der Ausbrud 
des höchften Bedücfniffes aller Völker. Alle find für die 
Behauptung Einer und der nämlichen Sache vereinigt; 
diefe Sache wird über das einzige Hinderniß, das fie noch 
zu befiegen hat, trinmiphiren.« 


Dreifigftes Kapitel. 
Ha Paris. 


Di verbündeten Monarchen und mit ihnen ihre ruhm⸗ 
gekrönten Feldherrn haben, fo oft fie der glüdlichen Siege 
und der glorreichen Erfolge gedachten, ſtets die Ehre und 
den Nuhm ded großen Werkes vor Allem dem Beiflande 
des allmächtigen Gottes zugefchriehen, und folhe Demuth, 
folche Beſcheidenheit ziemt ihrer Größe. Defto kleinlicher 
und niedriger erfcheint das Beſtreben Anderer, welche Alles, 
was in dem heiligen Kampfe errungen ward, bald dem 
Einfluß der Elemente, bald der Überzahl, oder anderen 
Zufalligkeiten zuzuſchreiben fich bemühten. Freilich hat 
feitdem die Geſchichte zu Gericht geſeſſen und das Urtheil 
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gefprochen, und es darf Niemand mehr, wer der Wahrheit 
nicht Hohn ſprechen will, den glänzenden Muth der Krie⸗ 
ger und die Weisheit der Feldherrn ableugnen. Der 
große Einfluß Hingegen, den die Monarchen felbft auf die 
Entwickelung der Begebenheiten ausübten, die perfönkiche . 
Gefahr, der fie mit vitterlicher Kühnheit fi oft ansfeßten, 
diefe und ähnliche Ihatfachen find theild wicht fo allge- 
mein bekannt geworden, theils nicht bekannt geblichen, weil | 
die Monarchen felbft in ihrer hochherzigen Refignation und 
in der mertwürdigen Übereinſtimmung ihrer Charaktere, | 
denen alle Oſtentationen zumider war, die Berbrritung ih⸗ | 


res Nuhmes wie abfichtlich beſchränkten. Schon der Um; 
ftand, daß Alexander und der König fi während des gan- 
zen Krieged an der Spike des Hauptheeres befanden, 
allen Berathungen und den meiflen Schlachten und Ge⸗ 
fechten beiwohnten, läßt mit Beſtimmtheit vorausfegen, daß | 
fie einen großen und wichtigen Antheil an Allem, was 
geſchah, gehabt Haben. Außerdem weiten die und zu Be | 
bote fichenden Quellen mehre Momente ausdrücklich nach, 
wo Werander und Friedrich Wilhelm enticheibend ein⸗ 
griffen, und es iſt bemerkenswerth, daß fie, wo es ſich um 
Kriegsoperationen handelte, ſtets ber Energie und der 
Dffenfive dad Wort redeten, ohne aber jemals ſich von 
unüberlegtem Ungeflüm forteeißen zu laſſen. Die Mo: 
narchen waren es, deren Wille die gewaltige Entſcheidung 
bei Leipzig hervorrief, fie wären es, die zur vechten Zeit: 
„Über den Rheinle riefen, Feledrich Wilhelm war es, der 
bei Kulm das Haußtheer reitele, der am 27. März 1914 
daffelde zur ruhmvollen und heilſamen Umkehr vom Räd: 
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zuge bewog, und Cr und fein Kaiferlicher Freund waren 
es wieder, die bei Vitrh, wie infpirirt von dem Winke des 
Schickſals: „Nach Paris!« riefen. 

Am 29. März nach abgehaltenem Kriegsrath auf d den 
Höhen von Vitry, bezog das Hauptheer in der Nähe die- 
ſes Dorfs am linken Marne⸗Afer eine Stellung, während 
die beiden Monarchen und Fürſt Schwarzenberg in Vitry 
ſelbſt verweilten. Blücher erhielt den Befehl, von Cha: 
lons aus über Montmirail und la Fert€ sous Jouarre 
geradezu auf Paris zu marfchieren, feine Bereinigung mit 
dem Hauptheere aber am 28. März bei Meaux zu bewir- 
ten. Demnach brachen am Zöften beide Heere auf, und 
zwar das Hauptheer auf dee Straße über Ferre Champe⸗ 
noife, Sezanne und Coulomiers gegen Meaux. Graf Pah⸗ 
len, mit der Avantgarde bei Tagesanbruch aufbrechend, 
fließ bei Soude St. Croix auf den Feind und drängte 
ihn gegen Sommefous und von hier nach einem ziemlich 
higigen Gefecht in rafcher Flucht auf Eonantray zurück, 
wo der feindliche Nachtrab von dem Großfürſten Konſtantin 
erreicht wurde, der ihm eine große Anzahl Gefangenen, dar: 
unter 2 Generale, abnahm. Bei dem weiteren Rückzuge 
verlor der Feind noch mehre Befangene und vieles Geſchütz. 

Die beiden Monarchen und Fürſt Schwarzenberg ver: 
ließen Ditey um 10 Uhr Morgens und begaben fich über 
Sonde St. Croix nah Sommefond Das Kriegsheer 
war in gedrängten Kolonnen in Marich, die Reiterei aller 
Seerestheile aber im flegreichen und glüdlichen Berfolgen 
des Feindes begriffen. Es war ein überaus ſchöner Tag, 
ein heitrer Simmel bei mildkalter, trockner Luft, die Mufit 
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aller Regimenter ſpielte, alle Trommler ſchlugen Marſch | 


und nah und weit tönten frohe Kriegslieder, der Ausdruck 
der heitern Stimmung der Soldaten, welche der Gedanke 
begeifterte, daB es nach Paris gebe. — Als die Monar⸗ 
hen in Ferre Champenoife eintrafen, war die Reiterei 
im Berfolgen des Feindes fchon auf die Straße von Se: 
zanne voraus, die Infanterie aber war um diefe Zeit zu⸗ 
rüdgeblieben, theild um fi zu erholen, theild um fidh 
wieder zu fammeln, weil fie durch den Marfch des Eng- 
pafles in dem moraftigen Dorfe Sommeſous und bei dem 
Durchwaten der Somme: Sonder, über die keine Brücke 
fügrte, auseinander gekommen war. So befand fi auf 
der großen Ebene jenfeits Ferre Champenoife nur eine 
einzige Ruſſiſche Batterie. Diefer Umſtand hätte leicht 
ein großes Unglück herbeiführen Finnen. Während näm- 
lich die Kavallerie des Haupiheeres den Feind ſchlug, be⸗ 
ftand auch die Kavallerie des Schiefifchen Heeres ein fleg- 
reiches Gefecht gegen ein feindfiches Corps unter Pacthod 
und Amey, welches man mit Tagesanbruch im Marfche 
von Vertus gegen Chalons entdeckte. General Korff griff 
diefes Cotps fofort an und nahm ihm viele Gefangene, 
Gepäck und Geſchütz ab. Der geſchlagene Feind floh ohne 
Straße auf dem breiten Felde fort, in der Abficht, Cham⸗ 
penoife zu gewinnen. Da nun die Kavallerie ded Gene 
rals Korff etwas zurückblieb, fo geſchah es, daß, als die 
Monarchen jenſeits Champenoife auf einer Anhöhe den 
Rückzug der feindlichen Corps unter Mortier und Mar⸗ 
mont und dad Vorrücken der eigenen Kavallerie beobadh- 
teten, plöglich von der rechten Seite ber eine Kolonne ans 
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rückte, die nach langem Widerfpruch endlich für eine feind- 
liche erkannt wurde, und wirklich war es der flichende über⸗ 
reft des vom Schleflichen Heere geichlagenen Pacthodfchen 
Eorpd. Die Monarchen hatten nur ihre Begleitung und 
eine Schwadron Donifcher Leib: Garde Kofaden zur Be⸗ 
deckung, und als die feindlihe Kolonne fih auf 1000 
Schritt genähert hatte, waren rings umher keine Truppen, 
als die obenerwähnte einzige Batterie. Diefe ward fofort 
unter den Befehl des Generald Rauch geftellt, und zw 
gleich wurden nach allen Seiten Officiere entſendet, um 
den Marſch der Truppen zu befchleunigen, Zugleich er⸗ 
öffnete die Batterie ihre Feuer und die Koſacken nebft 
einigen Mann von der Preußifchen Garde Kavallerie, die 
als Ordonnanzgen bei dem Könige waren, griffen den Feind 
an, ohne ihn jedoch in feinem Marſch aufhalten zu kön⸗ 
nen. Überhaupt kämpften die Franzoſen hier mit wahr 
haft heldenmüthiger Bravour und fafl wäre es ihnen, trotz 
der zahlreich berbeigeeilten verbündelen Truppen, gelungen, 
fich durchzuſchlagen; allein fie waren zulegt gänzlich um: 
zingelt und alle, die noch lebten, vom General bis zum 
lebten Soldaten, wurden gefangen genommen. Die beiden 
Monarchen hatten bei diefem Gefecht fich den größten Ge⸗ 
fahren preisgegeben, denn fie waren dem feindlichen Viereck 
faſt befländig fo nahe, daß fle dem Gewehrfeuer ausgefcht 
waren; und als dann alle Trompeten fehmelterten und 
Chamade geblafen wurde, begaben fih die Monarchen 
fogar mitten unter die feindlichen Haufen zu den Fran⸗ 
zöflfchen Generalen. »Wie leichte, fagt Plotho mit Recht, 
»hätte einer aus der Rache erfüllten bewaffneten Schaar 
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die Niederlage feiner Brüder und die eigne Schmach durch 
einen verhängnißvollen Schuß blutig und mit unerfeß- 
lichem Verluſt vergelten können! « Die_Schaar der Ges 
fangenen auf diefem Punkte betrug 4000 Mann; dars 
unter 4 Generale, im Ganzen hatten beide verbündete 
Heere an diefem Tage 10,000 Dann mit 9 Generalen 
gefangen genommen, und außerdem 80 Kanonen, 200 
Dulverwagen, einen Transport Lebensmittel und fehr viele 
Bagage erobert. Nach geendetem Treffen begaben fich 
die Monarchen mit dem Fürften Schwarzenberg nach Ferre 
Champenoife, wo fle übernachteten. Blücher verweilte au 
diefem Tage in Chalons. Am nächſten Tage bradden 
beide Kriegsheere wieder auf, um ihren Marfch auf den 
bezeichneten Straßen nach Paris fortzufehen. Das Haupt⸗ 
here rückte an diefem Tage bei Melleray, Zreffaur, le 
Vezier ꝛc. vor; die Monarchen übernachteten in Treffaur. 
Am nächften- Diorgen wurde in der Wohnung des Kaiſers 
von Rußland ein Kricgerath gehalten, dem auch die Ge⸗ 
nerale Oneifenau und Diebitfch beimohnten, und das 
Hanptquartier fodann nach Coulomiers verlegt, von bier 
am nädften Tage nah Quincy, von wo die Monarchen 
am 2Hften Morgens über Meaux fi) zum Bortrabe des 
Hauptheeres begaben, welcher jenſeits der Stadt fland. 
Die Bereinigung der beiden Kriegsheere hatte demnach 
glücklich flattgefunden. Der Feind unter Mortier und 
Marmont war allentbalben gewichen und zuweilen in fol: 
her Unordnung, daß er nur duch Zufäligkeiten feiner 
Vernichtung ſchon auf dem Wege nach Paris entging. 


Die vereinigten Sriegäheere rückten nunmehr in 3 Ko⸗ 
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lonnen nad Paris vor. Der rechte Flügel oder das Schle; 
ſiſche Kriegsheer, bewegte fih von Meaux über Charry, 
Mory und Aunay, Tief aber das Sadenfche Corps bei 
Trillport auf dem rechten Marne⸗Ufer zurück; das Een: 
teum marfchierte über Claye gegen Bondy; der Linke Flügel 
Flügel endlich unter dem Kronprinzen von Würtemberg, 
rückte längs der Diarne über Charmentreh und Chelles vor. 
Hinter Elaye fließen die Monarchen auf das Ifle Preu⸗ 
Bilche Armeecorps, das in Kolonnen auf beiden Seiten der 
Straße aufmarſchiert fland und feinem Könige ein freu: 
diged Hurrah brachte. 

Um 2 Uhr Nachmittags griff das Gte Armeccorps im 
Beiſein der Monarchen den Feind an, der fich fechtend 
und langfam zurückzog. Als hierauf die Rufflichen Truppen, 
geführt von den beiden Monarchen, durch die Dörfer Bille 
Parifis, Vaujours, Livry und Elichy vorrückten, erblidite 
man von einer Anhöhe den Montmartre. So lag 
denn das blutig erſtrebte Ziel vor den Augen der Käm⸗ 
pfer. Eine tiefe Bewegung bemächtigte ſich aller Gemü⸗ 
ther und die ergriffenen Gefühle hutlten fich in ein laut⸗ 
loſes, bedeutungsvolles Schweigen. 

Schon wollten Me Monarchen in Elihy, welches fie 
zu ihrem Sauptquartier beflimmt hatten, verweilen, als 
fie am Ausgange des Waldes von Bondy ein lebhaftes 
Ranonenfener hörten, worauf fie fich fofort dorthin bega⸗ 
ben. Indeſſen wich der Feind bald, die Rufen rüdten 
durch Bondy vor und die Monarchen nahmen nunmehr in 
diefem Dorfe ihre Nachtquartier. 

Blücher hatte diefen Tag (29. März) zum Ruhetag 
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für feine Trupyen beflimmt, die Monarchen aber befah⸗ 
len, den Mari nah Paris ohne Raſt fortzufeken, um 
der Franzöſiſchen Hauptmacht einen genligenden Vorſprung 
abzugewinnen, worauf dad Schleflfche Herr bei Aunay und 
le Blanc Mesnil vorrückte. 


Einunddreifigftes Kapitel, 


Einzug in Paris. 


Es iſt keine Haupiſtadt in dee Welt fo fehr die Thran⸗ 
nin ihres Reichs, als Paris die von Frankreich, ihr Aus 
ſpruch entfcheidet bekanntlich auf faft wunderbare Weiſe 
den Zufland der ganzen Monarchie; ihr Schidfal iſt das 
Schickſal Frankreichs, fie ift die Werkflätte der Revolu⸗ 
tionen, der Kontrerevolutionen, ber Reflaurationen, kurz 
aller politifchen Geſtaltungen und Zuflände des Staats. 
Wenn Paris unterjocht ift, ift es Frankreich; nicht eher. 
Diefer Erfahrungsſatz war es, welcher einfl dem Herzog von 
Braunſchweig das bittere Manifeft in die weder diktirte, 
und welcher jebt den kühnen Entfchluß der verbündeten 
Monarchen ind Leben rief. »Nach Paris!« mußte von 
Anfang an das Lofungswort der Freiheits⸗ und Friedens; 
Kämpfer fein, denn nur innerhalb der Barrieren von Paris 
war die Despotie zu tödten, der Friede zu finden. Das wußte 
Niemand beffer, als Napoleon. Zur Zeit, da er mächtiger 
war, als Alle, war Paris mächtiger, ald Er; da er die 
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Berbündeten vor Paris nicht ſchlagen konnte, weilte er 
fie von Paris hinweglocken, denn in Paris erft trafen fic 
fein Leben; als er fie in Paris wußte, gab er Alles ver: 
loren; ald er von Elba flog, eilte er nach Paris, denn 
Paris iſt Frankreich; die Vendeer haben Jahre lang ihr 
Blut in Strömen vergebens für. die angeſtammten Könige 
vergofien, — in Paris hat der Wille dreier Senatoren 
die Bourbonen auf den Thron gerufen. 

Aber trotz diefer Wichtigkeit der Franzöſiſchen Kapitale 
Tann man doch hier dad Wort wiederholen: »das Schickſal 
Frankreichs und Europas war entſchieden, nur das Schick⸗ 
fal von Paris mußte noch entfchieden werden.« Dies ift 
Fein Widerſpruch. Europas und Frankreichs Geſchick war 
nur deshalb entichieden, weil das Geſchick von Paris nicht 
mehr zweifelhaft war. Die Einnahme von Paris war, fo 
zu fagen, eine Thatſache, obwohl noch keine geſche⸗ 
bene, und ebenſo verhielt es fich mit allen Refultaten des 
ganzen Krieges. Allgemein herrſcht die Anficht, daß, wenn 
Mortier und Marment fih bis zur Ankunft Napoleons 
gehalten hätten, eine andere Entwidelung der Dinge ent: 
flanden wäre, und wir geben dies zw, vorausgeſetzt, daß 
nicht die Schlacht bei Leipzig fich hier wiederholt Hätte. 

Mortier und Marmount hatten am Abend des 29. 
März Paris erreicht. Ihre Corps waren fo gefhwächt' 
daß Marmont nur etwa noch über 3000 Mann gebot. 
Indeſſen erhielten fie bier Verſtärkung, fo daß die ge- 
fommten zur Verteidigung von Paris verwendelen Zrup- 
pen fih auf 25; bis 30,000 Mann beliefen, ein Theil 
der Rational: Garden war ald Reſerve aufgeficlt. Der 
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Montmatire, welcher, nebſt der Zöhe von Belleville Bas 
sis von der Rordoftfeite deckt, war befefligt, ſtark befegt 
und rings umher mit zahlreichen Geſchütz verfehen. Im 
der Nacht zum Soften Defegten die Franzoſen, außer den 
genannten Punkten, auch die anderen Stellungen vor Pa⸗ 
ris bei Pantin, Aubervilliers, Romainville. Schanzen, 
Batterien, Graͤben und befefligte Hänfer vermehrten die 
Bortheile ihrer Poftion. 

Aber in Paris ſelbſt waren bereits alle Bollwerke des 
Muths, der Zuverſicht, ja der Hoffnung gefallen. Die 
Kaiſerin Negentin mit allen Miniſtern und Großen des 
Reichs verließen Then am 20ſten die Saupiflabt, die 
Schätze und Koſtbarkeiten mit fih nchmend. An kamen 
dagegen Schaaren flichender Landbewohner, welche die 
feindliche Heeres: Macht mit der Übertreibungsſucht des 
Schreckens ſchilderten und dadurch. die Angſt der Darifer 
vergrößerten, den legten Schimmer von Hoffnung aus: 
löfchten. Rur die Ruhmredigkeit, der Enthuflasgmus des 
(ceren Wortes, verfündeten noch die Vertheidigung der 
Hauptſtadt, und vertraten, wie immer in folchen Faͤllen, 
die mangelnde That. 

Fürft Schwarzenberg erlieh nunmehr eine Proklama⸗ 
tion an die Pariſer, in welcher er die früheren Zuſiche⸗ 
rungen wiederholte. „Die Verblindeten«, das ift das We: 
fentliche des Inhalts, »kommen nach der Banptfladt Frank⸗ 
reichs, um fh in Frieden und Freundſchaft mit ihr zu 
verbinden. Nach 20jährigem Blutvergießen fuchen fie den 
Frieden, und Paris ift ed, welches ihn geben kann, indem 
es Frankreich ein fegenvolled Oberhaupt giebt. Es ſpreche | 
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feine Meinung aus und fofort wird die feindliche Armee 
eine verblindete werben. « 

Am 30. März mit Tagesanbruch begann ber Kampf 
Um 7 Uhr Morgens erſchien der König mit feinen Söh⸗ 
nen auf dem Schlachtfelde und einige Stunden filter 
auch Kaifer Alexander, der vorher noch einige Parlemen⸗ 
täre abgefertigt Hatte. 

Die Bertheidigung ward von dem Feinde mit allem 
Nachdruck und mit Hunger Umficht begonnen. Joſeph Na⸗ 
poleon, von feinem Bruder mit der Bewachung von Da; 
ris beauftragt, ließ die Truppen gleich mit Tagesanbruch 
vorräden, um Pantin und Romainville zu befeten, welche 
Dörfer die. Ruſſen ſchon im Laufe der Nacht secnpirt 
hatten. Gleich bier ward der Kampf fehe heflig, und 
viele Taufende von den Berbündeten verloren das Leben, 
ehe es ihnen, und namentlich der Preußifchen Barde- In- 
fanterie, die allein nahe an 1300 Mann verlor, gelang, 
die Höhen von St. Gervais zu nehmen und den Feind auf 
diefem Punkte an die Barrieren von Paris zurückzudrän⸗ 
gen. Wir übergehen die Einzelnheilen des Kampfes auf den 
andern Punkten. Marmont Hielt es bald für unmöglich, 
die Höhen von Belleville länger zu vertbeidigen und fen- 
dete deshalb, da Joſeph Napoleon bereits Paris verlaffen 
hatte, Parlemenläre an die Verbundeten, um die Räu⸗ 
mung der Höhen von Belledille und Montmartre nebſt 
einer Waffenruhe anzubieten, während welcher Aber die Bes 
fignahıne von Paris felbft unterhandelt werden follte. Die 
verdündeten Monarchen nahmen den Vorſchlag an und be- 





willigten einen 2flündigen Waffenfliiftand. Um 3 Uhr Nach- 
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mittags räumte der Feind die Höhen von Belleville und cine 
halte Stunde fpäter defekten die Rufen den Montmartre. 
Die Monarchen begaben fi auf die Höhen von Belleville und 
überfchauten die überwundene Niefenftadt, die nur noch 
durch ihre ſchwachen Barrieren von dem flegreichen Heere 
getrennt war. Nach allen Seiten wurden Boten entien: 
det, welche den Waffenftillfiand verfündigen follten, allent⸗ 
halben wehten weiße Zücher, und bald folgte dem Kra 
hen ber Schlacht eine geſchaftige Stille, in die das Gr: 
töfe der geängſteten Hanptfladt, um welche die bedrohen: 
den Sieger nunmehr im Halbkreiſe in gedrängten Kolon⸗ 
nen zum Sturm bereit flanden, dumpf und ſchauerlich 
bineintönte. In der Gten Abendfiunde verfügte fich Graf 
Neſſelrode in Begleitung von Rufſiſchen und Sſtreichl⸗ 
ſchen Stabsofflcieren nach Paris, um wegen der Übergabe 
zu unterhandeln, während die Monarchen die Reihen und 
Lager ihrer tapferen Truppen unter freudigem Zujauchzen 
durchritten, worauf der König in Pantin, der Kaifer in 
Bondy fein Nachtlager nahm. 

Che wir indeß weiter geben, müffen wir einen kurzen 
Ruckblick auf den Kaifer Napoleon werfen, der in die trau: 
tige Lage verfeßt worden war, durch feine Maßnahmen grade 
das zu bewirken, was er durch fie hatte verhüten wollen. 
Wir haben berichtet, wie Winzingerode ihm nach St. Di: 
zier nachgefendet wurde, um ihm glauben zu machen, daß 
bad Gefammtheer der Berbündeten ihm folge. Winzin⸗ 
gerode löſte feine Aufgabe vortrefflih. Nachdem er die 
feindligen Maffen am linden Marne: Ufer geworfen und 
St. Dizier eingenommen und befegt hatte, verbreitete er 
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hier die Nachricht von dem Anzuge der verbündelen Heere 
und miethete Wohnungen für SKaifer Alexander und den 
König. Rapoleon, von allem dieſem ſchnell unterrichtet, 
südte gleich folgenden Tages (24. März) mit 50,000 
Mann gegen St. Dizier vor. Winzingerode, feinerfeits 
über die Stärke des Feindes getäufcht, ließ fich in den 
nachtheiligen Kampf ein und ward durch die Übermacht 
raſch genöthigt, ſich mit Verluft nach Bar le Dur zurück⸗ 
ziehen, während fein Unterfeldherr Zettenborn nach ver- 
zweifeltee Gegenwehr die Straße nad Vitry fuchen mußte. 
Napoleons Gewinn ward jedoch durch den Zeitverluſt mehr 
ald aufgewogen. Noch immer ohne Kenntniß der Vor⸗ 
gänge bei den verblindeten Beeren, drang er am 2Tften, 
wieder in dem Glauben, das Hauptheer vor fi zu haben, 
gegen Bitry vor, und erfuhr bier die Bernichtung Pae⸗ 
thods, die Niederlagen Marmonts und Mortiers, die Ges 
fahe der Hauptſtadt. Keinen Augenblid verkennend was 
ihm drohe, eilte er fofort nach Fontainebleau und beor; 
derte fein Beer über Trohes und Send eben dorthin. 
Seine flürmifche Reife begleitete am 30. März der un 
unterbeochene Kanonendonner der Schlacht bei Paris wie 
Grabgeläute. Am Abend traf er in Juvifi, unfern Pan, 
tin, ein und fendete fofort Caulincourt ald Friedensboten 
an die Monarchen. Aber jener kam zu ſpät, wie er ſelbfl 
zu fpät gelommen war. Seine Rolle in der Welttragöde 
war ansgefpielt; nur für ein kurzes blutiges Rachfpiel war 
er noch aufbehalten. ins follte noch an ihm in Erfül— 
fung gehen: ein tragiſcher Untergang. Seine Ent. 
fegung, feine Degradation von einem Autokraten über hall 
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Europa zu einem Berwalter einer Heinen verlornen Inuſel 
wäre eine falſche Conſequenz feines Schickſals geweſen. 
So konnte Napoleon nicht enden. Da er den Tod auf: 
dem Schlachtfelde nicht gefunden, mußte er ald Befanges | 
ner fierben, ein gefefielter Löwe, lebend todt, nicht ein | | 
Torſo feiner ſelbſt, fondern eine athmende BSildfänle feiner 
eignen Bergangenheit. | 
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Zweiunddreifiigftes Kapitel, 


Einzug in Paris, 


»Das Schickſal der Welt war entſchieden, nur bas 
Schickſal von Paris war noch zu entſcheiden.« Welche 
Rolle aber auch die Hauptſtadt, die drei Jahrhunderte 
lang Feinen Feind vor ihren Mauern geſehen, zu fpielen 
gewohnt war, jegt mußte fie fih fügen. Nicht Stolz, 
nicht Ruhmſucht, nicht Muth konnten das Unvermeidliche 
abiwehren, auch wenn fie es gewollt hätten; aber fafl Nie⸗ 
mand wollte es. Er, der vor wenigen Tagen noch über 
Millionen Menſchen gebot, hatte jetzt nur noch einige Par: 
theigänger für fih. Napoleon war aufgegeben. Die ein⸗ 
zige Teffel, die ihn an das Volk knüpfte, war zerriſſen, 
und der Übermächtige ſank ohnmächtig zuſammen. Die 
Franzoſen hatten in ihm den Repräſentanten des Natio⸗ 
nal⸗Ruhms geſechen; er verfehlte nur einmal feine Diiffion 
und fofort entzogen fie ihm das Mandat. Weil er ein 
glüdtticher General geweſen, machten fie ihn zu ihrem Kai 
fer, — glüdlichere Generale fehten ihn ab; das war in 
der Ordnung. 

Um 2 Uhr in der Nacht zum 31. März wurde von 
den Bevollmächtigten in Paris die übereinkunft zur Über⸗ 
gabe der Stadt abgeſchloſſen. »Mortier und Marmont«, 
fo lautet ihr weſentlicher Inhalt, »räumen mit ihren Corps 


| am mächften Tage um 7 Uhr Morgens die Sauptftadt; 
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wos zurückbleibt, iſt kriegsgefangen; Über die Rational: 
und Munizipal⸗Garden werden die verbündelen Monarden 
Näheres beſtimmen; Arſenale, Magazine ꝛc. werden in ihrem 
dermaligen Zuftande den Siegern überlaſſen.« Eine be: 
fondere Slaufel empfahl die Hauptftadt der Großmulh der 
Sieger, und diefelhe Bitte wiederholten Deputirte der 
Stadibehörde in dem Hauptquartier der Monarchen. 

Am 31. März um 11 Uhr Vormittags trafen Kaifer 
Alexander und der König an der Spike Ihrer Garden in 
Dantin ein und fanden dort die Prinzen ihrer und der 
verbündeten Fürftenhäufer, die Feldmarſchälle und Gene⸗ 
rale zum feierlichen Einzuge verfammelt. Jetzt ging der 
glänzende Zug durch die Vorſtadt St. Martin, über den | 
innern Boulevard, die Königöflraße hinab, nach dem Platz | 
Ludwigs XV. Die einziehenden Sieger wurden von der 
Bevölterung wie Freunde und Netter empfangen Gum 
derttaufende flrömten herbei und erfüllten die Luft mit 
ihrem Sauchzen; alle Fenſter und Balkone waren mit ges | 
ſchmückten nnd fröhlichen Menfchen angefüllt;, überall weh⸗ 
ten weiße Tücher, überall tönte das Vivat, den verbün⸗ 
deten Monarchen gebracht, nur felten durch ein ver; | 
einzelled ,„vive IEmpereur |‘ unterbrochen. So glich | 
dad Ganze dem Helfen Jubel eines Freudenfeſtes, und 
nur der Nuf von Laufenden, die ⸗ Frieden, gebt und | 
Frieden!« ſchriten, erinnerte an das Menſchenblut, an die | 
Menfchenleben, mit denen diefe Stunde erkauft worden war. 

Auf dem Platz Ludwigs XV. machten die Monarchen 
Halt und ließen ihre Garden vorbeideffliren, an die fich 
einzelne Abtheilungen ſtreichiſcher, Bairifcher und Wür 




















An 





| tembergifcher Truppen anfchloffen, fo dag im Ganzen ge: 


gen 35,000 Mann einzogen, deren Borbeimarfch einige 
Stunden dauerte. Nah Beendigung deffelben begaben fich 
die beiden Monarchen nach ihren Wohnungen Kaifer 
Alerander in das Hotel des Fürſten Talleyeand, der Kö⸗ 
nig in das Hotel Villerois in der Straße Bourbon. 
Seht, Herren von Frankreich, fänmten fie nicht das 
Wort der Entſcheidung auszufprechen. über die Etim- 
mung und die Wünfche der Franzoſen felbft konnte Fein 


-| Zweifel obwalten. Solchen Jubel kann kein Bolt heu⸗ 


B — 


cheln, wenn es ihn nicht empfindet, — nicht empfinden, 
ohne von Kaltfinn, ja von Widerwillen und Abneigung 
gegen den erfüllt zu fein, auf deffen Glückstrümmer der 
Triumph gebaut war. Schon belagerten Tauſende die 
Bendomefänle, während einzelne Kühne hinaufgeklettert 
waren, das Standbild Napoleond zu unterfeilen und hin- 
abzuſtürzen. Nicht zufrieden mit feinem Sturz, wollten fic 
auch noch ein Symbol feines Sturzes haben. 

Diefer Stimmung entſprechend, erließ Kaiſer Alexan⸗ 
der unmittelbar nach feinem Einzuge eine Erklärung, worin 
er den Franzofen im Namen feiner Verbündeten beruhi⸗ 
gende Zufiherungen ertheilte. „Napoleons Sturz«, heißt 
ed, »mird einen günfligeren Frieden für Frankreich zur 
Folge haben, da es nicht mehr nöthig fein wird, die Herrſch⸗ 
fucht Napoleons zu fefleln. Deshalb erklären die verbün⸗ 
deten Mächte, daß fie nicht mehr mit Napoleon Bona⸗ 
parte noch mit irgend einem Mitgliede feiner Familie un: 
terhandeln werden, daß fie aber die Gebietsausdehnung 
Frankreichs, wie es unter feines Königen geweſen, reſpee⸗ 
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ticen, und die Konftitution, welche die Franzöſiſche Nation 
ſich felbft geben wird, garantiren wollen; ein proviforifches 
Gonvernement, vom Senat ernannt, foll deshalb eine ber 
Nation angemefiene Konflitution vorbereiten.« 

‚ Auf die natürlichen Grenzen unferer eigentlichen Auf⸗ 
gabe uns befchräntend, begnügen wir und, das Allgemein⸗ 
gefchichtliche nur fo weit mitgutheilen, als es für den un= 
getrennten Zuſammenhang diefer Darftellung nöthig er- 
ſcheint. — Der Senat von Frankreich erklärte (dom am 
2. April Napoleon für abgefegt, ihn und feine Familie für 
immer des Thrones verluflig; wenige Tage fpäter (am 
Gten) ward fhon die neue Konflitution bekannt gemacht, 
und durch diefelbe Ludwig X VIEL zum Könige von Frank⸗ 
reich erklärt. Napoleon, zu verzweifelten Verſuchen noch 
immer entfhloffen, aber zur Ausführung derfelden bereits 
zu ohnmächtig, entfagte zuerſt zu Gunſten feines Sopnes, 
und als dies verworfen wurde, am 11. April ohne Bor | 
behalt der Krone, und ſchiffte Fich am 2Often im Gafen | 
zu Frejus nach Elba ein, er allein, -verlaffen von den Sei: | 
nen, felbft von feinen Dienern, auf der Reife vielfach ge⸗ 
kränkt, ja befchimpft, ein lebendes Wahrzeichen beſtraften 
Übermuths und liebloſer Selbftfucht, der Richtigkeit menſch⸗ 
licher Größe und der Wankelmüthigkeit angekünſtelter Ge⸗ 
fühle Schon am 12. April Hatte der Eraf von Artoid 
als Reichsverweſer feinen Cinzug gehalten; am Zäflen 
langte auch fein Sohn der Herzog von Berry an, und 
am 8. Mai Ludwig XVIII felbfl. Kaiſer Franz war am 
15ten ebenfalls aus Dijon nach Paris gelommen. 

. So hatte der Krieg ein ganz anderes Ende genom⸗ 
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men, ald von Anfang an von, den Berbündeten erfircht 
worden war. Das aufgerütiehte Schickſal rollte hin wie 
eine Lawine, immer wachſend, bis es den, der blos bedroht 
werden follte, pernichtet Hatte. Der Weltfriede fihien er: 
kampft, denn man glaubte nicht, daß Napoleon in Feſſeln 
gehalten werden müffe, um unfchädlich zu fein. 
Zwiſchen den verbündelen Monarchen und dem Grafen 
von Artois ward am 23. April ein vorläufiger Vertrag 
geſchloſſen, in Folge deffen der Franzöſiſche Reichsverwe⸗ 
fee an alle Befehlshaber der noch von den Franzoſen be: 
fegten Feſtungen jenfeits des Rheins, der Alpen und der 
Pyrenäen den Befehl erließ, die Plätze den Landesheren 
zu übergeben. In den Niederlanden, wo der Krieg durch 
die Lauheit des Kronprinzen von Schweden nicht das volle 
Maaß der möglichen Bortheile herbeigeführt Hatte, war 
(dom am 12. April zwifchen dem Herzog non Weimar 
und Maiſon ein Waffenſtillſtand abgefchloffen worden; ein 
Gleiches. gefchah um diefelde Zeit bei der Südarmee und 
dem Augereaufchen Corps, und einige Tage fpäter (19ten) 
bei Toulouſe zwifhen Wellington und Soult; aus Ita⸗ 
lien zog der Vice⸗König Eugen am 26flen ab und begab 
fih nah Münden, Joachim Mürat, feit einiger Zeit ſchon 
mit Öfteeih und England verbindet, aber cin mehr als 
zweideutiger Bundesgenoffe, ging nach feiner Hauptſtadt 
Neapel zurück. — Bon den Fefungs « Kommandanten 
‚weigerten fih Einige dem an fie ergangenen Befehle der 
Übergabe nachzutommen, fo Bourle in Wefel, Alton in 
der Cyriakoͤbburg, Lemarrois in Magdeburg. Wiederholte 
gemeffene Befehle führten indeg zum Gehorfam: Weſel 
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| 
ward am 6. Mai, die Cyriaksburg am Iätem, Maldebueg | 
eine Woche fpäter geräumt; Küſtrin und Glogau hatten 
fich ſchon gu Ende März ergeben. 

Unterdeß wurden in Paris die Bedingungen einer des 
finitiven Ausgleichung unterhandelt und am 30. Diai der | 
Friede gefchloffen, deſſen weſentliche Bedingungen dahin 
lauten, daß Frankreich völlig in die Orenzen vom 1. Jan. 
1792 zurüdtritt, an den Grenzen von Belgien, Deutlich 
land und Fallen aber einzelne Landſtrecken zur befieren 
Abrundung erhält; am wichtigen zunächſt erfchien jedoch 
die Beſtimmung, dag dem Franzöſiſchen Reiche die Rück⸗ 
erftattung der ungehenern Summen, die ed and den occu⸗ 
pirten Ländern gezogen hatte, erlaffen wurde, und nur die 
Forderungen von Privatperfonen und Anflalten durch Kom; 
miffarien unterfucht und von Frankreich demnächſt bezahlt 
werden follten. Solche Milde gegen Frankreich fand in 
den gereisten Gemüthern der lange bedrüdten Deutſchen 
keinesweges allgemeinen Beifall; allein die Zieferfhauen- 
den erkaunten nichtsdefloweniger, daß die Monarchen nach 
den Grundſätzen einer hoben Weisheit handelten, mil der 
fie Großmuth und Billigkeit zu vereinen wußten. Frank⸗ 
reich war gebemüthigt, — es noch tiefer drücken, wäre 
nicht nur unedle und nutzloſe, fondern auch gefährliche 
Rache geweien Was ein bis zum Üußerfiin gereiztes 
Bolt vermöge, hatte Spanien, hatte Preußen eben bewie- 
fen. Die Fürſten waren ausgezogen, den Frieden zu er- 
kämpfen, und nicht Krieg zu fehüren. Se weniger fie 
Rache übten, defto größere Ehre halten fie. Hätte der 
Congreß von Chatillon zum fFrieden geſuhrt, fo wären die 
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Vedingungen für Frankreich gewiß noch um vieles vortheil⸗ 
haßer ausgefallen und men wäre, Napoleon gegenüber, doch 
damit zufrichen. geweſen. — Die Regulirung ber Pers 
höltniffe Deutſchlands ward seinem demnächft in Wien ab- 
aupaltenden Kongreſſe aufgeſpart. Der Friede mit Frank⸗ 
eich ward Preußiſcherſeits von Barbeuberg und W. v. 
Humboldt, FJranzoſiſcherſeits von Talleyrand unterzeichnet 
uud, hatte einen, Zuſatz⸗Artikel, der alle feit 1705 zwiſchen 
beiden Mächten: geſchloffene Traktate (Bafel, Tilfit, Pa⸗ 
ris 28) ‚für null und nichtig erklärte, und demnächſt das 
Verſprechen deg Königs von Frankreich enthielt, daß alle 
Dekrete, die gegen Franzöfiſche, in Preußiſchen Dienſten 
befindliche Unterthanen erlaſſen worden feien, unvollſtreckt 
hleihen ſellten, | 

Der König hielt ſich im Ganzen etwas über 2 Mo: 
note in Parit auf, und diefe Zeit verlief natürlich zum 
größten Theil unter Beſorgung der, den Frieden mit 
Frankreich vorbexeilenden Geſchäfte, fo wie der mannig- 
fachen Feftlichkeiten, Beſuche und Audienzen, die durch die 
Rückkehr der neuen Konigsfamilie und durch die neue 
Ordnung der Dinge überhaupt herbeigeführt wurden. Der 
Graf von Artois und Ludwig XVII ſtatteten, Jeder un: 
mittelbar. nach dee Ankunft, dem Könige ihren Beſuch at 
and empfingen feinen Gegenbefuch. Auch die enttäronte 
Kaiſcrin, Marie Luife, befuchte der König am 22. April 
in Rambouillet und verweilte sinige Stunden daſelbſt 
Am I2ten empfing der König eine Deputation der Stadt: 
Behörde von Paris, die cine jener Anreden hielt, welch 
mehr für den Ausdruck der Zeitereigniffe, denn für di 
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wahre Geflunung der Sprechenden angefchen werben 
müffen. Fur die lautere Denkweiſe des Königs mochte 
indeß die Ceremonie wenig Crfreulichts haben: Dir Red⸗ 
ner bezeichnete Napoleon als einen Lügner, Berläumber, 
Blutdürſtigen, Meuchelmörder, febte ihn an Schlechtigkelt 
und Bodheit noch über Robespierre, kurz er erſchöpfte fich 
in Schmäßtworten auf den entihronten Kaifer und pries 
dagegen die verbündeten Monarchen als. tugendhafle Bet 
den umd großmüthige Netter. »Die Stadt-Parid«, fügte 
er unter Anderm, »war gleichfam der Amboß, auf wel 
chem Er (Napoleon) feine hölliſchen Pläne ſchmiedete. 
Tief Hat es die Hauptftadt betrübt, als fe Ew. Majeklät 
bon dee Gefahr bedroht fah, Ihrem Volle, dad Sie ans 
detet, entriffen zu werden. Allein, Sire, welche Genug⸗ 
thuung wird Ihnen dafür zu Theil! Die Borfehung Hat 
nun den Weltverwüfter durch die Sand eben der Fürften 
geftürzt, zu deren Beraubung er das‘ Schwerdt gezückt 
hattte. Weder das Exbtheil noch der Kriegoruhm Fries 
drichs des Großen find ihm zur Beute geworden! Sein 
Degen konnte Dir, Berwegener, nicht nüben; dur ihn 
vermochleſt Du nicht, ihm gleich gu werden, dazu fehlte 
Die Friedrichs Geiſt, Friedrichs Herz und. Arm. — Edle 
Fürſten, heißt es dann weiter, die Ihe in chen dem Grabe 
alle Tugenden befigt, wie der Uſurpator des Franzöſiſchen 
Thrones alle Lafter befaß, die Ihe fo großmüthig feid, 
als er rachfüchtig war, die. Ihr fo erhaben denkt, als er 
niedrig dachte, — laßt Euch unfere Huldigungen gefal- 
len eec.« Diefe Rede lief den König ficher nicht ſei⸗ 
nen MWiderwillen gegen dergleichen Seenen bereuen; feine 
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Autwort hielt fich in den Grenzen ber Allgemeinheit. »Er 
babex, fagte er, »au den Geflänungen und der Nechtlich- 
keit der: Pariſer nie gezweifelt, an dem Leiden Frankreichs 
während der. ganzen Revolution ſtets den innigfien An⸗ 
theil genommen und freue fich, daß. auch Er zur Her⸗ 
flellung des Friedens, der nude und des Glücks der Welt 
babe mitwirken können.⸗ 


Wenn etwas geeignet fein tonnie, mit der über⸗ 
ſchwenglichen Sprache der Pariſer Stadtbehörde zu ver⸗ 
ſöhnen, fo war es das Benehmen der geſammten Bevöl⸗ 
kerung der Hauptſtadt; denn was dort die Behörde aus 
poliliſchen Rüdfigten thun zu müſſen glaubte, das that 
bier das Bolt aus eignem Untriebe, oder vielmehr aus 
jenem Leichtfinn und Wantelmuth, die von dem National: 
Eharakter der Franzoſen unzertrennlich find. Wo die 
Monarchen fich Hffentlich zeigten, wurden fie mit Jubel 
und ausfchweifenden Ehrenbezeugungen empfangen. Dies 
war namentlich im Theater der all, das der König, wie 
den Cirkus Franconi, öfters befuchte. Als die Monar: 
chen zum erfien Mal In der Oper erfchienen (3. April), 
wo die Veftalin gegeben wurde, erhob fich ein wildes Ju⸗ 
belgeſchrei, vielleicht um fo wilder, je unaufrichtiger es 
war. Stellen im Tert, die auf die Zeitereigniffe Bezug 
hatten, oder fo umgeftaltet worden waren, riefen ſtets einen 
neuen Ausbruch hervor. So die Stelle: 

„Dur Liſten, mit Argliſt das Herz zu vergifien, 
Dies ift fein geuußreichfler Lohn, 


Triefend von Blut, hoch über Bräften, 
Erhebt fich fein furchtbarer Thron! 
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Der Adler an der Kaiſerlichen Loge war verfällt worden 
aber noch während des Stücks verlangie mau die Fort⸗ 
ſchaffung jenes Symbols, und wirklich fanden ſich bald 
Patrioten, die ihn herabriſſen uud in Stüde. zerſchlugen. 
Auch ward während der Vorſtellung ein kleines Gedicht 
vertheilt, das eine Lobrede x. auf die Monarchen enthielt, 
und fofort verlangte man ſtürmiſch, daß Lens, der Lieb⸗ 
Iingefänger, das Lied auf der Bühne abfingen folle, was, 
natürlich auch geſchah. Die Strophe an den König lautete: 
„Vive Frederic Guilleaume, 

Et ses GQuerriers vaillane 

De ce raysaame 

I saure lea enfens, 

Par sa victoire | 

ll nous donue la palx 


Et compte sa gloire - 
Par nes nombreux bienfaits. 


Ahnliche Ehrenbezeugungen wurden den Monarchen zu 
heil, wenn fle die öffentlichen Inſtitute beſuchten. Im 
der erften Woche feines Aufenthalts in Paris ging der Kö⸗ 
nig in das große Mufeum und die Sammlung Franzöfls 
ſcher National⸗Denkmale im Auguſtiner⸗Kloſter; auch kam 
er wiederholt in das Atelier des Malers Girard, der des 
Königs Bild in Lebensgröße malte. Den Palaſt des ges 
feßgebenden Corps und die Bibliothek befuchte der König 
in Begleitung feiner Söhne, des Kronpringen und dee 
Prinzen Wilhelm. Die jungen Prinzen betrachteten bier 
mit befonderee Theilnahme ein Exemplar von Eiceros 
Schrift »über die Pflichten«, in welchem der Vater Lud- 
wigs XVIII eine Menge Bemerkungen rigenhändig auf 
den Rand gefchrieben hatte. Später 309 dies Buch aud) 
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die Aufmerkfamkeit des Kaiſers Franz auf fi. Am 21. 
April mohnten der. König und feine Söhne gemeinſchaft⸗ 
lich mit Kaiſer Alexander einer Sitzung der Franzöſiſchen 
Alademie. bei, in welcher der Chrenpreis für eine Eon: 
curtenz⸗Arbeit vertpeilt wurde, Auch eine. Sitzung ·de⸗ 
KMriminal⸗Gerichts, wo eine verwickelte Vergiftungigeſchichte 
verhaudelt wurde, wohnte der Konig nehſt den Prinzen 
bei, welche Letztere auch, in Begleitung Ancillons, einz 
öffentliche Vorleſung des Profeſſors der Geſchichte Les 
cretelle beſuchten. Der König beſuchte außerdem eins 
zelde Kaufläden, den architehtenifch merkwürdigen Saal der 
olympifchen Geſellſchaft, die Modellfammlung zur Beförs 
derung der Künſte und Sandwerke umd endlich die Münze. 
Hier wurden in Gegenwart des Königs Thalerſtücke ges 
prägt, die auf der Vorderſeite die Worte: »Friedeno⸗Engel« 
mit der Romensumfchrift des Königs von Preußen zeigten, 
und auf der NRüdfeite die Franzöfiſchen Lilien mit der 
Mmfchrift: » Frankreich, dem Europäifehen Staaten⸗Verein 
wiedergegeben.« In einem andern Saal wurden ebenfalls 
im- Seifein des Könige Medaillen geprägt, die auf dem 
Avers das ſehr ähnliche Portrait des Königs zeigten, und 
auf dem Revers die Worte: » Friedrich Wilhelm III bes 
fuchte die Medaille⸗Munzftadt zu Paris im Jahte 1814, « 

Seine Abneigung gegen Prunt und Oſtentation be- 
wahrte der König auch in Paris, dem Mittelpunkt des 
Luxus, und mitten im Betriebe der Franzoſen, die auf 
äußered Gepränge fo großen Werth legen. Am 7. Apeil 
befuchte der König in Begleitung feiner Söhne umd Brü⸗ 
der die Kapelle des Oratoriums, welche dem reformirten 
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Geottesdienft gewidmet iſt, und nahni daſelbſt das Heilige 
Abendmahl. Die ganze Kirche war angefüllt von Preu⸗ 
ßiſchen Generalen, Officieren und Soldaten, unter denm 
der König in feiner unſcheindaren Uniform in Feiner Weiſe 
anffiel. ‚Wirklich fepten ſich einige ehrliche Darifer Bür- 
ger neben ihn und fingen an ſich mit: ihm über politifche 
Tagesneuigkeiten zu unterhalten. Erſt ald fie die ehr⸗ 
furhtsvollen Gegrüßungen bewmerkten, die alle Fortgehende 
ihrem Nachbarn Dezeigten, wurden fle aufmerffam, und 
mußten ſelbſt nicht, ob fle mehr erſchrocken oder erflaunt 
fein follten, als fle hörten, der Tchlichte Officier fei der Kö⸗ 
nig von- Preußen. | | 

Kurz vor feiner-Wbreife von Paris befuchte der König 
endlich auf nod den Magdalenen⸗Kirchhof, wo die Se; 
beine Ludwigs XVI, feiner Gemahlin und feiner Schwe⸗ 
ter ruhen. Ein treuer Anhänger der Bourbonen, Herr 
Duclozeau, hatte früher den Kirchhof als Eigenthum ers 
kauft und auf dem Grabe des Königlichen Märiyrers ein 
Denkmal errihtet. Der König weilte mit tiefer Rührung 
m diefer Stelle, und ſchickte Tags darauf dem Deren 
Duclozeau eine goldne Medaille mit der Inſchrift: »Liche 
nd Treues und begleitete diefelbe mit einem, in den huld⸗ 
lüften Ausdrüden abgefaßten Schreiben. 

Während des Parifer Aufenthalts erließ der König 
such mehre Verordnungen, die den veränderten Zeitum⸗ 
tänden ihr Eutſtehen verdanten. Wir erwähnen davon 
unuchſt die Kabineis⸗Ordre an Hardenberg vom 6. Mai, 
vorin dem Staatskanzler aufgetragen wird, für dad Ein- 


Martierungsiefen in Berlin ein neues, Die bisherigen 
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Mihbruuche abfelended Regulatio zu entwerfen. -Ich 
fee dabei aber ausdrücklich feſt «, fließt das Schreiben, 
„daß bei Vertheilung der, Cinquartierung nicht das Ein; 
fommen, fondern der Betrag der Wohnungsmiethe mit 
billiger Berückſichtigung der übrigen: Häuslichen Lage der 
Einwohner zum Grunde gelegt werden fol. — Iu Be⸗ 
treff des Finangweſens traf. der König mehre Verunderun⸗ 
gen. Schon unterm 2. März halte er duch Kabinets⸗ 
Ordre die Aufhebung der Luxusſteuer vom I. Dezember 
1814 an verordnet, und durch eine andre Kabinets⸗Ordre 
som 12. Mai modiflcirte er die durch Edikt vom 13. Dezbr. 
1813 feſtgeſtellte Verminderung der Civil⸗Gehalte. » Da 
jest dee Friede, heißt es, ſchneller und glorreicher erkampft 
worden iſt, als es fich damals erwarten ließ, da ferner 
der Staat eine anfehnliche Vergrößerung erhält ꝛc., fo. bin 
1 ich mit Ihrem (des Finangminifters v. Bülow) Vorſchlage, 
fogleih mit Entwerfung der angeordneten Normal: Eigts 
für jeden Zweig der Verwaltung vorzufchreiten, und bis 
dahin die jetzt befichenden Gehalte unverändert bezahlen 
zu laffen, ganz einvesflandeu ꝛc.« Die damals zugleich 
angeordnete Herabſetzung der Penſionen follte nach. dem 
Anhalt diefer Kabinets⸗Ordre in Kraft bleiben, allein auf 
Bülows Vorſchlag befahl der König durch Kabinetd-Ordre 
vom 4. Juli, daß auch die Penfionen bis zur Regulirung 
der neuen Finanzverhältniſſe unverkürzt ausgezahlt werden 
ſollten. — Auch befahl der König durch Kabinets⸗Ordre 
vom 19. Mai auf Hardenbergs und Bülows Borfchlag, 
daß fortan dad Etat Jahr, welches bisher mit dem 1. 
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He. — Aus Allem ergiebt fich, daß Niemand an einen 
afehen Wiederdusbruch des Krieges dachte. Schon un- 
erm 30. April befahl der König dur Kabinets⸗Ordre 
on Paris aus, daß die Detafchements der freiwilligen 
fäger aufgelöft werden ſollten, weil der Zweck des Krie- 
es glücklich erreicht, und der Abſchluß des Friedens nahe 
i. »Ich kann hierbei nicht umbin«, heißt es unter An⸗ 
erm, »ihnen (den freiwilligen Jägern) in meinem und 
es Vaterlandes Namen den Dank zu bezeigen, der ihrem 
ihmlichen Eifer, ihrer Tapferkeit und ihrer Ausdauer x. 
ꝛbührt, indem ich es nicht vertenne, daß fie dadurch zu 
m glücklichen Erfolge weſenklich mit beigetragen haben.« 
ugleich hob der König: durch Kabinets-Ordre vom 27. 
dai die: Beſtimmung auff die jeden 17jährigen Jüngling 
m Militärs Dienkt verpflichtete. Auch "befahl er, daß 
ammtlihe Beamte und Lehrer zu ihren’ Friedends Funf- 
men zurücklehren folten, und daß, wenn der Eine oder 
ndere: von ihnen im’ Mitärdienſt bleiben wollte, die aus⸗ 
ückliche Crlaubniß des Königs dazu erforderlich fei. 

In ähnlicher huldvoller Meife gab der König allen 
hörden, Städten und ſelbſt Privatperfonen, die ſich durch 
atriotismus und Hingebung auszeichneten, fein Dank: 
fühl zu erkennen. Schon von Bafel aus hatte er eine 
ldvolle Kabinets⸗Ordre in diefem Sinne an Berlin er- 
fen und eine neue erging unterm 8. Mai von Paris 
3 an die Reſtdenz. »Das Begluckende der Gewißheite, 
utet diefelbe, » daß ein danernder Friede feine Segnun⸗ 
n über Meine Staaten verbreiten wird, theile Ich mit 
einem: Volke um fo Iebhafter, je unvergeßlicher Mir die 
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Opfer find, welche daſſelbe für diefen großen Gewiun dem 


Baterlande bargebracht hat. Ich freue Mich, daß auch 
die Stadt Berlin diefed Glück theilen wird, überzeugt vom 
der Treue der Geſinnungen, melde fie durch ihren Mas 
giftrat und Stadtverordneten am Alten v. M. ausgeſpro⸗ 
hen hat.«- In ähnlicher Weiſe ſchrieb der König an bie 
Stadt Danzig, welche ein Geſchenk von mehr als 8000 
Thlr. für die in der Schlacht vor Patis verwundeten 
Preußiſchen Krieger eingefandt Hatte: »Ich erkenne den 
ganzen Werth diefes ſchönen Zuges um fo dankbarer an, 
je drüddender die Einwohner der Stadt Danzig die Pia 
gen einer langen Belagerung empfunden haben 2c.« 

- Den lebten Tagen des Aufenthalts des Königs in 
Paris war es aufbehalten, dem Wolke, dem Heer, fo wie 
den Führen deffelden amd den Staatsmännern die ganze 
Fülle des Königlihen Dankes zuzuwenden. Am 3. Juni 
vollzog der König in Paris jene Reihe von Kabinets⸗ 
Ordres, in welche er die Empfindungen feiner innigen 
Freude und feines warmen Dankgefühls autgoß. 

An die Ration ſchrieb er: 

»An mein Boltle 

»Beendigt ift der Kampf, zu dem Mein Bolt mit Mir 
zu den Waffen griff! Glücklich beendigt durch die Hülfe 
Gottes, durch unſerer Bundesgenoſſen treuen Beiſtand, 
durch die Kraft, den Muth, die Ausdauer, die Entbeh⸗ 
zung, die jeder, der Preuße fich nennt, in diefem ſchwe⸗ 
ren Kampfe bewiefen bat. Nehmt Meinen Dank dafür! 
Groß find Eure Anflrengungen, Eure Opfer gewefen! ch 
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tet, Hat fie erkannt. Errungen haben Wir, was Wir er⸗ 
ringen wolten. Mit Ruhm gekrönt ſteht Preußen vor 
Mit⸗ und Nachwelt da; — felöftfländig durch bewieſene 
Kraft, bewäßet in Glück und Unglück. Alleſammt, Einer 
wie Alle, eiltet Ihe zu den Waffen; im ganzen Volke 
nur ein Gefühl! So auch war der Kampf! Golden 
Sinn, ſprach ich damals, lohnt Bott. Er wird ihn jest 
lohnen durch den Frieden, den er und gab! Eine beflere 
Zeit wird wirderkehren durch diefen Frieden! Richt für 
Fremde wird der Sandmann mehr fürn; er wird erndten 
für fih! Handel, Kunſtfleiß und Wiffenfchaft wird wieder 
aufleben, Wohlſtand aller Klaſſen wird fich wieder grüns 
den, und in einer neuen Ordnung werden die Wunden 
heilen, die langes Leiden ſchlug.« 

Ein anderer Zumf: »An mein Heerl« Überſchrieben, 
lautet: 

»Als Ach Euch aufforderte, für das Daterland zu käm⸗ 
pfen, hatte Ih das Vertrauen, Ihe würdet zu fliegen oder 
zu flerben verfichen. Krieger! Ihe habt Mein Bertrauen, 
des Baterlandes Erwartung nicht getäuſcht. SFunfzehn 
Hauptſchlachten, faft tägliche Gefechte, viele mit Sturm 
genommene Städte, viele eroberte feſte Plätze in Deutſch⸗ 
land, Holland, Frankreich, bezeichnen Euern Weg von der 
Oder bis zur Seine, und keine Gräuelthat hat ihn befledt. 
Nehmt Meine Zufriedenheit und des Baterlandes Dank, 
Ihr Habt feine Unabhängigkeit erfämpft, feine Ehre bes 
währt, feinen Frieden begründet. Ihr feid des Namens 
würdig, den Ihr führt! Mit Achtung fieht Europa auf 
Euch; mit Ruhm gekrönt kehrt Ihr aus dieſem Kriege 
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zurück; mit Dank und Liebe wird das Vaterland Euch 
empfangen.« 

Auch an befonderen Belohnungen für das Heer Heß 
ed der König nicht fehlen. In einer andern Kabinets⸗ 
Ordre von demfelben Tage heißt ed: »Ich Babe nach den 
erften Schlachten des jetzt glorreich beendeten Krieges den- 
jenigen neuen Imfanterie-Regintentern, welche fich mit vors 
zuglicher Auszeichnung geichlagen haben würden, nach Be⸗ 
endigung des Feldzuges die Verleihung von Fahnen ver- 
beißen. Der Heldenmuth, den die ganze Armee bewährt 
hat, macht es Mir zur freudigen Pflicht, dies Verfprechen 
jeßt gegen alle Regimenter zu Löfen, welche in Feldſchlach⸗ 
ten und bei Belagerungen gefochten haben.« Demgemäß 
befichlt der König, daß die neuen Negimenter Bahnen, die 
ältern Regimenter aber auf der Spike ihrer Fahnen ein 
eifernes Kreuz erhalten follen, fo wie auch das bisher 
übliche Fahnenband in dasjenige vertaufcht werden foll, 
woran die neu gefliftete Denkmünze getragen wird. Die- 
felbe Kabinets⸗Ordre befichlt auch die Erteilung von Ar- 
mees Patenten an die Officiere derjenigen Landwehr: Regi: 
menter, welche in Feldſchlachten und bei Belagerungen mit: 
gefochten haben. 

Dem heldenmüthigen Blücher brachte folgende 
Kabinets⸗Ordre einen glänzenden Lohn: 

»Sie haben den Kampf für das Baterland glücklich 
und ruhmvoll geendet, aber die Dankbarkeit, welche Ihnen 
der Staat ſchuldig iſt, dauert fort; zum Beweiſe derfelben 
ernenne Ich Sie Hierdurch zum Fürſten Blücher von 
Wahlſtatt, und erhebe Ihte Nachkommen in den Gra⸗ 
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fenſtand, wit Beibehalt des Namens Blücher v. Wahl⸗ 
ſtatt. Demnächft wird ed Meine erſte Sorge fein, Ihnen 
noch einen andern Beweis Meiner Erkennilichkeit durch 
die Verleihung eines Beſitzes in liegenden Gütern für 
Sie und Ihre Rachlommen zu geben.« 

An den entfhloffenen York fchreibt der König: 
» Durch Ihe Hohes Berdienf um die glückliche Entwicke⸗ 
lung der großen Angelegenheit, die wir chen verfochten, 
haben Sie fih das Vaterland dauernd verpfliäte. Ich 
wünſche, Ihnen einen thätigen Beweis der Anerkennung 
davon zu geben, indem Ich Sie und Ihre Nachkommen 
hierdurch in den Grafenſtand, unter Beilegung des Na⸗ 
mens York von Wartenburg erhebe. Demnächſt wird 
ꝛs Meine erfle Sorge fein, Ihnen noch einen andern 
Beweis Meiner Erkenntlichkeit durch die Verleihung eines 
Befibes in liegenden Gütern für Sie und Ihre Nach⸗ 
kommen zu geben.« 

In ähnlichen huldvollen Ausdrüden murde Kleift zum 
Srafen von Nollendorf, Bülow zum Grafen non 
Dennewig, Oneifenau zum Grafen von Gneife 
au erhoben und dem Grafen Tauenkien der Name 
ined Grafen Tauengien von Wittenberg beigelegt, 
nd außerdem jedem diefer 4 Generale ebenfalls die Ber: 
eihung von liegenden Gütern verheißen. 

Nicht minder glänzende Belohnungen wurden den 
Staatsmännern zu hell, An den Staats⸗Kanzler 
Dardenberg fhrich der König ebenfalls am 3. Juni: »Was 
Sie dem Baterlande waren und bleiben werden, kann Ich 
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den Lohn Ihrer Anfirengungen in der Entwidelung ber 
großen Wellibegebenheiten finden, zw welcher Sie raſtlos 
beitengen. Ihre und Ihrer Nachkommen Crhebung in 
den Türftenfiand, welde Ih Ihnen Hierdurch befannt 
mache, ſei Ihnen indeffen ein Beweis Meiner Dankbarkeit, 
melden Ih mit dem herzlichſten Wunſch begleite, daß 
Sie die Borzüge dieſer Ernennung lange genießen mögen. 
Es wird demnächſt Meine erfle Sorge fein, Ihnen noch 
einen andern Beweis Meiner Erkenntlichteit durch die Ver- 
leihung eined Befitzes in liegenden Gütern für Sie und 
Ihre Nachkommen zu geben. « 

Demnähft vollzog der König an eben diefen Tage eine 
Verordnung in Betreff einer neuen Einrichtung der Mi⸗ 
nifterien, in welcher eu den Fürften Wittgenflein zum 
Dolizei- Minifter, den Geheimen Staats-Rath 
Schuckmann zum Minifter des Innern, den Gene 
ral Boyen zum Kriegs: Minifter ernannte. Dem Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſter Kircheifen ertheilte er gleichzeitig den 
großen rothen Rothen- Adler: Orden und dem General 
Doftmeifter Seegebarth das Prädikat Excellenz. Die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten ward von dem 
Grafen Golz auf den Fürften Hardenberg übertragen. 

Der Eingang zu diefer, in Form einer Kabinet3.Ordre 
an Hardenberg abgefaßten Verordnung giebt Zweck und 
Abſicht zu erkennen. »Die fo glüdlich veränderten Der: 
bältniffe«, Heißt es, „welche dem Staate einen dauerhaf⸗ 
ten Frieden und eine beträchtliche Ausdehnung feiner Gren⸗ 

| sen fihern, machen eine, jenen Verhältniſſen angemefiene 
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thwendig. Ich will daher den Anfang dazu mittel 
jefegung der bisher vacanten Minifierien um fo mehr 
achen, als das Intereſſe Meines Reichs und das vom 
uropa Meine Rückkehr nach Berlin noch etwas verzö⸗ 
zn wird, Ihre (Hardenbergs) Gegenwart bei Meiner 
erfon fortwährend erforderlich ift, und das Miniſterium 
ittlerweife neben der Leitung der Geſchäfte, die erwähnte 
rganifation vorbereiten und den Plan Mir bei Meiner 
zückkunft zur Entfcheidung vorlegen fann.« Der König 
ebt daher fämmtlihe Militär - Bouvernements, mit Aus 
ahme derer links der Elbe, auf, ernennt die neuen Mi 
iſter, beflätigt von den Älteren Kircheifen und Bülow, 
nd bezeichnet den Wirkungskreis jedes Einzelnen vom 
nen.. »Es ifle, fliegt dann die Kabinets-Drdre, »forts 
ährend Meine Abfiht, dag der Staatsrath fo bald als 
öglicg in Aktivität komme, und ans den Prinzen Mei⸗ 
es Hauſes, Ihnen (Hardenberg) als Präfldenten, den 
taats⸗Miniſtern und den Perſonen, die Ich außerdem 
ı Mitgliedern defielden zu ernennen für gut finden werde, 
eſtehen fol; jedoch ſoll derfelbe Feine Art der Verwaltung 
ihren, fondern nur über allgemeine Geſetze, nachdem ſolche 
scher in der Geſetz⸗Kommiſſion geprüft worden find, oder 
ber beiondere Begenflände nah Meinem ausdrücklichen 
befehl fich berathen. Ich behalte Mir vor, über die Ans 
rdnung derfelden, fo wie über die der fländifchen Bers 
fung und Repräfentation nach Meiner Rückkehr einen 
zeſchluß zu faſſen. — Das Minifterium bat nit. nur 
ach den vorfichenden Grundzügen, fondern auch über eine 
dig zweckmäßige Organifation der Provinzials, Lokal⸗ 
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fo wie auch der untergeordneten Verwaltungs⸗ und Poli⸗ 
zei-Behörden fein Gutachten abzugeben, vorzüglich aber zu 
beachten, daß jedes Minifterium feine eigne, von den übri⸗ 
gen unabhängige, Organe erhalte, damit eine raſche, durch 
uunnütze Correſpondenz der Behörden nicht gelähmte Aus: 
führung der befchloffenen Maßregeln möglich werde, fer- 
nee daß der Plan fo einfach als möglich angelegt werde, 
damit auf der einen Seite unnüßer Aufwand vermieden, 
anf dee andern aber die anzuftellenden Beamten nach ei⸗ 
nem zu entwerfenden RormalsEtas hinreichend belohnt wers 
den mögen.« 

Ale diefe Maaßnahmen find nicht nur in admixriſtra⸗ 
tiver Sinficht wichtig, fondern auch charakteriflifch für die 
Perſonlichkeit des Königs, der bier mit ungefchwächter 
Eonfequenz wiederum auf derfelben Bahn erfcheint, auf 
welcher wir ihn bei feinem Regierungsantritt gefehen has 
ben. In den Worten des Textes, in den darin ausge: 
fprochenen Aöfichten und Zwecken, in den benubten und 
anempfoblenen Mitteln finden wir wieder diefelbe Innig⸗ 
keit, diefelbe ungetrübte Reinheit der Geflunungen, fo wie 
jene, wir möchten fagen, heroiſche Refignation, in der der 
König fich ſelbſt aufgiebt, in feinem Volke aufgeht, fich 
mit demfelben identiflciet. 

An die Miniſterial⸗Verordnung ſchließen fih noch 2 
andere, ebenfalls in Paris am 3. Juni vollgogene Edikte, 
deren erſtes die Suspenflon der Exekutionen gegen Gutss 
befiger Bis zum 2. Januar 1815 verlängert, das andere 
aber in umfaffender Ausführlichkeit die Vergütung der 
Keriegsleiftungen betrifft. Die göttliche Gerechtigkeit, Heißt 
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es in dieſem Edilt, der Heldenmuth des Herres, die hoch⸗ 
herzigen Aufopferungen der Nation und das treue Zu⸗ 
ſammenwirken der Berblindeten haben den Frieden erfoch⸗ 
ten, und der König wolle es deshalb nunmehr feine erſte 
Sorge fein laffen, jene Laften zu vergütigen, welche feinem 
Bolfe aufzuerlegen ihm eine ſchmerzliche Nothwendigkeit 
zewefen ſei. Cine Ausgleihung aller Kriegsſchäden und 
Laſten erfcheine jedoch unmöglich, weil der durch den Krieg 
veränderte Werth aller Begenflände die Ausmittelung des 
Schadens nit zuläßt, und ungerecht, weil ſaͤmmtliche Uns 
erthanen durch neue Laſten den Verluſt der Einzelnen 
iu erſetzen gezwungen werben müßten. Es iſt Deshalb 
er Wille des Königs, zunächſt nur die eigentlichen Krieges 
ieferungen zu bezahlen, wobei die ganze SKriegäperiode 
‚on 1806 bis jest in 3 Zeitabfchnitte zerfallen fol, näm⸗ 
id: 1. Die Berlode von 1806 bis Ende 1812, für 
veldhe das bereits angeorbnete Berechnungsfhſtem fort 
auert; 2. Die Periode des Jahres 1813: bis Ende Juni 
1814, für welche Lieferungsſcheine, zahlbar vom 1. Octbr. 
1814 an aus einem Fonds von 2 Millionen Thaler jührs 
ich, ausgefertigt werden follen; 3. die dritte Periode bes 
inne mit der Publikation diefed Edikts, und genicht fos 
ort alle Vortheile des glüdlicheren Zuſtandes der Dinge, 
ndem von diefem Augenblicke an alle Lieferungen Baar 
zahlt werden, — Die näheren Details dieſes Edilts 
lauben wir um fo mehr übergehen zu können, als daſſelbe 
och mannigfache Modiflcationen erlitten bat. 
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Dreiunddreifigfties Kapitel. 


Der Aönig in Sonden. 


Einf in der Muße des Unglücks halte der König das 
Soflager ſeines Kaiferlichen Freundes zu St. Petersburg 
befucht, um Troſt, Zerfireuung und Exheiterung zu fuchen 
und aus dem Aufammenfein mil dem hochverehrten Freunde 
neue Elemente der Ausdauer und der Standhaftigkeit zu 
gewinnen; jeht, in dre Muße des Glücks, wollte cr am 
der Seite des hohen Freundes die befreundete Hauptfladt 
Großbrittaniens befuchen, eben fo fchr um den Wünfchen 
des Prinzen Regenten und des wackern Engliihen Vol⸗ 
kes zu genägen, als um die Inſtitutionen und das Leben 
und Treiben Englands, weiches in fo wielfacher Beziehung 
als Borbild für Europa daſteht, in der Nähe kennen zu 
lerntu. | 

Am 6. Juni Mittags um 1 Uhr fegelten die beiden 
Monarchen von Bonlogne ab. Sie befanden fih Beide 
am Bord des Linienfchiffes » Impregnables, das der Her; 
zog von Elarenct (ſpäter König William IV) komman⸗ 
dirte, und außerdem gehörten zur Floitille die Fregalte »Ja⸗ 
fon«, die Jachtſchiffe Souverain« und » Königin Char⸗ 
lotte« und einige andere Schiffe. Bei ziemlich Heftigem 
Oſtwinde war die Überfahrt gegen 5 Uhr vollendet, da es 
aber eben Ehbezeit war, fo verzögerte fi) die Landung bis 
gegen 7 Uhr. Der Moment, in welchem der mächtige 
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Berrſcher des ſernſten Rordens von Europa und zum 
erſten Mal ein Preußifcher König den gefegneten Boden 
Ult- Englands betraten, gewährte ein impofantes Schau⸗ 
piel. Diefer Befuch der reihen Königlihen Inſel wer 
das ſchönſte, großartigfte Symbol des eben beflandenen 
jlorreichen Kampfes; wie eine perfönliche Allegorie deutete 
er die Vereinigung des Oftens und Weſtens, der fernften | 
Meiche zum gemeinfamen Zwecke an, und den Übertritt 
des, durch feinen Meeresring Holirten Englands in Die 
rubmrolle Verbrüderung des Europäifchen Kontinents. 
‚Angemeffene Feierlichkeiten begleiteten das Landen der 
Monarchen; von allen Schiffen donnerten unablüſſig die 
Geſchütze, alle Fahrzeuge waren mit Flaggen und Win 
veln geziert, alle Matroſen feſtlich gekleidet, und diefe miſch⸗ 
en von dem Takelwerk und den Segelfiangen herab ihr 
freudiges Hurrah in dem Jubel der dichten Menfcpenmaffe, 
vie am Ufer verfammelt war, wo auch eine Abiheilung der 
Yarde nebft mehren Linien-Regimentern und einigen Ba⸗ 
aillond Landmiliz in Parade fanden. Die Monarchen 
ourden bier von den ihnen beigegebenen Kammerherrn, 
en Lords Yarmouth und Bentink, fo wie von dem Bra 
en Roßlyn im Namen des Prinzen Regenten bewillkommt. 
In Gefelfchaft der beiden Souveraine befanden ſich auch 
ie Söhne des Königs, der Kronprinz und Prinz Wil 
yelm, ferner Prinz Wilhelm der Bruder, (Prinz Heinrich 
var bereits einige Stunden früher eingeteoffen,) die Prins 
en Auguft umd Friedrich, die Fürſten Blücher und Har⸗ 
'enberg, Freiherr von Humboldt und mehre Ruffiſche 
Broße. Kaiſer Alexander "hatte auf der Überfahrt einen 
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leichten Aufall von der Secekrankheit zu befichen gehabt, 
der König aber war ganz munter geweſen. 

Sammtliche Herrfchaften waren hierauf bei dem Her: 
309€ von Elarence zum Souper vereinigt, wo fie im bei: 
terften Frohſinn Bid "gegen Mitternacht verweilten. Der 
Koifer übernachtete ſodann in einem für ihn bereit gehal⸗ 
tenen Privat Haufe, der König und die Prinzen in dem 
Saſthofe zum Herzog von Merk. 

Deo man in London glaubte, daß die Menarchen am 
Ten des Morgens aus Dover abreifen würden, fo war 
die ganze Landflrafie zwifchen beiden Städten, eine Strecke 
von 16 deutfchen Meilen, mit Wagen, Reitern und Fuß⸗ 
gängern wie überſäet. Leber Wagen, der die Straße ent- 
lang fuhr, beionders wenn er ausländiſche Bauart zeigte, 
wurde mit ängfllicher Aufmerkfamteit betrachtet, allein da 
die Königlichen NRelsiss Pferde noch immer unbenutzt anf 
den Stationen flanden, fo hielt man fich auch allgemein 
überzeugt, daß die Monarchen Dower noch nicht verlaflen 
hätten. Da zeigte endlich um 3 Uhr Nachmittags der 
General Stewart, welcher den Feldzug beim Preußifchen 
Heer mitgemacht hatte, auf einer Station an, daß die 
Monarchen bereits feit 2 Stunden in London freien. Und 
dem war wirklich fo. 

Der König von Preußen war in einer einfachen Poſt⸗ 
haife gegen 3 Uhr Nachmittags unerkannt in London ein⸗ 
getroffen und in dem für ihn bereit gehaltenen Sotel dei 
Herzogs von Elarence abgefliegen, wo eine Ehrenwacht 
von den Königlichen Haustrabanten ihn empfing. Am 4 
uhr flattete er, blos von einem Adiudanten begleitet, dem 
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Prinzen Regenten ohne alled Ceremoniel einen Beſuch ab, 
bei dem er länger als 4 Stunde verweilte. Bei feiner 
Zurüdtunft empfing cr die Beſuche des Prinzen von Ora- 
nien und ded Herzogs von Oldenburg, und ſtattete bier: 
auf ſeinerſeits bei dem Serzog und der Herzogin von Dort 
eine Difite ab. 

Kaiſer Alexauder war bereitd 4 Stunde vor dem Kö⸗ 
nig in dem Neifewagen des Grafen Lieven ebenfalls um- 
ertannt eingetroffen und Bei feiner Schweſter, der Erb: 
Herzogin von Oldenburg, in Pultenchd-Botel abgefliegen. 
Die Preußiſchen Prinzen trafen erſt Abends gegen 9 
Uhr ein. 

So waren die Monarchen dem jubelnden Willkemmen 
nebſt allem Gepruuge und Geräuſche deſſelben ausgewi⸗ 
hen. Dem wie der Weg von Dover nach London, fo 
waren die Straßen Londons ſelbſt mit Sunderttauſenden 
von Wartenden angefüllt und Häuſer und Fenſter mit 
Fahnen geziert, welche den Ruſſtſchen und Preußiſchen 
Adler und die Franzöſtſchen Lilien zeigten. Am ſtärkſten 
war naturlich das Gedränge in den Straßen, welche zu 
den Wohnungen der Monarchen führten. Hier waren 
Gerüfte gebaut, die Dächer abgedeckt, und zu beiden Sei⸗ 
ten hielten in gefchloffener Reihe Wagen an Wagen, alle 
dicht gedrängt mit Dienfchen befebt. 

Die ganze Loft des Enthufiasmus aber Hatte dafür 
der alte Vater Blucher zu tragen. Schon von Dover and 
berichtet ein Augenzeuge: »der Feldmarſchall Sicher wurde 
im eigentlichen Sinne des Worts Stunden weit von dem 
Volke getragen; die jungen Töchter aus den erſten Familien 
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drängten ſich au ihn und lieſen ihm nicht cher in Nuhe 
als bis er ſich von ihnen Hatte küſſen laſſen. Der Iren: 
dentaumel bed Volles ging fo weit, daß der Feldherr 
Stüden von feinem Überrock zum Beflen geben mußte 
weil Jeder, der ihm nahe Tam, nicht cher weichen wollte, 
bis cr ein Undenten erhalten. halte. « 

Eben diefe Scenen wisberhelten fi in Loubon, too 
der Heldengreis am Tien um 6 Lie Abends eintraf. Ihm 
gleichſam als Repraͤſentanten der Dionarchen, wurden nun 
Die jenen zugedachten Huldigungen dargebracht. Blücher 
kam in dem offenen Wagen des Prinzen Negenten, be: 
gleitet von einer Abtheilung der Barde- Kavallerie. Im 
Darst von St. James ſtand ein Kavallerie: Regiment in 
Parade; als Blücher an die Linie herankam, ſtand er von 
feinem Site auf, zog den Hut ab und- blish in diefer 
Sitellung, bis er an den Truppen vorüber War, während 
dad Bolt nicht aufhörte, Vivat und Hurrah zu rufen. 
Die Poſtillone Hatten Befehl, den Feldmarſchall geraden 
Wegs zum Prinzen Regenten zu fohren. As der Wagen 
in cin Seitenthor des ſonſt verfihlofienen Vorhofes hin⸗ 
einfuhe, flärzten Reiter und Fußgänger fo unbändig mit 
in den Hof, daß die beiden Schildwachen mit fammt dem 
Thürftcher im Buchfläßlicden Sinne mit Füßen getreten 
wurden und dem ferneren Eindringen des jauchzenden Bol: 
kes nur mit der äußerſten Gewalt Einhalt geichehen konnte. 
Der Wagen hielt nun vor einem Neben: Eingange des 
Palaſtes fill, und die Oberſten Blumſield und Congreve 
famen in voller Uniform mit entblößtem Sanpte dem Feld⸗ 
marfchall entgegen, halfen ihm ans dem Wagen und führ⸗ 
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tem ihn zum Hauptportal herein, nach des Prinzen Res 
genten inneren Apartements. Seht war das Bell gar 
nicht mehr zu Halten. Es Hetterte an den Gittern und 
flieg an den Mauern herauf, als ob es den Zugang zum 
Palaſt erſtürmen wollte, fo def, um Unordnungen zu Vers ! 
hüten, die Flügelthore geöffnet werden mußten. Rad einer 
guten Welle ſah man den Rogenten mit dem Feldmar⸗ 
ſchall in die große offene Vorhalle des Palaſtes eintreten, 
in welche fich fo viel Volt, als hinzukommen Tonnte, hin⸗ 
eindrängte. In diefer Holle (ed guckten ſogar die Pferdes 
tüpfe einiger neugierig zudeinglicher Reiter mit im bie 
Halle Hinein) fledite der Prinz Regent mit eiguer Hand 
dem Feldmarſchall fein ſehr ähnlich gemaltes und rei 
mit Brillanten eingefaßtes Bruſtbild an einem blauen fel- 
denen Bande an die Bruſt. Blücher ließ ih bei die 
fer feierlichen öffentlichen Anerkennung feines Verdienſtes 
vor der Prinzen Regenten auf ein Knie nieder und 
kußte im Aufſtehen, nach englifchem Hofgebrauch, dem 
Prinzen Regenten die Hand. Blücher kehrte Hierauf 
mit dem Prinzen in deſſen innere Apartements zurück 
und unterhielt ſich noch eine halbe Stunde lang mit ihm, 
alddann fuhr er nach dem neben der Wohnung des Kö⸗ 
nigs von Preußen für ihn zubereiteten Abfleiges Quartier 
wobei das Bolt fo ausgelaffen zudringlich war, daß es 
fich hinten anf feinen Wagen und auf die Wagentritte 
ftellte, einige fogae fi zu ihm in den Wagen fehten 
und ihm die Sand drüdten, alles unter fortwährend er- 
ſchallendem Geſchrei:? „Blücher for ewer“ (Blücer für 
immer)! Auch auf dem Schloßhofe des Prinzen Regen: 
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ten ward es vom Volke nicht leer. Am fpäten Abend ka⸗ 
men der König von Preußen, feine Söhne, der Prinz 
von Medlenburg, der Prinz von. Dranien ꝛc. zum Mittag: 
brod zum Prinzen Regenten gefahren, und Alle wurden 
vom Bolt mit lautem Jubel begrüßt. Nicht weniger zu⸗ 
dringlich und erfreut betrug fi das Bolt auch gegen die 
Nuffifchen Generale, ſprang und flieg beim Wechſeln der 
Dferde, oder wo fonft die Wagen anbielten, auf die Wa⸗ 
gentritte und begrüßte die darin fitzenden Herren unter 
Händedrüden mit: » Willkommen, braver Koſack!« x. Am 
Sten war zuerft bei dem Kaiſer Alexander, dann bei dem 
Könige von Preußen, große Bewilllommungs⸗Cour, und 
nachher fuhren beide Monarchen, einer nach dem andern, 
zue Eour bei der Königin. Bom Kaiſer Alexander, der 
feine Wohnung zwar bei feiner Schwefter, feine Staats⸗ 
Apartements aber in dem Hotel des Herzogs von Kum⸗ 
bertand hatte, begab fi der Prinz Regent nach der Woh⸗ 
nung des Königs von Preußen, wohin ihm die vornehm⸗ 
fien der. beim Kaiſer verſammelt geweſenen Herrſchaften 
in feierlichem Zuge zu Fuße folgten. Des König war von 
feinen Söhnen und den andern Prinzen umgeben, unter 
denen natürlich auch der gefeierte Blücher nicht fehlte, 
Hierauf war, wie erwähnt, Eour bei der Königin, von 
wo die hoben Herrfchaften Abends 7 hr fich zum Diner 
bei dem Prinzen Megenten begaben. Die Kolonnade vor 
dem Palaſt war farbig illuminirt und nicht minder alle 
öffentlichen Gebäude prächtig erleuchtet. 

Mit Ausnahme folcher ceremonidfen Feſtlichkeiten, fuh⸗ 
ren die beiden Monarchen auch hier fort, allen Prunk und 








alles Gehränge zu vermeiden. Bei ihren Ausflüchten er: | 
fehienen fie meift im einfachen Feld⸗Uberrock, ohne alle 
Abzeichen; ebenfo hatten fie die ihnen zubereiteten Pracht⸗ 
beiten ausgeſchlagen, und bedienten fi flatt deren ge- 
wöhnlicher Feldbetten. 

Dem Könige war noch eine befondere Feier am Ofen 
vorbehalten, nämlich die Bekleidung mit dem Hoſen⸗ 
baud- Orden. Der König kam in Preußiſcher Garde⸗ 
Uniform gegen Mittag nach dem Palaſt des Bringen 
Negenten, und ward von der paradirenden Garde mit 
dem Liede: „God save the King“ empfangen. Eine 
halte Stunde fpäter kam auch Kaifer Alerander und er, 
wie der Prinz Regent legten das Ordenshabit an. Hier⸗ 
auf begab fich die Prozeffion ſammtlicher Ritter in Or⸗ 
dendteacht nach.der Kapelle des Palaſtes; der Prinz Ne 
gent und ibm zur Rechten der Sailer beſchloſſen den Zug. 
In der Kapelle febte fi der Prinz Regent auf den 
Thron, ihm zur Rechten nahm der Kaiſer in einem Arm: 
feffel Platz, ein ähnlicher Armfeffel, dem Throne zur Zins 
ten, blieb für den aufzunehmenden Ordend-Ritter, den Kö⸗ 
nig von Preußen, leer. Seht Ins, auf Befehl des Prin- 
zen Regenten, der Kanzler des Ordens das erlaffene Sta- 
tut ber, kraft deſſen dem Könige von Preußen, wegen fei- 
ned Heldenmuths, militärtfchen Talents und perfönficher 
Tapferkeit, durch welche er fich in dem durch einen fleg- 
reichen Frieden beendiglen Kriege allgemeine Bewunderung 
erworben, das gebührende Lob beigelegt, und Er zum Rit- 
tee des Hoſenband⸗Ordens erwählt wird. Der König 
ward hierauf, ald neuernannter Ritter, durch die Herzoge 
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von York und von Kent, in die Kapelle hineingeführt, mit 
den Ordens⸗Inſignien bekleidet, und darauf von dem Prin⸗ 
zen Regenten und ſammilichen Rittern geküßt. RNächſt 
dem Könige ward, unter gleichen Huldigungen, auch der 
Kaiſer von Öflreich (Kaifer Alexander war ſchon in Tep⸗ 
fig mit dem Hoſenband⸗Orden bekleidet werden) zum Rit⸗ 
tee ernannt, und endlid der Graf Liverpool umd der Vis⸗ 
count Caßlexeagh ebenfalls zu Rittern erklärt. Nachdem 
die Einkleidung den zuletzt genannten beiden Ritter gleich⸗ 
falls vollzogen, und sin Statut vorgeleſen worden war, des 
Inhalts: — daß, vor Abſterben eines Ritters, der nicht 
aus Königlihem Geblat abſtammt, kein neuer dieſer Art 
fol gewählt werden können, bis die jetzt Lebenden auf die 
urfprüingliche Zahl neu 25 vermindert fein würden, — 
hatte das Ordens⸗Kapitel ein Ende. Die Preußifchen 
Prinzen, nebft Blacher, Barkleh de Zolly, Hettmaun Pla⸗ 
to und den Generalen York und Bulow waren bei die⸗ 


| ſer Feierlichkeit zugegen. 


Am 10, Juni wohnten die Monarchen dem Wettren⸗ 
nen zu Ascot bei; anf dem. Wege dorthin verweillen fie 
auch zu Richmond, welches Kaiſer Alexander für den ſchönſt 
gelegenen Ort bezeichnete, den er jemals geſchen habe. Als 
fie. von Richmond, abfuhren, wurden fie durch einen Irr⸗ 
thum der Poflillone won einander getrennt, trafen aber 
bald wieder aufanımen. Bei ihrer Ankunft auf dem Wett⸗ 
renu-Diab. um 1 Uhr Mittags wurden fie, wis allenthal⸗ 
ben, . mit den lauteſten Freudensbezeigungen empfangen. 
Abends dinirten fie bei der Königin zu Fronmore. Am 
folgenden Zuge überreichte der Lord⸗Mahor von Londen 
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in Begleitung der Aldermen zuerſt dem Kaifer Alexan⸗ 
der und fodann dem Könige von Preußen eine Huldi- 
gungs⸗Adrefſfe. Der König antwortete hierauf in Deuticher 
Sprache, wand demnächft, in Engliſche Sprache überfebt, 
verlefen wurde: 

v Mylords und Herren! Ich danke Ihnen für die 
verbindliche Adreſſe, melde Sie mir bei meiner Ankunft 
in diefem glücklichen Lande überreichen. Mit befonderem 
Bergnügen empfange ich die aufrichtigen Glückwünfche des 
fo ausgezeichneten Corps des Lordmahor, der Aldermen 
und des Gemeinderaths einer der erften Städte der Welt. 
Ih freue mich mit Ihnen, daß die glorreihen Anftren⸗ 
gungen der allittten Souveraind eine Nieſen⸗Tyrannei, 
welche die Rationen Europas unterdrüdte, völlig geflürzt 
haben. Wenn ich die edlen Anfleengungen ‚bedenke, Pie 
jeder meiner hohen Alliieten in dem langen Kampfe an: 
gewandt bat, fo fehe ih, daB die Standhafligkeit, bie 
Energie und die großen Aufopfesungen der Einwohner 
diefed Königreichs ungemein hervorragend find. Ih er 
kenne den Beifland, den meine Unterthanen und meine 
Armeen von der weiten Politik meines gulen Bruders und 
Alliirten, ded Prinzen Regenten, und durch das große Beis 
fpiel erhalten haben, welches ex der Welt von feiner Stand- 
baftigkeit gegeben Hat und worin er durch die Kraft und 
Ausdauer der Nation und durch die Weisheit feiner Mi: 
nifter unterüügt worden. Wenn Sie mir zu dem Betra⸗ 
gem. .meines Armee Glück wünſchen, fo kann ih Sie ver: 
fihern, daß ich mit eben fo vieler Bewunderung jene bra⸗ 
ven Legionen gefehen habe, die, nachdem fle unter ihrem 
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großen Anführer auf der Halbinſel gelandet waren, mil 
dem Ruhme ihrer Thaten bedeiit, in dem Herzen Frank⸗ 
reichs anlamen, um an unferem gemeinfchaftlichen Triumphe 
Theil zu nehmen, und den noibwendigfien und gerechte 
fien Krieg durch einen billigen und, wie ich hoffe, bauer: 
haften Frieden zu beendigen. Sch Tann Sie nicht ent: 
laſſen, ohne Ihnen meinen eifrigfien Wunfch zu erkennen 
zu geben, daß dis Herzliche Vereinigung, die fo glücklich 
zwifchen Großdrittanien und Preußen geſtiftet worden, 
Jahrhunderte hindurch fortdauern, und daß das vollkom⸗ 
mene Einverfländnig, welches zwifchen meinem guten Bru⸗ 
der und Allürten, des Prinzen Regenten und mis beflcht, 
auf immer unverändert bleibe. « 

Als dies vorüber war, begaben fich beide Monarchen 
nebft dem Prinzen Regenten Abends 8 Uhr zum Mittags, 
mahl beim Lord Liverpool, von wo fie fich ſpäter nach 
dem Opern» Theater verfügten. Hier war nicht une der 
Andrang fo groß geweſen, daß Viele wieder umkehren muß- 
ten, fondern es war auch zu unrubigen Auftritten gekom⸗ 
men, weil man mit dem Anfange der Vorſtellung bis zur 
Ankunft der Monarchen warten wollte; da diele ſich aber 
bis nach Halb 11 Uhr verzögerte, fo erzwang die Gallerie, 
troß der Oppofilion des Parterre und der Logen, ihr Recht. 
Gegen 11 Uhr emdlich erfchienen die Monarchen in der 
prachtvoll geſchmückten Loge, zur Rechten des Prinzen 
Regenten ſaß der König: von Preußen, zur Linken der 
Kaifer Alexander; in einer Heinesen Loge nebenan befan- 
den fih die jungen Preußifchen Prinzen in @efellfchoft des 


General Stewart. Wie man denten Tann, war bei dieſer 
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Borftellung nicht die Bühne, fondern die Königliche Loge 
das Ziel aller Augen, und das eigentliche Drama ward 
weder bier noch dort, fondern von den Zufchauern ſelbſt 
aufgeführt, die wiederholt in Akklamationen bald für die 
Monarchen, bald für Blücher und die anderen Generale 
ausbrachen und endlich auch das belichte „God save the 
King‘ anftimmten. Nach der Oper wurde noch das Sou⸗ 
per bei dem Lord Caſtlereagh eingeriommen, das erſt um 
3 Uhr Morgens endete. 

Am 12. Juni, Sonntags, wohnte der König dem Got: 
tesdienfte in der Weftminfter- Kirche Bei und ritt dann 
Nachmittags mit dem Kaiſer und fämmtlihen Prinzen 
und Generalen nad) Shde⸗Park, wo das Gedränge nament: 
ih um Blücher, fo groß war, daß er vom Pferde fleigen 
und nach dem Garten von Kenfington flüchten mußte, ohne 
jedoch auch hier von dem Zudrange der Reugierigen ver: 
font zu bleiben. 

Eine neue Feſtlichkeit beachte der 13. Juni, an wel- 
chem die hohen Herrſchaften fih nach Woolwich begaben, 
um das dortige große Schiffsarfenal: und alle dazu gehö- 
rigen Anftalten in Augenfchein zu nehmen. Den Hinmeg 
machten fie, die Themſe herab, in den Königlichen, den 
Admiralitäts- und den Artilerie-Barken, die zu dem Ende 
britifche, wufflfche und preußifche Flaggen und Wimpel 
führten. Boranf fuhren Sorten mit HSautboiften, und eine 
unzählige Menge Luſtſchiffe und ausgefchmüdter Kühne 
lagen zu beiden Seiten fill, um den Zug vor fich vorbei: 
gleiten zu ſehen, oder fich anzufchließen. Die Feldmar⸗ 
fälle Blücher, Barkley de Tollh und Platow waren mit 
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anwefend. Alle Kauffarthei⸗Schiffe auf des Themſe flagg⸗ 
ten und waren mit Hurrah⸗ rufenden Matrofen, fo wir 
beide Ufer und die längs dem Fluſſe vorfandenen Schiffe: 
werfte und Speicher mit Neugierigen bedeckt. Jenſeit der 
London⸗Bridge ſchloß fich der Lord⸗Mahor und der Stadt: 
rath von London in ihren Staatsbarten an den Zug der 
Königlichen Barken an. Die Waflerfahrt dauerte, trog 
des angeſtrengten Ruderns, drei volle Stunden. Die ho⸗ 
hen Herrſchaften, welche der Prinz Regent begleitete, bat: 
tem fih um 9 Uhr Morgens eingefchifft, und langten um 
Mittag in Woolwih an. Die Lords der Admiralttät em⸗ 
pfingen fie dafeläft, und das neue Linienfchiff, der Nelfen, 
von 120 Kanonen, war das Erfie, was fie in Augenſchein 
nahmen; dann befichtigten fie das Arfenal, das Laborato- 
rium, und wohnten den Berfuchen bei, die mit den Con- 
grevefchen Raketen angeftellt wurden. In der Kaferne für 
die Serfoldaten war für die Herrfhaften eine Eollation 
zubereitet. Nachdem fie noch alles übrige Merkwürdige in 
Augenfchein genommen hatten, traten fie dm 6 Uhr Abende 
den Rückweg nach London zu Lande an, wo fie um 8 Uhr 
eintrafen und fodann bei dem Marquis von Stafford di- 
nirten. Nah der Tafel verfügten fie fih zum Souper 
und Ball bei dem Grafen Eholmondeleh, was wiederum 
bis 3 Uhr Morgens dauerte. Bier Stunden fpäter faßen 
fie Ihon wieder im Wagen, um fih nah Oxford zu be- 
geben, wohin der Prinz Regent unmittelbar vorher eben⸗ 
falls abgegangen war. Zum Empfange der hohen Gäſte 
batte der, Tags zuvor bereits in Oxford angelangte Kanz⸗ 
lee der Univerfität, Lord Granville, die erforderlichen An: 
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talten getroffen. Alle Mitglieder der Univerfilät in ihrer 
yerfchiedenen Amtskleidung, desgleichen der Mayor und der 
Stadtrath von Oxford waren vom Magdalenen⸗Kollegium 
us in Progeffion Bis zur Magdalenenbrüde gezogen, und 
Jatten fich dert zu beiden Seiten der Straße in zwei Net 
ven aufgeftellt. Als der Prinz Regent anlangte, bewill⸗ 
ommte ihn der Kanzler und legte ihm die Juſignien der 
Iniverfität gu Füßen, was der Mayor mit den Zeichen fei- 
ce Würde ebenfalls that. Der Prinz gab Beides an die 
Überreichenden zurück, und nun ging der Zug zu Fuß 
nach dem Sitz der theologifchen Fakultät, vorauf der Stadt: 
rath, dann die Univerfität, zulebt der Prinz Regent mit 
en Miniftern ꝛc., Er, wie alle fibrigen mit unbedecktem 
Dauple. Nachdem der Prinz im theologiichen Hörſaale 
Mag genommen und die Anrede des Kanzlers beantwor⸗ 
tet. hatte, verfügte er fich in feine Zimmer. Kurze Zeit 
nachher langten die fremden Monarchen an, der Kaiſer 
in Begleitung feiner Schwefler, der König in Begleitung 
einer Söhne. Alexander trat im Mertond: Eollegio ab, 
der König im Chriſtus⸗Collegio, wo fegleich der Preußi⸗ 
he Adler aufgepflanzt und eine Ehrenwache aufgeſtellt 
vard. Einige Stunden fpäter kam auch Blücher, und 
vord bier mit demſelben außerordentlihen Enthufiasmus 
mpfangen wie in Dover und London, 

Kaifer Alexander und der König nahmen Hierauf die 
Iniverfltät in Augenfchein und erteilten fodann dem Ma⸗ 
vor und Stadtrath Audienzen, um die HBewwilllemmungs- 
Ndrefien anzunehmen. Abends wohnten fle dem, von der 
Aniverfität ihnen zu Chren veranflalteten Diner bei und 
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Bingen dann zu Fuß durch die Stadt, um die glänzende 
Illumination zu beſehen. Die Haupifeier aber hatte am 
nächſten Morgen flatt (15. Juni), wo jedem der beiden 
fremden Monarchen das Diplom reines Doctors des bürs 
gerlichen Rechts überreicht wurde, eine Würde, die der 
Senat ihnen ſchon einen Tag vor ihrer Ankunft zuerkannt 
hatte. Im der feierlichen Brozeffion nach dem Berfamms 
lungsſaal erfehien der Prinz Regent, der bereits den Doc: 
torgrad befaß, mit dem Doctermantel und einer großen 
ſchwarzen Allongen⸗Perucke. Die beiden Monarchen, in 
offenen Staatöwagen fahrend, trugen chenfalls Doetor⸗ 
Mäntel, Die Derfammlung in der großen Halle, wo der 
Aftus flattfand, war überaus zahlreich und glänzend. Auf 
der obern Gallerie ſaßen in rinem Halbzirkel die Studen- 
ten in ihrer uniformen fchwarzen Kleidung, und unter 
ihnen in einem zweiten Salbzirkel eine Reihe feſtlich ges 
fhmüdter Damen; den unteren Thell des Saales nahmen 
die Mitglieder der Univerſität und die angefchenen Frem⸗ 
den ein; für die hohen Herrfchaften und deren Umgebung 
aber war in der Mitte des Raums. eine dekorirte Erhö⸗ 
bung angebracht. Bier ſaß dem Bringen Regenten zur 
Rechten der Kaiſer und feine Schwefler, jenem zur Lin: 
ten der König von Preußen; rechts, eine Stufe niedriger, 
faßen fümmtliche Prinzen, uud Unte der Kanzler mit den 
Übrigen. 

Nachdem den Monarchen unter dem rauſchendſten Bei⸗ 
fall der Studenten die Doctor⸗Diplome überreicht worden 
waren, trug der Kanzler darauf an, auch dem Herzog von 
Wellington zum Doktor zu ernennen, In Gemaßheit dies 
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z Antrages wurde eine Abfimmung gehalten, in welder 
ıch die neucreirten ſouverainen Doctoren dem Kandidaten 
zellington ihre Stimmen gaben. Darauf fihlug der 
anzler vor, die Fürſten Blücher und Metternich und dem 
rafen Lienen zu Ehrenmitgliedern der Fakultüt zu ernen⸗ 
n, und in diefer Cigenfchaft das Dotterdiplem für fle 
zufertigen. Bei der Ernennung von Wellington und 
lücher brachen die Studenten in ein fo donnernded Ju: 
(geſchrei aus, daß buchſtäblich die Feuſter kürrten und 
eWurnde ſchütterten. Zum Beſchluß der Feierlichkeit 
It der Univerfitäts⸗Redner eine kurze lateiniſche Rede 
m Lobe der Monarchen, worauf noch 5 Studenten Heine 
glifche Gedichte recitieten, über ben Brand von Median, 
ıpoleond Sturz, die Ausdauer und die Mäßigung der 
eblindeten, den Heldenmuth Ihrer Generale, die Weis; 
t und Thatkraft des Prinzen Regenten 2. Nach gänzs 
» beendeten Feierlichkeit verfügten fich die Monarchen 
ch dem Stadthauſe, wo ihnen und dem Fürſten Biä- 
r dad Ehrenbürgerrecht der Stadt Oxford in goldnen 
‚pfeln überreicht wurde. Hierauf war auf dem Stadt: 
uſe Kollation und. dann Ball, während deffen die Mo⸗ 
schen nach Blenheim, dem ehemaligen Landfitz des be⸗ 
‚mien Marlborough, fuhren, von wo fie gegen 5 Uhr 
der. nach Orford zurückkamen. Cinige Stunden fpäter 
ten fie ihre Rüdreife nach London an, wo an die unges 
unte Sekte der Feſtlichkeiten und Hulbigungen fich neue 
leder reihten. 

Nach ihrer Zuruckkunft in Sonden befuchten die beiden 
marchen und die Prinzen am nächken Vormittag (16. 
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Juni) die St. Paulskirche, wo 5000 Kinder aus den Ar. 
menſchulen mit ihten Lehrern und Lchrerinnen auf einen 
Amphitheater foßen, und bei ihrem jäprlihen Schulfeſt! 
Dfalmen fangen und den Gotteödienft abmwarteten. Hier 
auf befuchten die Monarchen das Militär Waifenhaug un! 
das Imvalidenhaus zu Chelfen, fpäter nahm der König 
dann noch den Palaſt St. James in AUugenfchein. 

Am 17. erfchienen beide Monarchen auf dem großer 
Diner, welches ihnen zu Ehren die Kaufmannfchaft vor 
London in der Schneider⸗Halle veranſtaltet hatte. Un 
halb 9 Uhr Abends ſetzte man ſich zur Mittagotafel. Den 
Herzog von York, der den Prinzen Regenten vertrat, zu 
Rechten ſaß der König von Preußen, zur Linken Kaife 
Alexander und feine Schwefter; gegen 11 Uhr gingen dir 
hohen Herrſchaften ins Eonventgarden-Thenter, wo fie mi 
dem Volksliede und neun Hurrahs empfangen wurder 
und bis zu: Ende der Borflellung, 1 Uhr Nachts, ver: 
weilten.. 

Am folgenden Tage befah der König die Staatszimmier 
im Palaſt des Herzogs von Kumberland, befuchte ſodanr 
Colnaghis Aupferſtichhandlung, wo er länger als 1 Stund: 
verweilte und viele Einkäufe machte. Hierauf befichtigt: 
er Whitbreads große Brauerei, die Bank und noch einig: 
andere Schenswärdigkeiten. | 

Am Sonnabend den 19. Juni fand ein großes Ban: 
fett ftatt, welches Stadtrath und Bürgerfchaft von Londor 
den fremden Monarchen gaben. Um 3 Uhr Nachmittag: 
langte der Prinz Regent im St. James: Palafl an, vor 
wo aus die feierliche Auffahrt nach dem Stadthaufe, mi 
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dem ganzen prunkvollen Ceremoniel einer engliſchen Kö⸗ 
nigs⸗Kronung, vor ſich gehen ſollte — Um 4 Uhr kam 
der König von Preußen aus ſeiner Wohnung nach den 
Staatözimmern, wo ihn der Prinz Regent erwartete, um 
In in feinem Wagen nach dem Stadthaufe zu begleiten. 
Gegen 8000 Mann Freiwillige und Miligen fanden vom 
Palaſt an bis zum Stadthauſe in zwei Reihen aufgeftelit 
und kurz nach 4 Uhr febte fich der Zug langſamen Schrits 
tes in Bewegung. Voran kam der Sprecher des Unter⸗ 
baufes mit großem Gefolge angefehener - Perfonen; ihm 
folgte eine Abtheilung ber Leibgarde zu Pferde; hierauf 
5 fechsfpännige Gallamagen mit dem SHofftaate des Prin⸗ 
gen Regenten, jeder Wagen von reitender Leibgarde be- 
gleitet; fodann die Gallawagen ded Prinzen von Oranien 
und der Königlihen Prinzen von England; nad ihnen 
der Gallawagen des Herzogs von Hort mit den jungen | 
Preußifchen Prinzen; hierauf 12 Adelsmarfhälle und die 
Wappenherofde der Ordenskammer in ihrer Amtötracht; 
nächſt Ihnen die Königlichen Leibtrabanten und nad dies 
fen eine Abtheilung der Leibdragoner des Prinzen Regens 
sen; hierauf endlich der überaus reichgezierte Staatswagen 
des Prinzen Regenten mit 8 ifabellfacbenen, mit himmel 
blauen Schleifen und Troddeln geſchmückten Pferden, jedes 
Pferd von einem Reitknecht geführt, und hinten auf dem 
Magentritt 4 mit Gold bedeckte Bedienten. Die Leib. 
Garde⸗Dragoner und die Wagen der Minifter, Generale . 
machten den Beſchluß. — Bel Templebar, dem Cingange 
der eigentlichen Stadt London, erwartete der Lord Mahor 
nebſt den Aldermen 20. den Prinzen Regenten. Als der 
— — 2 
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Zug fi näherte, fliegen fie ſämmillch aus dem Kutſchen 
und ſetzten fich zu Pferde. Der Wagen des Regenten 
ward mit den gewöhnlichen Ehrenbezeugungen bewilllommt, 
und nım ging der Zug folgendermaßen weiter: eine Ab⸗ 
theilung Dragoner mit dem Tyompeter:Corks, der Staats: 
wagen des Mayors und der Aldermen, fämmtlich leer; 
eine Abtheilung Soldaten; die Adele: Marfhälle und die 
Diarfchälle: der Stadt London; 20 Aldermen in- ihrer 
Amiskleidung mit eniblößtem Haupt zu Pferde; eine Ab⸗ 
theilung Kavallerie; ein Herold mit dem filbernen Sechs 
ter des Lord Mahors; der Lord Mayor in der Staats 
robe mit unbedecktem Haupt auf einem prachtvollen, von 
; | Neittnechten gefügeten Pferde, das Reichsſchwerdt auf 
einem Kiffen tragend; der Staatswagen des Prinzen Re: 
genten nebfl dem übrigen bereits befchrichenen Zuge. Ges 
gen 6 1IbE Abends langte der Zug bei dem Stadthaufe 
an. Der Mayhor empfing die hohen Gäſte beim Ausſtei⸗ 
gen aus dem Tagen und file gingen durch die, zu beiden 
Seiten eine Saffe bildenden Aldermm. Zum @ingang 
mar ein Vorbau in der Straße aufgeführt, innerhalb mit 
grünem Tuch ansgefchlagen; der Fußboden war mil feis 
nen Baſtmatten belegt, und durchaus mit Glaskugeln er 
leuchtet. Aus diefem Borbau gelangte man in einen Por⸗ 
tikus, der, amphitheatraliſch, mit den fchönften und wohl 
riechendften fremden Blumen befegt und mit dazwiſchen 
durchfchimmernden farbigen Lampen erhellt war. Das 
Innere des großen Saals war ringsum mit carmoifin⸗ 
rothem Tuch ausgefchlagen; an den Wänden umher, in 
der Mlite ihrer Höhe, lief eine auf Schwiebbogen ruhende 
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8 Buß breite Gallerie für bie Damen, weiche Zuſchauer 
waren. Der mittlere Theil des Saals war durch 8 große, 
mit einpfündigen Wachslichtern. beſteckte Kronenleuchter, 
und die Galerie aebſt den Schwichbogen mit dreimal fo 
vielen SKronenlenchtern, unterhalb der Korniſche aber das 
Ganze mit einer dreifachen ‚Reihe goldgelber Lampen er: 
heilt. Die Tafel für die höchſten Gäſte war im Hinter: 
grunde des Saald, auf einer Erhöhung, und die Siße der 
Monarchen, wiederum eiwas emporragend, unter einem 
rothſammtnen Throuhimmel angebracht, ‚zur Rechten und 
zur. Linken des Saals auch nach 2 allegoriihe trans; 
parente Gemälde aufgeftelt. Die Nebenzimmer waren 
alle mit ähnlicher Pracht ausgeſchmückt. Als die Kö⸗ 
niglichen Herrſchaſten in einem. diefer Seitenzimmer fid 
miteinander etwa eine Viertelſtunde lang unterhalten Hat 
ten, langte der Koifer von Rußland mit feiner Schwe- 
fler an und ward von dem Lord Mayor empfangen und 
hereingeführt. Am 7 Uhr ward angekündigt, daß die Ta⸗ 
fel fervist fei, und nun begann die gebräuchliche Pro; 
zeſſion; die ganze Tiſchgeſellſchaft folgte nämlich einem un⸗ 
geheueen Ninderbraten, der auf einer Kragbakte vorauf 
und unter dem Rationalliede: »Der NRinderbraten von Alt 
England zc.« um den Tiſch Berumgetragen ward, worauf 

er feinen eigentlichen Ehrenplatz auf dem: Tiſche einnahm. 
Hierauf ſetzte fih die Geſellſchaft, begleitet von einem 
allgemeinen Freudengeſchrei, welchem die Damen durch 
Schwenten ihrer Schnupftücher beiflimmten, zur Tafel. 
Effen, Trinken, Singen und viele Toaſte füllten die beiden 
nächften Stunden; die Kofttartrit der m ———— und der 
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eine war. ded Reichthums der Hauptſtadt von Alt Eng: 
land würdig, denn man fehägte die Koflen dieſes Gaſt⸗ 
mahls auf wicht weniger ald 20,000 Pf. St. Die Mo 
naschen brachen. gegen 11 Uhr auf, nachdem der Regent 
den Lord Mayer zum Ritter ernannt hatte. Die übrigen 
Gaſte blieben nach, und jetzt war es befonders der alte 
Blücher, der den Gegenſtand aller Ehemtaeugungen und 
Huldigungen ausmachte. 

Hiermit ſchloß aber keinesweges (don die Safe der 
glänzenden Feſte. Nachdem der König in den näcflen 
Tagen das Britifche Muſeum, das Sciffewearft =. in 
Auzenfchein genommen hatte, wohnte ce am 20flen dem 
großen prachtvollen Balls Zeile bei, welches der White⸗ 
Klub, eine aus den vornehmſten Perfonen beftchende Ge- 
fettichaft, den fremden Monarchen in Bourlington⸗Houfe, 
dem zierlichſten Gchände von London, veranftaltele. Da 
die eingeladene Geſellſchaft aus drittehalbtauſend Perſonen 
befland, fo war im Hofraum ein, in 4 Säle getheiltes höl⸗ 
gernes Gebände wit einem Dach. von Segeltuch aufge- 
führt werden. Die ganze Veranſtaltung war io koſtbar 
und eigenthümlich, dag wir nicht umbin Tönnen, unfern 
Leſern eine: kurze Schilderung davon milzmibeilen. Der 
Baltſaal war durch 2 Reiben von Säulen in 3. lange 
Gänge getheilt; den Fußboden bedeckte ein künſtlicher 
Eſtrich mit den farbig inkruſtirlten Wappen Englands und 
der verbündeten Monarchen; ringsum lief eine kleine 
Eſtrade zum Umhergehen, und Banken mit Scharlach 
überzogen zum Ausruhen; die Wände waren mil cine 
zeltartigen Drapperie von Mouſſelin befleidet; die Erleuch⸗ 
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tung mittelſt Kronenleuchter ward erhöht durch eine im 


Hintergrunde erſcheinende transparente Glorie von außer 


ordentlicher Größe. — Im ähnlicher Weiſe war der Pre: 
menir- Saal mit roſenrothem Mouffelin, und ber Eon; 
verfationd- Saal mit carmeifinfarbenem Flor becorirt. 
Der Speiſe⸗Saal von runder Form war nicht tapezirt, 
fondern mit einem Panoram bekleidet, welches die Ankunft 
der. Monarchen in Dover darſtellte. Im Hintergrunde 
war auf einer Erhöhung, welche die Form und Einrich⸗ 
tung des Schiffsverdecks des Impregnable Hatte, eine Ta- 
fel für die. Hohen Herrſchaften zugerichtet. Von der Dede 
des Saals hingen Drapperin vom bimmelblauem Flor 
gegen den Horizont des Panoramas herab. 

Gegen Mitternacht erſchienen die Monarchen; Kaiſer 
Alexander miſchte fich ſogleich unter die Tanzenden, wäh: 
rend der König fich unterdeß mit mehren Anweſenden un: 
terhielt und die prächtigen @inrichtungen befah. Mm 2 
Uhr febte man fi zu Tifche; die Monarchen fpeiften von 
gediegenem Golde; dad Deffert aber ward ihnen in pracht: 
vollen Kriſtallſchalen fervirt, In weldhen ihre Wappen ein- 
geſchliffen waren. Hundert‘ prachtvolle große Kandelaber 
von Kriſtall mit WalrathsLichtern in dem verſchiedenen 
Salen vertheilt und unzählige koſtbare Vaſen mit Blumen 
nebft vielen Wimpeln und Fahnen auf den Xafeln, fo 
wie endlich die Spirgelwand, welche den ganzen Hinter: 
geund des Speifefold einnahm, erhöhten den feenhaften 
Glanz der ganzen Einrichtung. Sobald dee Nachliſch auf⸗ 
getragen war, erhoben fih die Monarchen, worauf der 
Tanz von Neuem begann, an welchem Kaifer Alexander 
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bis Morgens gegen 6 Uhr Theil nahm. — Am folgenden 
Tage befah der König das Amthaus der Oſtindiſchen 
Compagnie nebſt deren Waarenlager, ferner Bullocks Mus 
ſeum und einige andere Merkwürdigkeiten und ſpeiſte 
daun zu Mittag bei feiner Schwefter, der Herzogin von 
VYork. Abends um 9 Uhr fand er fich nebſt dem Kaifer 
bei dem Prinz⸗Regenten ein, wo beide ſich von der Köni⸗ 
gin und den Prinzeffinnen verabfchiebeten. 

Nach einem Aufenthalte von 3 Wochen verließen beide 
Monarchen am 22ften Juni London, wo ihnen der, Ehre 
und des Triumphs ein fo großes Maaß bereitet worden 
war, ein größeres aber noch an Darlegungen der anfrich- 
tigfien Verehrung und der innigſten Liebe vom Seiten der 
ganzen Nation. Die Huldigungen kamen auf Rechnung 
der großen politifchen Refultate, welche fie erfochten Hatten, 
die Beweiſe der Verehrung und Liche aber verdantten fie 
einzig ihrer wahrhaft ausgezeichneten Perfönlichleit; denn 
der gefunde Giun des Englifgen Volkes verkannte es 
nit, daß die mächtigſten Monarchen Europas auch zu- 
gleich die beſten und tugendhafteſten Menſchen fein. — 
Nachdem der Prinz-Negent um 9 Uhr Morgend London 
verlaffen- hatte, folgte bald darauf Kaifer Alexander und 
um halb 10 Uhr auch der König mit feinen Söhnen. Die 
Neife ging zunächſt nach Portsmouth, und auf dem Wege 
dorthin nahmen fämmtliche hohe Herrſchaften au Coombe⸗ 
wood, dem Landfig des Lord Liverpool, eine Eollation ein. 
Um den gutgemeinten aber beſchwerlichen Empfangsfeier: 
lichkeiten zu Portsmouth auszuweichen, verzögerten die Mo: 
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einteafen und vom allen fefllichen Anordnungen nichts wei- | 
ter fahen, als Pie Ilumination, die ſich beſonders dadurch 
auszeichnete, daß ſaͤmmtliche Kirchthürme mit Schiffslater⸗ 
nen behangen waren. 

Am nachſten Morgen gegen 10 Uhr ſuhr der Prinz | 
Negent zum Kaiſer, bei welchem ſich unmittelbar darauf 
auch der König mit den Prinzen und dem Serzog von 
Weimar einfanden. Die hoben Herrſchaſten ſchifften ſich 
hierauf mit ihrer ganzen Begleitung zu einer Luftfahrt 
nach der Rhede cin. Die Langböte von 15 Linicnfiffen, 
von den Kapitainen ſelbſt kommandirt, eröffneten den Zug, | 
dann folgten die Admiraltätds Garten mit den Lords der 
Apmiralität und hierauf die Barke mit den höchſten Herr⸗ 
(haften; zu beiden Selten derſelben ſchwammen 2 andere 
Barken, die eine mit der Rufflfchen, die andre mit der 
Preußiſchen Flagge, für dad Gefolge der Monarchen be 
ſtimmt. Auf die Königliche Barke folgte eine Anzahl 
Bote von: den verfchiedenen Abteilungen des Seeweſens, 
für die Englifchen Admirale, Generale ꝛc. beftimmt, und 
endlich eine zabllofe Menge von zierlichen Privat⸗Barken 
und Böten, die fih willtührlich dem Zuge anfchloffen. 
Die See war fpiegelglatt und Fein Lüftchen rührte fh. 
Sp ging die Fahrt: bis zu den 15 Linienſchiffen, welche 
auf der äußerſten Rhede in gerader Linie vor Unter la⸗ 
gen, woran fich rechts und links kleinere SKriegefchiffe in 
halber Mondsform anfhloffen. Die Monarchen fuhren 
die ganze Linie herunter, wobei jedes Schiff mit 42 
Schüffen falutirte; dann fuhren file die front wieder hin⸗ 
anf und hielten bei dem Impregnable an, auf welchem 
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der Herzog von Elarence fle empfing. Das Schiff war 
feſtlich geſchmückt und anf allen Segelſtangen faßen Ma⸗ 
teofen, die, als die Monarchen an Bord fliegen, ein lau⸗ 
tes Hurrah! anflimmten. Allein fie wurden bald von dem 
taufendflimmigen Geſchrei der Zuſchauer übertönt, welche 
die Monarchen zu fehen wünfchten. Nachdem diefe dem 
Begehren willfahet Hatten, verlangte man mit gleichen 
Ungeküm nah Blücher und Platow, und als der Herzog 
von Dort erklärte, daß diefe Helden nicht auf dem Schiffe 
anweſend feien, rief die Menge noch die jungen Priagen 
von Preußen, die auch alsbald auf dem Verdeck erſchie⸗ 
nen und deren freundlicher und herzlicher Dank durch wir 
derholte Zurufe -erwiedert wurde. Nachdem diefe impro- 
vifirte Ceremonie zu Ende war, gaben fümmtlihe Schiffe 
zugleich eine Salve von 21 Schüfien, während deſſen die 
hoben Herrſchaften alle Theile des Schiffes genan befich- 
tigten. Kaifer Alexander und nach ihn die jungen Prin⸗ 
zen Tofteten ſelbſt von dem Grog der Matrofen; als der 
Kaifer nach der Mifchung deſſelben fragte, berichtete ihm 
ein Matrofe, daß ed aus 5 Theilen Waſſer und 1 Theil 
Rum beſtände, und febte dann Acht ſeemänniſch Hinzu: 
»Der Grog würde Übrigens nicht ſchlechter fein, wenn er 
ein bischen flärder gemacht würde. Nachdem die hohen 
Herrfchaften hierauf in der Staatskajüte eine Collation 
eingenommen hatten, verfügten fie fich wieder aufs Ver 
det und konnten fi an dem großen herrlichen Panorama 
das ſich ihren Augen darbot, lange nicht fatt ſehen. Crfl 
nah 6 Uhr Abends verliehen fir das Schiff und Fehr 
ten in der früheren Prozeſſion nach dem Lande zurück, 
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worauf fie Abends bei dem Prinzen Regenten dinirten. 
Um 9 Uhr Abends langte auch der Feldmarſchall Blü⸗ 
der am. 

Am folgenden Morgen (den 2Aften) fanden ſich alle 
hohe Fremden bei dem Kaiſer Alexander ein und nahmen 
von dort aus gemeinichaftlich alle große Anflalten zum 
Bau, zur Reparirung und Ausrüflung der Schiffe, die 
Seilerbahn die Magazine ?6. in Augenſchein. Am 2 Uhr 
begaben fie fi in einem eben fo als geftern geordneten 
Zuge von Barken, an Bord der Flotte; der Kaifer Alexan⸗ 
der mit feiner Schweflee beflieg den Impregnable, der Kö⸗ 
nig von Preußen mit feinen Söhnen und der Prinz Ne 
gent 2c. begaben fid an Bord ber Jacht: »der Königliche 
Souverain.« Die gefammte Flotte, 15 Linienfchiffe und 
15 Fregatten ſtark, lag auf einer Strede von 8 englifchen 
Meilen in Einer Linie, vor Anker. Geſtern hatten alle 
diefe Schiffe ihre Segel niedergelafien und lagen un- 
beweglich ſtill. Heute Batten fie alle Segel aufgezogen 
und fleuerten nun, unter Abfeuerung der Begrüßungs- 
Salven, die Rhede hinab nach der offenen Sce hinaus. 
Der König mil dem Prinz NRegenten in der Jacht voran, 
alle Admiralitätss, Gouvernements⸗ und Artillerie- Jachten 
hinterdrein, dann fämmetliche Linienfchiffe und Fregatten, 
und mehr ald 200 andre Brivatbarken und achten, auf 
das herrlichſte geſchmückt. Am 5 Uhr, als die ganze 
Flotte wohl drittchalb deutſche Meilen weit außerhalb 
der Rhede in der offenen See fein mochte, ward das | 
Signal gegeben, beigulegen. Die Jacht, auf welcher der 
König fich befand, blieb allein unter Segel und fuhr 
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nach dem Impregnable hin, den der Prinz Regent mit 
dem Könige von Preußen und deſſen Söhnen nunmehr 
beftiegen, und, mit den Ruffiichen Herrſchaften gemein- 
fhafttich, eine Collation einnehmen. Rah Verlauf einer 
halben Stunde ward dad Signal gegeben, daß alle Kriegs⸗ 
ſchiffe umkehren und jedes nach der Stelle, wo es geflern 
por Anker gelegen hatte, zurückkehren folle. Da für den 
Rückweg auf die Rhede der Wind nicht günflig war, und 
die Schiffe ſämmtlich eines Hinter dem andern und dann 
jedes hart bei feinem Bordermann vorbei fegeln mußte, 
um die vorgefähriebene Stelle in der Anler: Linie zu er- 
reichen, fo entfland dadurch im Ganzen ein ziemlich dent 
liches Bild von einem Manöver zur Ser. Die Wilterung 
war übrigens, der Temperatur und dem Unfchen des Ho⸗ 
rigonts nach, cher einem October» als einem Sommertage 
im Juni zu vergleichen. Der Aublid des Ganzen, das 
ewig werhielnde Gemälde, die Landſchaft der Inſel Might, 
die vielfältig gegebenen und von allen ‚Schiffen wiederhol⸗ 
ten Signale waren für Fremde. vom feften Lande ein fehr 
intereffantes Schaufpiel. Um bald 8 Uhr Hatte der Im⸗ 
peegnable feine Ankerſtelle in der Linie erreicht, und num be⸗ 
fliegen die hohen Hersfchaften wieder ihre Bote und kehr⸗ 
ten nach dem Lande zurück. Das Donnern der Kanonen 
von allen Schiffen nicht nur, fondern auch von allen Bats 
terien und Forts im Hafen, war ungeheure und Ward 
beim Anlanden der Hohen Fremden nach dadurch verflärkt, 
daß einige Tauſend Mann See⸗ und Land» Trippen, bie 
an der Küſte in Parade flanden, ein 10maliges Lauffeuer 
machten. Bei ihrer Nückkehr nach Portsmouth fanden 
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die haben Serrſchaften auch den Herzog von Wellington | 
daſelbſt. Abends war die Stadt und eins der Linienfchiffe 
im Hafen glänzend erleuchtel. Bei der Schifförchne Hatte 
dem König die förmlich als Schiff ausdgerüflete Barke 
Rodnehy beſonders wohlgefallen, weshalb der Prinz Re- 
gent fie ihm zum Geſchenk machte. Indem der König 
fi dafür bedankte, fhgte ex zu dem Prinzen und zu dem . 
Kaiſer ſcherzend: »Ich Hoffe aber, daß Sie als die kei: 
den größten Seemächte auf dieſen Grundſtein meiner Ma⸗ 
rine wicht eiferfichtig fein werden.« 

Am nächften Tage (25flen) war zuerſt eine Militär: 
Darade und dann fuhren die hohen Herrſchaften nad) 
Goodwood, wo dee Herzog von Richmont fie mit: einem 
Feuhſtuck bewirthete; Nittagsmahl und Nachtlager nah⸗ 
men fle auf dem Landfige des Grafen Egremont zu Pet⸗ 
worth ein; von bier begaben fü dis. hohen Hertſchaften am 
nächſten Tage nach Brigton, wo fie ſich endlich trennten, 
indem der Prinz Regent nach Sonden zurüdichrte, der 
Kaiſer und der König aber ſich nach Dover begaben. 

Der Kömig hatte während feines Aufenthalts in Lon⸗ 
don vielfache Beweiſe feiner Großmuth und Freigebigkeit 
gegeben; unter anderm ſchenkte er dim ihm zur Aufwar⸗ 
tung zugetheilten Kammerherrn Lord Beutink eine pracht⸗ 
volle, reich mit Diamanten. beſetzte Dofe 

In London halte ſih ein. Comltoe geblidet zur Unter⸗ 
ſtuützung von Sulfebrdurftigen in Doucſchland; ba der 
König erfuhr, daß diefer Verein mehr als 19500 Pf. St. 

als Unterfiägung nach. Preußen gefendet habe, erlleß er 
unterm 12. Juni ein Danffchreiben an das Comitee, worin | 
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ed unter anderm beißt: »Je wirkfamer die Hilfe zu einer 
Zeit gewefen ift, in welcher der Krieg Fein Mittel übrig 
ließ, den Übeln die er hervorbrachte, abzuhelfen, deflo mehr 
finde ich mich veranlaßt, dem Comitee meinen Dank zu 
ertennen zu geben 2c.« 

Am 26. Iumt endlich fchiffte fich der König nebſt dem 
Kronprinzen zu Dover ein und flieg nach etwa 6 Stun 
den zu Calais and Land. Am folgenden Morgen fuhr 
er unter dem Namen eined Grafen von Nuppin weis 
ter; mit ihm in demfelden Wagen befand fich der Seron- 

vrinz und Alexander von Humboldt. Beim Weiterreifen 

brach der Wagen in der Gegend von Ecouen und der 

I König war genöthigt, in den Wagen eines Adjudanteu zu 
fleigen. Um das angenommene Incognito defto beffer zu 
bewahren, fuhr der König von St. Denis aus in einem 
gemietheten Wagen und flieg in Paris, wo er am 80. 
Juni eintraf, nicht wieder in feiner frühen Wohnung, 
fondern in dem Hotel des Preußiſchen Geſandten, Grafen 
von Golz ab. 


Vierunddreifigftes Kapitel, 
B Asnig in Wentäutel 
Der Aufenthalt des Königs in Sonden, ſcheinbar ganz 


dem Vergnügen gewidmet, und in der That fo von Feſt⸗ 
lichkeiten aller Art beſetzt, daß für ernfte Geſchäfte kaum 
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| 
Muße möglich erfcheint, ift gleichwohl nicht ohne mancher⸗ | | 
lei wichtige und bedeutfame Maßnahmen verlaufen. Der |; 
unmittelbar nah dem Cinzuge in Paris begonnene leb⸗ 
bafte diplomatifche Berkehr aller Europäiſchen Höfe mit 
einander, namentlich aber der allürten Sauptmächte, con- 
centrirte fi in London während der Anweſenheit der Mo- 
narchen daſelbſt, und wenngleich Hier nicht Hauptbefchlüffe 
gefaßt wurden, fo wurden doch manderlei Vorfragen be: 
feitigt und gewifje Präliminarien ald Grundlage vorläufig 
feſtgeſtelli. So kam man dafeläft auch über die Zeit, 
wann der Wiener Kongreß eröffnet werden follte, überein. 
Obwohl auf diefem Kongreß erſt die Anfprüche der einzel: 
nen Mächte gefchlichtet werben follten, fo ward dem Könige 
von Preußen doch die Befugniß, das Fürſtenthum Neuf⸗ 
chatel fofort wieder in Befiß zu nehmen, nicht fireitig ge: 
macht. Demgemäß gab der König dieſem Fürſtenthum eine 
neue Verfaſſung und vollzog die desfallfige Urkunde zu 
London am 18. Juni.“ Zugleich beſchloß er, fig per⸗ 
ſönlich nach Neufchatel zu begeben, und reifte wirklich am 
8. Juli von Paris aus dorthin ab, begleitet von feinem 





» Der mwefenflihe Inhalt berfelben ift folgender: Protellanten und 
Katholiten Haben Freiheit bes Gottesdienſtes; nur ein Neufchateller, 
ber Hinem anderen Regenten bucch Aınter Ic. verpflichtet iR, darf ein 
Eisils oder Militär-Amt beflelden, ausgenommen jeboch bie Bonver: 
neurftelle; bie Beamten ſind unabſetzbar; ben Handelsverkehr ift, mit 
Berädfichtigung ber eidgenoͤſſiſchen Verhaͤltuiſſe volllommen frei; Bo: 
ligeisBerorbunngen erläßt ber Sonverain; Feine nene Abgabe wird 
ohne ein Geſttz erhoben; alle männliche Einwohner von 18— 50 
Jahren find verpflichtet bie Waffen zu tragen, aber zum Kriege nur 
verbunden, wenn bie öffentliche Kuhe, bie Integrität des Staats nnd 
ber Bund mit der Schweiz es erheifchen, n.f.w. 
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Sohne, dem Prinzen Wilhelm, während der Kronprinz 
und Prinz Friedrich fi über Brüſſel direkt nach Berlin 
begaben. 

Am 12. Juli langte der König in Neufchatel an und 
ſtieg bei dem Berrn von Pourtales ab. Das Boll em⸗ 
pfing ihn mis Jubel und die Behörden mit geziemender 
Ehrerbietigkeit; am Thore überreichte ihm der Magiftrat 
die Schlüffel der Stadt; SKanonendonner und Glocken⸗ 
geläute verfündeten weithin das Feſt des Tages. Auf 
einem ferien Platze war die geſammte Jugend aufgdeſtellt, 
und zwei Mädchen traten vor, um den Wagen des Kö⸗ 
aigd mit Blumenguirlanden zu fehmüden. Der König, 
durch die Anmuth der Kleinen überraſcht, fragte wer biefe 
Kinder wären? »Sire«, erwiderte einer der Anwefenden, 
»e8 find unfere Kinder, welche, fo Bott will, die Schuld 
der Dankbarkeit ihrer Eltern abtragen follen.« 

Unter fontwährendem Bivat gelangte der König bis 
zum Haufe des Herm von Pourtales, wo der verfammelte 
Staatsrath ihn empfing. Nachmittags beſuchte der Kö⸗ 
nig die Demoifelle Gelieux, ehemalige Erzieherin feiner 
entfchlafenen Gemahlin, der Königin Luife, zu Colombier, 
und ſchenkte ihr einen koſtbaren Shawl, den die Königin 
früher getragen, nebfl 200 Fred’or. Auch das neue Mi: 
ftärs Hospital zu Bied und die Kattunfabriten zu Cor⸗ 
taitled beſah er noch denfelben Nachmittag, und kehrte ge⸗ 
gen 8 Uhr Abends nach Neufchatel zurück, das feine An⸗ 
wefenbeit durch eine allgemeine Illumination feierte. 

Che der König Neufchatel verließ, erhob er die BSerrn 


| von Pourtales in den Brafenftand und ernannte den Ba⸗ 
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von Chambrier d'Oleyres zum Gouverneur des Fürſten⸗ 
thums. Dierauf fehte der König feine Reiſe in das Ber⸗ 
ner Oberland fort. Mit dem Prinzen Wilhelm und dem 
Grafen Pourtales in einer Chaife, traf er am 16. Juli 
in Grindelwald ein und nahm fen Quartier im Pfarr⸗ 
hauſe; noch am demfelben Abend beſuchte er zu Fuß dem 
untern Gletſcher. Am folgenden Bormittage (Sonntage) 
wohnte er dem Gottesdienſte bei, und reiſte Rachmittags 
nah Interlacken, von bier nach Brienz, wo er übernach⸗ 
tete, worauf er am wählen Tage feine Reife nach dem 
Ihönen Thale von Oberhasle fortfehte. Am 18ten traf 
er wieder in Interlacken ein, befuchte das Thal von Lau⸗ 
terbrunnen und febten am 19ten die Rückreiſe nah Bern 
fort. Am 2oſten gegen Mittag traf er auf dein Landfik 
zu Brunadern, unweit Bern, ein, wo die Großfürftin Kon 
flantin ihn empfing. In Bern felbft verweilte der König 
mehre Tage, befah alles Merkwürdige und nahm au an 
einem Balle Theil. Auf feinen ausdrüdlichen Wunſch 
mußte allenthalben fein Incognito fireng refpectirt werben. 
In Ehaud de Fonds überreichten die Einwohner dem K⸗ 
nige mehre werthvolle Uhren und auch Prinz Mllpelm 
erhielt eine koſtbare goldene Repetir⸗Uhr zum Geſchenk 
Auf ähnliche Weiſe Hatten die Bewohner des Thals de 
Travers dem König cin Kaſtchen mit koſtbaren Gpigen, 
als Geſchenk für die Priggeffin Charlotte, übergeben, 

Auf der Rückreiſe nach Berlin traf der König am 28. 
Juli in Frankfurt a. M. ein. So firenge er aber auch 
fein Incognito bewahrte, da es ihm dabei nicht bloß auf 
inen gewöhnlichen Brauch ankam, fondern vielmehr wirt 
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| lich feine Abſicht war, den Beläftigungen einer öffentlichen 


Huldigung zu entgehen, und wiewohl er diefe Abficht wie: 
derholt ausdrücklich fund gab, fo erhiell er doch an allen 
Drten auf feiner Reife zahlreiche Beweiſe jener hohen Ders 
ebrung, welche fein perfönlicher Charakter in fo reichem 
Maße verdiente, und welche die Zeit⸗ Umſtände und die 
Stimmung des Tages noch erhöhten. Auch in Frank⸗ 
furt war die Ankunft des Grafen von Ruppin kaum be; 
kannt geworden, ald der allgemeine Wunſch fih fofort da; 
bin ansfprach, dem erlauchten Reifenden ein Zeichen der 
Verehrung zu geben, ein Wunſch, des am Abend in ciner 
glänzenden allgemeinen Erleuchtung der Stadt feine Reas 
lifleung fand, 








Zünfunddreifigftes Kapitel. 


Bückehr nach Berlin. 


wei frohe Feſtiage ftanden dem Vaterlande, befonders 
aber der Refidenz bevor: der Geburtstag des verehrten 
Königs und feine fiegreiche Rückkehr in die BSaupiſtadt. 
Sp fand die innige Liebe des Volkes zu feinem Monat: 
hen in diefer Zeit eine neue mächtige Anregung, wir möch⸗ 
ten fagen einen höheren Aufſchwung. Diefe Empfinduns 
gen warn um fo freudiger, um fo begeifterter, als fi 
damit das ſchöne Bewußtfein verband, daß das Volt dem 
heiligen Aufrufe feined Königs mit freudiger Hingebung 
entfprochen, feine Erwartungen erfüllt, ja übertroffen habe, 
daß folchergeftalt das Heil des Baterlanded von dem 
Herricher und der Nation im vereinten Streben errungen 
worden fei, daß endlich der alte fchöne Ruhm Preußens 
ih von Neuem bewährt babe, jemer Ruhm, der den Ko: 
nig Vater des Volkes und das Volk Kinder des Königs 
nennt und beiden Muth und Liche und Treue und Wahr: 
jaftigkeit in reichem Maaße zufchreibt. 

Unter diefen Umſtänden war es natürlich, daß in die 
em Jahre die Feier des Königlichen Geburtstages allent⸗ 
jalben glänzender, Ichhafter vor ſich ging als ſonſt. Rur 
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in Berlin ſelbſt ſcheint man die Feſtlichkeiten bis zur Rück⸗ 
kehr des Königs anfgefpart zu Haben, denn die Stburts⸗ 
tagsfeier befchränkte ſich Hier auf einen ‚öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt in fämmtlichen Kiechen, Speifung der Armen ıc. 
und Erleuchtung der Stadt, wozu fich noch die. Fejerlich⸗ 
feiten aus der Univerfität und in den andern Inſtitnien 
gefellten. Den Tag .der Rückkehr des Königs kannte man 
wicht; man ewartete ihn am 7. Augufl.. Hardenberg war 
bereits eingetroffen, und feit dem 25. Juli Abends waren 
auch des Kronprinz, der als Graf von. Lingen, und Prinz 
Friedrich, der als Graf von NRavendberg gereift war, in 
Potsdam anwefend. Blücher war am 26. Juli in Berlin 
eingetroffen. - Den feierlichen Empfang der verehrten Prin⸗ 
zen verfchob man bis zu ihrer Ankunft in Berlin an der 
Seite ihres Königlichen Baterd; dagegen wurden dem 
Fürften Hardenberg und dem heldenmüthigen Blücher die 
verdienten Huldigungen dargebracht. Am 26. Juli, Abends 
begab ſich der Magiftrat und eine Deputalion der. Stadt: 
Berordneten in 50 Kutſchen, begleitet von der reitenden 
Buürgergarde und einem Zuge Fackelträger, ein Mufikcorps 
vorauf, in Prozeſſion von dem Ratbhanfe nach dem Pa⸗ 
(nis des Furſten Hardenberg, der Oberbürgermeiſter Bü⸗ 
ſching hielt eine Aurede an den Fürſten, worauf demſelben 
ein domerndes Vivat dargebracht wurde, nach welchen 
| das Muſikeorps eine Serenade ansführte. Bon hier begab 
fih der ganze Zug zu dem Ruſſiſchen General Milora⸗ 
dowitfih, um demfelben eine gleiche Suldigung darzubrin- 
gen. Am nächtlen Tage verfügte ſich auch eine Deputa- 
tion der in Berlin onwelenden Landes:Repräfentanten zum 
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Furſten Sardenberg, um denſelben feierlich zu bewilllom⸗ | 
men und ihm den Dauk des geſanunten Baterlandes dar- 
zubringen. Dem Fürſten Blücher beachte ebenfells cin: 
Deputation des Magiſtrats und der Stadt⸗Verordneten 
den Oberbüurgermeiſter Buſching an der Spitze, am 30. 
Juli Morgens Willlommen, Glüdwuufh und Dank. 
Neberaus freudig geftaltete ſich die Feier des König⸗ 
lichen Geburtstages in Potsdam. Hier rückten au dieſcm 
Tage Vormiltags die fiegreich heimkehrenden Garden ein, 
bewillfommt von dem Jubel der wogenden Menge, bie den 
wackten Kriegern enigegengeeili war. Se der Teltower 
Vorſtadt fiauden, feſtlich geſchmückt, die Dienkmädden 
Dotddamsd uud überreichten den Barden eine Fahne; an 
fie ſchleß ſich wit küngendem Spiel ein Spalier dei 
Schutencorps ud des Bürgerbatalllens bis zum Portal 
ded Königlichen Schlofies. Die lange Brücke war mit 
Tannen, Laubwerk, Ylamengewinken und Fahnen ge⸗ 
fhmüdt und über dem Thore ſchwebte in einem Bilde der 
Dreußifche Adler mit einem Füllhorn, werumter die Worte 
fanden: » Dan? dem edlen Sieger und Achtung« Am 
Schloßportal wurden bie Kommandenrs von der Gladt: 
behörde bewillkommt, ein. junges Mädchen tiberreichte ihnen 
einen Lorbeerkranz, und viele andere jnnge Mädchen, zu 
beiden Seiten in Reiben aufgeflelt, fireusen den durch⸗ 
gehenden Kriegern Blumen auf den Weg Sümmtliche 
Garden deſſlirten hierauf Bei dem Kronpringen vorbei. 
Abends fand zur Dophel⸗Feier des Königlichen Ge⸗ 
burtstages und des Einzuges der GSarden ein glaͤnzender 
Ball ſtatt, an welchen auch die Prinzen und Prinzeffinnen 
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Theil nahmen. Kaum aber waren bie Lebleren eingetre⸗ 
tem, als fle die Nachricht erhielten, daß ihr Königl. Vater 
unvermutbet eingelroffen fei, and fogleich eilten die voll 
hoher Besube ua tem Schloffe zurüd. In werigen Au⸗ 
genblicken war die Nachricht von der Ankunft Ach. Adnigs 
in der gaugen Stadt verbreitet und bald Darauf war Das 
Schloß vom vielen Zaufenden umlagert, welche durch un⸗ 
aufbörliches Vivat⸗RKufen ihre Freude üker Die glückliche 
und ruhmvolle Rückkehr des innig gellebten Monarchen zu 
erkennen gaben. Die Stadt wer glänzend erleuchtet, 
befonders peachtvoll das Rathhaus, an weichem fi ein 
24 Fuß Hohes transparented Gemaälde befunb, auf welchem 
die Büſte des Königs von Mans, Ceres und Minerva 
befränzt wurde, mit der Mmigeift: » Vater des Baterlan- 
des, mis unſterblichem Ruhm bekrunzen dich ul, Br: 

heit und Liche.« 

Die Prinzen und Prinzeffiunen Tchsten gegen. Milter⸗ 
nacht zu dem Ballfeſte zurück, um perſonlich den huldvollen 
Gruß ihres Königlichen Vaters den Berſammellen zu über: 
bringen. Die ganze Nacht verlief unter Luft und Freude, 
denn auch für die Soldaten waren wier Tanzplütze auf ber 
Garnifon-Plantage eingerichtet und mit Flambeans erleuch⸗ 
tet worden, und die Tanzenden, von Taufenden fröhlicher 
Zufchauer umgeben, und reichlich mit Speiſen, Kuchen 
Wein 2. bewirthet, verweilten bis zum frühen Morgen an 
dem Orte der allgemeinen Frende. 

Auch in Berlin war die Nachricht von der Nüdteh 
des Königs nach Potsdam ſchnell bekannt gewerden und 
man erwartete num mit jedem Tage feine Ankunft in Ber: 
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lin. Die Stadt halte beſchloſſen, den freudigen Tag durd 
glänzende Feſte gu feiern; allein diefer Entichluß kounte 
nur unter gewiſſen Einſchränkungen zur Ausführung ge- | 
bracht werden. Der König traf nämlich, ohne daß irgend 
Jemand es ahnte, am B. Auguft Morgens unvermuibel 
und .unbemertt in Berlin ein. Raum war er auf dem | 
Palais abgefliegen, als er die Minifler, fo wie die Mil | 
tar⸗ und Stadt-Behörden zu ſich rufen ließ, und ihnen 
erflärte: er wire abfichtlich früger, als man ihn erwartet, 
nad Berlin gekommen, weil er gehört babe, weiche An⸗ 
ftalten man am feinem feierlichen Empfange getroffen; das 
Bott aber und die Hauptfladt hätten in den lebten Jah⸗ 
ren durch große Auſtrengungen und Opfer, fo wie durch 
Ausdauer, Entbehrung und frendige Erfüllung fchwerer : 
Dflichten, ihm ſolche Beweiſe der Liche und treuen An: | 
bänglichleit gegeben, welche feinem Herzen weit wohlthuen⸗ 
der wären, als jedes andere Zeichen folder Geſinnung 
3 








er danke feinem guten Volke auch in dieſem Augenblicke 
mit Rührung für das Gethane; alle Feierlichkeiten aber 
müffe er von fich ablehnen, weil die Annahme von Hul: 
digungen dieſer Urt von jeher außer feinem Charakter 
und feinen Grundfägen gelegen, was ce auch bei verfchie: 
denen Gelegenheiten bereits dargethan habe; wolle dage⸗ 
gen das dankbare Baterland dem Heere und den ruhm⸗ 
vollen Führern deſſelben durch die vorbereitete Feier einen 
Beweis der Anerkennung geben, fo werde er, der König, 
gern der Erſte fein, der fih an died gerechte und die Na⸗ 
tion ehrende Gefühl anfchließe, und in diefer Vorausſetzung 
wolle er nicht nur die getroffenen Einleitungen mit eini- 
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gen Abänderungen genehmigen, fondern er beabſichtige ſelbſt, 
die in Berlin anweſenden Feldherrn, den wackern Blücher 
an der Spitze, um ſich zu verſammeln, und mit ihnen die 
Barden, gleihfam ald Repräfentanten der geſammten Ar⸗ 
mee, in die Hauptfladt einzuführen. «* 


Diefe Erklärung, fo ganz in Übereinfiimmung mit dem 
Charakter des Königs, machte, wie gefagt, in den ange: 
ordneten Empfangsfeierlichteiten manche Einſchränkung und 
Verminderung nöthig, und der Einzug erfolgte Hierauf am 
Sonntag, den 7. Auguſt. Sümmtlihe Truppen Berlins 
bildeten vom Brandenburger Thor ein Spalier bis zum 
Schloß; am Lufigarten und im innern Schloßhofe fland 
die Bürgergarde aufmarfhier. Das Brandendurger Thor 
war zu einem natürlichen Triumphbogen umgefchaffen; auf 
bee Spike deffelben fland, von einer zeltähnlichen Beda⸗ 
Hung umhült, der ruhmvoll aus Paris zurückgebrachte 
Siegeswagen, der erſt in der Nacht vorher wieder an ſei⸗ 
nem vorigen Platz aufgeſtellt worden war. Unmittelbar 
vor dem Thore und an daſſelbe fich anfchließend, waren 


“Aa Kaiſer Alexander ſchrieb vor feier Zurückkunft an ben 
Kommandanten von Gt. Petersburg: „Es. if zu Meiner Kenutuif 
gekommen, daß verfchlevene Iubereitungen zu Meinem Empfange ge: 
macht werben. Da Mir dergleichen flets zuwider find, fo finde Ich 
fie jegt noch um fo weniger ſchicklich. Des Allsrhöchften Werk allein 
find die Begebenheiten, die dem blutigen Kriege in Curopa ein Ende 
gemacht Haben. Bor Ihm müflen wir Alle niederknien. — Machen 
Ste überall Deinen guabänderlidgen Willen befannt, damit ganz und 
gar Fein Empfang und Feine. Bewillkommunng für Mich veranſtaltet 


. were. Schiden Ge Befehle an die Gouvernerrs, damit ſich auch 


nicht Einer zu diefem Behuf von feinem Poften entferne. Ich marke 
Sie für die pünkiliche Srfüllung diefes Befehle verantwortlich.” 
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in einem Halbkteiſe zehn geſtreifte Doriſche Säulen auf 
einem hohen Fußgeffelle errichtet; auf den Eden des Fuß⸗ 
geſtells Defanden Ach broneirte Adler, und auf dem Ka⸗ 
pital jeder Säule ſtand eine broncirte Sieges⸗Göttin mit 
einem Lorbeerkranz in jeder Hand. Die Säulen waren, 
mit Euſchluß der 74 Fuß hohen Figur, 42 Fuß hoch. 
In der Mitte jeder Säule war ein Römifcher runder 
Schild aufgehängt, der auf hellblanem Grunde, mit gol⸗ 
denen Sternen umgeben, mit Goldfchrift den Namen einer 
merkwürdigen Schlacht aus dem Ichten Kriege zeigte; 
manche Säulen trugen, weil ihre Zahl nicht ausreichte, 2 
bis 3 Schilde. Hinter den Schilden. ragten zwei Fahnen 
hervor, auf dem Fahnenſtock den Preußiſchen ſchwarzen 
Adler, und im weißen Fahnentuche einen grünen Lorbeer; 
franz. Sämmtliche Säulen waren durch grünes Laub und 
Ouirlanden verbunden, und zwifchen jedem Säulenpaar 
2 antile Kandelaber mit großen Feuerbecken aufgeftelit. 
Das Thor -felbft war ebenfalls mit Laubgehängen bekränzt 
und der Siegeswagen mit 12 duch Buirlanden verbuns 
denen Dreifüßen umſtellt. Der Weg vom Thor bis zum 
Schloß war im eine Siegrsſtraße für die einziehenden 
Truppen verwandelt; es flanden nämlih von 6 zu 6 
Schritt abwechfelnd Kandelabers mit Feuerbecken und 
Siegesfahnen, alle untereinander mit: Feflons verbunden. 
Bei der Brüde am Opernhauſe waren 2 mit Waffen be: 
hangene Trophäen⸗Saänlen von 75 Fuß Höhe errichtet, 
und den Schluß der Straße machte in ber Nähe der 
Domkirche ein Sieges> Altar, der 75 Fuß hoch empor: 
tagte und auf 16 in Regenbogen: Farben dehaltenen Stu: 
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fen ruhlſe. — In dem, damals mit Glatuen gezierten 
Rundtheile bei Bellevne, (dem. großen Stern) erwarieien 
die Prinzen und die Benewlität den König. Auch. Aber 
reichte Bier eine Depstation der Berliner Dienſtmadchen 
dem Garde⸗Oberſten v. Abbensleben 4 filberne Trompeten 
zum Geſchenk. 

In dem Augenblicke, als dee König bei dem arren⸗ 
den eintraf und das Zurrah! der Truppen ihm enigegen 
donnerte, fiel .die Verhüllung des Siegeswagend, der num 
mit neuer bedeutfamer Auoͤſtaltung vor Aller Blichen da⸗ 
ſtand, ein ſchönes Symbol des ſchönen Feſtes. Früher 
nämlich hatte die Victoria ein aulikes Palladium getragen, 
eine Stange mit einem Helm, einen Panzer und 2 Schil⸗ 
dern; dieſe Attribute waren jetzt in: das Preußiſche 
Palladium verwandelt, in cine Panierſtauge, auf: der 
Spige das eiſerne Kreuz von einem Eichenkranze umgeben 
und darüber der gekrönte Adler mit auogebreiteten Flügeln. 

Gleich nach der Ankunft des Königs ſetzte ſich der 
Zug in Bewegung; am Thoer empfingen ihn der Magi⸗ 
firat und bie. Stadtverordneten, woranf der Einzig im 
-folgendee Ordnung vor fich ging: vorauf fümmiliche Of⸗ 
ſiciere, die jüngeren zuerſt, die Generale zuletzt, die Ad⸗ 
intanten des Königs, dann der Abnig. ſelbſt mit den Prin- 
zen, dem Fürſten Blücher und den Generalen Tauentzien 
und Bülow, Hierauf das keichte Garde⸗Kavallerie⸗Negi⸗ 
ment, die beiden Garde⸗Infanterie⸗Regimenter, die Sarde⸗ 
üger, die Garde dü Corpo und. endlich die Barde- Ar: 
tillerie. Als diefer Zug bei dem Sieged- Altar angelangt 
war, ſchwenkte die Infanterie in den Luflgarten em, wo 
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ein feieslicher Gottesdienſt im Freien abgehalten warb. Zu 
dieſen Zwecke wor im Luſtgarten, nach dem neuen Dead; 
bof zu eine Eſtrade errichtet, die ſich Terrafſenförmig im 


3 Abſatzen über ben Boden erhob. Auf der Bitte des 


ebssften Abſattes fand ein einfacher, mit den Symbolen 
dee chriſtlichen Kirche, dem heiligen Kreuz und mit Ker⸗ 
sen geſchmückter Altar. Auf den oberfien Stufen war die 
Geiſtlichkeit aus allen Konfeflonen verſammelt. Sinter 
dem tar befanden fich, zu beiden Seiten defielben, 2 
Tribünen, deren eine für Die Prinzeſſinnen des Königlichen 
Hauſes, die andere von den höchſten Eivilbehörden des 
Staats angefüllt war. Den erhöhten Pla vor dem Altar 
nahm der König und fein glänzendes Gefolge von Priu⸗ 
zen und Heerführern ein. In weiten Kreiſen umher ſtan⸗ 
den die Truppen in 7 Kolonnen geordnet, die Kavallerie 
hielt außerhalb der eifernen Schranken, auf den beiden 
nach dem. Schloffe und nad dem Dom bin gerichteten 
Selten des Luſtgartens. Sobald der König feine Stelle 
gewählt hatte, und alled um ihn gefammelt war, ſchwieg 
das Geläute,.und Heer und Bold begann, unterflüßt von 
einem großen SängersChor und Muſik, das Lied: » Sci 
Lob und Ehr dem höchſten But 3.“ Nah 2 Verſen 
deffelden begrüßte dee Redner, Konfiſtorialrath Offelsmeyer 
aus Potsdam, als Prediger der Garde and Feldprobſt 
tm Namen der heimkehrenden Armee, die Stadt, das Schloß 
die Kirchen, das Bolt Berlins mit treffenden Rückblicken 
anf. die geoße Vergangenheit, mil gebüßrendem Rahm des 
Heeres und des Volkes der Dreußen, fo wie der Derbün: 
deten, und umter Träfligen Amnahnungen zur Feſthaltung 
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Des hohen Sinnes, den die große, ernfle Zeit entwickelt 
und geoffenbaret hat, und fchloß mit Gebet und Segens⸗ 

wunſch für den Monarchen und fein Hand. Während 
Geſang uud Rede war jedes Haupt entblößt, und beim 
Schlußgebetes ſank, der König der Erſte, alles Bolt auf 
Die Knie nieder. Im demſelben Augenblid brach, nach 
einigen Negentropfen, die gleihfam den Segen des Sim⸗ 
meld andenteten, ans dem bis dahin trüben Simmel 
plöglich die Sonne hervor, und leuchtete auf die erhabene 
Scene herab. Die Verſammlung erhob fi nun wieder, 
um in das feſtliche: »Herr Bott, dich Toben wir X.« ein- 
zaflimmen, in deſſen Melodie der Kanonendonner und das 
Domgeläute ernft und feierlich darein tönten. Den Schluß 
machte der prisfterliche Segen. 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes ritt der König 
am dee Fronte der Kavallerie herunter und begab fich fo- 
dann anf das Königliche Schloß, um von den fremden 
Gefandten, den höchſten Behörden, den Landes⸗Repräſen⸗ 
tanten, und einer Deputation- der Stadtverordneten Ber: 
lins und Frankfurts a. O. die Cour anzunehmen. Nach 
derſelben erfchien der König wiederholt auf dem Balkon 
und wurde von der zahliofen Menge ſtets mit jauchzen⸗ 
dem Freudengeſchrei begrüßt. Mitliags war dann große 
Tafel auf dem Schloffe, zu welcher die fürftligen Ber 
fonen, Generale 3e., fo wie auch die Deputirten ber Städte 
eingeladen warm. Der König ſaß bei Tiſche zwiſchen 
feinen beiden Schwägerinnen, dee Prinzeß Wilhelm und 
der Prinzeß Solms-Braunfeld (Königin von Hannover), 
und wohl mochte in die Hohe Freude des Augenblicks fich 
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ein Gefühl ſchmerzlich wehmüihiger Erinnerung miſchen, | 
daß die Hohe Berklärte .diefen Tag dee Freude nicht er⸗ 
Icht Habe. — Abends befuchte der König das Oper 
haus, wo zuerfl ein, zu diefem Zuecke befonders gedichte: 
tes Feſtſpiel von Kotzebue, und dann ein neued Ballet: 
»die glückliche Rückkehr⸗, aufgeführt wurde. Nachdem der 
König ſich auch moch in’ das National- Theater (Scham: 
ſpielhaus), wo Fauchon gegeben wurde, verfügt hatte, nahm 
er in Begleitung des Fürſten Blücher, fo wie der Gent: 
rale Tauengien, Bülow 2c. zu Pferde die Illumination ber 
Stadt in Yugenfchein. Bon disfer Erleuchtung rüpmen 
Augenzeugen, daß fie die ſchönſte geweſen fei, welche Ber⸗ 
lin bis dahin gefehen habe. Sämmtliche Fenſter, im 
geößten Palaſt wie in der niedrigſten Hütte, waren ers 
leuchtet, fo Daß die Stadt einem Feuermeere glich; jedes 
öffentliche Gebäude war mit glänzenden Simbildern uied 
Inſchriſten verfehen; ‚dee KHalbkreis der Siegesſaͤnlen, die 
Platform des Brandenburger Thores, die Siegesſtraße 
und der Altar am Ende bderfelben machten durch die zahl⸗ 
lofen Feuerbecken einen höchſt glänzenden Effect; überaus 
(din war auch das Friedens Dentmal: ein Poſta⸗ 
ment, zu welchen 7 bunt illuminirte Stufen führten, auf 
demfelben 4 vergoldete Friedens⸗Senien von koloſſaler 
Größe, weiche eine Bafe von 14 Fuß Weite auf den 
Köpfen Irugen, und in dieſer Bafe ein künſtlich erieud- 
teter 6 Fuß hohen Blumenkegel. Die front der Alade⸗ 
mie war dur 21 transparente Ormälde geziert, und chen 
ſolche zeigte die Porzellan⸗Manuſaetur, die Münze, das 
Hörfenhaus ic. 
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Eine. unendliche Menſchenmaſſe wogte in den Straßen, 
ohne daß der geringfte Anfall die allgemeine Freude ſtörte, 
und obwohl um 2. Uhr in der Nacht Feuerlarm ertönte, 
fo war doch der entflandene Brand ebenfalls bald. wieder 
‚gebämpft. Der König drüdte feine Empfindungen des 
Dankes und der Freude für die flattgehabten Feſtlichkei⸗ 
ten durch folgende Kabineis⸗Ordre au Hardenberg aus: 
»Die Feierlichkeiten, durch welche der gefirige denkwürdige 
Tag zu einem -erbabenen und fchönen Feſte geweiht wurde, 
werden mir fowohl in ihrer Anordnung als Ausführung un⸗ 
vergeßlich bleiben, da ich in beiden den Sinn der Gottes: 
furcht, der herzlichen Auhänglichkeit an mich und der Ord⸗ 
nung wiedergefunden babe, durch welche das harte Be- 
drüngniß der Zeit beflegt worden ifl. Ich wünſche, daß 
Sie und Ale, die zu der geftrigen Feier wirkſam geweſen 
find, in diefem mich beglückenden Gefühl den lebhaften 
Dank verbürgt finden mögen, welchen ich hiermit an den 
Tag zu legen mich bewogen finde.« 

Eine militäriſche Feſtlichkeit veranlaßte einige Tage 
fpäter (13. und 14. Auguſt) das Eintreffen der Ruſſi⸗ 
{hen Garden auf ihrem Rückmarſch nad der nordifchen 
Heimath. Der König begab fih am 13ten von Char- 
lottenburg nach Potsdam, um die.Ruffiichen Truppen bei 
ihres Einzuge in diefe Stadt zu empfangen. Am näd: 
fin age ‚führte der König in Begleitung dee Prinzen 
und der Generale eben jene Truppen feierlich in die Thore 
Berlins ein, zu welchem Zwed die Siegesſtraße vom Bran⸗ 
denburger Thor nach dem Schloß neugeſchmückt und durch 
ein Spalier Preußiſcher Barden beiept war. Die Neil: 
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benz gab den tapferen Bäften in den Sälen des Rational- 
Theaters ein Feſtmahl, auf welchem ganz unerwartet auch 
der König mit den Prinzen erſchien. — Tags darauf be⸗ 
wirthete der König die Ruffifchen Truppen durch ein Feſt⸗ 
mahl im rein. Zu diefen Swede waren längs ber 
Siegesſtraße unter den Linden und in dem fefllich ausge⸗ 
ſchmückten Luftgarten Stühle und Tiſche errichtet, au wel⸗ 
dem 10,000 Mann Ruffen und Preußen in frößlicher 
Eintracht fpeiften. Während der Mahlzeit erfchien ber 
König mit den Prinzen und der Ocneralität zu Pferde, 
fowohl im Luftgarten ald unter den Linden; hierauf flieg 
er vom Pferde und trank zuerſt auf die Geſundheit des 
Kaiſers Alexander, ſtieß fodann mit einem. Unterofficier 
aus jedem Megiment auf das Wohl der tapferen Ruſſi⸗ 
fhen Armee an, wobei jedesmal die Truppen in ein be⸗ 
geifterted Hurrab ausbrachen. Nachdem General Milora⸗ 
dowitfch dies durch einen Zoaft auf bie Preußiſche Armee 
erwiedert hatte, fangen die Ruſſiſchen Militärſänger eins 
ihrer ſchönen NationalsLieder, worauf dann die Tafel auf- 
gehoben wurde, und die fröhliche Mannſchaft zum Tanz 
und andern Beluſtigungen überging. 

Am Abend dieſes Tages gab der König dann auch 
den Offlcieren der Nuffifchen und Preußiſchen Teuppen 
einen börhft glänzenden Ball in den prachtvoll ausge⸗ 
ſchmückten Sälen des Opernhauſes. Der König und die 
Drinzen sc. welche fihon ver 8 Uhr auf dem Feſte erſchie⸗ 
nen waren, verweilten dafelbft bis 2 Uhr Morgens. An 
diefed prächtige Feſt ſchloß ſich Tags darauf ein großes 
Diner, welches der König wiederum den Ruffifchen und 
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Preußiſchen Officieren im Schloffe gab. Dieſes Feft ward 
durch ein unerwarteted Zwiſchenereigniß verfchönt, deſſen 
wir hier Erwähnung thun wollen. Nachdem nämlich theils 
von dem König, theils von Andern verfihiedene Toaſte 
ausgebracht worden waren und der König zulebt auf das 
Wohl der Feldherrn getrunken hatte, nahte fi Blücher 
dem Konige, brachte der Ruſſtſchen Armee einen Toaſt, 
und bat dann um die Erlaubniß, das Wohl des Fürſten 
Hardenberg, der einzigen Eivil-Perfon in der ganzen Ber: 
ſammlung, ausbringen ‚zu dürfen. Nachdem der König 
dieſe Erlaubniß mit voller Huld gewährt hatte, hielt Blü⸗ 
cher eine kurze Träflige Rede zum Lobe bes. Staatskanz⸗ 
lers. »Der Fürfte, fagte sr, »hat dadurch, daß er das 
Zulrauen des Königs und der Nation verdient und er⸗ 
(ougt hat, fo wie durch den Geiſt, welchen er den Berwals 
tungs⸗Vehörden einzuflößen verflanden, jene innige Der: 
bindung der Ration zu einem Ganzen bewirkt, wodurd es 
allein dem Vaterlande möglich geworden ift, im ſo fchwies 
riger Lage fo Außerordentliches zu leiſten. Diefem, von 
dem Fürften hervorgerufenen Geiſte iſt es beizumeſſen, daß 
man im Preußiſchen Staate jetzt nicht weiß, wo das Mi⸗ 
litär aufhört und der Bürgerſtand onfängt, und viele 
glückliche Verſchmelzung ift ein bezeichnendes Denkmal der 
gegenwärtigen Epoche. Ich wünfche, fchloß der alte Held, 
daß diefe Verſchmelzung unauflöslich bleibe, und verfichere 
Sr. Durchlaucht dem Fürſten Hardenberg die Anerken⸗ 
nung nd achtungsvolle Ergebenheit der ganzen Armee.« 
Diefe Worte fanden natürlich allgemeinen Anklang, und 
Hardenberg ermwiderte fle durch folgende: » Das Verdienſt, 
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welches ich mir zuſchreiben könnte, beſteht nur darin, daß 


ih die Befehle Sr. Mojeflät für die Erreichung des gler⸗ 
reichen Zwedis nach allen meinen Kräften auszuführen, 
und dem Könige und dem Baterlande nach dem -Mane 
derfelden zu dienen, einzig und unnbläfflg getrachtet habe. 
Der Für dankte biernächft für die chrenvolle Anerken⸗ 
nung der Berdienfie und Leiftungen des Bürgerſtandes 
fo wie für das ſchöne Verhaltniß, in welchem jcht nad 
dem Vorbilde des Helden Blücher das Militär zu den 
Bürgern ſtehe, und ſchloß dann: »Ich ſchatze mich get: 
lich, den Zutrauen Se. Majeſtät und des Baterlandes 
entſprochen zu haben; bei diefem Bewußtſein iſt mod der 
Reſt meines Lebens und aller meiner Kräfte dem Dienfle 
des beſten Königs. und dem Wohl des Staats gewidmet.« 
Der König reichte bei dieſen Worten dem Fürſten bie 
Band und ſprach zu ihm in Ausdrücken der höchſten Huld 
und ungetheilteften Zufriedenheit. Diefe ganze unvermu⸗ 
thete Scene gab dem Feſt gleichſam eine höhere Weihe, 
eine tiefere, ergreifende Bedeutſamkeit, wodurch es ſicher 
in der Erinnerung des Könige einen dauerhafteren Platz 
gewann, ald jene Feſte, an die nur der biendende Glanz 
äußeren Prunks ihn wahnte. 
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Sechsunddreifigftes Kapitel. 


Friedensſerordnungen. 


In den vorhergehenden Blättern haben wir bereits mehre 
Beiſpiele von dem Beſtreben des Königs beigebracht, alle 
diejenigen, welche zur Erlangung des großen Zieles mit: 
gewirkt halten, nach dem Maaße ihrer Leiflungen zu be; 
lohnen. Natürlich konnte für den Einzelnen in der Maſſe 
der Lohn nur in der Anerkennung feines Verdienſtes be⸗ 
ſtehen, umd als fiihtbares Zeichen diefer Anerkennung diente 
der neugefliftete Orden des eiſernen Kreuzes und das 
Kriegs » Dentzeichen. R 
Begeiftert durch den Aufruf der Hochherzigen Prinzeß 
Wilhelm, durch ihr erhabenes Vorbild geleitet und ange- 
feuert, Hatten auch die Dreußifchen Frauen in dem Seife 
ihrer Wirkungsfähigkeit unzählige Beweiſe von Patriotismus, 
zum Iheil mit aufopfernder Singebung gegeben. Darum 
war der König darauf bedacht, auch den waderen Frauen 
einen chrenden Lohn zu Theil werden zu laſſen. Er ftifi 
tete für fie den Lonifenorden, und benußte fo dief 
Gelegenheit, den Manen feiner verklärten Gemahlin ein 
Huldigung darzubringen, indem er ihren gefeierten Rama 
zum Symbol weiblicher Ehre machte. An feinem eigenel 
Geburtstage, den 3. Auguſt 1814, erließ er die Stiftungd 
urkunde des neuen Ordens. „Als die Männer Linfere 
tapferen Heeres, fagt er im Eingange, »für das Vaterlan 
bluteten, fanden fie in der pflegenden Sorgfalt der Fraue 


DB 


— — 





760 | 


Labfal und Linderung. Blaube und Hoffnung gab den 
Müttern und Töchtern des Landes die Kraft, die Beſorg⸗ 
nig um die Ihrigen, die mit dem Feinde fümpfien, und 
den Schmerz um die Berlorenen, durch ausdauernde Tha⸗ 
tigkeit für die Sache des Vaterlandes zu flillen, und ihre 
weientlichen Hülfsleiftungen für den großen Zweck wur: 
ben nirgends vermißt. Unmoͤglich ift es, diefe Sandlun⸗ 
gen des flillen Berdienfted bei Allen öffentlich zu ehren, 
die ihr Leben damit fchmüdten, aber Wir finden es ge 
recht, denjenigen unter ihnen eine Auszeichnung zu verleis 
ben, deren Berdienft befonderd anerkannt iſt« Go lauten 
die Worte, in denen ein inniges BDanfgefühl verbunden 
mit feiner Ritterlichkeit tönt. Die Auszeichnung, heißt es 
dann weiter, fol in einem Ehrenzeichen beſtehen, das den 
»bedeutungsvollen« Namen Louifen- Orden führt. 
Die: Inflgnien diefed Ordens bildet ein ſchwarzemaillir⸗ 
tes goldnes Kreuz mit einem himmelblauen Mittelfchilde, 
das vorn den Buchſtaben L mit einem Sternenkranz und 
hinten die Zahlen 1813 und 1814 zeigt; es wird an dem 
weißen Sande des eifernen Kreuzes mit einer Schleife auf 
der linken Bruſt getragen; Traun und Mädchen können 
den Orden erhalten, fofern fle dem Baterlande durch Ge⸗ 
burt oder Berheiratfung angehören, oder nationalifirt find; 
die Zahl dee Ordensdamen ift auf Hundert beſchränkt; zu 
ihrer Auswahl wird ein Kapitel ernannt, in welchem bie 
Pringeffin Wilhelm den Vorſitz führt und zu welchem die 
Gräfin Arnim, die Generalin v. Boguslawski, die Ehe⸗ 
frau des Kaufmanns Welper und die Wittwe des Bild⸗ 
hauers Eben als Mitglicder gehören. Das Kapitel hat 
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die Obliegenheit and der geſammten Monarchie möglichft 
vollſtändige Nachrichten über die verdienfllichen Handlun⸗ 


gen des weiblichen Gefchlechts einzuziehen und nach vol 


fländiger Prüfung diejenigen Huudert auszuwählen, welche 
entichieben bie: Würdigſten And, und dieſe dem Fön 
vorzuſchlagen. 

Dir Zuſenduug der Suftuttunde an bie Bein wi 
helm beglsitete der König mit folgenden. Schreiben: 

Durchlauchtige Frau Prinzeffin, freundlich laebe Vinhme 
und Schwägerin! Em. Königl. Hoheit find. den Frauen, 
welche fih für die Sache des Baterlandes. hulfreich bewir⸗ 
feu haben, ein hohes Vorbild der Nacheiſerung geweſen, 
und Ich darf daher vorausfchen, daß Gie auch gern die 
Mühe übernehmen werden, dem Kapitel des von mir ge⸗ 
füfteten Loniſen⸗Ordeus, den IH Be. Königlige Hoheit 
anzunehmen exfuche, vorzuſtehen. Zu dem Ende überſende 
ih Ahnen die Stifinngsurkunde und werde den Bericht 
des Kapitels über die getroffene Auswahl zu feiner Zeit 
erwarten. Ich verbleibe mit. vorzuglichſter Werthſchätzung 
und Freundſchaft Ew. Königliche Hoheit ſernnwiuier 
Vetter und > Sa wagt. 


Friedrich Wittelm J 


Bei dieſer Gelegenheit wollen wir zugleich einer ‚Ani 
hen. Augzeichnung crwäßnen;, die dem Könige ſeinerſeits 
zu Theil wurde. Am 17: September überreichte nämlich 
der Rilter Pizarro dem Könige in einer. Privat-Audienz 
das Diplom und Die Juſignien des goldenen Vließes mit 
einem Schreiben Ferdinands VII von Spanien, dem der 
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' König zur. Cxwiberung den. Schwarzen: und Rotken: Ab: | 
ler⸗Orden durch den. Baron werden, Preußiſchen Ge⸗ 
ſandten in Madrid, übergeben. ließ. Ä 
Das Bedenken. an die ruhnivollen Begebenheiten des 
eben geendeten Krieges ſuchte der König auch noch dadurch 
zu ehren, daß ce durch Kabinets⸗Ordre vom. 15. Septbr. 
den Plügei am Brandenburger: und Polsdammer: Thor 
die Namen Parißer⸗Platz und: Leipziger Platz bei⸗ 
legte, wobes er zugleich erklürte, in der Folge noch mehre 
Strafen mad. Nlübe Verlias wit Auen Erianerungss 
Namen zu ſchmücken. J | 
Druinch "einen gluͤclichen tufall war gerade zu der 
Hat, als der König dis Erfolge eines glücklichen Krie⸗ 
ges chete und belohnte, in der Königlichen Eiſengießerei 
zu Berlin ein Denkmal ferig geworben, durch das der 
König das Andenken. auch: desjenigen zu ehren gedachte, 
der wenige Jahre vorher in dem unglüdlichen Kriege 
durch Derue, Muth und Singebung fich ausgezeichnet hatte. 
Wir, meinen dad Monument, welches der König dem tap⸗ 
fern Vertheidiger von Graudenz Feldmarſchall Courbiere, 
ſetzen ließ. Das Denkmal ſelbſt, nach einem Entwurf 
Schinkels, in Art einer großen Waffen⸗Trophäe, ward auf 
dem Glacis von Graudenz aufgeſtellt und trägt die In⸗ 
ſchrift: »Wilheln Reinhart de L’Homme de Courbiere, 
Koniglicher Preußiſcher General⸗Feld⸗Marſchall und Gou⸗ 
verneur von Graudenz, geb, den. 13: Februar 1783; geſt. 
den 23. Juli 1811; Ihm, dem amirfchütterlichen ‚Krieger, 
verdankt König und Staat bie Erhaltung diefer Befle.« 
Rächſt diefen verſchiedenen Anordnungen füllte eine 
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Reihe wichtiger Negierungoͤmaßregeln die Zeit, währenb 
weicher der König ſich bis zu feinen Abreiſe nach dem 
Wiener :Eongeeß in Berlin aufhielt. — In Bezug auf 
die Finanzen eugingen mehre wichtige Edikte. Dusch: zwei 
Vererdnungen im Jannar und Mär) 1813: hatte der Kö⸗ 
nig feflgefegt, daß: die Treſer⸗ uud Thaler⸗Dehtine zur 
Bezahlung der Kriegslieferungen verivenbet. und durch cine 
neue Bermögend; und Einkommen⸗Sterier realifirt werben 
ſollten. Diefe Berorduung konnte im Laufe. des Krieges 
nicht. in Ausführung gebracht werden, und da der König 
durch das von uns. mitgetheilte Sdikt and Baris. vom 
8. Juni ine andere Bergütung der Ktiegsleferungen ans 
geordnet hatte, fo hob ex jegt, durch Edirt vom T. Sept. 
die Erhebung der neuen Steuer auf und verordnete in 
Betreff des Dapiergeldes, daß daſſelbe beim Domänen- 
Verkauf, bei. Abtragung der rüdfländigen und laufen: 
den Steuern und Pachten ꝛc. theils im vollen ::Setrage, 
theild zum Drittel..der ganzen Summe zum Nennwerth im 
Zahlung genommen werden follen... Um aber das Dapier- 
geld .nach und nad ganz: aus dem mlauf zu bringen, 
wird beſchloſſen; von den in den Königlichen Ktafſen vers 
handenen Zreforfcheinen fofort 500,000 Rikle., und im 
September und December des laufenden. Jahres jedesmal 
wieder 500000 Kthlr. zu vernichten; wächfldem fol von 
dem durch Stenerzahlung Ic. eingehenden Bapiergelde vom 
Jahr 1815 an jährlich die ganze Hälfte des Eingezahlten 
(und zwar wenigſtens 800,000 Rthlr.) vernichtet werden. 
Die geftempelten Zreforfcheine bleiben. von diefen Beſtim⸗ 
mungen ausgenommen. — Cine für den Handel wichtige 
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Beſtimmung brachte das Geſetz vom 8. Sepibr., in wels 
chem der König, auf Bülow's Vorſchlag, entſchied, daß us 
einen freiern Handelsbetrieb zu befördern, die den Verkeche 
löhmende Broßhaudlungsareife nebſt den Durch⸗ und Aus⸗ 
fuhr⸗Koll⸗ Gefällen mit gewiſſen Ausnahmen aufgehoben 
und daft der, nach Mufhebung des Kriegs⸗Impoſts pro- 
viſoriſch eingeführte. Erfatzoll bis zus Megulirung der po⸗ 
litifchen Berhältuiffe. Deusfchlands und feiner Nachbarfian- 
ten noch ferner erheben werden fol. 

Am 9. September erließ des König ein Edilt, weiches 
befahl, das Preußiſche allgemeine Landrecht und bie allge; 
meins Gerichts: Ordnung mit. den Beginn des Jahres 
1815 in .alle bieienigen Provinzen wieder einzuführen, 
welche nach yeitweiligen Trennung nunmehr wieder mit der 
Monarchie vereinigt worden find 

Bereits einige Tage früher (3. September) Hatte der 
König ein neues Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienfle erlaflen, worin es Heißt: »Die allgemeine Anfirens 
gung Unſeres treuen Vollkes ohne Ausnahme und Unter: 
fhied Hat in dem fo eben glücklich beendeten Kriege die 
Befreiung des Baterlandes bewirkt; und nur auf ſolchem 
Wege if die Behauptung dieſer Freiheit and der chren- 
volle Standpunkt, den fi Preußen erwarb, fortwährend 
zu fichern. Die Einrichtungen alſo, die diefen glücklichen 
Erfolg hervorgebracht Haben und deren Beibehaltung von 
der ganzen Nation gewünfcht wird, follen die Orundgefege 
der Kriegs⸗Verfafſung des Staats bilden und als Grund⸗ 
lage für alle Kriegseinrichtung dienen, denn in einer ges 
ſetmäßig geordneten Bewaffnung der Nation liegt die 
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fiherfte Bürgfchaft für einen dauernden Friede. Die 
weientlichen Beſtimmungen des Gelches find folgende: 
jeder Eingeborene iſt nach zurückgelegtem Aoſten Jahr zum 
Militair⸗Dienſt verpflichtet; um duch diefe Einrichtung 
aber nicht den Betrieb bürgerlicher Gewerbe, der. Studien ꝛc. 
za binden, zerfällt die bewaffnete Macht in das fichende 
Heer, die Landwehr erſten und zweiten Aufgebots und dem 
Landſturm; zum flehenden Heere, das jcherzeit bereit fein 
muß, ins Feld zu rücken, gehören .cin Theil der jungen 
Mannfchaft vom 20ften bis zum 2Bften Jahre, fo wie die 
jenigen, welche auf Beförderung dienen, und den deshalb 
angeordneten Prüfungen ſich unterwerfen, und endlich die: 
jenigen, welche freiwillig eintreten; die Dienfzeit dauert 
drei Jahre, nach Berlauf derſelben wird die Mannfchaft 
entlaffen und dient als Erſatz. Gebildete junge Leute, die 
fich ſelbſt equipieen, können in die Jäger⸗ und Schützen⸗ 
Bataillons eintreten und nach einjährigem Dienfle fich für 
die beiden andern Dienfliahre beutlauben laffen, nach Ders 
lauf welcher, fie zur Landwehr kommen, wo die Officier 
fielen hauptſuchlich durch. fie defekt werben follen. Die 
Landwehr des erſten Aufgebats iſt in Kriegszeiten dem 
ſtehenden Heere ganz gleich, in Friedenszeiten aber ift fie 
nur in den Uebungszeiten zum Dieuſt verpflichtet; fie wird 
gebildet aus der Mannfchaft von 20 — 25 jahren, bie 
nit im ſtehenden Beere dient, and den Einfährig- Frei⸗ 
willigen, und aus dee Mannfchaft vom 2öflen — 32flen 
Jahre; die Uebungen der Landwehr finden an gewifien 
Zagen in Meinen Abihellungen in ber Seimath flatt, ein; 
mal im Jahre aber in Berbindung mit dem fichenden 
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Heere. Die Landwehr des zweiten Aufgebots gebildet ans | 
allen waffenfühigen Männern vom .32flen bis zum 40ſten 
FJahre dient im Kriege hauptſächlich zu Gernifonen, nöthi 
genfulld ‚aber. auch zur DBerlürtung des Heeres; im Fries 
dandzeiten wird fie nur im. der Heimath und in Heinen 
Abtheilungen zu gewiffen Zeiten geübt. Der Landſturm 
wird in Zeiten der Oefahr vom Könige zuſammengerufen ⁊c. 

In der begleitenden Kabinetsordre an Hardenberg ber 
hält ſich der König noch nähere Beſtimmungen und Er: 
läuterungen vor und fügt dann hinzu: »in Sinſicht derje⸗ 
nigen jungen Beute, welche ben gegenwärtigen Krieg als 
Freiwillige mitgemacht haben und bereits auf Ihe Anfuchen 
enttaffen find, beftimme Ich, daß foldhe, ohne Rüdficht auf 
ihe Alter, von dem Dienſt im fichenden Heere entbunden 
find, da fie ihrer Berpflihtung bereits auf eine ehrenvolle 
Art genügt haben⸗ | 

Endlich Haben wir noch des Sorgfalt zu erwähnen, die 
der König auch mn: diefe Zeit den religiöſen Jutereſſen 
widmete. In einer Bekanntmachung. des Minifterd des 
Innern 9. Schumann, vom 17. Septbr,, wird das Du: 
blikum benachrichtigt, daß der König dem Anſuchen der 
Geifllichkeit um eine Reform des proteflantifchen Gottes⸗ 
dienfled um fo lieber willfahrt habe, als dies ganz mit fei- 
nen eigenen Anfichten in diefer wichtigen Sache überein; 
ſtimme. Es dürfte. nicht unintereffant fein, ben Text der 
Belanntmachung des Miniſters bier milzutheilen. »Schon 
lange», heißt es, »fühlt man ziemlich allgemein in den 
Preußifchen Staaten, daß die Form des Gottesdienſtes in 
den neueſten proteſtantiſchen Kirchen nicht das Erbauliche, 
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eterliche Habe, was, bie Geutthet erregend und ergrei⸗ 
fend, fie zu vehigidfen Empfindungen und: frouumen Gef; 
uungen ſtimmen und erheben könnte. Der Ehmbole nieht 
ed wenig, und bie. eingeführten. find. sicht: immer. die. bes 
deutungsvollſten, oder haben einen Theil ihres Bedeutfam⸗ 
keit verloren. Die Predigt wird als ber weſeniliche Theil 
des Gottesdienftes angefehen, da: fie doch, obgleich höchſt 
wichtig, eigeatlich nur die Belehrung und. Srmunterung 
um Gottedbienfe iſt. Die Liturgien find theils unvoll⸗ 
fländig, theils fa. ungleich und unvolllommen, daß Bieles 
der. Willkühr, der eingelnen Geiſtlichen überlaſſen bleibt 2c.« 
Indem der Miniſter demnächſt die Meinung ausfpricht, 
daß es zu bedauern wäre, wenn die jetzige paſſende Zeit, 
wo die Weltbegebenheiten dem religiöfen Sinn einen neuen 
Aufihwung gegeben, vorübergelaffen würde, ohne die Res 
formen einzuführen, fagt ex weiterhin, daß der König einer 
Kommiffion ans würdigen, einfichtsvollen und frommen 
Geiſtlichen* aufgetragen habe, »die Liturgien und bie Ge- 
fammtheit der kirchlichen Gebräuche der ausländifchen pro- 
teftantifchen Kirchen, nach dem Ausſpruche des Apoflels: 
prüfet Alles und das Beſte behaltet, zu prüfen, 
mit dem Unfrigen zu vergleichen und mit dem Geiſte und 
den Grunigen unferer heiligen Religion zufammenzuhal- 
ten, um die beflen Titurgifchen Formen aufzuftellen, die, in⸗ 
dem fie den veinen Lehrbegeiff der proteftantifchen Kirche 
aufrecht erhalten und bewahren, dem Gotteödienfle neue 
Kraft und meued Leben geben, und die Neligiöfltät des 


® Sie zählte die Namen: Sad, Ribbeck, Hanfein, Geder, 
DOffelsmeyer und Eylert. 
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Boltes immer feſter begründen Tonnen. — Menu dann 
die Kemmiftion durch ein folches Verfahren zu einem Re: 
ſultate gekommen, fo follte fle ihre Vorſchlaͤge durch bie 
oberen geiſtlichen Behörden dem Könige nach feiner Rück⸗ 
kehr ans Wien zur weiteren Berfügung vorlegen. 

So fehen wir auch hier wieder den König auf feiner 
früheren Bahn, auf dem Wege der lautern Tugend, der 
Frömmigkeit und Achter Irriſianigkeit, nit durch perfön- 
liche Borurtheile befangen oder geleitet, nicht dem Scheine 
huldigend, fondern wahrhaft, teen, fromm und bieder — 
ganz Er Selbſt, ein herruicher “rn, ein herrlicher 
Menſch. | 
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Bufäge und VBerichtigungen. 


Ueber die Geburt des Königs haben wir noch einen 
Umftond anzuführen, der, an und für fich uuweſentlich, 
doch wichtig wird durch die, wenn man fo fogen darf, ſym⸗ 
bolifche Bedeutung, welche er in Bezug anf das Leben des 
Königs gewinnt. Friedrich Wilhelm hat nämlich das Licht 
der Welt zuerſt in einem bürgerlichen Haufe zu Potsdam 
erblickt, in welchem damals fein Bater, der Prinz von 
Dreußen, ( Friedrich Wilhelm IL) refldirte. So fleht ſelbſt 
der Ort feiner Geburt mit feinem ganzen Wefen, mit fei- 
nen Neigungen in einer gewiſſen Übereinſtimmung, und 
es bleibt immer ein höchſt intereffanter Zufall, daß der Kö⸗ 
sig, den die ſchönſten Bürgertugenden ſchmückten, auch in 
einem einfachen Bürgerhaufe geboren worden iſt. 


In dem sheinifchen Feldzuge haben wir (ſ. 3.1. ©. 
62.) erzäßlt, daß »Mainz am 20. Ocibr. vom dem alters: 
ſchwachen Gonverneur, dem öftreihifhen General vom 
Gymnich, ohne Schwerdtſtreich übergeben worden fei.« 
Diefe Thatſache erfordert die Berichtigung, daß Gymnich 
nicht öſtreichiſcher, ſondern Turmainzifcher General ges 
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wefen, und daß bei der Übergabe der Stadt fich Fein 
Öftreicher mehr in derfelben befunden haben. 


Die in dem erſten Theile S. 122 ff. mitgetheilte In⸗ 
ſtruktion für Köckritz ift falſch. Wir haben fie aus einem 
Werke entnommen (Charakteriſtik Fr. IS. III und feines 
Hofes), dem wir von Anfang an mißtrauten. Die ädhte 
Inſtruktion, wie fie durch die Gnade unferes jetzt regie⸗ 
enden Königs Majeftät veröffentlicht worden, lautet fol 
gendermaßen: 

»So lange ih Sie nun kenne, vorzüglich aber im den 
lebten Jahren, wo ih Sie täglich zu fehen und zu De 
obachten Gelegenheit gehabt, habe ich mich immer mehr 
in der Idee beftärkt gefunden, in Ihnen einen Mann zu 
befigen, der mir dereinft durch feinen Biederſinn, richtige 
Beurtheilung, natürlichen Verſtand, feſten Charafter und 
die erprobtefte Kechtſchaffenheit, ganz vorzügliche Dienflr 
zu leiſten im. Stande fein wird. Mit Recht febte ih 
mein ganzes Vertrauen anf Sie, und zwar aus oben ans 
geführten Gründen. Ich bin ein junger Menfch, der bie 
Welt noch immer zu wenig Tennt, um fich gänzlich auf 
fi felbft verlafien zu können, und um nicht, befürchten 
zu müffen, bei allee Borfiht, von unredlichMenſchen 
bintergangen zu werden; ihm muß daher .ein jeder guter 
Rath, fobald er redlich gemeint, willlommen fein. Diefen 
guten Rath nun erwarte ich aber vorzüglich von Ihnen, 
und zwar abermals aus oben angeführten Urfachen. Ich 
bitte Sie daher, bleiben Sie immer mein Freund, fo wie 
Sie es bis jetzt geweſen, verändern Sie nicht ihre Art 
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gegen mich zu denken und ſein Sie überzeugt, daß ich 
immer derſelbe bin, mag ſich auch mein Titel verändern 
wie er wi. In meiner künftigen Lage gebrauche ich einen 
ı wahren freund und Natbgeber, mehr als jeder andere. 
Nichts iſt aber alsdann ſchwerer, ald einen ſolchen zu fin- 
den, Wie oft und wie vielfältig haben ſich nicht hierin 
manche gute Herren geiret, und wie unglücklich find nicht 
öfters ihre Wahlen dabei ausgefallen. Dies kann bei Ih⸗ 
nen nicht der Fall fein; ich kenne Sie zu gut, und bin 
daher meiner Sache gewiß. . Allein erlauben Sie mir eine 
Frage. Werden Sie auch immer fo Bleiben, wie Sie jetzt 
find ? immer fo denken, fo handeln? — O thun Sie dies, 
laffen Sie fich durch nichts verblenden, bleiben Sie immer 
auf dem graden Wege, laffen Sie fich weder durch fallche 
Ehrbegierde noch durch Eigennutz verblenden, laſſen Sie 
fich nicht durch falfches Einreden und unrichtige Vorſpie⸗ 
gelungen überliſten! Meiden Sis die Partheilichkeit und 
handeln Sie beftändig nach Ihrer innern Überzeugung, das 
heißt, nach Pflicht und Gewiffen. Deinen Sie nit, 
wenn Sie diefes leſen, als ob ich den geringfien Argwohn 
hätte, daß Ste auf diefe Abwege gerathen könnten. Nein 
wahrlich nicht; ich Halte es bei Ihnen für unmöglich; 
allein die Erfahrung Ichrt nur allzuſehr, wie die beften 
Menihen, wenn fie bis zu einer gewiffen Stufe gefommen, 
oft ſchwindlich geworden und gar nicht mehr die nämlichen 
geblieben. Wenn Ihnen alfo gleich Ihre innere Überzeu⸗ 
gung die Unmöglichkeit einer ſolchen Veränderung bei Ihnen 
verfihert, fo verabfäumen Sie demohnerachtet nicht, Ihre 
Handlungen nach jenem Probirflein einzurichten -und den- 
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ten Sie immer daran, dag Sie Menſch find, alfo fehlen 
können. Dog Sie Menfchentenntniß befiten, das Heißt, 
daß Sie felbige nach ihren Handlungen, ihrem Thun umd 
Laffen richtig zu beurtheilen vermögen, diefes habe ich bei 
Ahnen zu prüfen Gelegenheit gehabt. Auch Hierin miffen 
Sie mir alfo ind Künftige beiftchen. Riemand irrt ſich 
mehr in Beurtheilung der Menfchen, als ein Fürſt, und 
died iſt ganz natürlich, denn Jedermann iſt berifert amd 
gewohnt, fich felbft in dem beſten Lichte zu flellen, feine 
Höder und Fehler weislich zu verbergen und immer im 
Angefihte des Fürſten anders zu erſcheinen, als cr wirt 
lich iſt, und zwar fo, wie er feine Abflchten am beſten ers 
reichen zu Fönnen glaubt. Man lernt fehr bald die Lau⸗ 
nen und Lieblings: Neigungen eines Fürſten kennen, und 
alsdann wird es dem gewibigten Renſchenkenner nicht 
ſchwer, feine Maske, in welcher er erfcheinen will, darnach 
zu formen. Bon Ihnen alfo erwarte ih, daß Sie fi 
ohne Geräuſch, und ohne befondere Abfichten merken zu 
laſſen, nach braven, rechtſchaffenen und einſichtsvollen Män; 
nern umzuſehen und zu prüfen bemüht find, wie und auf 
welche Art man fie deffer zu brauchen oder zu belohnen 
im Stande wäre. Sodann haben Sie fi gleichfalls zu 
bemühen, die öffentliche Meinung, fo man gegen mich und 
meine Anftolten und Abfidten hegt, auszuforfchen, die Urs 
theile, die man darüber fANt, zu prüfen und, wenn fle 
Ihnen richtig zu fein ſcheinen, darüber im Vertrauen mit 
ſolchen Perfonen zu fprechen, von denen Sie glanden, 
daß fie unparthelifch reden werden, und die Sache and 
dem. rechten Geſichtspunkt zu beurtheilen im Stande find. 
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Nun hahen aber alle Dinge eine gute und eine böſe Seite, 
es muß alfa unr abgewogen werden, ob das Gute ober 
das Wöfe derfelben das Äkbergewicht behält, um im erſte⸗ 
von Fall es zur Ausfuhrung zu bringen, im letzteren es 
zus unterlaſſen, An ſchiefe und unrichtige Beurtheilungen, 
an denen es nie fehlt, darf man ſich nicht ſtoßen, am we⸗ 
nigſten, wenn folche von Perſenen kommen, die keine rich⸗ 
tige Einſicht der Sache haben, oder die etwa parlheiiſch 
oder fonft eine Abficht dabei haben mägen, gder wohl gar 
nur meiheilen, um zu urtheifen um ſich cin gewiſſes wich, 
tiged und gefcheute Auſchen zu gehen. An lolde Ur⸗ 
theile, fage ich, het man ſich wicht zu flofien, oder man 
bringt nichts zur Ausführung und gelangt wicht zu dem 
Zwei, den man fi vorgenommen, denn ſolche Meiheile 
find unausbleiblig. Mau haudle alfo nur wach innerer 
Überzeugung und nach Recht und Gerechtigkeit, fo wird 
fich zulett Ale fügen. Wenn Sie nun ſolche Dinge aus⸗ 
geforſcht, fo erwarte ih von Ihrem Bicderfian, daß Sie 
mir felbige bei Gelegenheit vorbalten und mie Ihre Mei⸗ 
sung darüber zw erkenen geben. Ich werde gewiß mie 
die gute Abficht hierbei verkeunen, vielmehr bemüht fein, 
davon Gebrauch zu machen Rum woch ein wichtiges 
Gegenſtand, bei dem ich Sie zu gebrauchen Willens bin. 
Nach vielem Hin» und Herfiunen und nach meiner inneren 
Überzeugung weiß ich kein beſſeres Mittel, um die Zer— 
rütlung in den Finanzen wieder herzuſtellen, und. ein au 
Ordnung ruhendes feed Syſtem der Staaisverwaltung 
einzuführen, als wenn ich die erfahrenſten und geſchickteſter 
Staatsmänner anhero berufe und eine Kommilfion nieder: 
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ſetze, welche alle Branchen der innen Staalsverfaffung 
durchgehe und prüfe, um fodann die Mittel zu deren Ver⸗ 
befferung und zw Abſtellung der eingefchlihenen DUB: | 
bräuche ausfindig zu machen, mis felbige fodanı vorlegen | 
zu laffen, felbft zu unterfuchen und dasjenige, was ich für 
richtig und anwendbar finde, einzuführen. Bei diefer Un⸗ 
terfuchungss Kommifflon num iſt es vom der alfergrößten 
Wichtigkeit, daß bei den Mitgliedern derfelben die größte 
Einigkeit herrſche, daß fich keine Partheilichkeit hineinmiſche 
und daß einzig und allein das Wohl und das Beſte des 
Staats fie leite und ald der Zweck ihrer Zuſammenbern⸗ 
fung ihnen befländig vor Augen bleibe. Run aber lehrt 
leider die Erfahrung, daß talentvolle Männer felten mit 
einander harmoniren, woraus denn wie nakürlich, gar viel 
Übles und Nachtheiliges entſteht. Der gute Zweck wird 
vergeffen und die Caprice der einzelnen Mitglieder ver 
dirbt das Ganze und bat die übelfien Folgen. Da nun 
aber hei einem Gegenflande von fo großer Wichtigkeit 
dergleichen Capricen mehr als irgendwo anders vermieden 
werden müflen, und, um einen fo guten Zweck zu errei⸗ 
ben, alles ind Wert zu ſetzen ift, weshalb alle Neben 
Sefhäftigungen, fo dem wahren Zweck entgegenflchen, zu 
entfernen find, um das Beſtreben fümmtlicher Mitglieder 
nur auf den einen vorbenannten Punkt zn vereinigen, fo 
halte ich eine Mittelperſon hierbei für höchſt notwendig. 
Zu einer folhen Mittelperfon aber ſchickt fich keiner fo 
gut wie Sie. Sie befiken ganz den Charakter umd dm 
Humor, der hierzu erforderlich iſt, daher auch meine Wahl 
fogleih auf Sie gefallen, und werden: Sie Folgendes de: | 
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bei beobachten. Bei allen Konferenzen haben Sie zuge: 
gen zu fein, um au fait der Berhandlungen zu fein und 
mir davon im Kuren rapportiren zu können. Sie Ten- 
nen meine Denkungsart; follten Sie daher bemerken, daß 
man Gier oder da zu weit ginge, oder die gute Abficht, 
die ich dabei habe, verfehlt würde, oder auch Befchlüffe 
abgefaßt würden, die Sie Ihrer ianern Überzeugung nach 
für unrecht hielten, fo könnten Sie Ihre Meinung über 
eisen folchen Begeufland denen übrigen mittheilen. Kann 
man fie nicht durch Beweiſe von der richtigen Procedur 
überführen, fo Haben Sie darauf anzutragen, mie die Sache 
zur Entſcheidung vorzulegen, nochmals aber mit gefcheuten 
Männern darüber zu fhrechen, und mir deren Urtheil zu 
binterbringen. Sollten Sie Uneinigkeit, Heimlichen Haß 
oder Eaprice unter den Mitgliedern entdedien, fo find Sie 
berechtigt, fe in meinem Nomen auf den. Zweck ihrer Zu; 
fammenberufung aufmerkfam zu machen und dahin zurück⸗ 
zuführen, die Gemüther zu beruhigen und fie zu vereini- 
gen zu fuchen. Ihr richtiger, gerader Berfland, gute Bes 
urtheilung und Kaftblättigkeit werden Ihnen hierzu die beſten 
Mittel an die Band geben, und befiten Sie auch hierzu 
die erforderliche ungelünftelte Beredfamleit. Aus allem 
diefen werden Sie erſehen, daß Sie einen großen Ge: 
(häftstreis ins Künftige werden zu beforgen haben. Blei 
ben Sie daher immer der nämliche redlihe Mann, der 
Sie did dahin geweien, und geben Sie mir allezeit guten 
Rath als ein ehrlicher Mann. Meinerfeits haben Sie 
fich alddann der nolltommenften Dankbarkeit und Erkennt; 
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ten, daß Sie mid nicht allein perfönlich verbinden, fon- 
deen daß ich Sie gewiffermaßen im Namen des Staats 
auffordere, wirkſam für felbigen zu fein, und daß Sie als; 
dann dereinft die füße Überzeugung und Beruhigung bes 
halten werden, nit wenig zum Wohl und Beflen des 
Ganzen mitgewirtt, und dadurch den Dank jedes wohl⸗ 
denkenden Patrioten verdient zu haben. Für einen Damm 
von wahrer Ehre und Ambition kann wohl keine größere 
Belohnung fein. 
Übergeben ben 18. Rovember 1797. 


Friedrich Wilpelm. « 


ir reihen dem Vorſtehenden noch einige Anckvoten 
und Charakterzüge aus dem Leben des Königs bis zu der 
Zeit am, bis zu weicher wir in unferer Darflellung ge: 
langt find. 

Je feltener die Nachrichten and ber früheſten Jugend⸗ 
zeit des Königs find, deſto wichtiger und intereflauter er: 
ſcheint das, was Er ſelbſt in feinen Ichten Lebenstagen 
nach glaubwürdiger Mitteilung darüber geäußert baden 
ſoll.* 

Zu dee Zeit namlich, als die Grundſteinlegung zu 
Friedrichs des Großen Denlmal vorbereitet ward, ſprach 





eWir entnehmen bie naͤchſtfolgenden Nitheiluugen, mil Ausnahme 
ber, den Geheime⸗Rath Heim betreſſenden, ſaͤmmtlich aus der, Abenb⸗ 
Zeitung (Jahrg. 1840 Nr. 137 ff.), deren Kedaltenr, Herr Hofrath 
Winkler zu Dresden, uns verſichert Bat, biefe hoͤchſt intereffanten De: 
tails ans vollfommen glaubwürdiger Quelle erBalten zu haben. 
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Der König eines Tages zw feiner Umgebung tiber feine 
eignen früheren Beziehungen zu dem. großen König und 
äußerte unter Anderem Folgendes: 

»Y Tann mich des Königs noch ſehr lebhaft erin⸗ 
nern, ob ich ihn fihon nur wenige Male gefprodgen babe. 
Das erſte Mal verlangte er mich in Sansſouci zu ſehen. 
Ich war fieben Jahr alt und wohnte in Potsdam im 
Schloſſe. Ih mußte mich daher zus diefem Behufe her⸗ 
ausftaffiven. Dazu erhielt ih nah damaligem Scqhuiite, 
wie er in Paris Mode war, einen violett⸗ſeidnen Rod, 
eine mit Sold, Silber und Flittern geſtickte Wehe mit 
breiten Schößen, welche die Oberhofmeifterin geſtickt "Hatte, 
ſchwarz⸗ ſeidne Beinkleider mit Gürteln und Schnallen, 
weiße feldne Strümpfe und Schuhe mit rothen Hacken 
und großen Schnallen. Go gepugt, feifiet und gepu- 
dert, einen Haarbeutel im Naden, einen Galanteriedegen 
mit Dorzellangefäß und einen Chapeaubas unterm Arme, 
machte ich mich zu Fuß auf den Weg nah Sans—⸗ 
fouci, da Fein Wagen in Vereitfihaft war und ich Die be: 
ſtimmte ‚Stunde wicht verfinmen wollte. Ich erſchien vor 
Friedrich. Er empfing mich ſehr freundlih. Was er mit 
mir gefpeochen, kann ich mich freilich nach fo langer Zeit 
nicht mehr erinnern, er mußte indeß doch mit mie zufrie⸗ 
den fein, denn er Hopfte mie fanft auf Die Baden und 
fragte mich dann: » Was winfcheft du dir denn wohl?« 
Die Trage kam mir fehe unerwartet, und, darauf nicht 
vorbereitet, ſchwieg ich. »Nun Du wirft doch wohl Etwas 
m wünſchen haben?« fahr er fort. Da faßte ich mit der 
Hand an den Haarbentel. Der fleife, franzbflige Anzug 
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war mir peinlich und ich antwertele: »Cine Unlform, Em. 
Majcflätie »Die ſollſt Du Haben. Wünſcheſt Du ned 
etwas?« Da ih um den König mehre Windfpiele ſah, 
und nicht wie das erſte Dal wieder ſtocken wollte, aut⸗ 
wortete ih: »Ew. Majeflät, ich möchte gern einem Hund 
haben.« »Auch den ſollſt Du erhalten.« 

Er entließ mich nun und ich kehrte nach Potsdam pas 
rück. Am folgenden Morgen, als ich kaum das Bette 
verlaflen Hatte, erſchien der Schneider bei mir umd nahm 
mir Maaß zu einer Uniform. Bald darauf kamen einige 
Lakaien des Königs mit einer Kuppel von 6 Hunden und 
fagten mir, der König fende mir ſolche, um mir einen das 
von auszuſuchen. Sie machten mich befonders auf einen 
darunter aufmerkfam, den fie ſehr lobten, und ich wählte 
alfo dieſen. Hernach erfuhr ish, daß der König zu den 
Leuten, weiche er mit diefen Hunden zu mir geſchickt, ge⸗ 
fagt Hatte: »Gebt Acht, den wird er wählen!« Es war 
der, dem fle mir, jedoch ohne dieſen Umſtand au erwäh⸗ 
nen, fo fehr gelobt hatten. Als fie zu dem Könige wit 
den übrigen fünf Hunden zurüdinmen, ſprach er auch: 
»Habe ich num nicht Recht gehabt ?« 

‚Einige Jahre darauf ließ mich der König num wieder 
zu fich rufen. Er fragte mich, ob ich fleißig fei und Fort; 
ſchritte im Schreiben, Rechnen, Geographie, Geſchichte ꝛc. 
beſonders aber in der franzöflichen Sprache mache und 
flellte eine Art von Examen mit mir an. Um zu erfah⸗ 
ren, wie weit ichs im Franzöfiſchen gebracht Gabe, nahm 
ce ein Buch (ed waren Lafontaine's Fabeln), fchlug eine 
davon auf und gebot mir, fie laut vorzuleſen und ins 
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JDeuiſche zu Uberſetzen. Ich that dies denn auch und nach 
uüberſtandenem Examen ſagte er: »Du biſt recht fleißig 
geweſen; dafür verdienſt Du auch eine Prämie« Er gab 
mir den Schwarzen⸗Adler⸗Orden. 

Als ich Lieutenant geworden, mußte ich wieder vor 
ihm erfcheinen umd er fprach in feinem kurzen, energifchen 
Zone davon, daß ein Preußiſcher Prinz und dereinfliger 
Thronerbe ein tapferer und erfahrener Feldherr fein müffe. 
Als ih zum Hauptmann avancirt war, wurde ich von ihm 
zur Tafel geladen.« 

Dabei bemerkte der König, daß dies das einzige Mal 
gewefen, wo es an Friedrichs TE Tafel gefpeift habe, mit 
der Äußerung: »daß es wohl deshalb unterblichen, weil an 
Friedrichs Tafel von deffen Umgebung in der Regel fo 
mancherlei gefprochen worden, das der große König nicht 
als geeignet für die Ohren eines jungen Dienfchen gefun- 
den habe.« 

Daß der König bei diefer Gelegenheit dee Anekdote 
mit dem Ball (S. Th. 1. ©. 18.) nicht erwähnte, darf 
indeß noch keinesweges als ein Beweis angefehen werben, 
daß jene Anekdote nicht wahr fel. 


Wir Haben der innigen-Liche Erwähnung gethan, mit 
welcher der König feinem Bruder Ludwig zugethan tar. 
Als dieſer Prinz 7707 flarb, litt dee König ſelbſt feit 
mehren Tagen an einem heftigen Flußfieber, das ihn 
zwang, das Belle zu hüten. Als ihm aber die traurige 
Nachricht gebracht wurde, daß fein Bruder in Lebendge- 





fahr ſchwebe, fprang er trotz des ſtärkſten Fiebers auf, klei⸗ 
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dete ſich ſchuell an, und eilte zu feinem Bruder, den er 
wicht cher wieder werlich, als Bid er im feinen Armen ge⸗ 
ſtorben war. 


Fa der Nähe von Spandan iſt eine reigende Jaſel in 
der Havel, der Pichelswerder genannt, die der König zu 
weilen mit der verklaͤrten Königin Luife and feinen Kin⸗ 
dern beſuchte. Die überfahrt findet bei dem gegenüber 
liegenden Wölstböhanfe, der Pichelsberg genannt, flat. 

Einft Hatte der König eine Luftfahrt mit feine Ge⸗ 
mahlin gemacht, und fand dort ſchon eine zahlreiche Ge: 
ſellſchaft, die ſich mit Spielen im Freien beimfligte. 

Als fie den König und die Königin erblickten, wollten 
fie igeen Zeitvertreib einflellen; der König munterte fe 
aber auf, ſich nicht ſtören zu laſſen, und als fie diefe Auf 
forderumg für einem Befehl anfahen, war er lange ein Zus 
fhauer diefee Spiele, an welchen ſchnöde Gewinnſucht kei⸗ 
nen Theil Halte. Als die Geſellſchaft fich entfernte, um 
ihre Ruckreiſe anzutreten, war nur ein Kahn zur fiber: 
fahrt vorhanden, denn der andere, der mit zu ihrer Hin⸗ 
fahrt gedient, war zur Dispoflition des Königs in An⸗ 
fpruch genommen worden: Alſo fliegen alle in dem einen 
Kahn, dee dadurch aber offenbar zu belaftet wurde. 

Kaum fah dies der auf einer Anhöhe fichende König, 
fo begab er ſich mehr laufend ald gehend ans Ufer, und 
anf fein Geheiß mußte ein Theil der Geſellſchaft wieder 
ausſteigen, damit Bein Unglück geſchehe, mit der Erflärung, 
die Ansgefliegenen folten in feinem Kahne Play finden. 
Diele mußten nun auch. mit ihm, feiner Gemahlin und 
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ſeiner Heinen Kortoͤge in den für ihn zurüickbehaltenen | 
Kahn Reigen. Aus Ehrfurcht wollte ſich keiner darin 

fetten, obfchon did von dem Könige verlangt wurde, da 

nahm ce eine darunter beſindliche ältliche Dame am 

Arm, fette fich dicht neben fie, und befahl num den Au⸗ 

dern, ſich auch zu feden. So geſchah die Aberfahrt nach 

dem Pichelsberge. 





Der Gehelme⸗Rath Heim erzählt in feinem Tage: 
Dische* manche, das verlärte Königspaar betreffende ſehr 
intereſſante Einzelnheiten. Unterm 20. September 1806 
ſchreibt er: ⸗Vor Tiſch ritt ich nach Charlottenburg, und 
begegnete dem König und der Königin. Beide ſprachen mit 
mir, und der König ſagte mir zaletzt: Morgen reiſe ich 
ab, Lehen Sie wohl, licher Heim.« 

Am 23. Dezember 1800: »Sente war die ganze Stadt 
in Bewegung. Gegen 2 Uhr Nachmittags kam endlich 
unfer ‚guter König mit der Königin nach einer Abweſen⸗ 
heit von deei Jahren und zwei Monaten wieder hier an. 
Beim Kaufmann Nitze ſah ich nebft meiner Familie den 
ganzen Einzug und das Stromen fo vieler jubelnder Men⸗ 
fen miit an. Mir war das Weinen nüher als die Freude 
Am Mbend war die ganze Stadt erleuchtet. Mittage 
ſpeiſten der König und die Königin beim Prinzen Ferdi 
nand. Als ich Abends dabin kam und uf dem Flu 
fland, kam die Königin an mir vorüber, gegen welche id 
mich tief verbeugte. Sie war fihen mehre Schritte wei 


* 6, Helms Lebensgefigiägte von Keffler. 
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ter gegamgen, als fie mich erkannte, wicher umlchete um 
mir die Hand reichte, indem fie fragte, wie es mir ergem: 
gen ſei. Gleich darauf kam auch der König, erkannte mich, 











lich gegen mid. « 

Über die Krankheit und den Tod der Königin, zu 
welcher Heim bekanntlich vom Könige nach Sohenzieritz 
geſchickt wurde, erzählt dad Tagebuch Folgendes: »1Ttem 
Zul. Ih fand die Königin fchlechter, als ich mir vor: 
geftellt Hatte. Der Puls ſchlug 120 bis 130 Mal in 
einer Minute.« 

»Den 18ten fafl den ganzen Tag bei der Königin ge 
wein. Da fie Vormittags und Nachmittags einige Stun: 
den gefchlafen hatte, war ige Geiſt munter.« 

»Den 19ten. Don geftern Abend um 11 Uhr am bis 
heute früh um 4 Uhr am Bette der Königin gefeflen, 
weiche die ganze Nacht hindurch meine rechte Hand in 
der ihrigen hielt. Ich befand mich in der jammervollſten 
Lage; ich war fo müde, daB ich jeden Augenblid ein: 
ſchlief, ſo ſehr ih mid auch anſtrengte, wach zu bleiben, 
da dies die Umſtände erforderten. Die Königin wurde 
immer engbrüftiger, konnte kaum laut reden, und wolle 
doch oft mit mir fhrechen. Bor fünf Uhr, als mir eben 
die Königin erlaubt Hatte, mich etwas zur Nude zu legen, 
kam der König an. Als die Königin ihn erblidte, fagte 
fle mit ſchwacher Stimme: » Mein licher Freundi« Der 
König und mit ihm Alle, die im Zimmer waren, weinten. 
Der Kronprinz und fein Bruder Prinz Wilhelm kamen 
auch and Bett der Stänigin, weinten und fchluchzten laut. 
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um 9 Uhr ſtarb die Königin, ficherlich die ſchönſte Frau 
in des Königs Landen und vom der reinſten Herzensgüte! 
Der König, Frau von Berg und wir Arzle waren gegen 
wärtig. Der König war im feiner tiefen Betrübnif doch 
gefaßt und ſtark.« 1BwW 

»Den 20ſten Vormittags wurde der Leichnam geöffnet; 
was wir zu finden geglaubt Hatten, fanden wir wicht. — 
Abends um 6 Ahr fuhr der König mit feinen Kindern, 
fo wie auch die Prinzeffinnen von Heffen und Oranien, 
ab. Um 9 Uhr folgten Görke und ich.« 

Nicht minder intereffant find folgende Mittheilungen: 
»1. Auguſt. Geſtern als ich in Charlottenburg war, wurde 
ich vom Könige fehe gnädig empfangen. Cr zeigte mir 
unter anderen ein Blättchen Papier, auf welches die Kö⸗ 
nigin. an dem Tage, an welchem der König fie von bier 
aus in Mecklenburg durch ſeinen Beſuch überrofchte, fol; 
gende Worte gefchrieden Hatte: „Mon cher pere, je 
suis bien heureuse aujourd’hui comme votre fille et 
comme &pouse du meilleur des &poux. Louise. Neu- 
Strelitz le 28. Juin 1810. Der König gab mir dies 
Blatt, weiches erſt nach dem Tode der Königin aufgefun⸗ 
den und ihm überliefert worden war, in die Band. Ich 
dat den König, mie zu erlauben, es abfchreiben zu dürfen. 
»Da Sie fo viel Antheil daran nehmene, antwortete der 
König, »fo will Ih es Ionen ſelbſt abſchreiben · Died 
that er ſogleich und händigte mir bie Königliche Abſchrift 
ein, melde mir viel mehr werth iſt, als die duch dem 
Kämmerer Wolter beute empfangene Role Goldſtücke.« 


Din od es 
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(Fürfiin Radziwill) den legten Brief, welchen die Köni⸗ 
gin den 17. Juni d. J. an fle geſchrieben hatte. Der 
Brief ſelbſt war ſehr munter gefchrichen, Halb Franzöfiſch, 
halb Deutſch. Die Nuterſchrift war merkwürdig: Louise 
Auguste Wilhelmine Amalie, Reine de Prusse, ge⸗ 
borne Prinzeifin von Mecklenburg, nde le 10. mars 1776, 
+ das weiß ich noch nicht.« 
So weit Heims Tagebuch. 





Am 27. Auguſt 1813 wurden in der Affaire bei Dred- 
den Moreau beide Beine zerfchmettert, und er flach einige 
Tage darauf. Der König befuchte ihn auf feinem Sterbe⸗ 
bette und befragte ihn über den ferneren Operationdplan. 

»Folgen Ew. Majeflät nur Ihrer eigenen Einficht, 
dann wird es gewiß gut geheit«, antwortete ihm der flers 
bende Moreau. 


In der Schlacht von Kulm am SO. Auguſt 1813 
fommandirte der König ſelbſt. Unfern des Poſthauſes 
zu Arbeſau fprengte der König an das öſtreichiſche Dra- 
gonerregiment hervor und rief: 

»Herr Obriſt, hauen Sie ein.« 

»Ew. Majflät, ich Habe Keinen Befehl⸗, antwortete 
diefer. " 

»Auf meine Derantwortung! Bauen Sie ein!« wieder: 
holte der König. Jetzt hieb das Regiment cin, und warf 
die franzöfifche Werieregarde in die Deflleen, aus denen 
die Kofaden ben General Bandamme herausholten. 








—— 
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In bee Schlacht bei la Rotbiere, den 1. Fehr. 1814 
machte ein Regiment der allirten Armee mehre Male 
einen vergeblichen Angriff auf eine mit einer Batterie be⸗ 
feßte Anhöhe, und es verweigerte fernere Verſuche. Da 
fegte fi der König an die Spike eines zuffifchen Garde⸗ 
Bataillons, und es wurde die Anhöhe und Batterie ges 
wonnen. | 





AS der König im Jahre 1814 als Sieger von Pa⸗ 
ris zurüdtchrte, Haite die Stadt. Berlin ihm und feinen 
tapfern Barden die Barrieren der Linden geöffnet, und 
vor feinem Palais zwei Obelisken mit Siegestrophäen auf: 
fielen laffen. Der König war fehe erfreut über den hery 
lihen Empfang, nur bei dem Anbli der Obelioken mit 
Siegeötrophäen wurde er ernſt, ließ den Staatsminifter 
rufen, und, ihm fein Mißvergnügen über biefe Obelisken 
begeigend, befahl er: ſelche auf der. Stelle fortzufchaffen. 

Der Miniſter machte dagegen Vorfichungen, der Kö⸗ 
nig wollte aber darauf nicht hören und ſprach: 

»Sie wiſſen, ich kann dergleichen nicht leiden, das iſt 
Napoleonifche Art. « | Ä 

» Ich würde Ew. Majeſtät Befehl ſogleich vollziehen 
laſſen⸗, erwiderte der Miniſter: wich glaube aber, daß ich 
nicht dazu befugt bin, diefe Obelisken wegnehmen zu laſſen, 
da fie auf Koſten der Stadt- Kommune gefegt worden find.« 

»MWenn das-ifte, verſetzte der König, »dann find fie 
Eigenihum der Bürgerfchaft, und Habe ich Fein Recht, fie 

wegnehmen zu laffen.« 


DB 
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Sie blieben zur Freude det Bürgerſchaft ud aller | 
Bewohner Berlins fichen. Ä . 


Der König hat zuerſt die Subferiptiondbälle in ber 
narnevalezeit in Lerlin eingefuhrt, wo gegen cin Ein | 
ittögeld allen geblideten Gtänden die Zpeilnahme gefiat- | | | 
tet iſt, wodurch er die früheren Schranten, welche cine 
Scheidewand zwifchen den Hoffähigen und dem anderen 
zebildeten Theil des Publikums zogen, aufhob: und des⸗ 
halb erfihien er felh dort: immer in Civillleidung. Gic 
Rand ihm vorzüglich und and aus diefer ſtrahlte die an: 
zeborne Majeftät hervor. Ce befuchte diefe Subſcriptions 
Säle gern und geflel fi dort. Auch in Potsdam gab 
er zuweilen ein Ahnliches Tyeft, zu dem nur ‚Bürger der 
Stadt geladen wurden. Auf einem ſolchen Feſte fagte 
ein Potsdamer Brauer, den der König freundlich auredete, 

In ihm: 

„Ach, Ew. Majeftät, es ift Hier recht ſchön, es iſt nur 
ſchade, daß mein Sohn nicht hat kommen können, dann 
würde es hier noch einmal ſo luſtig ſein⸗ 

„Hure, eriwiderte-der König leutſelig: »dann muß der 
tin andered Mal ja mitlommen.« - 


Wir Haben am Schluffe diefes Bandes der Verbeſſe⸗ 
rungen gedacht, welche der König in der Yorm des Bots 
tesdienftes vorzunehmen Willens war. In Bezug hier 
auf theilen wie nachflehende Anekdote mit, obgleich fie, 
wie die vorige, wohl in etwas fhätere Zeit fällt. 

Bel den Ordensfeſten ging der König in der Negel 
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nach ‚der. Tafel :im Kreiſe der geladenen Bäfte herur 
und: fprad mit dem Einen- oder dein Andern. An eine 
ſolchen Feſte wandte er ſich auch an den in feiner Näl 
ſtehenden Probſt RR... mit der Frage: wie es ihm gehe 
Diefer erwiderte die Frage mit einem Dante für die 
Theilnahme, und fehte dann hin: es habe ihn ſehr g 
freut, heute Gelegenheit gehabt zu Haben, fi von de 
Eindrucke zu überzrugen, welchen de Liturgie auf d 
Grmüther machen müfle. - 

vWarum führen Sie denn fhe in See, airche nic 
ein?« fragte der König. 

Der Probſt erflärte, er für. fine Perſon ſei gew 
ſehr geneigt dazu, nur trüge daber die Gemeinde Beder 
ten, ans Beſorgniß, es möchte bei dieſer Neuerung nid 
bleiben. Da erwiderte der König: »Dethalb können S 
ſehr ruhig fein«, mit dem Zuſatze: »es iſt mie imm 
höchſt zuwider geweſen, die Kirchen ſtets fo leer zu ſehe 
und ich erkannte daher die Nothwendigkeit, der Men 
einen anderen Bewegungsgrund zu deren Beſuche zu g 
ben, als das Wohlgefallen am dem zufalligen Meduer-Zi 
Iente des Predigero. Ich wollte es nicht ferner der Wil 
kühr dee Geiſtlichen Aberlaffen, ob fie die Fundamente 
Olaubendfüge des Chriſtenihums den- Gemeinden in E 
innerung bringen wollten oder wicht, deshalb Habe ich d 
Liturgie allgemein einzuführen gewunſcht, weil in ihr All 
enkhalten iſt, was der Chriſt zu feines Seligkeit zu wiſſt 
bedarf. IH kann mich Uber dieſen Segenſtand jetzt wid 
weiter auflaffen, ſprechen Sie mit dem Biſchof Ehler 
der kennt meine diesfaltfigen Anfichten. « 
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In Bezug auf dad, von und erwähnte, Feſt, welches 
ee Krouprinz zu Memel am Geburtätege feiner Wirthin, 
er Madame Urgelander, weranflaltete, erzählt Herr Pros 
for Seidel (Voſſ. Zeitung 1841, Rr. 181.) folgende 
hr intereffante Details, die wie hier wiederholen. 

„Die — gleich ihrem hohen Gemahl — in Aller Her⸗ 
a dauernd fortlebende Königin Luife hatte unſeren als 
zollsdichter mit Recht fo beliebten Bornemann, damals 
uch in Memel, mit der Leitung des Feſtes beaufiragt, 
ad denn auch, binnen kurzer Friſt, zum allgemeinen Ers 
gen vollſtändig angeordnet war. Im Magdeburgiſchen 
errſcht die ländliche Sitte, fih am Martinsiage einander 
u beſchenken, wobei ein Martins⸗Mann erwählt wird, ums 
ie Gaben umise (dyeugpaftee Rede zu vertheilen und dies 
m Gebrauche nach wurde nun auch der Gchurtsiag der 
Radame Argelander gefeiert. Der Dichter ſelbſt, ald Mars 
nd-Maun gehörig coflümirt, erläuterte, nach einer humo⸗ 
ſtiſchen Einleitung, in plattdeutfcher Mundart die vers 
hiedenem Geſchenke, weiche verdeckt auf einem Tiſche las 
en. Unter deu reichen Spenden waren viele durch In⸗ 
igkeit und Ginnigkeit der Wahl bemerkenowerih, wie 

3. ein Armband vom den Haaren der Prinzen, und 
ne Zeichnung, bie Theegeſellſchaft im Argelanderſchen 
saufe darftellend. Zur vollſtändigen ‚Charakteriftit dieſer 
feier gehören indefien auch die ſcherzhaften Geſchenke, wie 
nter Andern: ein elegantes Futteral für alle die früheren 
hochzeits⸗ und Geburtstags⸗Carmina des Angerlanderichen 
Saufes; fie befanden fich zufammengenägt darin und hatten, 
useinander gerollt, die anfehnliche Länge von 47 Ellen; 
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ferner cin Stud eines mit Flittern befchten Tuches, von 
dem es in der Erflärnng heißt: 

Betracht fe mal be NRracht, ben Glanz, 

Dit is en Städ Cumeten⸗Schwanz. 

Bon den fo treffenden Dichtungen mögen, um nn — 
ſeren Leſern eine Probe zu geben, nur wenige einzelne | 
Strophen Hier eine Stelle finden; fo heißt es bei der 
Übergabe des vorerwähnten Armbandes: . Ä 

Nehm' je ſik män toſamm' geſchwiun, 
Denn hier — werd fe en Hoar drin finu’n! — 
. Ra! nal — wat heb' ick Ar gefegt? 
. @ön Sprichwort, bät hal immer recht. 
Doc fliegen werb mit jebet Joahr 
An Werth un Heiligkeit daͤt Hoar — 
Et werd noch Kinb un Kinnes⸗Kind 
En Schatz — en heilig Denkmoal find! — 

In der Erklärung der Theegeſellſchaft heißt es unter 

Anderem: 
Dit is Prinz Friedrich met de Taf? — 
De immer mien Ogappel was; 
Denn nt de blaue Glunſtern flieht 
Eo kloar äm rut — herrlich Gemueth. 

Bei Überreichung einer Nadelbüchfe ward gefagt: 

Dt dat bie duͤſſe Noadelbuß 
Prinzen Charlott' in Andent 16 — 
Därfi nich ſeg'n — tiis fcharp' verboad’n: 
Zck bin wien Fiſch — wer niſcht verroad'n. — 

Unter vielen: ähnlichen Scherzen und Äberraſchungen 
endete das fchöne Feſt, dem unlängft und zwar am 35. 
Octeber, cin höheres vorangegangen war. Der höchſt⸗ 
frlige König fetbft Hatte nämlich, gewiß Alten zu fehr er: 
wünfchter Zerfireuung, den Dichter aufgefordert, den Ge⸗ 
burtstag des Krouprinzen — unferes jetzigen erlauchten 
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Berrſchers — in erheiternd poetiſcher Weile zu feiern, 
vozu der ganze Hof ebenfalls im Argelanderſchen Sauft 
verfommelt war. Den Mittelpunkt dieſes Feſtes machten 
ebende Bilder, zu denen als Gegenſtände aufgegeben wa⸗ 
en: der Feſtungsbau der Prinzen und Primeffinnen im 
Krgelanderfchen Garten; und ferner eine ſpezielle Bezag 
yabende Scene: die Sofdamen an dee Oſtſee; der Ordner 
‚ed Feſtes hatte noch »den Einzug in Berlin« als letztes 
Bild Hinzugefügt, welches alle Anweſende mit tiefſter Rüh⸗ 
ung erfüllte. Thränen der Wehmuth und Freude ent: 
Toffen dabei aus dem Auge des verflärten Menarchen, 
yeffen edler, anfpruchlofer Sinn im fchönften Lichte er 
heint bei diefen einfachen Scenen häuslicher Freude, im 
Hefem teauten Zufammenleben des hoben Serricherhaufes 
nit der Familie des wackern Bürgers. « 





























Auch folgende Anekdoten können wie füglich hier noch 
isfnehmen. 
. 86 if allgemein die Windmühle bei Sansſouci be 
annt, die Friedrich der Große, um den Garten dieſes 
Zuftfchloffes zu erweitern, von dem Befitzer zu erhalten 
vünſchte, die foldger aber nicht abtreten wollte, weil deffen 
Boreltern fie ſchon befeffen Hätten, und dem Könige er: 
lärte, wenn er ihn zu deren Abtretung etwa zwingen wollte, 
vürde er fi ‚deshalb an das Kammergericht in Berlin 
venden, und nun Friedrich, nicht aus Furcht vor Diefer 
Deohung, fondern aus Achtung für das Eigenthumörecht, 
uf diefe Acquifition Derzicht leiflete. 
Die: — iſt daher noch immer ſtehen gebficben, und 
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der. Weg von Sandſouci zum neuen Palais Kat wog 
| in einem. intel gelegt werden. müffen.: : 

Ein Ente jenes Mütter war fo tief im Sqculden 
gerathen, daß, zur Befriedigung feiner Gläubiger, dieſe 
Muhle öffentlich ſubhaſtirt werden ſollte. Da erimerte 
fich der Müller des Vorfalles feines Großvaters mit Frie⸗ 
drich dem Großen; er ſchrieb deshalb an den König: daß 
feine Rühle, behuſs der. Befriedigung ſeiner Kreditoren, 
gerichtlich verkauft werden ſolle, und da Fiedrich der Große 
fie zu erwerben gewünſcht, fo halte er es für feine Schul⸗ 
digkeit, ſie ihm, deffen Hachfolger, für 4000 Thlr. anzu: 
bieten, indem er diefe Summe ſchuldig fei. 

Der König: erwiderte ihm darauf: 

„Mein licher Müller .. . .! Ihre Mühle gehört der 
Geſchichte an und muß in Ihrer Familie bleiben. Ich 
kann diefelbe daher nicht erfiehen; damit Sie aber diefelbe 
ſich erhalten und Ihre Gläubiger befriedigen können, übers 
ſchicke ich Ihnen aus nachbarlicher Geranpihuf die auf 
dieſelbe ſchuldigen 4000 Thlr.⸗ 


Ein Officier bei einem ſchleſiſchen Regimente bat den 
König um den Konſens zu einer Heirath, bemerkte aber 
dabei, daß er nicht im Stande fei, die geſehlich dazu er⸗ 
forderliche Einnahme von 500 Ahle. jährlich nachzuweiſen 
Unter dieſen Berbältniffen wurde ihm fein Geſuch abge: 
ſchlagen. Er wiederholte darauf feine Bitte, und flellti 
darin vor, daß er zwar das gefegliche Einkommen nich 
babe, aber, von jeher an Ordnung und Sparſamkeit ge 
wöhnt, mit Wenigem audtommen könne, feine Braut chen 
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6 an Sparſamleit gewöhnt fei, und er daher auch ver 
beirathet fo leben würde, dag es dem Offisierflande micht 
zur Schande gereichen könnc, und flchte den König an: die⸗ 
fed Mal cine Auesnahme zu machen, und ihm den Kon⸗ 
fens zu ertheilen, da fein ganzes Lebensglück von bdiefer 
Verbindung abhänge, und die Ausſicht, Kapitain zu wer⸗ 
ben, noch ſehr entfernt ſei. 

"Der König fchlug ihm fein Sub nochmals ob, weil 
von dem befichenden Gefehe Feine Ausnahme gemacht wers 
den könne; aber neben dieſem officiellen Beſcheide erhielt 
ee cin anderes, gleichſam Privatfcheeiben, worin es hieß, 
da er gefchrieben, wie fein Lebensglück von diefer Verbin⸗ 
dung abhänge, und er noch weit zum SKapitain habe, fo 
babe der geheime Kämmerier Timm den Befehl erhalten, 
ihm, bis er zum Kapitain avancirt fei, jährlich aus der 
Königlichen Chatouille fo viel zuzulegen, als zur Vervoll⸗ 
ſtandigung der erforderlihen 500 Thlr. nöthig ſei; nun 
folle ex nochmals um den Helrathötonfens eintommen mit 
der Anzeige, daß er das gefchlicde Einlommen habe. 


Der König war ein großer Freund von Blumen. Auf 
der Pfaueninfel blüpte eine fehr feltene. Er hatte feine 
Freude daran und der Sofgärtner bewachte fie daher wie 
feln Auge im Kopfe. Der König fuhr oft des Abends 
fpät noch von Potsdam auf die Pfaueninſel, blos um 
fein Ange an dieſer ſeltenen, fchönen Blume zu. weiben. 
Trotz des BSofgärtners Argusaugen war fie aber dennoch 
abgebrochen worden. Diefer war in Berzweiflung dar; 
über. Bald darauf Sam der König wieder auf die Pfauen⸗ 
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Inſel und erkundigte ſich bei dem Sofgartner: » Was 
| macht meine Blume?“ Dieſer, leichenblaß und zermalmt, 
geſtand, daß fie entwendet worden ſei, indem er hinzufügte: 
»Ich verdiene dafür die härtefle Strafe, und will fie gem 
ertengen, aber, fehte er daun Hinzu, aber der fchänbliche 
Menſch, der ich erftecht bat, diefen Raub zw begehen, 
muß doch auch exemplariſch beſtraft werden.« 

„Mer iſt es denn?“ 

»&6 kann Hein anderer geweſen fein, als cin fusgst 
Mediziner, der die Juſel vor Kurzem beſucht hat.⸗ 

Des König hatte ſchon Kunde von diefem Dichflahle 
erhalten, und daß diefer junge Mediziner es fich erlaubt 
habe, diefe Blume abzubrechen, um fein Herbarium damit 
zu bereichern. 

»Gebe er ſich nur zufriedene, verſetzte der König. »Un⸗ 
terſtehe er ſich aber nicht, Eine Silbe davon au ſprechen, 
wer die Blume abgepflückt hat. Es iſt nicht aus Bos⸗ 
heit und um mir wehe zu thun geſchehen, ich will nichtig 
weiter davon wiſſen und hören.« 


Der Gärtner Bonché in Berlin hat einen ausgezeich⸗ 
neten Blumenflor. Dee König pflegte ihn daher zu der 
Zeit, wenn folder in der ſchönſten Blüthe fand, ein 
paar Mal des Jahres, des Vormittags, wo dee Garten 
wenig frequentirt war, zu befuchen. 

Einſt war er dort in Begleitung einiger Mitglieder fei- 
ner Familie. Bouché machte den König auf eine wunder: 
ſchöne und ſeltene Aurikel aufmerkfan, mit dem Zuſatze: 
»Das iſt ein Juwel unter meinem Aurikelflor⸗ Der Ko⸗ 
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nig bewunderte die Größe und die auffallend ſchöne Zeich⸗ 


»Was fol die Blame Eoflen?« 

Che Bouché noch antworten Tonnie, nahm der König 
as Wert: »Sie fragen fchon, was die Blume koſten fol, 
und wiſſen ja noch wicht, ob er fie verkaufen will?⸗ 

»Ew. Majeflät haben fehr Rechte, entgegmete Bouché. 
»Ich möchte diefe Blume um keinen Preis verlaufen, 
denn fie IR die höchſte Zierde meiner Auzikelflor, und ihret⸗ 
wegew erhalte ich fo zahlreiche Beſuche. Wenn Ew. Ma- 
eſtut fie aber zu Befigen wünſchen, fo ficht fle zu Befcßl.e 

Der König ſchüttelte mit dem Kopfe und fengte: »Habe 
ch nun nit Recht?« 

Zwei Jahre darauf befuchte er. den Bärtner wieder. 
Ir Hatte die Aurikel nicht vergeffen und fragte ihn gleich: 

Mas macht Ihre ſchöne Auritel?« 

»Ach, Ew. Mairflät, ſie Hat ſehr viel von ihrer Ein 
yeit verloren.« 

»Das muß man fid (em gefallen Laffen. Geht es 
ans denn beſſerd Uber fie wisd Doch jeden Frühling wie- 
yerum erblühen, mit uns ift das. bag der Di Mon 
nuß fich darein fügen.« 


Wenn früher be ‚einer Ghügengiiie Jemand ben 
fen Schuß beim Königefchießen für den König gethan 
yatte, erhielt der Schützenkönig auf die desfallfige immes 
hate Anzeige aus der General⸗Accis⸗Kafſe eine. Gratifl- 
ation von 50 Thaler, wofür in dem Etat die Summe 
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in Ausgabe gebracht word. Der König befahl dieſe Aus: 

gabe in dem Etat zu fireichen, indem er ſich vorbehalten 
| wolle, in vorlemmenden Fällen den Schütentönig aus ſei⸗ 
I ner Chatouille zu renumeriren. Dies iſt denn auch das 
‚| durch geſchehen, daß er ſolchem ein Gefchent mit der gol⸗ 
denen Huldigungsmebaille machte. Demnächft wurde diefe 
Medaille aber nicht mehr an den Schüpenkönig, fondern 
am die Schützengilde gefandt. Im einer Heinen Stadt, in 
Schlefien, hatte der Gerichtsbote den beſten Schuß für 
den König geihan. Er hoffte, die goldene Medaille für 
fih zu bekommen, wenn er dad Prävenire vor der Bilde 


fpiele und dem König Anzeige davon mache. Diele lau⸗ 
tete wörtlich fo: 


»Allerdurchlauchtigfter 2c. 

Ew. Königliche Majeſtät thue ich zu willen, daß bie 
Borfehung meine Sand und die Kugel fo gelenkt, daß ich 
für Allerhöchſtdieſelben beim Konigsſchießen allhier dem 
beſten Schuß gethan Habe. Indem ich folches pflichtichul- 
digft anzeige, erfterbe ich als 

Ew. Königlichen Majeſtät 
ſtellvertretender König 
und Bafall.« 
N.N. 
Der König ſchrieb lachend an den Rand: 
» Abzuwarten, bis bie Gilde darüber berichtet. « 


Ende des zweiten Bandes. 
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